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ätherischen Oele, von Dr. A. OvERBECK. — Ueber Bereitung der Harnsäure aus 
Guano, von Dr. A. OVERBECK. — Umwandlung des Kohlenoxydgases in Ameisen- 
säure, nach BERTHELOT. — Ueber die Assimilation des Stickstoffes durch die Pflan- 
zen, von HArTING. 

Ueber die Verseifung der neutralen Fette durch Seifen, 
von J. PELOUzE. 
Der bekannte Kerzenfabrikant MırLy theilte der Jury der Pariser 

Ausstellung ein Verfahren der Verseifung der Fette, des Talgs durch 
Kalk mit, das von Wichtigkeit ist. Er hat nämlich gefunden, dass 
man die Quantität des zur Verseifung erforderlichen Kalkes bis auf 
4 p.c. vom Gewichte des Fettes vermindern kann, wenn man das Ge- 
menge von Kalk, Wasser und Fett nur einer hinreichend hohen Tem- 
peratur aussetz. Man nimmt auf einmal mehrere tausend Pfunde 
Talg in einem Metallgefässe in Arbeit, bei einer Temperatur, die 
einem Drucke von 5—6 Atmosphären entspricht. 

PrLovuze stellte Versuche an, um diese merkwürdige Verseifung, 
wobei vom Gewichte des Fettes ein Vierundzwanzigstel Kalk aus- 
reicht, näher zu studiren. Er bereitete durch Fällen von käuflicher 

Seife mittels Chloraleium eine Kalkseife, die vollständig ausgewaschen 
und in einem kleinen Papinschen Topfe mit etwa einem gleichen 
Gewichte Wasser und 40 p.c. Olivenöl 3 Stunden lang auf 155—165° 
erhitzt wurde. 

Das Resultat dieses Versuches war folgendes. Das Wasser, das 
über der Masse schwamm, hinterliess beim Abdampfen Glycerin, die 

I. 1 

Probenummer. 
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Fettmasse nach der Behandlung mit Salzsäure nur fette Säuren, die in 
Alkohol und in Alkalien vollständig löslich waren; das Oel war ganz 
vollständig verseift. 

Ein zweiter Versuch wurde nun mit Marseiller Seife angestellt, 
die man ohne Weiteres mit einem gleichen Gewichte Wasser und 
einem Viertel ihres Gewichtes Olivenöl mischte. Der Versuch dauerte 
ebenso lange und wurde ebenso ausgeführt. Das Product hatte alle 
Eigenschaften einer sauren Seife. 

Man sieht hieraus, dass die Seife ebenso wie das Alkali im 
Stande ist, die Fette in Glycerin und fette Säuren zu spalten. Wasser 
allein bedingt diese Spaltung bei 165° noch nicht, sondern erst bei 
2200, wie BERTHELOT es richtig angegeben hat. 

In England werden von dem Hause PrıcE immense Massen Stea- 
rinkerzen geliefert. Die Verseifung des Fettes zu diesem Zwecke 
geschieht hier durch überhitzten Wasserdampf. Man erhält dabei 
fette Säuren und freies Glycerin, das sehr rein ist und in der Industrie 
und Mediein schon seine Verwendung gefunden hat. 

Bei dieser eben beschriebenen Behandlung ist es wahrscheinlich, 
dass das Wasser die erst entstandene Seife in eine basische und saure 
zerlegt, erstere wirkt dann von Neuem auf noch unzersetztes Fett 
ein. (Comptes rend. T. XLI. p. 973— 975.) 

Notiz über die Zersetzungen der Platinchloriddoppelsalze 
der organischen Basen, von Tu. AnvErson. 
Wenn man das reine von überschüssigem Platinchlorid befreite 

Doppelsalz von salzsaurem Pyridin mit Platinchlorid in heissem Was- 
ser löst und einige Stunden lang kocht, so scheidet sich ein schön 
schwefelgelber krystallinischer Niederschlag aus. Nach 5—6tägigem 
Sieden verwandelt es sich vollständig in diesen neuen Körper. Filtrirt 
man dieses Pulver ab, bevor die Umwandlung vollständig ist, so schei- 
det sich aus der Flüssigkeit beim Abkühlen ein anderer Körper in 
schön goldgelben Blättchen aus, die dem Iodblei ähnlich sind. Das 

gelbe Pulver nennt der Verf. 

Salzsaures Platinopyridin. Zusammensetzung: C,, H, NPt, 
2HCl. Es entsteht durch Austreten von 1 Aegq. Chlorwasserstoff aus 
dem ursprünglichen Doppelsalze. Es ist unlöslich in Wasser und in 
Säuren, wird durch Kali in der Kälte nur langsam, rascher beim Sieden 
unter Freiwerden von Pyridin zersetzt. Die Analyse dieses Körpers gab: 

C 430 10-6 24,12 
H 214 = 5 2,01 
N BE 1=14 5,65 
Cl 28,56 2— 71 28,54 
Pt 39,60 — 98,7 39,68 

248,7 100,00, 
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Dieser Körper ist also das zweifach-saure Salz von Platinopyri- 
din, einer dem Platinamin entsprechenden Base. Man kann die Base 
aus diesem Salze nicht durch Alkalien ausscheiden, aber durch Kochen 
dieses Salzes mit Silbersalzen erhält man die den Säuren der Silber- 
salze entsprechenden Platinopyridinsalze. Dabei bilden sich aber 
auch noch andere Producte, die der Verf. bis jetzt noch nicht näher 
untersucht hat. 

Die oben beschriebenen goldgelben Blättchen, die sich bilden, 
wenn man das Sieden der Lösung des Pyridin-Platinchloriddoppel- 
salzes vor der vollständigen Umwandlung unterbricht, scheinen eine Ver- 
bindung des ursprünglichen Platinchloriddoppelsalzes mit dem neuen 
zweifach-salzsauren Platinopyridin zu sein, vielleicht C,H, N, HC], 
PtCl, + C,H, PtN, 2HC]l. Die Analyse desselben ergab nämlich: 

C 22,70 20 —= 120 23,47 
re ea a 2,06 
N 2 2— 28 5,26 
BIN 37 b=1725 33,24 
Pt 36,61 2— 197,4 36,97 

100,00. 
Wenn man das ursprüngliche Platindoppelsalz des Pyridins mit 

Pyridin kocht, so erhält man, wenn letzteres nicht im Ueberschusse 
vorhanden ist, das zweifach-salzsaure Platinopyridin leichter als ohne 
diesen Zusatz. Kocht man es dagegen mit einem Ueberschusse von 
Pyridin, so nimmt die Flüssigkeit eine sehr dunkle Färbung an; man 
erhält nach dem Abdampfen der Flüssigkeit im Wasserbade und Zu- 
satz von Wasser zum Rückstande eine dunkle Lösung, während ein 
krystallinischer Rückstand bleibt, der in Wasser wenig, leichter in 
siedendem Alkohol löslich ist und aus dieser Lösung beim Abkühlen 
in kleinen nadelförmigen Krystallen sich abscheidet. Dieser Körper 
gab in der Analyse: 

03831: Eh 28,14 
H 248 b=5 2,34 
N > Dt 6,58 
Cl 16,69 1=355 16,65 
Pt 45,83 1987 46,29 

213,2 100,00. 

Diese Resultate führen zu der Formel C,, H,PtN, HCl, ein Kör- 
per, der den Namen des salzsauren Platosopyridin, entsprechend dem 
salzsauren Platosamin, erhalten muss. Durch Behandeln desselben 

mit salpetersaurem und schwefelsaurem Silber erhält man die ent- 
sprechenden Salze der neuen Base. 

Ganz ähnlich, wie das Pyridin-Platinchloriddoppelsalz, verhält 

sich auch die ähnliche Verbindung des Picolins. 
Das Doppelsalz von salzsaurem Picolin mit Platinchlorid liefert, 

wenn man es 8—10 Tage lang mit Wasser gekocht hat, schneller (in 

einigen Stunden) wenn man etwas Picolin dazu setzt, das Platinopico- 
lin. Diese Base entsteht hierbei auch als zweifach -salzsaures Salz, 

1* 
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welches unlöslich in Wasser ist. Dieses Salz giebt mit dem ursprüng- 
lichen Salze auch eine Doppelverbindung von der Zusammensetzung: 

C,>H,N, HCl, PtCl, + C,H;,PtN, 2HC1, 
welche Körner von Krystallanhäufungen bildet,‚und weit weniger lös- 
lich ist als die entsprechende Verbindung des Pyridins. | 

Der Verf. hat sich bereits davon überzeugt, dass auch andere 
Platinchloriddoppelsalze der organischen Basen, so das des Aethyl- 
pyridins, Aethylamins, besonders des Anilins, ferner des Narkotins, 
Brueins durch mehr oder weniger lange fortgesetztes Kochen zersetzt 
werden. Einige dieser Körper scheinen, wie das Anilin, scharf be- 
stimmbare Producte zu geben, bei anderen scheint die Zersetzung 
verwickelter zu sein. Der Verf. wird diese Körper in der Folge ge- 
nauer untersuchen. (Annal. d. Chem. u. Pharm. Bd. XCVI. 8. 199—203.) 

Analysen von Seewässern. 

1) Analyse des Wassers aus einem vulkanischen See auf 
Neu-Seeland, von Carı Graf pu Ponteir. Die folgende Analyse 
ist von einer Probe Wasser, die E. BLAkE in Neu-Seeland aus einem 
heissen See daselbst (an der vulkanischen Insel White Island, Bay of 
Plenty) aufgenommen und an Prof. v. LıegıG gesandt hatte. Das 
Wasser reagirt sehr sauer, ist gelb gefärbt, ganz klar, von 1,0826 
spec. Gew. Dieses Wasser hatte in 100 Th. folgende Bestandtheile: 

Chlor 11,9602 Bittererde 0,0908 
Schwefelsäure 1,3145 Thonerde 0,1993 
Kieselsäure 0,0052 Eisenoxyd 1,3572 
Phosphorsäure 0,2268 Mangan Spur 
Kali 0,1134 Borsäure Spur 

Natron 0,1611 Organ. Materie keine. 
Kalk 0,5103 

Nach den quantitativen Verhältnissen der Basen und Säuren 
geordnet in 100 Theilen: 

Schwefelsaurer Kalk 1,2393 

Schwefelsaure Thonerde 0,3546 
Schwefelsaure Bittererde 0,1894 
Schwefelsaures Kali 0,2095 
Schwefelsaures Natron 0,3689 
Chlormagnesium 0,0657 
Eisenchlorid 2,7567 

Mangan Spur 
Phosphorsäure 0,2268 
Salzsäure 10,3390 

r Borsäure Spur 
Kieselsäure 0,0052 

Summe der Bestandtheie 15,8051 
Directe Bestimmung 15,731075. 

(Annal. d. Chemie u. Pharm. Bd. ACVI. 8. 193 — 198.) 
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2) Analyse des Wassers vom Starnberger See, von OTTO 
Menpıus. In der Nähe von Starnberg liegt ein See, der eine Länge 
von etwa 5 Stunden und eine Breite von 1/, Stunde hat. Sein Wasser 
ist äusserst weich, 16 Unzen Wasser lassen 0,38535 Gran festen Rück- 
stand. Der Verf. hat diesen in Wırrstein’s Laboratorio untersucht. 
Er besteht aus: 

In 25,65 Theilen In 100 Theilen 

Kalı 1,269675 4,950 
Natron 3,347325 13,050 

Kalk 1,446660 5,640 
Talkerde 4,624695 18,030 
Eisenoxyd 0,043605 0,170 
Chlor 0,397575 1,550 
Schwefelsäure 0,159030 0,620 
Phosphorsäure 0,218025 0,850 

Kieselsäure 0,741285 2,890 
Kohlensäure 5,409585 21,090 
Stickstoffhalt. organ. 

Substanz 7,992540 31,160 

25,650000 100,000. 

Ein Theil der Basen muss an organische Substanz (Humussäure) 
gebunden sein, da das Chlor und die Säuren zur Sättigung derselben 
nicht ausreichen. (Wittstein’s Vierteljahrsschrift. Bd. IV. 8. 95— 97.) 

3) Ueber den Salzgehalt des Wassers an der Südwest- 
küste des kaspischen Meeres, von A. Morırz. Der Verf. hat im 
Jahre 1850 an der Südwestküste des kaspischen Meeres mehrere Pro- 
ben Wasser aufgenommen und dessen Dichte bestimmt. Zum Sammeln 
dienten Glasflaschen, die an die Leine eines Schiffslothes, etwa 2 Fuss 
über demselben, angebunden und am Vordertheile des langsam sich 
bewegenden Schiffes in See geworfen wurden, bis sie sich gefüllt hat- 
ter. Die Proben sind folgende: 

Nr. 1. Am 30. (18.) Juni 1850, um 2" p. m., nahe bei der Rhede 
von Derbent, etwa 1 ital. Meile südöstlich vom Ankerplatze des Dampf- 
schiffes. Temperatur des Wassers + 200%,8R. Wind NNO, schwach. 

Nr. 2. Am 2. Juli (20. Juni), 9° p.m., am Eingange zur Bucht 
von Baku. Temperatur des Wassers + 180,7R. Wind SSW. mässig. 

Nr. 3. Am 3. Juli (21. Juni), 11" a. m., 5 Werst SSO, von der 
Insel Obliwnoi (unweit der Kur-Mündung). Temperatur des Wassers 
+ 20%1R. Wind S. sehr schwach. 

Nr. 4, Am 9. Juli (27. Juni), 5” p. m., unter + 370 21‘ Breite 
und 510 41° östlicher Länge von Greenwich, in etwa 49 ital. (See-) 
Meilen Entfernung vom nächsten Uferpunkte. Temperatur des Was- 
sers nicht bestimmt. Windstille. Meerestiefe (nach der Seekarte) 
über 200 Ssashen. Diese Wasserprobe ist auf der Fahrt von Astrabad 
nach Lenkoran vom Steuermanne SCHARAPOW aufgenommen. 

Die mit diesem Wasser vorgenommenen Bestimmungen haben 
ergeben: 



Nr. 1. (Derbent) spec. Gew. 1,00524 bei der Temp. 220,0 R. 
Part LRO6LE = ne 

Nr. 2. (Baku) ae 801 - 

Nr. 4. (Persien) - #24 100588 2206. - 

Die zwei Bestimmungen des Wassers von Baku geben als mitt- 
lere Ausdehnung dieses Wassers zwischen + 80,1 und + 220,1 R. für 
jeden Reaumur’schen Grad 0,00024 (von dem Volum bei 80,1 als Ein- 
heit ausgegangen). Sucht man dieselbe Grösse innerhalb der näm- 
lichen Temperaturgrenzen in der Hallström’schen Tafel für das reine 
Wasser, so findet man 0,00023. Beide Werthe stimmen so nahe unter 
einander, dass 3 Dichtigkeitsbestimmungen nach der Schuhmacher- 
Hallström’schen Tafel auf ein gemeinsames Temperaturmittel redueirt 
werden können. Hierdurch ergiebt sich das specifische Gewicht des 
an der Öberfläche befindlichen Wassers im kaspischen Meere bei seiner 
Temperatur von + 220,3R. gegen reines Wasser von der Temperatur 
+ 30,2R. (oder 49,0 ©.) 

bei Derbent 1,00513 
bei Baku 1,00609 
unter 9= + 37021‘ und } = 51041‘ Greenw. 1,00593. 

Hieraus würde sich die mittlere Dichtigkeit — 1,00572 ergeben; 
doch scheint eine solche Vereinigung der 3 Bestimmungen um so mehr 
unstatthaft, als die Abweichungen der einzelnen Zahlen von ihrem 
Mittelwerthe (resp. + 59— 37 und — 21 der fünften Decimalstelle) 
bedeutend grösser sind als die wahrscheinlichen Fehler. (Bullet. de 
St. Petersb., Class. phys.-math. T. XIV. p. 162 — 168.) 

Ueber eine neue Bereitungsweise des Propylens, von 
Lucıen Dusarr. 

Destillirt man ein Gemenge von einem essigsauren und oxalsau- 
ren Alkali, wodurch aus dem einen Salze Aceton, aus dem anderen 
Kohlenoxydgas gebildet werden und im Ausscheidungsmomente mit 
einander in Berührung kommen, so erhält man nach folgender Glei- 
chung: C,H, 05 + 2C0O = 200, + C,H, Propylen. 

Man bekommt indessen nicht ganz die nach dieser Gleichung 
sich berechende Menge, denn die beiden Salze zersetzen sich nicht 
gleichzeitig, es entsteht daher immer noch eine Quantität von dem 
Oele, das man bei der Bereitung des Acetons auch erhält. 

Das Verfahren ist folgendes. Man fügt zur Lösung von oxalsau- 
rem Kali die Lösung einer äquivalenten Menge von essigsaurem Kalk 
und dampft ein. Durch Umrühren während des Eindampfens erhält 
man eine einige Mischung, die man in der Retorte mässig erhitzt. Je 
vorsichtiger man die Hitze steigert, desto mehr erhält man von Pro- 
pylen. Das Gas leitet man erst durch eine Flasche, die mit gekrem- 
pelter Baumwolle angefüllt ist, dann durch Schwefelsäure, welche das 
Oel aufnimmt, und endlich in eine Flasche, in der es mit Brom zu- 
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sammenirifft. 1 Kilogrm. essigsaurer Kalk giebt ungefähr 60 Grm. 
rohes Propylen. 

Die erhaltene Flüssigkeit mischt man erst mit Kali, destillirt sie, 
schüttelt sie nochmals mit alkalischem Wasser, um die Bromwasser- 
stoffsäure zu sättigen, die sich bei der Destillation gebildet hat, und 
trocknet das Destillat über Chlorcaleium. Das Brompropylen macht 
von dem Producte ungefähr ?/, aus, es hat den angenehmen Geruch 
des Propylens und 1450 Siedepunkt. Die Analyse gab: 

ATI Ve 
H 2,85 6. 2,9 
Br — — 

Das erhaltene Brompropylen C, H, Br lieferte beim Erhitzen mit 
Schwefeleyankalium das künstliche Senföl, das Zının und BERTHELOT 
kürzlich aus dem Jodpropylen dargestellt haben. Man kann also 
offenbar aus der Essigsäurereihe in die Propylenreihe aufsteigen, in- 
dem man das Gasgemenge, statt von Brom, von Schwefelsäure absor- 
biren lässt, und nach BERTHELOT’s Angaben so den Propylalkohol her- 
stellt. (Annales de Chimie et de Phys. 3. Ser. Tom. XLV. p. 332—339.) 

Ueber einige Abkömmlinge vom Naphthalin, von Lucıen 
Dvsarr. 
Versuche von LAurEnt haben gelehrt, dass das Naphthalin bei 

längere Zeit fortgesetzter Behandlung mit Salpetersäure ausser nitrir- 
ten Substitutionsproducten eine eigenthümliche Säure durch directe 
Oxydation bildet, die Phthalsäure C,, H; O5; , indem 4 Aeg. Kohlenstoff 

und 2 Aeg. Wasserstoff als Oxalsäure austreten. Aehnlich verhält 
sich das Nitronaphthalin gegen Kali, (denn es verliert 4 Aeq. Kohlen- 
stoff, nur tritt dieser nicht als Kohlensäure oder Oxalsäure aus, son- 
dern als Kohlenstoff, und die beiden Wasserstoffäquivalente bleiben in 
dem Körper. Das erhaltene Product repräsentirt also Nitronaphthalin 
minus 4 Aeg. Kohlenstoff: CyH, NO, =(C, + Ca, H,NO,. 

Diesen Körper stellt der Verf. zur Reihe der Phthalsäure, er 
stellt einem nitrirten Kohlenwasserstoff C,; (H,NO,) entsprechend 
einen Kohlenwasserstoff C,H, dar, der dem Cinnamen isomer ist. 

Man erhält diesen Körper folgendermaassen. Zu 2 Th. Kali, 
das man in möglichst wenigem Wasser löst, fügt man 1 Th. frisch ge- 
löschten Kalk und wirft zu dem Brei nach und nach das nitrirte 
Naphthalin (mit 1 Aeq. NO,). Man erhält die Masse etwa 1 Stunde 
lang bei einer Temperatur von 100°, wodurch sie eine röthliche Farbe 
annimmt. Man vertheilt die Masse in Wasser, wäscht, bis das Wasser 
farblos abfliesst, und zieht aus dem Rückstande den Kalk durch Salz- 
säure aus. 

Der Rückstand enthält das Nitrophthalin, verunreinigt durch 
eine braune Materie, die durch Behandeln mit Lösungsmitteln nicht 
davon getrennt werden konnte. Zur Reinigung musste man das Nitro- 
phthalin durch Destillation in einem Strome Wasserdampf aus diesem 



8 

Rückstande austreiben; es geht in öligen Tropfen über, die beim Er- 
kalten krystallisiren. 

Gereinigt stellt dieser Körper eine strohgelbe, geschmacklose 
Masse dar, die einen schwach aromatischen Geruch hat und durch 
ihre Tendenz zu krystallisiren ausgezeichnet ist. Sie schmilzt bei 480, 
fängt bei 290° an zu sieden und geht bei 300° in Menge über, hinter- 
lässt endlich etwas Kohle. Sie löst sich leicht in Steinöl und Aether, 
wenig in kaltem Alkohol, leicht in siedendem, und krystallisirt aus die- 
ser Lösung in langen Nadeln. In kaltem Wasser ist sie fast unlöslich. 

Kalilauge verwandelt sie in der Hitze in eine gelbe Säure; ähn- 
lich verhalten sich Aetzkalk und Aetzbaryt. Erhitzt man den Körper 
mit einem Ueberschusse von Kalk, so bildet sich viel Ammoniak und 
ein wohlriechendes Oel, während die Wände der Retorte mit langen 
gelben Krystallnadeln sich überziehen, die in Schwefelsäure mit vio- 
letter Farbe sich lösen. Gewiss ist dieses derselbe Körper, den Lav- 
RENT erhielt, als er Nitronaphthalin mit Kalk destillirte. Der obige 
Körper löst sich etwas im Wasser; fügt man zu dieser Lösung einige 
Tropfen Eisenchloridlösung, so bildet sich nach einigen Minuten ein 
schön indigblauer Niederschlag, der durch Alkalien in Roth übergeht. 

Schwefelsäure löst das Nitrophthalin mit rother Farbe, Schwefel- 
ammonium bildet damit eine neue Base. Die Analyse gab: 

C 63,94 16. 64,4 
H 4,79 7. 4,69 
N 102 1. 9,39 
Of 31,0% 4. 21,52 

100,00 100,00. 
Es ist oben angegeben, dass bei der Destillation dieses Körpers 

eine Kohle hinterbleibt. Diese hat das Ansehen von Zuckerkohle, ist 
aber nicht blos Kohlenstoff, denn sie löst sich in Schwefelsäure in 
grosser Menge, und wird aus dieser Lösung durch Wasser in 
schmutzig rothen Flocken niedergeschlagen. Beim Erhitzen im Röhr- 
chen liefert sie ein Oel, das krystallinisch erstarrt, und eine reichliche 

Menge Kohle. Diese Substanz konnte nicht weiter untersucht werden. 
Phthalidin, C,,H,N. Dieser Körper bildet sich durch die 

Einwirkung des Schwefelammoniums in alkoholischer Lösung auf den 
vorigen Körper. Man erhitzt die Mischung im Wasserbade auf 500, 
Die Reduction geht schnell vor sich. Man entfernt den Alkohol, 
dampft ein, zieht den Rückstand mittels verdünnter Salzsäure aus, 
und fällt den neuen Körper aus dieser Lösung durch Kali. Der Nie- 
derschlag erscheint erst weiss, er löst sich dann in der noch sauren 
Flüssigkeit wieder, mit schön blauer Farbe, endlich wird er, wenn 
das Kali im Ueberschusse zugesetzt ist, vollständig als ein fleischfar- 
bener Niederschlag gefällt. 

Dieser Niederschlag wird schon auf dem Filter krystallinisch. 
Dieser Körper schmilzt bei 22°, er erstarrt zu einer realgarrothen 

Masse, riecht nach Naphthalin, schmeckt stechend unangenehm. In- 

dem er erstarrt, entweicht so viel Wärme, dass das Thermometer wie- 



-, 

der auf 34,50 steigt. Bei 2550 fäugt er an zu kochen, doch zersetzt 
er sich dabei bald. Die Lösung verändert das rothe Lackmuspapier 
nicht, aber die Dämpfe dieses Körpers bläuen es. Aether und Alko- 
'hol lösen diesen Körper in jedem Verhältnisse in der Hitze, kaltes 
Wasser löst eine beträchtliche Menge und setzt sie nach einigen Tagen 
in langen Nadeln wieder ab. Die wässerige Lösung fällt Quecksilber- 
oxydulsalze grau, die -Oxydsalze gelb. Salpetersaures Silber wird 
davon reducirt, zu gleicher Zeit sieht man in der Flüssigkeit leichte 
glänzende Krystalle. 

Man kann selbst sehr geringe Mengen von Phthalidin noch mit 
Hülfe von Eisenchloridlösung erkennen, welche dadurch nach weni- 
gen Minuten schon blau gefärbt wird. Es giebt fast mit allen Säuren 
gut krystallisirende Salze. Die Analyse der bei 1300 getrockneten 
Substanz gab: 

C 80,45 16. 80,66 
H 7,42 N. 7,56 
N 1124 1. 7 

Platinchlorid zersetzt sich mit der salzs. Lösung sehr schnell. 
Die Lösung nimmt eine grünliche Färbung an, es fallen blaue Flocken, 
die sich beim Trocknen schwärzen. 

Das salzsaure Salz, C,H, N, CIH, erhält man, indem man 
das Alkaloid in siedendem Alkohol löst und Salzsäure bis zur Sät- 
tigung hinzusetzt. Es bildet dann einen Brei von blauvioletten Kıy- 
stallen. Die Analyse dieses Salzes gab: 

C 60,65 16. 61,5 
H 6,64 10. 6,41 
N 9,47 1: 9,6 
Cl — y — 

Das salpetersaure Salz, C,,H,N, NO,, HO, bildet sich, wenn 
man zur Lösung der Base in Alkohol Salpetersäure hinzufügt und bei 
110° trocknet. 

Das schwefelsaure Salz, C,;,H,N, SO;,,HO, kann man direct 
durch Sättigen der Base mit Schwefelsäure, wie auch durch Wechsel- 
zersetzung erhalten. Es ist in Alkohol viel schwerer löslich als die 
vorigen Salze. Man fand darin 23 p.c. Schwefelsäure (23,80 berechnet). 

Das Aethylphthalidin, C,H,;N, ist bei gewöhnlicher Tem- 
peratur flüssig, hat einen dem Phtbalidin ähnlichen Geruch, und lässt 
sich fast ohne Veränderung überdestilliren. Das salzsaure Salz ist 
im Wasser löslich und kıystallisirt beim Erkalten in silberglänzenden 
Schuppen. Seine Analyse gab: 

C 65,30 20. 65,21 
H 7,80 13. 7,6 
N 7,29 B. 7,6 

Das iodwasserstoffsaure Aethylphthalidin ist im Wasser 
ebenfalls löslich, es krystallisirt und verliert bei 110° Iod, indem es 
sich etwas gelb färbt. 

Nitrophthalinsäure, C,, H,,Ns Ojo, entsteht bei der Behand- 
lung von Nitrophthalin mit Kali durch eine secundäre Reaction. Man 
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erhält es am besten durch Behandeln von 1 Th. Nitrophthalin mit 2 Th. 
Kaliund1 Th. Kalk. Die Temperatur darf nicht 100° dabei übersteigen, 
anderenfalls erhält man nachber beim Sättigen mit Säure nur einen 
braunrothen, nicht kıystallisirbaren Körper. Die Umsetzung geht 
sehr langsam vor sich und man wandelt niemals die ganze Masse voll- 
ständigum. Man zersetzt das gebildete Kalisalz durch Salzsäure, wobei 
die Säure in gelben Flocken niederfällt, die man in einem Gemische 
von 1 Th. Wasser und 2 Th. Alkohol von 36° löst und umkrystallisirt. 
Sie scheidet sich in goldgelben Nadeln aus. Die Säure ist geruchlos, 
Anfangs ohne Geschmack, hintennach von stechendem Geschmacke, 
schmilzt beim Erhitzen, entwickelt dann einen Geruch von Cyanam- 
monium und hinterlässt einen bedeutenden Rückstand von Kohle. 
Löst sich wenig in Wasser, leicht in Alkohol. Sie ist zweibasisch. 
Ihre Analyse gab: 

C 61,30 32. 61,2 
H. Bi. 4,45 
N 9,00 2. 8,9 
) ie 10. ET 

Die Lösung der Säure oder ihrer Salze mit den Alkalien fällt 
die Silberlösung schön orangeroth, Kalk- und Barytsalze gelb, Kupfer- 
salze grün, das essigsaure Blei orangegelb, der trockne Bleinieder- 
schlag verpufft beim Erhitzen und beim Uebergiessen mit eoncentrirter 
Schwefelsäure. (Annales de Chimie et de Phys. 3. Ser. Tom. XLV. 
p. 337— 339.) 

Ueber tafelförmiges schwefelsaures Kali, von Frev. Pexnr. 
In Glasgow und vielleicht noch an einem und dem anderen Platze 

wird aus dem Kelp ein schwefelsaures Kali fabrieirt, das durch seine 
Zusammensetzung und Eigenschaften merkwürdig ist. Es kommt unter 
der Benennung „Plate-sulphate of Potash“ in den Handel, weil es in 
dicken Tafeln krystallisirt, die aus zusammengehäuften Lagern von 
sich abstufenden Krystallanschüssen bestehen, 

Dieses Salz ist merkwürdig durch die Art, wie es entsteht, 
seine ausgezeichnete Phosphorescenz zur Zeit, wo die Krystalle sich 
bilden und durch seine Zusammensetzung. 

I. Bildung dieses Salzes. Bei der Bearbeitung des Kelp im 
Grossen erhält man verschiedene Salze und unter diesen zwei, deren 
Hauptbestandtheil schwefelsaures Kali ist. Das eine ist pulverförmig 
körnig, das andere ist das plattenförmige Sulphat. 

Das körnige Salz (soft or granulated sulphate of potash) fällt als 
ein schwerer körniger Niederschlag, wenn man die Kelplauge eoncen- 
trirt. Es ist eine sehr unreine Substanz und enthält Glaubersalz, 
Kochsalz, Soda, Schwefeleyankalium, Iodnatrium, Wasser und etwas 
unlöslicher Materien. Der Gehalt an schwefelsaurem Kali darin ist 
nicht constant, je nachdem der Kelp selbst verschieden ist. Der soge- 
nannte „Cut-weed kelp“ liefert ein Salz von 32 p. c. Gehalt, guter 
Drift-weed kelp ein Salz von 44—65 p.c. Gehalt an schwefels. Kali, 
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Das plattenförmige schwefelsaure Kali erhält man auf zweierlei 
Weisen. Entweder direct aus der Lauge oder auch aus dem körni- 
gen Salze. 

Den Process nennt man das Platten (Plating), er ist eigenthüm- 
licher Art. Während man nämlich bei der gewöhnlichen Art der Kıy- 
stallerzeugung aus Lösungen in Wasser jeden Anschuss von Kıystallen 
aus der Mutterlauge entfernt und diesen dann zur zweiten und dritten 
Kıystallisation abdampft, löst man bei diesem Processe das körnige 
Sulphat entweder in schwacher Kelplauge oder in siedendem Wasser 
und dampft bis zu 44% TwAppELu ein. Dann bringt man sie in Kühl- 
fässer zum Kıystallisiren. Wenn die Krystalle vollkommen ausgebildet 
sind und die Mutterlauge erkaltet ist, zieht man sie mittels des Hebers 
ab und sättigt sie von Neuem mit dem körnigen Salze, und bringt sie 
wieder iin dieselben Kühlfässer, worauf ein zweiter Anschuss von Kıy- 
stallen sich auf den ersten absetzt. Diese Operation wird nun wieder- 
holt, wodurch man endlich sich abstufende und zusammenhängende 
dicke Kuchen von Krystallen erhält. 

Verarbeitet man den Kelp direct, so werden die Laugen oder die 
Flüssigkeiten, die man durch Ausziehen des Kelps mit Wasser er- 
hält, eingekocht, bis das schwefelsaure Kali sich auszuscheiden an- 
fängt. Man zieht dann das Feuer unter den Kesseln hinweg, lässt die 
Masse in Ruhe, bis sich die Unreinigkeiten abgesetzt haben, und lässt 
sie dann in die Kühler fliessen. Nach einigen Tagen findet man darin 
den ersten Anschuss des plattenförmigen Salzes. Man zieht nun die 
Mutterlauge ab und bringt eine neue Quantität Lauge in die Kühler 
und fährt so fort. 

II. Die Phosphorescenz dieses Salzes. In dem Momente, 
wo dieses Salz kıystallisirt, besonders wenn die Flüssigkeit auf 57,80 
(100°F.) abgekühlt ist, sieht man nicht etwa blos einen hellen Schein, 
sondern lebhafte, sprühende Funken, ähnlich wie bei der Ausschei- 
dung der Krystalle von an aus der Lösung in Salzsäure. 
Nähere Beobachtungen über diese Erscheinung sind folgende: 

1} So lange die Temperatur höher ist, als oben angegeben, er- 
scheinen die Funken nicht. 

2) Wenn man mit einem Glasstabe, Holzspane oder Metall über 
die krystallinische Masse unter der Flüssigkeit hinfährt, so folgt ihnen 
ein Lichtstreif. 

3) Wenn man die an der Oberfläche sich bildende Kıystallhänute 
zerbricht und die Bruchstücke untersinken, so geben sie lebhaite 
Funken, sobald sie den Boden treffen. 

4) Taucht man eine Masse der Kıystalle in die heisse Flüssigkeit 
und zieht sie rasch heraus, so sieht man nur wenige Funken. Hält 
man sie aber einige Minuten lang in der heissen Flüssigkeit und taucht 
sie dann in fast kalte Flüssigkeit, so erscheinen die Funken sehr leb- 
haft über die gauze Oberfläche. 

5) Am schönsten tritt die Erscheinung auf, wenn eine Quantität 
mässig warmer Lauge auf einen Krystallanschuss im Fasse geschüttet 
wird, von dem die Mutterlauge einige Stunden zuvor abgezogen war. 
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Die Krystalle werden sogleich durch Myriaden von Blitzen erleuchtet. 
Wiederholt man den Versuch nochmals mit einem anderen Theile der- 
selben Flüssigkeit und denselben Krystallen, so ist die Erscheinun 
schon viel schwächer. Eine dritte Wiederholung giebt kaum noc 
Funken, schüttet man dann aber, sobald die letzten Funken. bei 
dritten Versuche verschwanden, einen Eimer kalter Flüssigkeit darauf, 
so tritt die Erscheinung wieder lebhafter auf. 

Schüttet man die heisse Flüssigkeit auf andere Körper, Holz, Eis, 
Eisen, Chlorkalium, so erscheinen keine Funken. 

6) Beim Umkrystallisiren des Salzes sieht man die Funken auch 
nicht. 

III. Zusammensetzung des Salzes. Die Analysen dieses Sal- 
zes haben die der Formel 3KOSO,, NaOSO, entsprechenden folgen- 
den Zahlen ergeben: 

KO 42,22 3. 42,47 
SO, 48,24 4. 48,19 
Na0 9,54 1: 9,34. 

Dieses Salz congruirt in seiner Zusammensetzung mit einem 
Salze der Chromsäure 3KOCrO,, NaOCrO,, das entsteht, wenn man 
1 Th. trocknes kohlensaures Natron mit 2 Th. zweifach-chromsaurem 
Kali zusammenschmilzt, das dieselbe Krystallform wie schwefelsaures 
Kali haben soll. 

Das plattenförmige schwefelsaure Kali ist vom neutralen schwe- 
felsauren Kali in mehreren Eigenschaften verschieden. So ist es 
leichter schmelzbar als dieses. Seine Dichte als Pulver ist 2,6682 bei 

15°, im geschmolzenen Zustande ist sie 2,6708. Die des gewöhnlichen 
schwefelsauren Kali’s unter gleichen Bedingungen war 2,6438 für das 
krystallisirte und 2,6567 für das geschmolzene Salz. 

100 'Th. einer bei 102 (2170F.) gesättigten Lösung von KOSO, 
enthalten 22,05 Th. Salz, und 100 Th. Wasser lösen 29 Th. Salz. 
Von dem plattenförmigen Salze enthalten 100 Th. Lösung von 217,5 
dagegen 28,9 Th. 

Der Verf. hat endlich Versuche darüber angestellt, wie sich das 
plattenförmige Doppelsalz beim Uımkrystallisiren verhält. Einige 
Pfunde wurden 11mal hintereinander umkrystallisirt. Zuerst bekam 
man schwefelsaures Kali mit wenig von dem plattenförmigen Doppel- 
salze, nachher nahm in den Krystallisationen der Gehalt an Glau- 
bersalz zu, bis man endlich nur Glaubersalz erhielt; das Doppelsalz 
lässt sich also durch Umkrystallisiren zerlegen. (Phil. Mag. IV. Ser. 
Vol. 10. p. 401 — 407.) 

—— Zu em 

— 

Ueber Nitrifieation und die Quelle des Stickstoffes für die 
Pflanzen, von S. CLoz. 
Der Verf. ging von der Ansicht aus, dass die porösen Substanzen 

des Bodens bei Gegenwart von Alkalien, von Kalk die Fähigkeit 
haben, den Stickstoff der Atmosphäre zu einer direeten Verbindung 
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mit Sauerstoff zu bestimmen, so dass sich Salpetersäure bildet. Er 
stellte deshalb Versuche an, bei denen ein Luftstrom, der von allen 
Beimengungen saurer wie ammoniakalischer Dämpfe befreit war, 
durch eine Reihe von Flaschen strich, die mit Stücken einer porösen, 
mit kohlensaurem Alkali oder einer kohlensauren Erde versehenen 
Substanz angefüllt waren. Die Luft, welche durch diese Flaschen 
streichen sollte, war zuvor durch eine Lösung von kohlensaurem Kali 
und durch Schwefelsäure geleitet. 

Die erste Flasche enthielt dann frisch ausgeglühte Ziegelstein- 
stücken, die mit einer Lösung von kohlensaurem Kali getränkt wurden. 
Die zweite Flasche enthielt ebensolche Stücken, die aber noch in 
durch Niederschlagen erhaltenen kohlensauren Kalk eingehüllt wur- 
den. Die dritte Flasche enthielt ebenso wie vorige vorbereitete 
Stücken von Ziegelsteinen, nur waren sie, statt in Kalk, in kohlen- 
saure Talkerde eingehüllt. Eine vierte Flasche enthielt feuchte Zie- 
gelsteine, die blos in kohlensauren Kalk eingehüllt waren. 

Hierauf folgte ein zweites System von 4 Flaschen, deren poröse 
Substanz in Bimstein bestand, der mit Schwefelsäure angefeuchtet und 
ausgeglüht wurde. Die 4 Flaschen waren mit diesem Unterschiede 
der porösen Substanz übrigens ebenso vorbereitet, wie die ersten 
4 Flaschen. 

Die neunte Flasche enthielt poröse weissgebrannte Knochen, die 
mit einer Lösung von 100 Grm. kohlensaurem Kali getränkt waren. 
Die zehnte Flasche war mit Kalkmergel aus der Nähe von Belleville 
gefüllt. 

Der Luftstrom ging von dieser zehnten Flasche von Neuem durch 
eine lange Colonne von Bimstein, der mit Schwefelsäure getränkt 
war, dann nochmals durch 4 Flaschen, die mit nichtausgeglühtem 
Bimstein gefüllt waren. Dieser war ebenso vorbereitet wie der Zie- 
gelstein und der Bimstein zu den ersten beiden Flaschensystemen. 

Die funfzehnte Flasche enthielt Kreide von Bougival, die etwas 
angefeuchtet wurde, die sechzehnte Kalkmergel, der mit kohlensaurem 
Kali getränkt war, die siebzehnte enthielt Kügelchen von Kaolin und 
gefällten kohlensaurem Kalke. Die achtzehnte eine thonige Erde aus 
der Nähe von Villejuif aus 1 Meter Tiefe. In der neunzehnten 
Flasche befanden sich Cooksstücken, die mit einer verdünnten Pott- 
aschenlösung getränkt waren. 

Der Versuch begann am 15. Sept. 1854 und wurde im April des 
folgenden Jahres beendigt, als man bereits einige Salzefllorescenzen 
in einigen Flaschen wahrnahm. In den Flaschen, die Ziegelstein, 
Bimstein, geglühten wie nicht geglühten, enthielten, fanden sich we- 
sentliche Mengen Salpeter. In der Kreide von Bougival, im Kalk- 
mergel mit und ohne Alkali, in dem Gemenge von Kaolin und kohlen- 
saurem Kalk fanden sich Spuren von Salpeter. Man fand keinen 
Salpeter in den gebrannten Knochen und im Thone. Der Verf. beab- 
sichtigt, den Versuch mit einem abgeschlossenen Raume Luft, mit ozo- 
nisirter oder elektrisirter, zu wiederholen. (Comptes rend. Tom. XLI. 
p. 935— 938.) 
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Ueber dieZusammensetzung des Eisenlasurs, von H.Srruve. 
Analyse eines Eisenlasurs von Kertsch. 

Eisenoxyd 21,34 
Eisenoxydul 21,54 
Phosphorsäure 29,17 
Wasser 27,50 

99,55. 
Analyse eines Eisenlasurs von Bargusin am Baikalsee. 

Er bildet, wie der von Kertsch, eine erdige Masse, 
Eisenoxyd 33,11 Phosphorsäure 19,79 
Eisenoxydul 13,75 Talkerde 7,37 
Manganoxyd Spuren Wasser 26,10 

100,12. 
Analyse eines Brauneisensteins von Kertsch. Er bildete 

eine feste Brauneisensteinmasse, die oben mit einer dünnen Schicht 
krystallinischen Vivianits überkleidet war. Die zur Analyse verwen- 
dete Quantität Mineral war sorgfältig vom Vivianit getrennt worden 
und dann nach der gewöhnlichen Methode die ganze Untersuchung 
ausgeführt. Analyse: 

100 Theile des Brauneisensteins enthalten: 
Eisenoxyd DIET Phosphorsäure 1,90 
Talkerde 1,68 Schwefelsäure 1,06 
Kalk 5,16 Wasser 25,53 
Kieselerde 6,62 99,12. 

(Bullet. de St. Petersb., Class. phys.-math. T. XIV. p. 171— 173.) 

. - . . a r. = o Ueber eine Methode den Stickstoff in Nitraten zu bestim- 
men, und das Verhalten der Nitrate in der Vegetation 
der Pflanzen, von G. Vırre. 
Wenn man Stickstoffoxydgas, mit überschüssigem Wasserstoffe 

und Schwefelwasserstoffe gemengt, bei einer der Rothglühhitze nahen 
Temperatur durch ein Rohr leitet, das Natronkalk enthält, so verwan- delt es sich in Ammoniak. Man kann daher den Stickstoff er Nitrate 
bestimmen, indem man die Salpetersäure derselben erst in Stickoxyd- 
gas und dieses auf solche Weise in Ammoniak verwandelt. 

Das Nitrat, z. B. Salpeter, bringt man in einen kleinen Kolben 
von etwa 200 Cub.-Cent. Inhalt. Dieser wird mittels eines zweimal 
durchbohrten Korkes verschlossen und mit einer Eisenchlorürlösung, 
die überschüssige Säure enthalten muss, zur Hälfte angefüllt, dann 

“fügt man das Nitrat dazu. Die eine Durchbohrung des Korkes ent- 
hält ein Gasleitungsrohr, das Wasserstoff zuführt, die andere ein zwei- 
tes Gasleitungsrohr, das die Gase in das Natronkalkrohr führt. Zuvor 
aber geht es in eine Flasche, in welche aus einem besonderen Ent- 
wickelungsapparate auch noch Schwefelwasserstoff geleitet wird, der- 
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sich mit dem Wasserstoffe mischen muss. Diese Flasche enthält Queck- 

silber, unter dessen Spiegel die Gasleitungsröhren untertauchen, da- 

mit man an den austretenden Blasen sehen kann, wie viel Gas ent- 

wickelt wird. 
Man treibt nun aus dem Apparate durch Wasserstoff erst die 

Luft aus, dann lässt man einige Blasen Schwefelwasserstoff dazu tre- 

ten. Darauf wird der Kolben, der das Nitrat enthält, zum Sieden 

‚erhitzt, und während dieser Zeit wird fortwährend Wasserstoff hin- 

‚durch geleitet. Die Entwickelung des Schwefelwasserstoffes wird so 

‚geleitet, dass etwa !/, vom Volum des Wasserstoffes sich entwickelt. 

"Die Reaction ist nach 10 Minuten beendigt. Die Anwendung des 

Apparates ist durch folgendes Schema erläutert: 
% B ) 

, ner 1, 
0 — 01 —nO 

D E F 

ab ist das Verbrennungsrohr mit Natronkalk, cd, ef, gh, ik, Im 

sind die Gasleitungsröhren, A ist die Flasche, in der der Schwefelwas- 

serstoff und der Wasserstoff vor ihrem Eintritte in das Verbrennungs- 

rohr sich mischen, B eine Waschflasche für den Wasserstoff, der iu 

der Flasche C entwickelt wird. D ist der Kolben, in dem das Nitrat 

durch die Eisenlösung zersetzt wird, E eine Waschflasche für den 

Schwefelwasserstoff, der in F entwickelt wird. 

In die Flasche A bringt man nun noch einige Stücken Chlorcal- 

 ejum, um das Wasser zurück zu halten, das mit überdestillirt. 

/ In einem zweiten Artikel kommt der Verf. nochmals auf diese 

neue Stickstoffbestimmung für Nitrate zurück und beschreibt 3 Me- 

thoden der Ausführung derselben. Bei allen dreien ist vorausgesetzt, 

dass die Salpetersäure des Nitrats durch eine saure Eisenchlorürlö- 

sung zu Stickoxydgas reducirt werde. Sie beruhen auf folgenden 

Thatsachen: 
1) Stickoxydgas verwandelt sich, wenn es mit überschüssigem 

Wasserstoffe gemengt ist, in Ammoniak, wenn man das Gasgemenge 

durch fast rothglühenden Platinschwamm leitet. 

NY, + H,=NH, + 2HO + H6-;). 
2) Stickoxydgas verwandelt sich mit überschüssigem Schwefel- 

wasserstofe in Ammoniak, wenn man das Gemenge über schwach 

glühenden Natronkalk streichen lässt. 
3HS + NO, + 2Ca0 = NH, + 50,Ca0 + 50a. 

3) Stickoxyd verwandelt sich in Stickgas, wenn man es bei Roth- 
gluth durch glühendes Kupfer treibt. 

NO, + 2Cu=2Cu0 +N. 

Die erste Methode ist vorzüglich, wenn es sich darum handelt, 

geringe Mengen salpetersaurer Salze zu bestimmen. Diese Mengen 

dürfen nicht mehr als 8 Millgrm. Stickstoff oder 0,05 salpetersaures 

Kali betragen. Bei grösseren Mengen erleidet man Verluste. Orga- 

nische Materien hindern die Reaction nicht. 
Die zweite Methode liefert genaue Resultate, mag wenig oder 
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viel vom Nitrate zugegen sein. Bei Mengen von 0,70— 0,80 Grm. 
salpetersauren Kali's erwies sich die Methode genau. 

Die dritte Methode ist umständlicher, denn man muss, um die 
Luft vom ‚Kupfer zu entfernen, erst einen Strom von Kohlensäure 
durch das Rohr leiten. 

In Verbindung mit der ersten der obigen Mittheilungen beschreibt 
der Verf. noch einige Versuche, die er angestellt hat, um zu ermitteln, 
wie sich die Salpeterdüngung bei den Pflanzen bewährt. Aus den 
Resultaten zieht der Verf. den Schluss, dass der Salpeter von den 
Pflanzen zersetzt werde, und dass, auf gleiche Mengen Stickstoff be- 
zogen, der Kalisalpeter noch wirksamer ist als Ammoniak. . (Comptes 
rend. T. XLI. p. 938 — 942 und p. 987 —- 989.) 

Kleine Mittheilungen. 
Ueber den Farbstoff der ätherischen Oele, von Dr. A. OVERBECK. 

Nach Versuchen, die SAcHsE früher angestellt hat, scheint der Farbstoff der ätheri- 
schen Oele von denselben trennbar zu sein. Der Verf. destillirte Wermuthöl, das 
man erst mit dem gleichen Gewichte eines fetten Oeles (Mohnöl) mischte, mit einer 
fast gesättigten Kochsalzlösung. Das überdestillirte Oel war bis zum letzten Tropfen 
farblos und der Farbstoff blieb in dem fetten Oele zurück. (Archiv der Pharmacie. 
Bd. LXAXXIV. 8. 149.) 

Ueber Bereitung der Harnsäure aus Guano, von Dr. A. OVERBECK. 
Man behandelt den Guano zuerst mit Kalkmilch, bis kein Ammoniak mehr entweicht. 
Dann fügt man Pottasche hinzu und kocht, bis eine abfiltrirte Probe vollkommen klar 
und nur noch schwach gelb gefärbt erscheint. Dann fällt man mittels überschüssiger 
Salzsäure, und kocht den gewaschenen Niederschlag zur Entfernung des Guanins mit 
Salzsäure aus. (Archiv der Pharmacie. Bd. LXXXIV. 8. 148.) 

Umwandlung des Kohlenoxydgasesin Ameisensäure, nach BERTHE- 
LoT. Das Kohlenoxydgas verhält sich zur Ameisensäure ähnlich wie das ölbildende 
Gas zum Alkohol. C,H3 OÖ; = Ca Os nn 2HO. 

C,H,05 en C,H, + 2.30. 

Ebenso wie man durch Erhitzen von Alkohol mit Schwefelsäure das ölbildende Gas 
erhält, bekommt man durch Erhitzen von Ameisensäure mit derselben Säure Kohlen- 
oxydgas. Dieses Verhalten veranlasste den Verf., in Kolben von !/» Liter Inhalt 
10 Grm, etwas angefeuchtetes Kalihydrat mit Kohlenoxydgas einzuschliessen. Die 
Kolben wurden zugeschmolzen und dann 70 Stunden lang einer Temperatur von 100° 
ausgesetzt. Man brach die Kolben unter Quecksilber auf und fand eine fast vollkom- 
mene Leere darin, das Gas war fast vollständig verschwunden, das Kali enthielt 
Ameisensäure. Aehnlich also wie ölbildendes Gas mit einer Säure (Schwefelsäure) 
wieder Alkohol bildet, bildet Kohlenoxydgas mit einer Base (Kali) wieder Ameisen- 
säure. (Comptes rend. T. XLI. p. 935.) 

Ueber die Assimilation des Stickstoffes durch die Pflanzen, von, 
HarrtınG. Der Verf. veröffentlicht einige Bemerkungen über die Aufnahme des Stick- 
stoffes durch die Pflanzen, die sich auf eine gemeinschaftlich vom Verf. mit J. W. 
GUNNING ausgeführte und am 28. Octbr. 1854 der königl. Akad. der Niederlande vor- 
gelegte Abhandlung beziehen. Das Wesentliche derselben ist in folgenden 3 Sätzen 
ausgedrückt: 1) die Pflanzen absorbiren die Ammoniaksalze und Nitrate des Bodens 
durch die Wurzeln. 2) Der freie Stickstoff der Luft trägt zur Bildung dieser Salze 
und somit indirect zur Pflanzenernährung bei. 3) Beweise für eine direete Aufnahme 
des Stickstoffes sind bis jetzt nicht vorhanden. /(Compt. rend. T. XLI. p. 942—946.) 

Redaction: br: W.  Knop. 

FT von on LOOnDER. on in FR pzig. — Druck von Giosocke, & Devrient: in Leipzig. 



Die Kupfer-Distrikte des Obersee's, Lake 
superior, 

Herrn Professor Dr. C. Posserr. 

Die unwirthbaren Urwälder des nördlichen Michigans und 
Wisconsins würden noch für viele Jahre ausschliessliches 
Eigenthum des rothen Mannes geblieben seyn, hätte nicht die 

_ Natur mit freigebiger Hand Schätze dort aufgehäuft, die zu 
kostbar sind, um längere Zeit dem forschenden Unterneh- 
mungs-Geist der weissen Rasse sich entziehen zu können. 
Schon bald nach den ersten Ansiedlungen der Franzosen in 
Canada drangen zwar kühne Abenteurer nach den weit ent- 
legenen Gewässern des Obersee’s vor und brachten wunder- 
bare Berichte über den mineralischen Reichthum jener Ge- 
genden zurück ; allein die unsicheren und langsamen Verbin- 
dungs-Mittel jener Zeiten und die Abwesenheit der edlen 
Metalle und Steine, welche man vergebens dort aufgesucht 
hatte, verzögerten die Ausbeute des wunderbaren Kupfer- 

Reichthums, welchen man erst in den letzten S Jahren dort 
recht hat erkennen lernen. 

Die Chippeways, welche die Küsten-Gegenden des gan- 
zen See’s seit seiner Entdeckung und ohne Zweifel schon 
Jahrhunderte vorher bewohnten, hatten keine Kenntniss des 

dort sich findenden Kupfers. Sie fanden zwar häufig am Ge- 
stade des See’s Gerölle dieses Metalles, namentlich am Ge- 
stade der /sle-Royale, und brachten solche als Curiositäten 
den in Makinaw und dem Sault St. Marie angesiedelten Pelz- 
Händlern, waren aber zu sehr in der Civilisation zurück, um 

Jahrgang 1856. 1 
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daran zu denken in den benachbarten Gebirgen nach den 
Lagerstätten des Metalls zu forschen. Sie begnügten sich, 
wie alle anderen sogenannten Ureingeborenen von Nord- 
Amerika, mit Jagd und Fischfang, welcher letzte namentlich 
ihnen reichliche Beute an den Strom-Schnellen des St. Marie- 

Flusses und längs der Ufer der zahlreichen Inseln an der 
Süd-Seite des See’s lieferte. Am Ausflnss des Oberseds war 

schon bei Entdeckung Amerıka’s ein wohl 2000 Serien star- 
kes Dorf dieser Indianer, und eine andere alte Niederlas- 

sung derselben war bei La Point; beide nährten sich aus- 

schliesslich von den herrlichen Salmen-Forellen und den 
kostbarsten aller Süsswasser-Fische, dem „white fish“, welche 

dort in unerschöpflicher Menge gefangen werden. Die Tra- 

ditionen der Chippeways geben keinen Aufsehluss über die 
Zeit ihrer Niederlassungen oder über die Himmels-Gegend, von 

welcher sie hergekommen sind; sie hielten sich für Ureinwoh- 
ner, Es erregte daher kein geringes Erstaunen, als man bei 

der geologischen Durchforschnng jener Gegenden alte Minen- 
Arbeiten auf den Gängen im Gebirge vorfand, und es ist eine 

der interessantesten Fragen in der Urgeschichte Amerika’s, 
wer wohl das Volk war, und wohin es gekommen ist, wel- 

ches diese Arbeiten ausgeführt hat. Man findet solche alte 
Gruben auf den Gebirgs-Kämmen der Isle Royale sowohl, als 

auch des Festlandes, und kann sie im Onfonagon-Distrikt zum 
Beispiele meilenweit auf den Gängen verfolgen. Wohl 500 
Jahre alte Bäume wachsen jetzt über den Aushöhlnngen, die 
jene alten Bergleute mühsam mit steinernen und kupfernen 

Werkzeugen in den harten Fels gearbeitet haben. 20’—30° 
tiefe Schachte im härtesten Grünstein sind naclı Fällung der 

Bäume und Wegräumung des Gerölles und der Dammerde, 
die sich darin durch die Länge der Zeit angesammelt hatte, 
entdeckt worden. In vielen derselben findet man die alten 

Werkzeuge, mit denen jene Arbeiten ausgeführt wurden. Es 
sind theils steinerne Hämmer verschiedener Grösse, tleils 

Meisel von künstlich gehärtetem Kupfer. Auf dem Hügel 
hinter der Minesola-Grube fand man in einer dieser Höhlun- 
ger eine Kupfer-Masse von mehren Tonnen, losgebrochen 
vom Gang und auf hölzerne Walzen gelegt, die durch Alter 
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zu Pulver verfault waren, aber den Beweis liefern, dass 
jenes Volk bedeutende mechanische Kenntniss besass, ohne 
die es ihm unmöglich gewesen seyn würde, solche schwere 
Massen zu bewältigen. Sonderbarer Weise hat man bis jetzt 

weder Gräber noch Töpfer-Arbeiten dort entdecken können, 
die doch in Mexiko so häufig um die alten Indianer- Ansiede: 
lungen gefunden werden. In andern dieser Stollen fand man 
Kupfer-Massen, von denen Stücke losgemeiselt waren, und 

die ganzen Arbeiten verrathen eine Kenntniss der Natur der 
Gänge und einen ausdauernden Fleiss in ihrer Bearbeitung, 
ganz fremd dem indolenten und wilden Jäger-Volk, das 

diese Gegenden bewohnt. 
Sollten wir bier die Ursitze der Tolteken und Azteken 

Mezxiko’s gefunden haben, deren Traditionen auf eine Ein- 
wanderung vom Norden hinweisen, und die durch Völker- 

Stämme des Nordwestens verdrängt, eine Wanderung began- 
nen, deren Ende die Gründung des Reiches MontezumaAs 
bezweckte? Oder lebte hier einst ein eivilisirtes Urvolk, 

abgeschlossen von der übrigen Welt und über einen weiten 

Distrikt verbreitet, das hier Minen bearbeitete, am oberen 

Mississippi Feldbau trieb, und dort zu seiner Beschützung 

jene sonderbaren und so richtig ausgeführten Erd-Befestigun- 
gen aufwarf, deren Reste den Reisenden mit Erstaunen er- 
füllen, und über deren Ursprung ebenfalls nichts bekannt 
ist? Wurde dieses Volk in langwierigen und grausamen 
Kriegen mit den roben nordwestlichen Volks-Stämmen der 
Chippeways, Sioux, Ollomas und anderer besiegt und durch- 

aus vertilgt, in Folge welcher Kriege diese Völker selbst 
in den hoffnungslos barbarischen Zustand verfielen, in dem 

wir sie jetzt antreffen? Dieses sind Fragen, deren Lösung 
bis jetzt in undurchdringliches Dunkel gehüllt ist, und es 
scheint nur wenig Hoffnung dieselben jemals genügend zu 
beantworten. 

Wie dem nun sey, die systematische Ausbeutung dieser 

Gegend blieb der Neuzeit vorbehalten, und erst jetzt fängt 

man an, eine bessere Kenntniss derselben zu erhalten. Die 

geologische Struktur des Obersee’s ist ganz verschieden von 
der der benachbarten See’'n. Während hier Kalk-Gebirge die 

ı* 
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herrschende Formation ausmachen, ist am Obersee der alte 

rothe Sandstein des silurischen Systems entwickelt. Dieser 
bedeckte einst die ganze Halbinsel von Keewaywona Point, 
die Gegenden des Fond du Lacs, den trefllichen See-Boden 
und das nordöstliche Gestade. Sehr alte vulkanische Erup- 

tionen fanden bald nach seiner Ablagerung aus der See statt 

und hoben das Land aus dem Wasser zu einer Zeit, lauge 
ehe die Kalksteine des Zuronen-See's sich abgelagert hatten. 

Diese Eruptionen waren ohne Zweifel unterseeisch, da man 
keine Lava dort findet, sondern nur solche Gebirgsarten, 

welche unter Druck und langsamer Abkühlung sich bilden 
können, wie Basalte und Grünsteine. Beim Durchbrechen 

dieser trappischen Gesteine wurden die horizontalen: Lager 
des Sandsteins gestört, und die Schichten desselben fallen 

jetzt alle nach dem See, so dass die Abhänge der Gebirge 
auf der Süd-Seite des See's, nach Norden hin sanft abfallen, 

während sie nach Süden hin schroffe Klippen darstellen. Das 

Aufsteigen des Landes aus der See war ohne Zweifel all- 
mählich, und die Wellen des Ozeans hatten Zeit durch un- 

gezählte Jahrtausende auf die Klippen, die nach und nach 

aus der See auftauchten, zu wirken; sie spülten die Sand- 

stein-Bedeckung hinweg und entblössten die untern plutoni- 
schen Gebirgsarten,, die jetzt an allen Gebirgs-Kämmen sicht- 
bar sind. Die Thäler zwischen den Kämmen blieben von der 

See bedeckt, und hier finden wir theils die ursprünglichen 
Sandsteine, theils Konglomerate, welche durch die Berührung 
des Sandsteines und der geschmolzenen Fels-Massen sich 
bildeten. 

In diese Periode fällt die Bildung der Kupfer-Gänge, von 
denen wir sogleich Gelegenheit haben werden zu sprechen. 
Während desselben geologischen Zeitraums lagerten sich die 
Kalk-Gebirge der See’'n ab. Dann muss abermals eine Ver- 
änderung der Oberfläche stattgefunden haben. Man findet 
nämlich in den Thälern und auf den Hügeln jener Distrikte 
ein Gerölle von Granit und Kalk-Gesteinen, welches auf keine 

andere Weise als durch Wasser oder Eis von seinen entfern- 
ten Lagerstätten dahin geführt seyn kann, Es ist daher klar, 
dass nach dem Absatz des Kalks am Zuronen- und Michigan- 
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See die Gegend des jetzigen Obersee’s abermals unter die 
Oberfläche des Ozeans sank. Schwimmende Eis-Berge stran- 

deten dann auf den Klippen des Grünsteins, dort schmelzend 
“und das Gerölle, das sie einschlossen, zurücklassend. Diese 

Eis-Berge führten bald Granit-Gerölle, wenn sie von Norden 

kamen, bald Bruchstücke von Kalk, wenn sie von Osten 
oder Süden hertrieben. Ohne Zweifel fanden diese Ab- 

lagerungen gleichzeitig mit den erratischen Blöcken Nord- 
deutschlands statt. Nach und nach hob sich die Gegend 

wiederum und nahm die allgemeine Form an, welche jetzt 
noch dort sichtbar ist. Tiefe Thal-Schluchten blieben, die 

jetzt mit Süsswasser gefüllt die mächtigen See’n des NW. 
darstellen. 

Die Grünsteine oder Trapp-Gebirge, in denen ausschliess- 

lich die Kupfer-führenden Gänge vorkommen, bilden eine 
Hügel-Reihe von bedeutender Länge, die sich von dem west- 

lichen Ende des Obersee’s bis nach der Spitze von Keeway- 

wona Point hinzieht, dann sich senkt und mit Wasser be- 

deckt wird, auf der /sle Royal aber wieder zum Vorschein 
kommt und sich bis auf das nordöstliche Ufer des See’s ver- 

längert. Die Entfernung der Hügel-Kette vom See ist nicht 
bedeutend, so dass mit der Zeit die Transport-Kosten für 
Materialien und für’s Kupfer ganz billig seyn werden. Bis 
jetzt decken noch dichte Urwälder die ganze Gegend, und 
kaum eine fahrbare Strasse findet man im Distrikt. Die 

Wälder sind reich an herrlichem Bauholz. Tannen, Fichten, 
Pinien und andere Nadel-Hölzer erreichen eine kolossale 
Grösse und wechseln mit Laub-Hölzern von Zucker-Ahorn 
und Birken ab. Der Boden besteht aus reinster Dammerde; 

in den Fluss-Thälern wächst die Weinrebe wild; eine kleine 
Kirsche und verschiedene Beeren sind ebenfalls einheimisch. 
Die Sommer sind zwar kurz und die Nächte meistens kühl; 
meteorologische Beobachtungen, die während mehrer Jahre in 
den Amerikanischen Forts angestellt wurden, ergaben eine Tem- 
peratur, die mit der von Zentral-Russland übereinstimmt; 
trotzdem aber gedeihen die Kartoffel, die Rübe, der Hafer 
und Roggen ausgezeichnet, der Waitzen liefert ebenfalls gute 

Ärndten in den Thälern; Mais, Melonen u. dgl. gedeihen 
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dagegen nicht mehr gut. Die Winter sind sehr kalt, manch- 
mal bis zum Gefrieren des Quecksilbers; sie werden aber er- 

träglich durch ihre Gleichförmigkeit und den tiefen Schnee, 
welcher Monate den Boden bedeckt und beschützt. Dieser 
gleicht dann alle Unebenheiten in den Wäldern aus. Die 
durch den Sturm entwurzelten und über die Wege geworfe- 
nen Baumstämme, die durch Bäche erzeugten Schluchten, die 

bodenlosen Sümpfe, das niedere Untergehölz und alle ande- 
ren Schwierigkeiten, die im Sommer die Wälder selbst für 
Fussgänger schwer zugänglich machen und für Pferde gänz- 
lich verschliessen, verschwinden dann. Eine ebene weisse 

Decke bedeckt dann den Boden für beinahe sechs Monate, 

und Schlitten, durch Pferde oder Hunde gezogen, durclh- 
fliegen die Fluss-Thäler und Gebirgs-Schluchten in allen 
Richtungen. 

Die wenigen Farmer, welche sich bis jetzt dort nieder- 
gelassen haben, realisiren enorme Profite durch ihren Land- 

bau, da der Boden reichlich die allerdings mühseelige Arbeit 
der Urbarmachung des Bodens lohnt. Der Absatz in den 

Minen ist unbegrenzt, da alle Produkte bis jetzt von Detroit 
und Chicago eingeführt werden müssen und daher theuer sind, 
so dass gerne ein Thaler für den Bushel Kartoffeln bezalılt wird. 
Die Konsumtion nimmt jedenfalls für längere Jahre schneller 
dort zu als die Produktion, da die Gruben täglich an Zahl und 

Umfang wachsen, und ein Mann, der sich die Mühe nimmt, 
30—40 Acres in baufähigen Zustand zu bringen, ist sicher 
in wenigen Jahren ein unabhängiges Vermögen zu erwerben. 

Baares Geld fehlt dort nicht, und Vegetabilien jeder Art 
werden theuer bezahlt, 

Das Kupfer findet sich, wie oben bemerkt, ausschliess- 

lich in den vulkanischen Gesteinen, meistens in regelmässigen 
Gängen, welche theils mit dem Gebirge streichen, theils es 

in rechten Winkeln durchsetzen. Ausserdem findet man auch 
Kupfer ohne deutliche Gänge in vereinzelten Massen in eini- 
gen der Grünstein-Klippen im Ontonagon-Distrikt sowohl, als 
auch im Portage Lake. Es ist immer gediegen, und man hat 
noch nirgends erhebliche @uantitäten von Kupferkies oder 

anderen Kupfer-Erzen vorgefunden. Mehre Gruben sind jetzt 
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im Betrieb auf diese vereinzelten Massen. Manche derselben 
bezahlen sich, die meisten jedoch nicht, und es scheint auch we- 

nig Hoffnung, dass diese Art des Bergbaus auf die Dauer Johnend 
seyn kann, Da man in diesen Kupfer-Massen oft Epidot, Kalk- 

spath und andere den Gesteinen der Gänge angehörige Mi- 

neralien antrifft, so ist es wahrscheinlich, dass dieselben ur- 
sprünglich in Gängen erzeugt waren, die durch spätere Erup- 
tionen zersplittert, jetzt verschwunden sind. Der Bergbau 

auf diese Massen wird ohne alles System betrieben und wird 
bald wohl ganz eingehen. Dagegen fehlt es nicht an guten 
und regelmässigen Gängen, von denen jetzt schon mehre 

bergmännisch betrieben werden, und deren viele zu zukünfti- 
gen Unternehmungen einladen. Die bedeutendsten Gruben in 

der Gegend sind die Minnesota am Ontonagon-Fluss und die 
Cüiff am Eagle-Fluss. Die Gänge der Minnesota streichen 
und fallen mit dem Gebirge. Der nördliche Gang durchsetzt 
einen dichten Grünstein, der südliche ist auf der Gränze des 

Grünsteins und des Konglomerats, von dem oben Erwähnung 
geschah. Sie sind ungefähr 40° in den oberen Teufen von 
einander entfernt und streichen parallel; in der Tiefe vereini- 

gen sie sich und bilden einen einzigen Gang. Sie sind von 
wechselnder Mächtigkeit und bestehen an manchen Orten aus 

reinem gediegenem Kupfer, an andern Stellen führen sie Epi- 
dot, Kalkspath, Zeolithe ete. mehr oder weniger mit gellie- 
genem Kupfer durchmischt, an vielen Orten sind sie unfrucht- 
bar. Man hat hier Massen von 200—300 Tonnen Kupfer an- 
getroffen. Auch Silber findet man in der Grube, ebenfalls 
gediegen und meist in grösseren oder kleineren Massen auf 
dem Kupfer vertheilt. Sonderbarer Weise ist das Silber nicht 
mit Kupfer und das Kupfer nicht mit Silber legirt, sondern 
beide finden sich ungemischt nebeneinander. Übrigens ist die 
Menge des Silbers zu unbedeutend, um von ökonomischer 

Wichtigkeit zu seyn, Da diese Kupfer-Massen in Gängen 
sich finden, so sind sie nur 1’—4' dick, dagegen 50 oder 
mehr Fuss lang und mehre Fuss hoch. Diese Grube erzeugt 
jetzt wohl 100—130 Tonnen monatlich. . Acht Schachte sind 

auf dem Hauptgange, welcher in einer Ausdehnung von 1700‘ 
bearbeitet wird; der tiefste Schacht ist über 460° tief. Die 
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Grube wird nach richtigen bergmännischen Prinzipien bear- 
beitet und beschäftigt ungefähr 400 Menschen. 

Die Cüiff am Eagle-Fluss ist ebenfalls auf zwei Gängen 
bearbeitet, welche das Gebirge in rechten Winkeln durch- 
setzen. Diese Gänge sind wo möglich noch reicher als die 
der Minnesota und bestehen der Hauptsache nach aus reinem 
Kupfer oder aus sehr reichhaltigen Epidoten und Spathen. 
Das Mutter-Gebirge übt hier einen unverkennbaren Einfluss 
auf die Natur der Gänge aus. Wo der Gang in basaltischen 
Grünstein tritt, wird er arm; wo er dagegen durch Mandel- 
stein-artige Trapp-Gebirge streicht, ist er reich. Diese For- 
mationen wechseln in der Tiefe noch mehrmals ab. Die 
Grube hat mehr Kupfer‘ als alle übrigen erzeugt, und 
verspricht auch für die Zukunft reiche Resultate. Sie ist 
jetzt 500‘ tief. Es fehlt an Maschinerie und einem neuen 
Schachte, durch welche die Ausbeute noch viel bedeuten- 
der werden könnte. Sie beschäftigt ebenfalls mehre Hun- 
dert Arbeiter. 

Ausser diesen Hauptgruben sind noch eine Menge klei- 
nerer im Betrieb, deren Gesammt-Ertrag selır bedeutend ist, 

und von welchen einige sehr ergiebig zu werden versprechen. 

Die ganze Bevölkerung in der Kupfer-Gegend mag sich wohl 
auf 5000 Seelen erheben, welche alle mehr oder weniger vom 
Bergbau abhängen. Gute Bergleute werden dort besser als 
in den übrigen Minen-Distrikten Nord- Amerika’s bezahlt. Bis 
jetzt sind nur sehr wenige deutsche Bergleute da; dagegen 
sind eine grosse Menge Deutsche als Taglöhner dort be- 
schäftigt, die gleichfalls gut bezahlt werden. In den kleinen 
Städten am See-Ufer haben sich auch viele Deutsche nieder- 
gelassen, deren gesundes Aussehen und rothe Pausbacken 
lebhaft an’s alte Vaterland erinnern und gutes Zeugniss für 
das Klima ablegen. 

Wenn man bedenkt, dass diese Gruben erst seit unge- 
fälır acht Jahren existiren, und dass die regelmässige Bear- 
beitung noch von viel neuerem Datum ist, so muss man er- 
staunen üher die Masse von Kupfer, die jetzt schon dort ge- 

fördert wird. Im letzten Jahre verschiffte man 6000 Tonnen 
dieses Metalls, ungefähr '/- der ganzen Kupfer-Produktion auf 
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der Erde. Die Förderung nimmt jährlich in erstaunlichem 
Maasse zu und wird unzweifelhaft in wenigen Jahren bedeu- 
tender werden als die selbst in England. Im Verhältniss als 
das Land angesiedelt und bebaut wird, werden neue Gänge 

entdeckt werden, und die älteren, von denen manche his 

jetzt noch nicht mit Vortheil bearbeitet werden können, da 
sie zu arm sind, um die jetzigen hohen Arbeits-Löhne zu tra- 

gen, werden ebenfalls im Stande seyn, gute Zinsen für an- 
gelegtes Kapital abzuwerfen. Die Nachtheile. mit denen der 
Bergbau bis jetzt dort zu kämpfen hatte, werden immer mehr 
verschwinden ; der Arbeits-Lolın wird nach und nach billiger 
werden. Die Nothwendigkeit, die Grubeu für den Winter 
mit Proviant vom Süden aus zu versorgen, was immer ein 

bedeutendes Kapital erfordert, wird durch einheimische Pro- 
duktion aufgehoben werden. Die Bergleute lernen die Eigen- 
thümlichkeiten der dortigen Formationen mit jedem Jahre 

besser verstehen; dadurch werden Missverständnisse in der 

Auswahl der zu bearbeitenden Gänge seltener werden, und 
der Bergbau wird nach und nach geschickterer Leitung 
anheimfallen, was um so nöthiger ist, als die dortigen 

Gruben bis jetzt zum Theil in ungeschickten Händen sich 
befinden. 

Die Ansichten über die Bildung dieser wunderbaren 
Gänge, die ohne Beispiel in der Geologie der Erde dastehen, 
sind bis jetzt noch sehr verschieden und eine gründlichere 
Kenntniss der Gegend ist erforderlich, ehe diese interessante 
Frage genügend entschieden werden kann. Die Meisten nei- 
gen sich der Ansicht zu, dass das Kupfer in geschmolzenem 
Zustande aus dem Innern der Erde in die Gebirge herein- 
gedrängt worden sey. Dagegen sprechen jedoch viele Data, 
die nach dieser Ansicht unerklärlich sind; namentlich der Ein- 

fluss, den die umgebende Gebirgsart auf die Natur der Gänge 
ausübt; ferner die Thatsache, dass das Kupfer und Silber 
nicht legirt ist, wie es seyn müsste, wenn beide in geschmol- 
zenem Zustand in Berührung gekommen wären; dann die Ge- 

genwart krystallisirter Wasser-haltiger Mineralien im Gang 
und manches Andere. Es scheint viel wahrscheinlicher, dass 

diese Gänge durch wässerige Infiltrationen von den Seiten 
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her sich ausgefüllt haben, und dass elektrische Strömungen 
in den Gang-Spalten das als Chlor-Kupfer und -Silber im Salz- 
wasser aufgelöste Metall hier metallisch niedergeschlagen 
und so konzentrirt haben. Ob diese Gänge tief in's Innere 

der Erde dringen und ihren Kupfer-Reichtlium auch dort bei- 
behalten, ist eine andere Frage, welche nur durch die Zeit 
gelöst werden kann. Doch scheint keine Erscheinung da- 
gegen zu sprechen, dass die Natur der Gänge ungeändert 
bleiben wird, so tief als dieselbe Formation anhält. 



Bericht 

über 

Mineralien aus der Schweitz, 

womit die 

Wiser’sche Sammlung, in Zürich bereichert worden. 

Aus einem Schreiben des Hrn. D. F. Wıser an Geh.-Rath v. LeonuarD. 

Im Jahrb. 1854, S. 26-—30 habe ich den Laumontit und 
Stilbit vom Mufsch, einem Berge im Hintergrunde des Esli- 

Thales im Kanton Uri, beschrieben. 
Auf einem Exemplare von diesem Stilbit, das ich vori- 

ges Jahr durch Hrn. Dr. Cu. Heusser hier erhalten habe, 

fand ich nun auch noch Chabasit und Heulandit. 
Erster erscheint in kleinen graulich-weissen Krystallen 

der Kern-Form, wovon die grössten nur 5®m Durchmesser 

haben. Diese Chabasit-Krystalle finden sich theils einzeln 

aufgewachsen, theils zu kleinen Gruppen vereinigt. 
Der Heulandit hingegen erscheint nur in ganz kleinen, 

immer zu kleinen Gruppen vereinigten graulich-weissen Kry- 
stallen. Meistens ist dieser Heulandit innig mit dem Cha- 
basit und dem Stilbit verwachsen, hauptsächlich aber mit 
erstem. 

Das Mutter-Gestein dieser drei Zeolithe habe ich a. a. ©. 
beschrieben. 

Bei diesem Anlasse will ich auch erwähnen, dass der 

Stilbit und Laumontit aus dem Kreutzli-Thale bei Sed- 
run im Tuvetscher-Thale Graubündtens öfters als sogenannte 

Umhüllungs-Pseudomorphose von Kalkspatlı, Adular 

und Bergkrystall erscheint. Diese Zeolitie bilden auf den 
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besagten Mineralien mehr oder weniger dicke, Rinde-ähnliche 

Überzüge, wie z. B. Quarz oder Chnlzedon auf Flussspath. 
An einem in meiner Sammlung beim Titanit eingereihten 

Exemplare vom nämlichen Fundorte erscheinen ganz kleine 
aber zierliche schneeweisse Stilbit-Krystalle, an kurze 
sehr feine Nädelchen von graulich-grünem Byssolith sehr 
deutlich aufgespiesst. Der Stilbit ist also hier wohl un- 
zweifelhaft jünger als der Byssolith. 

Im Kreutzli-Thale erscheint Laumontit und Stilbit, 

und am Gibelbach bei Viesch in Oberwallis Laumontit und 
Heulandit aufs Innigste miteinander verwachsen. 

Die sämmtlichen hier angeführten Verwachsungen dürf- 
ten in genetischer Beziehung beachtenswerth seyn. 

Apatit in Krystallen, von bisher an diesem Fundorte 
nie gesehener Grösse, ist diesen Herbst am Sella, einer süd- 
östlich vom AZospitz gelegenen Fels-Höhe des Sl. Gotthards 
gefunden worden. Ich besitze davon einen Tafel-förmigen 

Krystall von graulich-weisser Farbe mit dem bekannten mil- 
chigen Scheine. Dieser Krystall ist 33" lang, 22”m breit 
und schwach 5"® dick. Er ist von seltener Schönheit und 
zeigt folgende Flächen: die gerade Endfäche OP—P, welche 
vorherrscht, die Flächen des ersten und zweiten 6seitigen 

Prisma SP=M und nP?2=e, des Haupt-Dodekaeders P=x, 
des ersten stumpferen Hexagon-Dodekaeders erster Ordnung 
Y,P= tr, des Hexagon-Dodekaeders zweiter Ordnung 2P2 = 
und des Didodekaeders 3P3 — u, dessen Flächen jedoch wie 
gewöhnlich nur hemiedrich auftreten. 

Einige von diesen Krystallen zeigen eine ganz schwache 
Lila-Farbe, die ich bisher am Schweitzerischen Apatite 

noch nie beobachtet habe. 
Auf einem der Exemplare vom nämlichen Fundorte er- 

scheint dieser Apatit in Begleitung von Stilbit auf eine 
Gruppe von graulich-weissen Adular-Krystallen aufgewachsen. 
Die sehr kleinen Erbsen-gelben, manchfach miteinander grup- 
pirten undeutlichen Stilbit-Krystalle bilden eine mehr oder 
weniger dieke Rinde, welche theilweise die Apatit-Krystalle, 

vorzugsweise aber den Adular bedeckt. Bis jetzt ist mir der 
Stilbit noch nie als Begleiter des Schweilzerischen Apatits 
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vorgekommen. Der Stilbit scheint an diesem Eumeplare of- 
fenbar das jüngste Gebilde zu seyn. 

Apatit, schneeweisser, vor der Unteralp im Kanton 

Uri. Die kleinen Quarzsäulen-förmigen Krystalle bilden zu- 
sammen eine kleine Gruppe von 22=" Länge, 17"" Breite und 

zum Dicke, die auf eine Gruppe von Bergkrystallen aufge- 
wachsen ist. Diese Bergkrıystalle sind ganz von Helminth 
(Wurm-förmigem Chlorit) durchdrungen und davon dunkel- 
grün gefärbt. — Dieses Vorkommen war mir bis jetzt un- 

BökÄhur: 
Der Schweitzerische Apatit scheint nur sehr selten mit 

Bergkrystall verwachsen vorzukommen. Ich besitze in meiner 
Sammlung ausser dem so eben beschriebenen nur noch ein 
Exemplar und zwar ebenfalls vom St. Gotthard. An dieser 
Stuffe ist ein sehr kleiner wasserheller Apatit-Krystall auf 
eine Gruppe von Rauchgnarz-Krystallen aufgewachsen. 

Diesen Sommer ist in der Gegend von Sumtir im Vorder- 

Rhein-Thale Graubündtens ausgezeichnet schöner Titanit ge- 
funden worden. Ich habe davon zwei Exemplare erhalten und 
will nur das eine, verschiedener Eigenthümlichkeiten wegen, 
hier näher beschreiben. 

Der Titanit erscheint auf demselben in kleineren und 
grösseren Berührungs- oder Juxtapositions-Zwillingen-von der 
gewöhnlichen Form, wovon der grösste jedoch nur 15=® lang 

ist. Ihre Farbe ist ein herrliches Grasgrün, nur die Enden 
sind hyazinthroth gefärbt. Der Glanz ist so ausgezeichnet 
lebhaft, wie ich ihn bis jetzt noch nie an dieser Spezies 
wahrgenommen habe, obgleich sich in meiner Sammlung 174 
Exemplare von Titanit befinden, und zwar mit Ausnahme we- 
niger Stücke lauter Schweitzerische. 

Die obenerwähnten Zwillinge sind auf kleinen und grös- 
seren primitiven Rhomboedern aufgewachsen, welche zusam- 
men eine Gruppe bilden. Das grösste dieser Rhomboeder hat 
25”= Durchmesser. Merkwürdigerweise sind dieselben alle 
so ganz von Helminth (Wurm-förmigem Chlorit) durchdrun- 
gen und davon dunkelgrün gefärbt, dass man glaubt eine 
Verdrängungs-Pseudomorphose von Chlorit nach Kalk- 
spath vor sich zu sehen, ähnlich derjenigen vom Büchen- 
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berg bei Elbingerode, welche Hr. Professor Sızırm beschrie- 

ben hat. 

Auf der unteren Seite der Exemplare erscheint der Kalk- 
spath auffallender Weise nicht, wie an der oberen, in Rhom- 
boedern der Kern-Form, sondern in der Form des gewöhn- 
lichen Skalenoeders R?; auch sind diese Skalenoeder nicht 

von Helminth durchdrungen oder enthalten wenigstens davon 

nur sehr wenig. 

Als Begleiter dieses Titanits treten ferner noch auf: 
kleine zusammengruppirte Krystalle von Rauchquarz, ganz 

kleine manchfach gruppirte graulich-weisse Adular-Krystalle 

und ganz kleine Nadeln von braunlich-grünem Epidot. 
Titanit von Cuwolmdavi nordwestlich ob Sedrun, im 

Tavetscher- Thale Graubündtens. Dieses Vorkommen war mir 
bis jetzt unbekannt. 

Die Titanit-Krystalle von diesem Fundorte unterscheiden 
sich von denjenigen der andern mir bekannten Lokalitäten 
des Zavetscher-Thales dadurch, dass an ihnen die Flächen des 

vertikalen rhombischen Prismas (OP3) =M und die Längs- 

fläche (OP) = q vorkommen. Diese letzte Fläche findet 
sich sehr ausgebildet an einem losen Juxtapositions-Zwilling 

von der bekannten Form, Derselbe ist 35"” lang, 20”= breit 
und 5". diek. Die Längsfläche selbst ist schwach 5" hoch 
und 6=” breit. 

Die Flächen M hingegen sind deutlicher an einem an- 

dern Juxtapositions-Zwillinge von gleicher Form wahrzuneh- 
men. Derselbe sitzt noch auf dem Mutter-Gestein, ist eben- 

falls 35@® lang und schwach 10" hoch. 
Beide Krystalle haben eine grasgrüne, in’s Gelbe ste- 

chende Farbe. An dem losen Krystall ist das eine unzer- 

brochene Ende hraun gefärbt. 
Ich habe es bei der Beschreibung dieser Titanit-Krystalle 

absichtlich unterlassen, auch noch der übrigen daran vorkom- 
menden Flächen zu erwähnen, weil dieselben zur Charakte- 

risirung des Fundortes nicht weiter beitragen. . 

Im Jahrb. 1838, S. 163 und 1839, S. 410 erwähnte ich 
zuerst des Vorkommens von Brookit im Steinthale, einem 

Seitenthale des Maderaner-Thales im Kanton Uri. Erst spä- 
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ter erfuhr ich durch den Finder selbst, GrpzEon DrescH von 

Bristen, dass dieser Brookit nicht im Steenthale, sondern im 

Griesernthale, einem andern Seitenthale des Maderaner-Thales, 
gefunden worden seye. Öhsselbe liegt 24, Stunden von Am- 
stäg entfernt auf dem linken Ufer des Kersteln-Baches. 

Letzten Sommer ist nun, — nach Verfluss von beinahe 

zwanzig Jahren, — wieder einmal Brookit im Griesernthale 
vorgekommen, von welchem ich eine hübsche und zahlreiche 

Suite erhalten habe. 

Dieser Brookit findet sich hauptsächlich in sehr kleinen, 
ganz dünnen, länglich-tafelförmigen Krystallen von lichter 
haarbrauner Farbe, welche selten einzeln eingewachsen er- 
scheinen, sondern gewöhnlich zu kleineren oder grösseren 
Gruppen vereinigt sind. Dieselben bestehen zuweilen aus viel- 
leicht mehr als Hunderten dieser ganz kleinen Papier-dünnen 

Brookit-Täfelchen, die auf manchfache Weise miteinander 

verwachsen sind, und meistens haben diese kleinen Gruppen 
ein Zellen-artiges Ansehen, ähnlich demjenigen der bekann- 
ten Verwachsungen von ganz dünnen Glimmer-Täfelchen. 

Die grösste dieser kleinen Gruppen , welche ich besitze, 

ist nur 20mm Jang und 9mm breit. Wegen der Dünnheit der 
Krystalle lassen sich daran nur folgende Flächen deutlich 
erkennen: die Queerfläche, welche wie gewöhnlich sehr vor- 
herrschend ist, die gerade Endfläche, die Flächen des ge- 
wöhnlichen Längsprismas, und endlich, aber nur sehr unter- 
geordnet, die Flächen des vertikalen rhombischen Prismas 
onP2 ==. 

Die beschriebenen Brookit-Krystalle haben gewöhnlich 

kein ganz frisches Ansehen mehr, und demzufolge auch kei- 

nen stärkeren Glanz. Die meisten lassen im Innern kleinere 
und grössere, unregelmässig geformte und vertheilte schwarze 

Flecken wahrnehmen. Meistens sind dieselben auf der Ober- 

fläche unrein gelblich angelaufen und zeigen dann einen 
eigenthümlichen metallischen Schimmer. Die Krystalle sind 
halb-durchsichtig bis durchscheinend. Der grösste davon ist 
ıs"n Jang und 7m breit. 

Beibrechende Mineralien sind: 
1) Ganz kleine primitive Rhomboeder von Kalkspath, 
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gewöhnlich von rauchgrauer, seltener von graulich: weisser 
Farbe. 

2) Ganz kleine graulich-weisse Adular-Krystalle der Va- 
riete ditetraedre von Hauy. 

3) Kleinere und grössere, meistens braune, seltener 

graulich-weisse Bergkrystalle der Variete prismee. 
4) Sehr und ganz kleine eisenschwarze, seltener dunkel- 

blaue Anatas-Kıystalle der Grundform und der Variete basee 
von Havr. 

Merkwürdiger Weise erscheinen zuweilen diese kleinen 
Anatas-Oktaeder mit den dünnen Tafel-artigen Brookit-Kry- 
stallen auf's Innigste verwachsen und zwar auf solche Art, 

dass man sich veranlasst sieht, den Anatas für älter zu hal- 

ten als den Brookit. 
Dagegen scheinen die Brookit-Krystalle älter zu seyn als 

der Kalkspath , der Adular und der Bergkrystall, indem die 

Brookit-Täfelchen mehr und weniger tief in die Krystalle 
dieser Mineralien einschneiden, 

Die gemeinschaftliche Unterlage für sämmtliche Substan- 
zen bildet ein graulich-weisses, mehr und weniger dichtes 
Feldspath-Gestein, das mit ganz feinen Schüppchen von sil- 
berweissem Glimmer gemengt ist und hin und wieder kleine 
Nester von schmutzig-grünem erdigem Chlorit enthält. Schmelz- 
Versuchen vor dem Löthrohre zufolge dürfte dieses Gestein 
stellenweise auch noch mit Quarz gemengt seyn. 

Eine zweite Abänderung des Brookits aus dem Griesern- 
Thale findet sich in kleinen, ungemein dünnen Tafel-förmigen 
Krystallen, welche die Form von länglichen Vierecken haben. 

Die Queerfläche ist auch an diesen Krystallen ungewöhn- 
lich vorherrschend, und dieselben erscheinen in der Richtung 

der Makrodiagonale verlängert. Der grösste Krystall hat in 
der Richtung der Hauptachse 8"" Höhe und ist in der Rich- 
tung der Makrodiagonale 4"” breit. Er hat jedoch diese 

Grösse, wie mir scheint, dem innigen Verwachsenseyn meh- 
rer Individuen zu verdanken. — Dieser Krystall ist mit einem 
andern von beinahe gleicher Form und Grösse zusammenge- 
wachsen, 

Die Brookit-Krystalle dieser Varietät, von denen ich vier 
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Exemplare besitze, sind beinahe ganz eisenschwarz gefärbt 
und undurchsichtig. Nur zwei davon zeigen hie und da oli- 
vengrüne Flecken und sind an diesen Stellen halbdurchsichtig. 
Ein anderer ist mit den Farben des Stahls angelaufen, 

Ausser der vorherrschenden @ueerfläche lassen sich an 
diesen Krystallen, ihrer ausserordentlichen Dünne wegen, nur 
noch die gerade Endfläche und die Flächen des gewöhnlichen 
Längs-Prismas deutlich wahrnehmen. 

Das Aussehen dieser Brookit-Krystalle ist noch weniger 
frisch als das der zuerst beschriebenen; es scheint als ob die- 

selben in einem Zustande eigenthümlicher Umwandlung be- 
griffen wären. 

Die dritte Varietät des Brookits von demselben Fundorte 
erscheint in kleinen Tafel-förmigen Krystallen, ebenfalls von 
der Form länglicher Vierecke. Der grösste von denselben 
ist in der Richtung der Hauptachse 9"m hoch und in der 
Richtung der Makro-diagonale stark 5"” breit. 

Diese Brookit-Krystalle sind dicker als diejenigen der 
ersten und zweiten Abänderung. Eine grössere Dicke als 
schwach 1”” besitzt jedoch keiner. Sie zeigen ebenfalls zwei 
Farben zugleich, nämlich Schwarz und Honigbraun,, welch’ 

letztes bei den dicksten Krystallen in’s Hyazinthrothe übergeht. 
Die beiden Farben treten wie bei den vorigen Varietäten 
ebenfalls fleckweise auf, doch scheint die schwarze gewöhn- 

lich etwas vorzuherrschen; ja zwei von diesen Krystallen sind 
beinahe ganz eisenschwarz gefärbt. 

Ausser den bei den beiden früheren Abänderungen angeführ- 
ten Flächen sind auch noch die Flächen des Hauptoktaeders vor- 
handen. Diese Flächen und die des Längs-Prismas sind jedoch 
so klein, dass die Ecken dieser Tafel-förmigen Krystalle da- 
durch kaum merklich modifizirt werden und also diese läng- 

lichen Vierecke beinahe ganz regelmässig ausgebildet er- 
scheinen. Die gerade End-Fläche nimmt fast die ganze Länge 
der Makrodiagonale ein. 

An einem ganz kleinen aber ziemlich dieken von diesen 

Krystallen habe ich auch noch die Fläche eines Queerprisma’s 
entdeckt. Ohne Zweifel a?, fig. 261, pl. 95 des Atlas zu Dv- 
FRENOY’S Traste de Mineralogie. 

Jahrgang 1856. 2 
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Von den Brookit-Krystallen dieser Varietät sind gewöhn- 
lich zwei oder drei innig miteinander verwachsen, selten 

mehr. 
Merkwürdig ist eine regelmässige Gruppirung von vier 

solcher Tafel-förmigen Krystalle, welche bei parallelen Haupt- 

achsen mit ihren Längsflächen zusammengewachsen zu seyn 
scheinen. Solche Gruppen haben das Ansehen von Durch- 
kreutzungs-Zwillingen aus dem Tavetscher-Thale. Ich besitze 

zwei solcher Gruppen, beide sind aufgewachsen, 
Die beibrechenden Substanzen und das Mutter-Gestein 

sind ganz die gleichen, wie bei der ersten Abänderung; nur 
habe ich noch beizufügen, dass bei dieser Varietät die Berg- 

krystalle öfters mit einem Anfluge von Brauneisenstein-Ocker 
bedeckt sind. 

Aus dem Gesagten geht nun hervor, dass der Brookit 
aus dem Griesern-Thale folgende Eigenthümlichkeiten besitzt. 

1) das Vereinigtseyn so vieler Individuen zu kleineren 
und grösseren Gruppen. 

2) das beständige Vorhandenseyn der geraden Endfläche, 

3) das fieckenweise Auftreten verschiedener Farben und 

daraus möglicherweise zu folgerndes Übergehen in Arkansit. 
4) die Zwilling-artige Gruppirung von vier Krystallen, 
5) dass dieser Brookit von Adular begleitet wird, und 

nicht von Albit, wie der Französische und Englische. 



Über 

einen vollständigen Halitherium - Gaumen 
mit Zähnen, 

von 

Herrn Dr. J. J. Kaur, 
Inspektor des Grossherzogl. Naturalien-Kabinets in Darmstadt. 

Hiezu Tafel I, 

N 

Meinem Versprechen gemäss sende ich Ihnen für Ihre 
neue Lethaea ein höchst interessantes Stück von Halithe- 

rium Schinzi. Es ist der Gaumen mit 5 Zähnen auf der lin- 
ken und 4 auf der rechten Seite. Nach einer erhaltenen 
Hälfte der einen Zahn-Höhle vor dem ersten Backen-Zähnchen 

kann man mit Sicherheit annehmen, dass Halitherium im Lauf 
seines Lebens 6 Backen-Zähne erhält. 

Was dieses Stück so merkwürdig macht, das ist, dass der 

3., 4. und 5. Backen-Zahn bedeutend abgekaut sind, wäh- 

rend der 2. höher als diese steht und nur die Spitze seines 
Hauptkegels abgenutzt zeigt. In der Abnutzung gleicht er 
dem letzten, und es ist desshalb anzunehmen, dass er mit die- 

sem vielleicht gleiches Alter in seiner Erscheinung hat. 
Dieses Zähnchen ist demnach jünger als die 3 folgenden, 

und da sein hinterer Rand über der Kaufläche des 3. gelegen 
ist, so kann man nur annehmen, dass der 3., nachdem der 

2. gehoben war, durch Druck von hinten unter die hintere 

Hälfte des 2. geschoben ist. 
Zu was diente dieser Zahn ausser dem Kauen? Doch 

wohl sicherlich, um dem Druck von hinten einigen Einhalt 
zu thun, wie wir es auch bei allen Mastodonten sehen. 

Wie mir der höchst Kenntniss-reiche Gelehrte Hr. Larrter 
2,* 
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in Paris mittheilte, so zeigen die Mastodonten ebenfalls 2 
Zähnchen, welche die Abnutzung und das Vorwärtsschieben der 
folgenden verzögern, was weder Cuvier noch ich gewusst 

haben, indem unser Stück nur ein solches Zähnchen zeigte, 
Das Zähnchen, was ich unter der Benennung Pugmeo- 

don Schinzi publieirte, gleicht diesem Zähnchen, ist aber 

tiefer herabgekaut und zeigt auf der vorderen breiteren Fläche 
einen Eindruck vom ersten, welcher Eindruck an dem Zähn- 

chen dieses Stücks fehlt, das statt dessen einen Kranz mit 

kleinen Einschnitten und Wärzchen besitzt. 
Nach dem Alveolen-Rest des ersten Backen-Zähnchens 

zu schliessen, hat ein dem 2. ähnlicher Zahn vor diesem ge- 
standen, dessen Form bis jetzt nicht ermittelt ist. 

Ein ähnliches Verhältniss hat sicher auch im Unterkiefer 

stattgefunden, indem ebenfalls zwei Zähnchen dem Druck von 
hinten so lange Widerstand geleistet habe, bis sie total ab- 

genützt und aus dem Kiefer hinausgedrängt worden sind. 
In meinen Beiträgen habe ich zwei vordere Milch-Backen- 

zähne eines Unterkiefer-Fragments der Krırstein'schen Samm- 
lung abgebildet, das einem sehr jungen Thiere angehört hat. 
Die hohlen Wurzeln dieser beiden Zähne reichen fast bis zur 
oberen Knochen-Wand des grossen Nerven-Kanals, und wie 
unter diesen Milch-Backenzähnen permanente Zähne sich ge- 
bildet haben sollen, ist kaum denkbar, da kein Raum für 
dieselben da ist. 

Haben desshalb die 2 bleibenden Zähne des Oberkiefers, 

wie die entsprechenden des Unterkiefers unter den Milch-Backen- 

zähnen gelegen? Spätere Auffindungen werden uns auch über 
diese Punkte belehren, wo die Keime derselben aufzufinden 
sind, und welchen Weg sie zu machen haben, bis sie an dem 

Ort ihrer Bestimmung angelangt sind. 

Gegen diese Ansicht, dass die bleibenden tief 
oder weit oberhalb der Milchzähne entstehen, 

spricht jedoch der jetzige Stand des 2.Zähnchens, 
das ich in natürlicher Grösse hier abbilde. An die- 

sem Zahn ragt bei a das Ende der gekrümmten 
Wurzel hervor, die solid ist und nur am Ende 

eine Narbe hat. Dieser Zahn scheint noch da 
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zu stehen, wo er entstanden ist. Nach der soliden Wurzel 

zu schliessen ist er bleibender Zahn. Auf jeden Fall er- 
scheinen die zwei vorderen permanenten Zähne erst in dem 

vorgerückteren Lebensalter, in welchem der letzte Backen- 
Zahn erscheint oder vielleicht schon erschienen ist. Die Ab- 
nutzung des letzten Backen-Zahns ist kein sicherer Maas- 
stab. ihn für gleichalt mit dem ersten zu halten. 

Nach allem dem muss ich gestehen, dass ich nicht weiss, 
wie der Zahn-Wechsel der 2 vorderen vor sich geht, und ob 
die permanenten auf demselben Fleck entstehen, wo die-Milch- 
Backenzähne gestanden sind. | 

Dimensionen : Raum, welchen die 5 Zähne einnehmen, S3"m 
kansesdes ii oder 214 rl nn 12, vum 

sh N HE a N eh er rg 

» N IN ne ae 

» » 4, » 3, . . . . . . 9Yymm 

» » >. » 6, . . . [} . 22 an 

Höhe des 2. von der Narbe der ein- 

fachen Wurzel bei a Fig. 2 gemessen 23" 

Dieses interessante Stück wurde bei Alzey gefunden und 
durch Hrn. Gertacn von Albig unserer Sammlung überlassen. 



Über 

einige in den Chalcedon von Oberstein ein- 

gewachsene krystallisirte Mineralien, 
von 

Herrn Dr. GERGENSs 
in Mainz, 

Bei der Durchsicht der geschliffenen Achate in meiner 
Sammlung entdeckte ich in einem grünen Moos-Achate mit 
fast wasserhellem Chalcedon einen in demselbon frei schwim- 
menden, rundum ausgebildeten Krystall von 2!/,"= Länge und 
Breite, und etwa \/,"m ‘Dicke, welcher der Form nach nur 

Baryt mit den Flächen P,M, k, vielleicht auch o und d seyn 

kann. Er ist beim Schleifen so nahe an die Oberfläehe ge- 
kommen, dass seine Umrisse vollkommen deutlich erscheinen. 
Ein anderer Krystall von ähnlichen Dimensionen ist zum grös- 
seren Theile abgeschliffen und desshalb nicht mehr genügend 
zu erkennen. Am meisten wiegt die Fläche P vor, ihr zu- 
nächst M; k erscheint als starke Abstumpfung des spitzen 
Winkels von P. — Wie oben bemerkt liegen beide Krystalle 
ganz frei im Chalcedon; nur an einem Punkte der Fläche P 

berührt der grössere Krystall wohl zufällig eine der grünen 
Algen-artigen Zeichnungen, ohne damit verwachsen zu seyn. 

Nachdem ich nun auf solche Einschlüsse aufmerksam ge- 
worden war, entdeckte ich unter ähnlichen Verhältnissen auch 

andere krystallisirte Mineralien. Ein ausgezeichnet schöner 
dunkel-fleischrother bis dunkel-pfirsichblüthrother äusserst fein 
gelbbraun gebänderter Festungs-Achat ist umgeben von fast 
wasserhellem Chalcedon, an welchem die gewöhnliche grüne 
vom Muttergestein herrührende Rinde noch ansitzt, — Von 
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dieser ausgehend, und offenbar vor dem Einfluss des Chalce- 
dons in den Blasen-Raum an dessen Innenwand ankrystallisirt, 
ragen in den Chalcedon Kıystalle hinein, von denen der eine 
als eine schmutzig-weisse,, auf der Oberfläche rauhe, regel- 
mässig sechsseitige Säule mit gerader End-Fläche, ähnlich 
der des Apatits, deutlich zu erkennen ist. Mehre andere, 
mehr in der Tiefe sitzende Krystalle von gleichem Aussehen 

sind nicht mehr deutlich genug zu erkennen, um ihre Form 

zu bestimmen. 
Mehr als die beiden beschriebenen interessirte mich ein 

anderer Moos-Achat, in welchem dendritische braune Zeich- 
nungen in lilarothem, purpurroth punktirtem Chalcedon, und 
zwischen diesen (in grossen unregelmässigen Flecken theil- 
weise fast wasserhellen Chalcedons) äusserst feine Algen- 
artige grünlich-braune und dunkelbraune Fäden in unregel- 

mässigen verworrenen Bündeln liegen. — Zwischen diesen 
Fäden nun, aber auch frei schwimmend im Chalcedon, liegt 
eine Unzahl von Kıyställchen von höchstens I"" Grösse in 
Form des äusserst flachen Braunspath-Rhomboeders g, theils 
in Gruppen, theils als Zwillinge oder Einzelkrystalle, meist 
vollkommen in Brauneisenstein pseudomorphosirt. — Ein Ver- 
gleich mit dem Braunspath von Berncastel an der Mosel, wel- 

eher in ähnlicher Krystall-Form und in derselben Pseudomor- 
phose vorkommt, liess mir keinen Zweifel, dass ich hier die 
nämliche Bildung im Chalcedon vor mir habe. 

Bei Achat-Händlern sah ich auf der Frankfurter Messe 
unveränderten Braunspatli in minder stumpfen Rhomboedern 

in ausgezeichnet schönem blaulichem stalaktitischem Chalce- 
don. Ob dieser aber aus Oberstein stamme, wie behauptet 

wurde, ist mir sehr zweifelhaft; er hatte mehr das Ansehen 
eines Isländischen Chalcedons. Von denen in meiner Samm- 
lung bin ich jedoch sicher, dass sie Obersteiner sind. Möch- 
ten diese Mittheilungen die Mineralogen veranlassen, ihre 
Achate bei gutem Tages- oder Sonnen-Licht mit scharfer 
Lonpe zu durchmustern: gewiss werden sich darin ausser dem 
sehr häufigen Schwefelkiese noch manche interessante Ein- 

schlüsse finden. 
—,———— 



BRIEFWECHSEL. 

Mittheilungen an Geheimenrath v. LEONHARD 

gerichtet. 

Fulda, 3. November 1855. 

Während des verflossenen Sommers habe ich auf der nördlichen Rhön 

noch einen neuen trachytischen Phonolith (Phonolith II, Trachyt) am Kirsch- 

berg, nordöstlich von Rassdorf gefunden. Das Gestein war mir früher 

von Laändleuten als Basalt bezeichnet worden. Es kommt in seinen ver- 

witterten Varietäten ganz mit den ähnlichen Abänderungen des Hasel: 

steines, der kleinen Stalle u. a. O. überein; die perlgrünen, gelben und 

braunen Farben und Mangan-Dendriten wiederholen sich ganz in dersel- 

ben Weise, wie an den genannten Orten. Eine gleiche Übereinstimmung 

zeigen die frischen, sehr festen, dichten und spröden Abänderungen von 

dunkel-grüner Farbe mit den ähnlichen Varietäten des zuerst angeführten 

Vorkommens. Mit dem Kirschberg schliesst, wie es scheint, die östliche 

Verbreitungs-Linie der trachytischen Phonolithe nordwärts ab, deren 

Haupt-Durchbrüche in der Gegend von Gersfeld, in dem sog. Abtsröder 

Gebirge, in der Umgebung von Kleinsassen und Schackau, Walkes und 

Rassdorf zu Tage treten. Sie begleitet die westliche Seite des Ulster- 
Thales in nshe gleich-bleibender Ferne und geht nicht über den westlichen 

Abhang des Berg-Zuges gegen Osten vor, welcher in der Richtung des 

Meridians das linke Thal-Gehänge am Ulster-Flüsschen von seiner Quelle 
bis Wenigentuft bildet, 

Das schon früber erwähnte Verbreitungs-Gesetz der phonolithischen 

und trachytischen Gesteine, nach welchem sie gegen Osten nicht über den 

Ulster-Meridian binausgehen, habe ich auch, soweit meine Beobachtungen 
reichen, nordwärts des Parallel-Kreises von Kaltennordheim bis zum 

Öchsenberg bestätigt gefunden; es erstreckt sich daher wohl auf die ganze 

östliche Rhön. f 

Durch die Anlage des neuen Fahrweges von Schwarzbach nach Gott- 

hards sind im bunten Sandsteine Knickungen und Biegungen der Schichten 

blossgelegt worden, wie man sie in ihm nicht eben häufig beobachtet. 

Westlich des Dörfchens Gotthards hat der Bau des Vicinalweges nach 

Hünfeld einen 9° mächtigen Gang des Phonolithes I entblösst, welcher 
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Dorfes Spahl durch eine bedeckte Spalte mit den südlichen Theilen der 
Hauptphonolith-Verbreitung verbindet. Er hat hier, wie es ähnlich an vielen 

Stellen der Rhön und namentlich bei Harbach vorkommt, den zeolithischen 

Gehalt durch Verwitterung verloren, und das zurückbleibende Feldspath-Fossil 
erscheint in einer Glimmer-artigen Struktur von ellipsoidischen Schuppen, 

die man als eine ziemlich verbreitete in der Grund-Masse des Gesteins 

betrachten kann, da letztes dieselbe auch wohl im frischesten Zustande, so 

u. a. recht charakteristisch bei Unter-Bernhards zeigt, wenn die zeolithi- 

schen Beimengungen fehlen oder in geringer Quantität vorhanden sind, 

Dieser Rückstand erliegt der Zersetzung sehr: langsam. 

Noch andere Gang-Spalten durchsetzen in der angegebenen Richtung 

rechtwinkelig den steilen Kuppen-reichen Berg-Zug, welcher das Thal des 

Nüstbaches von Obernüst bis Mackenzell in der Richtung von SO. nach 

NW. begrenzt. Sie gehören theils dem Basalt I und II, theils dem Pho- 

nolith II an. Ein Tuff des letzten, den lockeren Varietäten des Konglo- 

merates von dem Stetenrain bei Schackau und von dem Delzenhof am 

SW.-Abhange der Milsenburg vollkommen gleich, bildet in einer Entfer- 

nung von etwa einer halben Stunde östlich von Morles eine 60-65’ 

mächtige Durchsetzung und umschliesst kolossale Bruchstücke von Basalt I, 

der reich an grossen Hornblende-Krystallen südwärts in dem a. a. O. 

schon erwähnten Schwarzenhaucksküppel in ausgezeichneter Schönheit zu 

Tage stebt, und von Muschelkalk. 

Ausserdem finden sich noch Einschlüsse von Granit und krystallini- 

schen Schiefern darin und merkwürdiger Weise ein in gelblich-weissen 

Quarz verkieselter Wurzel-Stock, der während des Ausbruches eingehüllt 

worden zu seyn scheint, oder vielleicht auch von oben in die einst klaf- 

fende Spalte stürzte. 

Westlich von dieser Örtlichkeit ist eine Durchsetzung von 60° Mäch- 

tigkeit, welche den oberen Theil eines Ausbruches des Basaltes II bildet; 

sie ist erfüllt mit Trümmern des letzten, des Muschelkalkes und sehr ver- 

einzelten Bruchstücken des eben-erwähnten trachytischen Tuffes und des 

Basaltes I. Der westliche Theil der Ausfüllung besteht meist aus Mu- 

schelkalk, was um so mehr Interesse erregt, als beide Saalbänder aus 

Röth bestehen, der in dem umgebenden Terrain zu einer Höhe von min- 

destens 40° über die bezeichneten Massen ansteigt und dem Muschelkalk 
erst in grösserer nördlicher Entfernung wieder aufgelagert ist. Der Mu- 

schelkalk ist also aus höherem Niveau, indem er sich früher über die 

betrachtete Lokalität hinweg erstreckte, in die vormals offene Spalte 

gestürzt. 

Diese Verhältnisse erklären auch das Vorkommen von Muschelkalk- 

Trümmern in basaltischen Durchsetzungen im Röth westlich von dem Rau- 

schenberg bei Fulda, in deren Umgebung auf geraume Entfernung der 

Muschelkalk bis auf die genannte Formation herab verschwunden ist. Die 

Mächtigkeit jener Formation an dem genannten Berge und bei Fulda be- 

weiset, dass der Kalkstein in einer früheren Periode das ganze Gebiet 

\ 
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mindestens in einer Höhe von 60° bedeckte und Fragmente desselben auf 

ähnliche Weise wie bei Morle in die von dem aufsteigenden Basalte geöff- 

neten Risse bis tief in den Röth und Sandstein hinab-fielen. Auch in andern 

Gegenden der Provinz Fulda, auf der Rhön und in Niederhessen kommen 
derartige Beziehungen vor. Der so entstehende Gang-Körper nahm we- 

sentlich verschiedene Eigenschaften an, je nachdem sich die Kalk-Stücke 

Nlüssigem Basalt einkneteten oder mit erkalteten Reibungs-Massen in Ver- 

mengung traten. In beiden Fällen gestaltete das Wasser später das Ma- 

terial an Ort und Stelle um, und es findet auf diese Weise gar manche 

Tuf-Bildung ihre Erklärung. 

Unter Umständen, den besprochenen ähnlich, erscheint ein Basalt- 

Konglomerat am Fusse der Alp bei Ehningen unweit Reutlingen im brau- 
nen (?) Jura, zu welchem die mineralogisch-geoiogische Sektion während 

der Versammlung der Naturforscher zu Tübingen im Herbste 1853 eine 

Exkursion machte. Obwohl nun vulkanoidische Durchbrüche in gar nicht 

unbeträchtlicher Zahl auf der Alp und an ihrem Rande aufsetzen, so 

wollte man doch mehrseitig dieses Gebilde für eine Anuschwemmung er- 

kennen, und zwar, weil in demselben Blöcke des oberen weissen Jura’s 

vorkommen, welcher jetzt nicht mehr in der nächsten Umgebung lagert. 

Bei dieser Auffassung der Sache liess man nun gänzlich ausser Acht, 

dass die erwähnten Blöcke und andere fest eingekitteten Bruchstücke in 

keiner Weise das Gepräge von Geröllen oder des Wasserschliffes trugen, 

vielmehr alle Charaktere von an Ort und Stelle entstandenen Bruchstücken 

besassen. Zugleich blieb es unerklärt, woher die Fluth gekommen. Von 

der südlichen Alp kann man begreiflicber Weise, eben auch nach der 

mitgetheilten Ansicht, ihren Ursprung nicht herleiten; also müsste sie 

sich aus den Thälern so hoch hinaufgestaut haben, da derartige Nieder- 

schläge nicht aus rein örtlichen Wassern abzuleiten sind, wobei es dann 

sehr wundersam wäre, wenn solche Strömungen neben den wenigen er- 

wähnten Kalk-Fragmenten fast nur basaltischen Dentritus und derartiges 

Getrümmer mit sich geführt und nicht das Strom-Gerölle jenen Sediment- 

Formationen (dem schwarzen, braunen u. s. w. Jura, dem Keuper u. a.) 

entnommen haben sollten, über welche sie sich doch hätten verbreiten 

müssen. Dagegen findet die Erscheinung genügende Erklärung, wenn man 

annimmt, dass zur Zeit des Ausbruches jener Konglomerate die Schich- 

ten-Systeme, zu welchen die fraglichen Bruchstücke gehören, sich von 

Süden her noch bis in die genannte Gegend in ununterbrochener Verbin- 
dung, oder in einzelnen isolirten Inseln erstreekten, wie Erstes heutigen 

Tages gegen NO. noch weithin stattfindet. Ob Lagerungen der letzten 

Art nordwärts bis Ehningen oder weiter vorgehen, ist mir bis jetzt nicht 

bekannt geworden; das Verhalten so vieler Kalk-Gebilde, namentlich in 

der Gegend von Göttingen und in Niederhessen, machen Diess indessen 

ganz wahrscheinlich. In der Regel findet man sogar da, wo mächtige 
Straten scheinbar der gänzlichen Zerstörung und Wegführung verfielen, 
noch Überreste derselben, einzelne Blöcke und kleinere Stücke, über die 

gegenwärtige Oberfläche des Bodens zerstreut; so verschwanden die jetzt 



27 

noeh im Durchschnitt etwa 200° mächtigen kalkigen Gruppen des permi- 

schen Systems ia Waldeck und der Darmstädtischen Hevrschaft Itter in 

einigen Gegenden bis auf geringe Spuren von Kupfererzen von der devo- 

nischen Unterlage u. s. w. Analoge Überbleibsel weiset selbst der Würt- 

tembergische Keuper aus höheren Bildungen auf, wo er sich südwärts dem 

Jura nähert und unter ihm verbirgt. Auch von solchen Rückständen kön- 

nen die fraglichen Wanderblöcke abstammen, und man wird dergleichen 

wohl in Schluchten und an andern Stellen der Alp ausser Verbindung mit 

basaltischen Konglomeraten wahrnehmen. Dass die oberen Etagen des 

weissen Jura oder dieser überhaupt seit dem Auftreten des Basültes mei- 

lenweit den umwandelnden Prozessen erlagen, kann wenig überraschen, 

wenn man in derselben Zeit die Trias noch grössere Räume verlas- 

seu sieht. 

Von diesem Exkurs komme ich wieder zu der Rhön zurück. Ich habe 

die Parthie des älteren Basaltes bei Egelmes noch einmal durchgesehen 

und auch hier die Reihenfolge der Rhönischen Vulkanoid-Bildungen in suc- 

cessiver Durchbrechung beobachtet. Blasige Varietäten des älteren Ba- 

saltes enthalten am Wege westlich von Weihershof Einschlüsse von Pho- 

nolith I in gänzlicher Zersetzung; in dem Winkel, welchen das steil ab- 

fallende Terrain in SW. von Egelmes macht, bringt dasselbe letztes Gestein 

in grossen Massen herauf und wird schliesslich dicht an Egelmes an der 

Nord-Seite des westlichen Fahrweges von einem Gange des Phonolithes II 

durchsetzt, welcher basaltische Bruchstücke einschliesst. | 

In der Nähe der westlichen Häuser von dem genannten Dörfchen 

wurde Chabasie durch Ausgrabungen und an der Ost-Seite des wüsten 

Galgenküppels durch den Pflug blossgelegt; er gehört z. Th. der von 

Breituaurr Phakolith genannten Varietät an und stehet an Schönheit dem 

von andern Fundstätten der Rhön ganz gleich. 

Da Geschäfte jetzt keine weitere Ausdehnung gestatten, so erlaube 

ich mir später noch kurzen Bericht zu erstatten über manche Rhön-Beob- 

achtungen aus dem abgelaufenen Sommer, u. a. von dem interessanten 

nördlichen Thal-Gebänge des Nüstbaches, welches bis jetzt noch fast ganz 

unbekannt seyn dürfte. 
W.K. J. GUTBERLET. 

Mittheilungen an Professor BRoNN gerichtet. 

Berlin, 26. November 1855. 

Sehr erfreut war ich, dass Reuss bei seinen umfassenden Verglei- 

chungen der Polythalamien in den Norddeutschen Tertiär-Lagern zu frap- 

pant übereinstimmenden Resultaten in Betreff der Zusammengehörigkeit 

der einzelnen Vorkommnisse gelangt ist, wie ich sie aus Betrachtung der 

Konchylien-Faunen gezogen hatte. Es ist Das eine wichtige Stütze für 

das Naturgemässe der von mir angenommenen Gliederung und zeigt, dass 
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die Abschnitte des oligocänen Tertiär-Gebirges in der That allgemeinen 

Abstufungen in der Geschichte des tertiären Lebens entsprechen. In vo- 
rigem Sommer habe ich eine Übersichts-Karte entworfen, welche den 

muthmasslichen Zusammenhang der Norddeutschen Tertiär-Lager unterhalb 

der verhüllenden Diluvial-Decke zu veranschaulichen bestimmt ist;. sie 

wird wohl mit Eintragung der wichtigsten Fundorte von Konchylien und 

überhaupt anstehender tertiärer Vorkommen noch in diesem Winter be- 

kannt gemacht werden. 

Es wird Sie interessiren, von einem im vorigen Sommer zu Rüders- 

dorf gefundenen Krinoiden zu hören, der mich geneigt macht, die begra- 

bene Gattung Chelocrinus wieder in’s Leben zu rufen. Die Krone, 

an der noch ein kurzes Stiel-Fragment ansitzt, bat sich ringsum aus dem 

Gestein gelöst und zeigt in vollständiger Regelmässigkeit ringsum gleich- 

mässig ausgebildet die doppelte Theilung der Radien (also jeden Radius 

des Kelches in 4 Finger mit zweiseitig geordueten Arm-Gliedern zerfallend), 

wodurch Chelocrinus sich von Enerinus unterscheiden sollte. So. thöricht 
es wäre daran zu zweifeln, dass die von Srtromgeck beschriebenen Mon- 

strositäten eben nichts anders als monströs ausgebildete Stücke des ge- 

wöhnlichen Enerinus liliiformis sind, so thöricht wäre es hier anzu- 

nehmen, dass die vollkommen regulär ausgebildete Krone eine regulär 

gewordene Monstrosität sey. Auch treten in dem spezielleren Bau andere 

Merkmale hinzu, die erweisen, dass man es mit einer von Encrinus lili- 

formis wesentlich verschiedenen Art zu thun hätte, selbst wenn die Arme 

nicht verschieden wären. Wenn ein Blick auf eine der Stromseck’schen 

Monstrositäten gleich zeigt, dass eine Missbildung vorliegt, zeigt ebenso 

die einfachste Betrachtung hier, dass Das nicht der Fall ist. Unser Kri- 
noid beweist, dass neben dem Encrinus liliiformis eine andere Krinoiden- 

Form vorhanden war, bei welcher die Radien durch regelmässig ausge- 

bildete doppelte Theilung in 20 Finger zerfallen, während Encrinus bei 
einfacher Theilung der Radien nur 10 Finger erhält. Es fragt sich nur, 

ob man auf den Charakter so viel Gewicht legen will, um eine Gattung 

darauf zu gründen. Gewiss hat Chelocrinus eben so viel Berechtigung 

zur Annahme wie Dadocrinus. Dass bei Encrinus durch monströse 

Ausbildung ein Radius einmal die Theilung wie Chelocrinus erhalten kann, 

kann nicht gegen die Annahme der Gattung angeführt werden. Ich glaube 

nun, dass Ihr Encr. pentactinus ein normal ausgebildeter Chelocrinus 

ist, als Art von unserem durch die Säule verschieden. Der Encr. Schlot- 

heimi in unserer Sammlung ist ein monströs ausgebildeter Chelocrinus; 

vielleicht ist es die monströse Form ein und derselben Art mit Cheloeri- 

nus pentactinus. Um das zu entscheiden wäre eine Vergleichung der Ori- 

ginale nöthig. Unser Chelocrinus von Rüdersdorf hat sich dort im Schaum- 

kalk gefunden, der überhaupt nach und nach eine Menge interessanter 

Dinge zu Tage bringt. Über seinen Inhalt an Ammoniten habe ich ein- 

mal in unserer Zeitschrift berichtet. Vollständigeres denke ich später dar- 

über zu geben. 
E. Berricn. 



NEUR LITERATUR. 

(Die Redaktoren melden den Empfang an sie eingegangener Schriften durch ein dem Titel 

beigesetztes ».) 

A. Bücher. 

1s50, 

R. W. Gisses: a Memoir on Mosasaurus and the tree allied new genera 
Holcodus, Conosaurus and Amphorosteus, 14 pp., 3 pll. 4° (25 Cents) 

bei Purwam in New-York. 

1354. 

G. pe MorriLrer: Note sur les combustibles mineraux de la Savoie (pu- 

bliee par Vassociation Florimontane d’Annecy, Savoie, 22 pp. 8%. 75 

Cent.; Annecy 1854.) * 

1855. 

J. W. Dıwson: Acadian Geology, a popular account of the Gevlogical 

Structure and Mineral Resources of Nova Scotia and portions of the 

neighbouring Colonies, 8° with a large map, sections and figures of 

fossils. 10 shill. Edinburg, 
E. vp’Eıcnwarn: Lethaea Rossica ou Paleontologie de la Russie, decrite et 

figuree. Stuttgart 8°, I vol. [vgl. Jb. 1854, 65]: ıv. Livr.: Ancienne 

Periode. Premiere partie, contenant la Flore de l’Ancienne Periode. 

17'/, feuilles, p. 1—268, et 23 pll. lüthogr. 4°. 

C. L. Haussarter : merkwürdige fossile Thier-Überreste aus der Algäuer 

Mollasse. Inaugural-Abhandlung (16 SS., 2 Tfln.). München 4°, =” 

Jos. Leivoy: a Memoir on the extinci Sloth tribe of North-America (Smith- 

sonian contribulions to knowledge, 68 pp., 16 pll». 4°. Washington). 4 

J. Maircou: über die Geologie der Vereinigten Staaten und der Britischen 
Provinzen von Nord-Amerika (aus PETErRMANN’s geograph, Mittheilgn., 

1855, Heft vı, 11 SS., ı Karte). # 

G. pe MorrıLıer: Prodrome d’une geologie de la Savoie (47 pp. 2, I’pl. 

extrait....) 

— — Tableau des terrains de Savoie, 1 feuille, publiee par l’Association 

Florimontane en Savoie. . 



30 

A. n’Orzıcny: Paleontologie Franpaise; Terrains cretaces [Jb. 1855, 683], 

Livr. coxxxıx—ccexL; T. VI, Echinodermes, p. 257—272, pl. 929— 936. 

— — Paleontologie Frangaise; Terrains jurassiques [Jb. 1855, 683], 

Liver. cı; T. II, Gasteropodes, p. 473—480, pl. 400 —403. 

Friepe. ScuArFF: über die Naturgeschichte der Krystalle (<{ Abhandl. d, 

Senkenberg. Gesellschaft zu Frankfurt. $S. 258—306, Tf. 20). 

W. S. Srmonos: Old Stones: Notes on Lectures of the Plutonie, Silurian 

and Devonian Rocks in the neighbourhood of Malvern. Malvern 12°. 

B. Zeitschriften. 

1) W. Duneger und H. v. Meyer: Paläontographica, Beiträge zur 

Naturgeschichte der Vorwelt. Cassel 4° [Jb. 1852, 838]. 

11, 3-6 (1853), S. 112— 192, ı—vın, Tf. 16—45 *. # 

A. Reuss: 2 neue Euomphalus-Arten des alpinen Lias: 113, t. 16. 

— — 3 neue Polyparien aus oberem Kreidemergel Lembergs: 117, t. 17. 
L. Sıemann: über die Nautiliden: 121, t. 18—21. 

J. Scuur : Beschreibung und Abbildung sämmtlicher im Übergangs-Gebirge 

der Eifel vorkommenden Brachiopoden: 169—248, t. 22—45. 

Iv, 1-3 (185%, S. 1-109, Tf. 1-9. 4 | 
H. Jorpan und H, v. Meyer : Crustazeen der Steinkohlen-Formation von 

Saarbrücken: 1, t. 1—2. 

Fr. GoLvengers: die fossilen Insekten derselben: 17, t. 3—6. 

Far. Uscer: Jurassische Pflanzen-Reste: 39, t. 7—8. 

H. v. Meyer: Jurassische und triasische Krustazeen: 44, t. 9, 10. 

— — Jugend-Zustand der Chelydra Decheni aus der Braunkohle des Sie- 
bengebirges: 56, t. 9. 

— — Anthracotherium Dalmatinum aus der Braunkohle des Monte Pro- 

mina: 61, t. 11, 

H. v. Meyer: Crocodilus Bütikonensis, aus der Süsswasser-Molasse von 

Bütikon in der Schweitz: 67, Tf. 12. 

F. Rormer : Palaeoteuthis eine Gattung nackter Cephalopoden aus den de- 

vonischen Schichten der Eifel: 72, Tf. 13. 

H. v. Meyer: über den Nager von Walsch in Böhmen: 75, Tf. 14. 
— — Physichthys Hoenninghausi n. aus dem Übergangskalke der Eifel: 

80, Tf. 15, Fg. 1—11. 

— — Schildkröte (Chelonia Knorria) und Vogel (Protornis Glaronensis) 

aus den Fisch-Schiefern von Glarus: 84, Tf. 15, Fg. 12, Tf. 16. 

* Während wir wahrnehmen, dass dieses auf geringe Privat-Mittel gegründete Un- 

ternehmen für Deutschland allmählich Dasselbe leisten zu wollen verspricht, was für Eng- 

land die Palaeontographical Society mit beträchtlichen Fonds leistet, können wir nicht 

umhin die Aufmerksamkeit der Leser wiederholt auf die ganz herrlichen und noch immer 

steigenden Leistungen der Tr. Fıscuer’schen Lithographischen Anstalt zu lenken. Man 

ist bei naturhistorischen Arbeiten nicht selten in Verlegenheit, ein tüchtiges derartiges 

Institut zu finden, das, so wie es seinerseits nur Ausgezeichnetes selbst mit Opfern dar- 

bietet, auch jeder Unterstützung von Seite des Publikums würdig ist. 



sl 

H. v. Meyer : Helochelys Danubina aus dem Grünsande von Kelheim in 

Bayern: 96, Tf. 17, 18, Fg. 1—5. 

— — Trachyteuthis ensiformis aus dem lithographischen Schiefer in 

Bayern: 106, Tf. 19. 

V,1 (1855), S. 1—44, Tf. 1—8 und 1 geogn. Karte. 

F. A. Rormer: Beiträge zur geologischen Kenntniss des NW. Harz-Ge- 

.birges, ım. Abtheilung [vgl. Il, 67]: 1—44, t. 1—8. 

2) Eromann und G. Wertuer: Journal für praktische Chemie, 
Leipzig 8° [Jb. 1855, 553]. 

1855, Nr. 9-16; LXV, 1-8, S. 1-512, Tf. 1-2. 

E. FraskLann: organische Metall-Verbindungen: 22—45—54. 
W. Murrıus: Analyse eines Mergels: 116— 117. 

Tu. Ksesurr: Analyse von vulkanischen Mineralien der Eifel: 187—190, 
— — Analyse von Glimmer, Thon- und Glimmer-Schiefern: 190—194, 

E. Schweizer: die am 25. Nov. 7849 auf Guntur ausgeworfene Asche: 194-199. 

A. Dorırus und C. NeuBaAUEr zerlegen Schaalsteine aus Nassau: 199-228. 

_ Werrtner : Untersuchung von Mergeln: 228— 230. 

Untersuchung von Edingtonit: 254. 

F. v. KoserL: stauroskopische Beobachtungen : 321— 334. 

Tu. Scheerer zerlegt Hornblende d. Norwegischen Zirkon-Syenits: 334-345. 

Cu. Ste.-CLasee Devirre: Dichtigkeit von Quarz, Korund u. s. w. nach 

schnellem Erkalten: 3415—349. 

Vorkommen Lithion-haltigen Feldspaths: 379. 

Zusammensetzung und optisches Verhalten verschiedener Glimmer: 381. 

C. G. Leumans: der Marienbader Marmor: 457—495. 

Hunt: über den Wilsonit: 503. 

StruckMann : Analyse zweier Mergel: 508. 

3) Abhandlungen der mathematisch-physiKalischen Klasse 

der K. Bayern’schen Akademie der Wissenschaften (Bd. 
1= Bd. XXII der „Denkschrriften“), München 4°. 

1853, VII, ı, p. 1— 264, pl. 1-6. 

A. Wacner : Beschreibung einer fossilen Schildkröte und etlicher anderer 

Reptilien-Überreste aus den lithographischen Schiefern und dem Grün- 

sandsteine von Kehlheim: 239— 264, Tf. 4—6. 

1854, VII, ı, 265—526, Tf. 7—18. 

J. Roru und A. Wucner: die fossilen Knochen-Überreste von Pikermi in 

Griechenland: 371—464, Tf. 7—13. 

4) Verhandlungen der K. Leopold. Carolin. Akademie der 
Naturforscher, Breslau und Bonn, 4° [Jb. 1854, 698). 

1855, Vol. XXV, ı (5, XVII, DD; S. 1—528, t. 1—16. 
v. Gorup-BEsanez: chemische Untersuchung der Mineral-Quellen zu Steben 

in der Langenau im Bayern’schen Voigtlande: 1—40. 



32 

5) Württembergische naturwissenschaftliche Jahres-Hefte. 
Stuttg. 8° [Jb. 1855, 812]. 

1856, XII, 1, hgg. 1856, S. 1-116. % 

v. Kurr: Land- und Süsswasser-Konchylien der Tertiär-Formation Ober- 

schwabens : 38—43, 

O. Frass: Ablagerung von Petrefakten im Jura: 43—47. 

v. Büurer : Beziehungen von Strom-Gebieten u. Wasserscheiden: 47—52 

Eser: Petrefakten: 63. 

A. Orrer: einige Cephalopoden der Jura-Formation Württembergs: 104-108. 

Quessteor: über Pentacrinites colligatus: 108—117, Tf. 2. 

v. FeuLincu.v. Kuna: fossile Fisch-Zähne unbekannter Abstammung: 118-120. 

6) Borr: Archiv desVereinsderFreunde der Naturgeschichte 

in Mecklenburg, Neu-Brandenburg 8° [Jb. 1854, 803]. 

1854-55; 1X, 198 SS., hgg. 1855. 

G. Kıpe: Versteinerung-führende Diluvial-Geschiebe um Meseritz : 80-94. 

E. Borr.: Kreide-Formation von Brunshaupten, Karenz, Fischland:: 94, 

— — Tertiär-Formation: Septarien-Thon bei Karenz ; Petrefakten bei 

Zietlitz; Sternberger Kuchen ; Reuss über Foraminiferen : 97, 

— — Neubildungen: allmähliches Zuwachsen von See’n: 102—106. 

7) Übersicht der Arbeiten und Veränderungen der Schlesi- 

schen Gesellschaft für vaterländische Kultur, Breslau 4° 
(Jb. 1855, 57]. 

1854, XXXII. Jahrg. (hgg. 1855), 288 SS., ı Tfl. 

Görrert : die See-Felder in Glatz und ihre Torf-Bildung: 19—23, 

Kaus v. Nıppa: Graptolithen-Schiefer in Schlesischer Grauwacke: 26-28. 
— — das Oberschlesische Steinkublen-Becken: 28—34. 

SCHARENBERG: fossile Knochen der Galmei-Grube bei Scharlei in Ober- 
Schlesien: 34—35. 

Görrerr : das Kalktuff-Lager zu Poschwitz bei Canth: 35— 36. 
— — die Flora der Permischen Formation : 36—38. 

8) Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft in 
Basel, Basel 8° [Jb. 1854, 805]. 

Is Heft (336 SS,, 2 Tfln., hgg. 1855). 
Mineralogie. 

Ars. Mürter : Pseudomorphosen vom Teufelsgrund im Münster-Thale 
Badens : 283— 295. 

H, Merıan-Vonpermünte: Zölestin von Frohburg in Solothurn: 295. 

P. Merian: St. Cassian-Formation in Vorarlberg u. Nord-Tyrol: 304-313. 

— — Petrefaskten von Stockhorn-Kette, Italien. Alpen u. Lugano: 314-319. 

Tu. Zorrıkorer: Petrefakten vom Comer-See und BergamaskerAlpen: 315. 



33 

J. StaeıLe’s neue Sendung von Peirefakten aus Dolomit des Monte 
Salvatore: 318. 

P. MerıAan: Ursus spelaeus in der Kalk-Höhle zu Massmünster, Oberrhein- 

Dept.: 320, 

9) Bulletin de l’Academie R. des sciences, des lettres et 

des beaux-arts de Belgique, Brux. 8° [Jb. 1854, 680]. 
1854, XXI, ıı, 1092 pp., 4 pll., publ. 1854. 

G. Dewarous: über die verschiedenen Stöcke, welche den mittlen und 

oberen Lias in Luxemburg und Umgegend zusammensetzen: 210-228. 

Commissions-Berichte über Houzeau’s Abhandlung über Richtung u. Stärke 
der Gebirgs-Hebungen in Belgien: 539— 548. 

LaneLert: Ursache der ersten Bewegung der Welt-Körper: 844—851. 

1855, XXII, ı, 622 pp., 3 pll., publ. 1855. 

A. Perrer: die Erdbeben von 1854 und Supplemente über dieselben in 

den vorhergehenden Jahren: 526—572. 

10) Memoires de l’Academie R. des sciences, des lettres et 

des beaux-arts de Relgigue, Brux. 4° [Jb. 1854, 680]. 

1854, XXVIII, 1854. 

-L, pe Konmmck und H. Le Hon: Untersuchungen über die Krinoiden des 

Belgischen Steinkohlen-Gebirges: 215 SS., 7 Tfln., &0 Figg. 

L. pe Koniner : Woodocrinus eine neue Krinoiden-Sippe aus Englischem 
Steinkohlen-Gebirge: 8 SS., ı Tfl., Figg. 

1855, XXIX, 1855. 
J. C. Houzeau: über die Richtung und Grösse der Gebirgs-Hebungen in 

Belgien: 39 SS. 

11) Memoires couronnes et Hemoires des Savants etrangers, 

publies parl’AcademieR. des sciences, des lettres et des 
beaux-arts de Belgiyue, Bruxelles. 

Collection in 8° [Jb. 1854, 667). 

VI, 1, 291 pp. 1855 (Nichts hier Einschlägiges). 

Collection in 4° [Jb. 1854, 680]. 

1854—55, Tome XXVle, publ. 1855 (Nichts hieher Gehöriges). 

12) Transaction of the British Association for the Advan- 

cement of Science, 8°. 

1855, (Sept. 12—19) held at Glasgow. 

Die wichtigsten geologischen Vorträge waren: 

H. Mırrer : Einiges aus der fossilen Flora Schottlands [Edinb, Journ. III, 173]. 

Dawson: die Kohlen-Formation von Nova Scotia. 

E. Bercuer : Entdeckung von Ichthyosaurus u. a, fossilen Arter während 

der arktischen Expedition. 

Jahrgang 1856. 3 
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AUSZÜGE. 

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 

Kesscort: Childrenit (Sitzungs-Ber. d. mathem.-naturw. Klasse 

d. Kais. Akad. zu Wien, X, 181). Die Eigenschwere reiner durchsich- 

tiger Krystalle, welche unter der Lupe keine fremdartigen eingemengten 
Theilchen erkennen liessen, fand K. = 3,184. Eine qualitative Unter- 

suchung liess Phosphorsäure, Wasser, Thonerde, Eisen- und Mangan- 

Gehalt erkennen. St 

N. J. Berein: Erdmannit, ein neues Norwegisches Mine- 

ral (Possenp. Annal. LXXXVINI, 162). Angeblicher Fundort die Insel 

Stokön im Langofundsfiord in der Nähe von Brewig. Dunkelbraun, glas- 

glänzend, in dünnen Splittern durchscheinend. Eigenschwere = 3,1. 

Ohne alle Zeichen von Krystallisation; Blättchen, Körner. BrLomstranp 

konnte der geringen Menge wegen nur eine approximative Analyse vor- 
nehmen; die Ergebnisse waren: 

Kieselsäure . . . . 31,85 Mangan-Oxydul. . . 0,86 

Kalkerde . . 2». ..6,46 Yttererde . . » 2. .1,43 

Cer- und Lanthan-Oxyd 34,89 Wasser und Verlust . 4,28 

Thonerde. . . . . 11,71 100,00. 

Eisen-Oxydul. . . . 8,52 

Eine Zusammensetzung, die, so wie auch die äusseren Eigenschaften, 

auf Verwandtschaft dieser Substanz mit den Orthiten hinweiset. 

Ein anderes Mineral aus der Nähe von Brewig, gleichfalls als Erd- 

mannit bezeichnet, ergab sich bei der Untersuchung als Zirkon. 

A. Breitsaupr: Pinguit-Pseudomorphose nach Flussspath 

(Berg- u. Hütten-männ. Zeitung 1853, Nr. 23, S. 369). Der Pinguit — wozu 

auch der sogenannte Nontronit vom Harz gehört — kommt auf Neube- 

‘scheert-Glück-Stollen bei Wolkenstein im Sächsischen Erzgebirge in der 

Fluorbaryt-Formation vor. Während der Baryt sich erhalten hat, ist der 

in Würfeln kıystallisirte Flussspath da, wo der Pinguit erschienen ist, 

verschwunden, die im Baryt hinterlassenen hexaedrischen Räume des letz- 
3* 
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ten hat der Pinguit zuweilen ausgefüllt, und so entstanden die hexaedri- 

schen Pseudomorphosen desselben. 

Derselbe: Glanz-Eisenerz nach Flussspath (a. a. O. 370). 
Das Vorkommen von Glanz-Eisenerz auf Flussspath kannte der Vf. be- 

reits aus mehren Sächsischen Zinnerz-Gruben, namentlich aus jenen von 

Ehrenfriedersdorf; in Altenburg hingegen sitzt der Flussspath auf Glanz- 

Eisenerz. Die Pseudomorphosen bestehen aus Gruppen sehr kleiner Linsen- 

förmiger Tafeln, die Oktaeder-Gestalten des Flussspathes nachbildend, 

welcher jedoch verschwunden ist, so dass die sehr zierlichen Pseudomor- 

phosen ganz hohl erscheinen. 

L. Smır# und G. J. Brusu: das von Suersrn als Ozarkit be- 

zeichnete Mineral ist derber Thomsonit (Sırrım. Journ, XVI, 

41). Vorkommen im Eläolith in Magnet Cove (Arkansas). Weiss, körnig 

bis dicht von Gefüge. Härte = 5. Mit Salzsäure gelatinirend. Gehalt: 

Sir Jam, ae 
RK. 40.0 eu 
Be a 
Caciisn ni» Aiurbasye 
Dasuis: 000 RE 

I 

99,48. 

In unreinem Mineral findet sich Apatit und häufig in beträchtlicher 

Menge eingemengt ; daher der früher angegebene Phosphorsäure-Gebhalt. 

Edle Säule nächst dem Theresien-Schacht bei Schem- 
nits (v. Hıncenau, Österr. Zeitschr. 1853, Nr. 26, S. 207). Das Ver- 

halten der Gänge auf der sogenannten Edlen Säule ist ein sehr ausge- 

zeichnetes. Bei einer Mächtigkeit des Ganges, die nirgends weniger als 

6‘ beträgt, halten die edlen Gold-reichen Mittel auf sämmtlichen Abbau- 

Strecken unverändert an. Durch Wiederaufnahme des lange Zeit ver- 

schollenen Baues am Thheresia-Gange hat sich die Segen-Gottes-Grube den 

anderen Gruben-Abtheilungen würdig angereiht. Besonders sind es die im 
äussersten Süden aufgeschlossenen Gold-reichen Mittel, die der Grube 

eine schöne Zukunft versprechen. 

F. A. Gentu: Fahlerz von Eldridge’s Goldgrube in der 
Grafschaft Buckingham in Nord-Carolina (SırLım. Journ. 1855, 

XIX, 15 etc.). Vorkommen mit Quarz und Gold-baltigem Eisenkies. Kör- 

nige Metall-glänzende Massen, im Bruche uneben bis unvollkommen mu- 

schelig ; eisenschwarz bis bleigrau und durchsichtig; Strich schwarz. 
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Härte = 4; sehr spröde. Entwickelt in offenen Röhren erhitzt $ und 
ein Sublimat von Äs. Vor dem Löthrohr unter Knoblauch-Geruch zur 

eisenschwarzen, etwas magnetischen Kugel schmelzend und weissen Be- 

schlag gebend; mit Flüssen Kupfer- und Eisen-Reaktion. Bei einer vor- 

läufigen Analyse W. Taxror’s ergab sich als Zusammensetzung: 

CENT) AR ATER Shan ZUR (#5 

BT RR N AEETNT6,99 
ERDE AR Sr DET TRT 2846 

Ze erh an A NTATRT 
I a 

Rort#: Glimmer nach Andalusit (Zeitschr. d. geolog. Gesellsch. 

VII, 15). Ein veränderter Andalusit-Krystall von Lisenz, der auf seiner 

Oberfläche und im Innern grosse Blätter von weissem Glimmer zeigte und 

übrigens ganz in grauen Disthen umgewandelt war, ergab bei der Ana- 

Iyse Folgendes. 

Der Glimmer fand sich zusammengesetzt aus: 

e Kieselsäure . . . . . . 44,71 
Binenarydt IE NTETZ 

Thonenlei! U 7,92 

Kal Wen, 1 RR GT 

Take NEU. 27 0,39 

Glüh-Verlut . . 2... 5,69 

Alkalien (Verlust) . . . 8,82 

100,00. 

Der Disthen, von 3,401 spez. Gewicht (Sillimanit ?), wird beim Glühen 

gelblichweiss, so dass eine Färbung durch Graphit anzunehmen ist. Die 

Analyse ergab: 

Kieselsäure . . . 2. . 36,74 

Luausrle_  .. 0. 2 oWDn 

Eisenoxyd (Mangan-haltig) 2,80 

ER a 

Die Umänderung des so schwer zersetzbaren, Säuren und der Ver- 

witterung so gut widerstehenden Andalusits zu Kali-Glimmer erklärt sich 

am ungezwungensten, so dass Thonerde nicht fortgeführt zu werden 

braucht, durch Einwirkung des aus dem Feldspath ausgelaugten sauren 

kieselsauren Kali’s (schematisch K3Sis), zumal da sich fast überall neben 

dem Andalusit Feldspath finde. Für den analogen Disthen gilt dasselbe 

Verhalten. Auch die Umwandelung des Feldspathes in Kali-Glimmer lässt 

dieselbe Erklärung zu, wenn man die Einwirkung des aus unzersetztem 

Feldspath ausgelaugten kieselsauren Kali’s auf den basischen Kaolin an- 

nimmt, wobei Kieselsäure ausgeschieden werden muss. Da nach Damour 

der Beryli durch Verwitterung zu Kaolin wird, so gilt für diesen Das- 
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selbe wie für den Feldspath, der demnach unter günstigen Umständen 

durch die Verwitterung schliesslich in Quarz und Kali-Glimmer zerfal- 

len kann. ERBE E: OBER 

Breituaupt: eigenthümliche Pseudomorphosen (Berg- und 

Hütten-männ. Zeitung 1855, Nr. 41, S. 335). Auf dem Dreiprinzen-Spat . 

von Kurprinz-Friedrich- August-Erbstollen unweit Freiberg kommen Pseu- 

domorphosen vor in dünnen Tafel-artigen rhombischen Prismen von bei- 

läufig 135°—140°, jetzt aus kleinen Quarz-Krystallen bestehend, die nicht 

errathen lassen, von welchem Mineral sie abstammen. Man kennt von 

der genannten Grube zwar Pseudomorphosen nach zwei Mineralien des 
rhombischen Krystallisations-Systemes, nach Barytspath und nach Anhy- 

drit, aber man kennt von keinem derselben jene Kombination. Die Kry- 

stalle, bis 21/,‘ gross, sind meist mit dem Kalkspath, welcher als „Car- 

bonites diamesus syngeneticus“ näher bezeichnet wird , sehr diek 

überdeckt. Es wurde desshalb eine Druse des neuen Vorkommens durch 

verdünnte Schwefelsäure vom Kalkspath befreit, und es ergab sich nun 

folgende paragenetische Succession von Mineralien. Am ältesten erschie- 

nen 1) der Kalkschwerspath (krummschaaliger Barytspath); sodann folg- 

ten 2) die Pseudomorphosen: 3) Kalkspath „Carbonites diamesus 

polymorphus“ in kleinen Skalenoedern; 4) Pseudomorphosen nach die- 

sem als Quarz in fein-gezuckertem Überzuge; 5) Eisenkies; 6) Kalkspath, 

C. d. syngeneticus in Krystallen — ",R; OOR. 3. und 6. waren in 

der in Säure gelegten Druse aufgelöst worden, 

Forster Heopee: Edingtonit (Phil. Magaz. 1855, IX, 179). Vor- 

kommen mit Analcim, Harmotom, Kalkspatlı, Rubinglimmer u, s. w. Das 

zerlegte Musterstück , krystallisirt und derb, weiss ins Graue und Rothe, 

durchscheinend bis undurchsichtig, hatte eine Eigenschwere von 2,694. 

Die Analyse ergab: 

BI. 
EU OPEN... ;- 
Ri 
IN, u 00'220 lu 

x: | . . . Spuren 

98,91. 
Eine Berichtigung der früheren Turser’schen Zerlegung, bei welcher 

der Baryt gänzlich übersehen worden. 

T#. Kserurr: Kali-Glimmer nach Feldspath im Granit von 

Hirschberg (Erom. u. Werte. Journ, LXV, 190, aus Nyt Magaz. för 

Naturvidensk. VIII, 173). Ein Theil der umgewandelten Krystalle wurde 

untersucht wie er war, enthaltend Feldspath, Glimmer und Quarz (I, a 
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und b). Ein anderer Theil wurde auf nassem und trockenem Wege so 
behandelt, dass man den silberweissen Glimmer für sich (II) und aus dem 

beim Schlämmen zurückgebliebenen groben Pulver die rothen, anscheinend 
unveränderten Feldspath-Stücke (III) auslesen konnte. Endlich wurde auch 

das durch wiederholte Schlämmungen vom Glimmer muthmasslich befreite 

feinere Feldspath-Pulver (IV) untersucht, dasselbe war nicht ganz frei 

von Glimmer. Das sicherste Mittel bleibt immer das Aussuchen der ver- 

schiedenen Bestandtheile mit Lupe und Pincette. 

I. wurde mit kohlensaurem Kali, II. ebenso und mit Flusssäure, III. 

und IV nur mit Flusssäure aufgeschlossen. 
1. I. 111. IV. 

TE 

2. b. Glimmer. Feldspath. Pulver. 
Gemenge. Nach Abzug des 

Glühverlustes. 

en REN. CRSERgE . u1.752 . 70,810... Gl,Sals 

a 2. . ., 23,076 „ 23,716 . 28,755 . 17,569 „ 23,025 

Ma Pe TEE, 2000 N DWZ „UHR, 2 > sl 
BEE ur IMG nr. BE. SOL6AU „aa: * 1,170 

K ES LU IE 8,282 . 8,893 . 4,674 
3 222 8914 . 9,161 
Na A ee aa N sera 
Glühverlust . 2,699 . . . F. 0,831 . E 

97,828 . 100,000 . 100,000 

Kensecort: besondere Krystall-Bildung des Quarzes (Min. 

Notitzen, XIV, S. 20 f.). Im Eklogit der Saualpe in Kärnthen finden sich 

scheinbar eigenthümliche Krystalle, welche daselbst unter dem Namen 

weisser Topase bekannt sind. Genauere Prüfung ergab, dass man es mit 

unvollkommen ausgebildeten oder in besonderer Weise verbildeten Quarz- 

Krystallen zu thun habe, 

Derselbe: Farben-Vertheilung an einem Fluss-Krystall 

(a. a. O0. S, 22). Zu Schlackenwald in Böhmen finden sich Kluft-Flächen 

feinkörnigen Granits mit kleinen Quarz-Krystallen überzogen, und auf die- 

sem Überzuge sind Fluss-Krystalle von zweierlei Art neben einander aufge- 

wachsen, grüne Oktaeder und violblaue Rhomben-Dodekaeder, Die letz- 

ten, vollkommen ausgebildet, erscheinen auf den ersten Blick als Triakis- 

oktaeder, indem weisse Streifen in der Lage der längeren Diagonale zu 

sehen sind. Genauer betrachtet ergibt es sich, dass die den er 

schnitten entsprechenden Schichten farblos sind, während die iR. asse 

der Krystalle violblau ist. 

H. Dauser: Pajsbergit (Poccenp. Annal. XCIV, 398 fl.). Diess 

in Begleitung von Magneteisen, Granat und Chlorit auf Pajsbergs Eisen- 

grube zu Filipstad in Schweden vorgekommene Kiesel-Manganerz ist nach 
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einer Analyse Icersrröm’s gleich den übrigen bisher bekannt gewordenen 

späthigen Varietäten dieser Gattung chemisch als ein Augit zu betrachten. 
Eine krystallographische Bestimmung des durch Farbe, vollkommene 

Durchsichtigkeit, Glanz und Theilbarkeit so ausgezeichneten Minerals un- 

terblieb bis jetzt, indem man aus den Ergebnissen der chemischen Unter- 

suchung und der Analogie mit solchen Mangan-Silikaten, an welchen 

ausser der gleichen atomistischen Zusammensetzung angeblich auch die 

Blätter-Durchgänge des Augits beobachtet worden sind, als selbstverständ- 

lich die Isomorphie mit demselben gefolgert zu haben scheint. Hat man 

indess Gelegenheit ringsum ausgebildete Krystalle zu sehen, wie solche 

in einem die eben-genannten Mineralien durchsetzenden braunschwarzen 

amorphen Eisenoxyd-Silikat mitunter eingewachsen vorkommen, so ist es 

nicht schwer, aus dem gänzlichen Mangel an Symmetrie, aus der unglei- 

chen physikalischen Beschaffenheit der Prismen-Flächen und aus der Lage 
der Blätter-Durchgänge die Unwahrscheinlichkeit einer solchen Ansicht 

zu erkennen. Genaue Untersuchungen des Vf’s. lassen keinen Zweifel, 

dass der Pajsbergit — und mit ihm wenigstens ein Theil der verwandten 

Mangan-Verbindungen — nicht mit Augit, sondern mit Babingtonit iso- 

morph ist, in der heutigen freilich sehr vagen Bedeutung dieses Begrif- 

fes, abstrahirt nämlich von gewissen Differenzen in den die Grundform 

bestimmenden Elementen, für welche der nothwendig existirende mathema- 

tische Ausdruck erst gefunden werden muss. Dieses merkwürdige Factum 

einer Isomorphie der Augit-Substanz mit einem noch dazu extremen Gliede 

der Hornblende-Reihe scheint übrigens der schon öfter ausgesprochenen 

Hypothese einer gleichen chemischen Konstitution beider Mineral-Körper 

eine neue Stütze zu verleihen und macht fortgesetzte Analysen sowohl des 

Babingtonits wie reiner durchsichtiger Hornblende-Abänderungen sehr 

wünschenswerth. Als Grundform des Pajsbergits nimmt der Vf. eine tri- 

klinoedrische Pyramide an, schildert die beobachteten Gestalten und er- 

läutert solche durch beigefügte Zeichnungen. Die von ihm untersuchten 

künstlichen Manganerze von Längbanshytta in Schweden, von Przibram 

in Böhmen und von Franklin in New-Jersey (sogenannter Fowlerit) ge- 

hören zum Pajsbergit, vielleicht auch der Mangan-Kiesel von Schabrowa 

bei Katharinenburg. 

NössErATH! Gediegen-Blei und natürliche Bleiglätte (Zeit- 

schrift d. geolog. Gesellsch. VI, 674 ff.). Musterstücke und Nachrichten 
über das Vorkommen sind Mittheilungen des Hrn. Bergwerks-Ingenieurs 

MAJERUS aus Luxemburg”. Die Fundstätte ist Zomelahuacan im Staate 

Vera-Cruz, in einem über 3000 Fuss tiefen Thale, dessen obere Ränder 

aus Porphyren, Melaphyren und Basalten bestehen. Unterhalb dieser 

Felsarten folgt eine sehr mächtige Ablagerung von metamorphischem Kalk 

mit untergeordneten Lagern von Thon und Mergeln. Die Porphyre grei- 

* Er hatte während seines längeren Aufenthaltes in Mexiko Bergbau auf das Ge- 

diegen-Blei und die Mennige treiben lassen. 
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fen in verschiedenster Weise in den Kalk ein; sie durchsetzen denselben 
in manchfaltigsten Formen und Richtungen; auch verbreiten sich dieselben 

sehr mächtig über den Kalk. In der Nähe der Porphyre ist der Kalk 

Dolomit, — in grösserer Entfernung erscheiut derselbe blau oder grau 

und umschliesst wohlerhaltene fossile Reste, unter denen Ammonites 

BucklandiundAmpullaria angulata charakteristisch sind ; die ganze 

Formation, an mehren Stellen 900° mächtig, dürfte als Jura-Gebirge an- 

zusprechen seyn. Zwischen den Porphyr-Massen kommen Basalte und 

neuere Laven-Ströme vor. Trachyte, jünger als der Kalk, Porphyre und 

Basalte erscheinen bei Zomelahuacan stets in einem tieferen Niveau als 

der Kalk. Die Gänge, auf welchen Kupfer- und Silber-haltige Bleierze, 

Gold und Magneiteisen gewonnen werden, setzen meist im metamorphi- 

schem Kalk auf, die Kupfererz-Gänge indessen mit Porphyr oder in letz- 

tem Gestein. Der Gang, in welchem Gediegen-Blei und Bleiglätte vor- 

kommen, wird von weissem körnigem Kalk umschlossen; seine Ausfüllung 

besteht aus einer 2—7 Lachter mächtigen eisenhaltigen stark roth-gefärb- 

ten mergeligen Masse, worin die Bleierze in 2’—6° mächtigen Schnüren 

enthalten sind. 

Die Musterstücke erweisen sich als feinkörnige und feinschuppige 

Gemenge von Bleiglanz, Bleiglätte und Gediegen-Blei; bald tritt die eine 

dieser Substanzen, bald die andere häufiger auf; zuweilen gesellt sich 

ihnen auch Weiss-Bleierz bei. Bleiglätte und Gediegen-Blei kommen hin 

und wieder in grösseren rein ausgeschiedenen Parthie’n in dem Gemenge 

vor. Letztes ist an der Oberfläche schwarz angelaufen , auf dem Schnitt 

mit dem Messer bleigrau und metallisch glänzend, erscheint auch in mehre 

Linien dicken Schnüren und in Platten und Platten-föürmigen Verzweigun- 

gen, mitunter einige Pfunde schwer. Die Bleiglätte ist etwas blätterig, 

Wachs- oder röthlich-gelb bis fast morgenroth, so zumal an Stellen, wo 

sie das Gediegen-Blei bedeckt. 
Nach Rammersgerg’s Untersuchung besteht der vorwaltende Theil des 

Gemenges, die feinkörnige Grund-Masse, hauptsächlich aus Bleiglanz, 

dem aber Eisenspath beigemengt seyn muss; das metallische Blei zeigte 

keine Spur von Kupfer oder Eisen. 

Die Erze nebst dem Gediegen-Blei und der Bleiglätte wurden in 

einem Stollen gewonnen, der 15 Lachter Teufe unter der Oberfläche ein- 

brachte. Höher über dem Stollen fand man weder Gediegen-Blei noch 

Bleiglätte, und das Vorkommen dieser Mineralien in der Tiefe beweiset 

zur Genüge, dass bei deren Entstehen kein Einfluss des Feuers von der 

Oberfläche aus obgewaltet habe; dagegen könnten plutonische Einwirkun- 

gen beim Hervortreten der Porphyre in Anspruch genommen werden. 

Eine Umbildung der Bleiglätte und des Gediegen-Bleies aus Bleiglanz 

dürfte wahrscheinlich seyn; was jedoch dabei merkwürdig und auffallend 

bleibt, ist, dass die Schwefel-Ausscheidung, Oxydation und Reduktion des 

Bleiglanzes nur theilweise stattgefunden und sich dadurch das erwähnte 

Erz-Gemenge dargestellt hat. 
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ScHersea : Astrophyllit, eine neue Glimmer-Spezies (Berg- 

u. Hütten-männ. Zeit. 1854, Nr. 29, S. 240). Aus der Breviger Gegend 

im südlichen Norwegen waren Scn’n. schon seit langer Zeit kleine‘ Glim- 

mer-Partbie’n bekannt , ausgezeichnet durch blätterig-strahliges Gefüge, 

Tomback- bis fast Gold-gelbe Farbe und Metall-äbnlichen Glanz. Die 
eigenthümliche Beschaffenheit dieses Glimmers tritt um so mehr hervor, 

als derselbe in Begleitung eines gewöhnlichen schwarzen, oft in grossen 

sechsseitigen Säulen und Tafeln krystallisirten Glimmers vorkommt. Der 
erste pflegt sodann auf den Krystallen des letzten zu sitzen oder darin 

eingewachsen zu seyn, so dass Parthie’n desselben bei der Spaltung der 

schwarzen Glimmer-Krystalle blossgelegt werden und durch ihre Farbe, 

sowie durch die nicht selten Stern- und Blumen-förmige Gruppirung ihrer 

Strahlen-förmigen Individuen einen ungemein hübschen Anblick gewähren. 

Grössere Gruppen dieses Glimmers, welche in sehr grobkörnigem Zirkon- 

Syenit — mit lauchgrüner Hornblende, zuweilen von Kataplöit begleitet 

— sich finden, besitzen mitunter ein wahrhaft prachtvolles Aussehen. Ge- 
nauere krystallographische Bestimmung konnte erst in neuester Zeit an 

einigen vollkommen ausgebildeten, einem Feldspathe des Syenites einzeln 

eingewachsenen Krystallen vorgenommen werden. Ihre Gestalt erwies 

sich in Folge der Messungen als monoklinoedrische, und zwar als Kom- 

bination oP. (OOPOD) . P33PIO 

charakterisirt sowohl durch die Gestalten 

P3 und \/;POO 
als durch gänzliche Abwesenheit des Haupt-Prisma’s OOP von annähernd 

120°, welches bei anderen Glimmer-Spezies eine so hervorragende Rolle 
zu spielen pflegt. Auch Zwillinge kamen vor. Alle Krystalle erscheinen 

in der Richtung der Klinodiagonale verlängert, zum Theil so beträcht- 
lich, dass diese Dimension drei-, vier- und mehr-fach so gross als jede 

der beiden andern ist. Die nächst-grösste Dimension pflegt die Ortho- 

diagonale zu seyn, Parallel OP besitzt dieser Glimmer vollkommene Spalt- 

barkeit; die Spaltungs-Blättehen sind jedoch bedeutend weniger elastisch, 

als Diess bei anderen Glimmern der Fall. Die chemischen Bestandtheile 

des Astrophyllits — der Name wird durch die angegebene Beschaffenheit 

motivirt — sind: Kieselerde, Eisenoxyd, Thonerde, Eisen-Oxydul, Mag- 

nesia, Kali, Natron (Spur), Mangan-Oxydul, Kalkerde und Wasser (etwa 

3 Proz.); Fluor fehlt. Eine genaue quantitative Analyse wird zugesagt. 

v. Gorur-Besanez: Soda aus Ostindien (Wönr., Lızsıc u. Korr, 

Ann. d. Chem. LXXXIX, 219). Das aus der Rohwaaren-Sammlung der 

Universität Erlangen entnommene Muster-Stück stellte sich als graubrau- 

nes gröbliches mit grösseren Stücken gemengtes Pulver dar, etwas feucht 

anzufühlen. Wasser nahm nur ein Theil davon auf; die filtrirte wässerige 

Lösung war dunkelbraun gefärbt, jedoch klar. Gehalt von 100 Theilen 

luftgetrockneter Soda nach L. Preirrer’s Analyse: 
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‘ Kieselerde und Sand 34,65 Kali, ne 0 anche 
Eisenoxyd . » x. 1,08 Kohlensäure . . . 16,00 

®honerde : : » . 026 Schwefelsäure. . . 4,01 
Kalkerde. . . 2». 09,16 Ehlorsas as snan ai 

Bittererde . » » . 0,30 Wasser siswret ii ar 17559 

Natroml rn, 100,08. 

D. Brewster: mit Flüssigkeit gefüllte Höhlung in Topas 

(Phil. Mag. d, V, 235). Die sehr unregelmässig gestaltete Weitung misst, 

wo sie am ausgedehntesten, 0‘',18. Länge und 0°,19 Breite. Sie ist er- 

füllt mit einer einen grossen leeren Raum lassenden Flüssigkeit, welche 

sich nicht durch Wärme ausdehnt, daher abweicht von jeder der beiden 

neuen Flüssigkeiten, die B. in Topasen und in anderen Mineralien nach- 

gewiesen. Nur durch heftige Bewegung lässt sich die Leere von einem 

Ende der Höhlung zum andern bringen und selbst in mehre theilen. Die 
Höhlung enthält mehre durchsichtige Krystalle, theils mit vollkommen 

ausgebildeten glänzenden Flächen, welche alle beweglich sind und beim 

Umkehren des Musterstückes durch die Flüssigkeit sinken. — Die Wände 

der Höhlung zeigen sich bekleidet mit dünner Rinde oder mit einer Art 

pulverigen Absatzes. Die Flüssigkeit hat ein etwas milchiges Ansehen 

und enthält viele dunkle Flecken. Es sind Diess Thatsachen, welche der 

Vf. früher nie zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Rammersgerg: Speiskobalt von Riechelsdorf in Kurhessen 
(Fünftes Supplement zum Handwörterb. S. 226). Das in Oktaedern mit 

Würfel-Flächen krystallisirte Muster-Stück, auf Kalkspath sitzend und be- 

kleidet von erdigem arseniksaurem Kobalt, dessen Eigenschwere = 4,374, 

ergab: 
Schweßela ws. u. 40260112 

Arsenik: ul. a. 60,42 

Niokel echt 20. Sr 2 

Kohalt. a1... nel LORD 

Eisen. now eu.annan *1,,0580.' 

100,00. 

W. Sartorıus v. WaLTersuAausen: Eisspath vom Monte Somma 
(Über die vulkan. Gestein. S. 24). Die Analyse wasserheller Krystalle von 

2,449 Eigenschwere ergab: 

SiOpiarmie ne ar 56576 Na0 2. 20.000 963 
AlO:. 2 2020. 25,46 BOitnnmith hd AR 
Fe, Ogimiian eier 5 HO ui wand 05 
Ca0: er et 100,92. 
MgOD.. sr er 
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Fr. FortterLe! Magnesit in Steiermark (Jahrb. d. geologisch, 
Reichs-Anst. VI, 68 ff.). Vorkommen in krystallinischen Schiefern unfern 

Bruck an der Mur im Tragöss-Thale zwischen dem Kalkstein-Zug@® der 

von Mohapp, nordöstlich von Trofajach, über Katharein bis Thörl süd- 

lich von Aflenz zieht und ganze Fels-Massen bildet, ohne dass dessen 

genaue Begrenzung gegen den Kalkstein anzugeben ist. Er hat, wie 

dieser, ein sehr grobkörnig-krystallinisches, in manchen Stücken mehr 

blätteriges Ansehen, ist weiss, im unreinen Theile in’s Blauliche über- 

gehend, was auch beim Kalkstein der Fall. Nach v. Zeruarovich ist der 

Winkel des Theilungs-Rhomboeders = 107°16‘. Eigenschwere = 3,033. 

Härte = 4,5. K. v. Hauer fand in zwei abgesondert untersuchten Mu- 

sterstücken : 
a. b. 

unlöslich%.. nie nie 

kohlensaures Eisen-Oxydul . . 1,54 . 0,69 

kohlensaure Kalkerde . . . . 0,86 . Spur 

5 Magnesia . . . . 94,77 . 99,22 

Er zeichnet sich demnach durch besondere Reinheit aus. 

G. Jenzsch: Fluor im Kalkspath und Aragonit (Poscenp. Annal. 

XCVI, 145 f.). Mit der Etiquette: „ein kohlensaure Kalkerde mit eini- 

gen Prozent phosphorsaurer Kalkerde enthaltendes Mineral unbekannten 

Fundortes, von der Härte des Aragons und dem spezifischen Gewichte 

2,830,“ übergab Breiruaurr dem Vf. einige Bruchstücke eines in der 
Sammlung der Berg-Akademie zu Freiberg befindlichen Minerals zur Un- 

tersuchung. Es zeigte sich schneeweiss und von sehr dinn-stängeliger 

Struktur; seine fein-stängeligen Krystall-Individuen sind nicht selten nach 

dem bekannten Zwillings-Gesetz des Aragonits verwachsen. Die im La- 

boratorium von, H. Rose ausgeführte Analyse ergab: 

Kohlensäure . . . . 40,79 Strontian ... 2. 2 ..0919 

Schwefelsäure . . . 0,51 Magnesia . » 2. 2.0923 

Phosphorsäure , . . 0,57 Kali. 04 wa. a 

Fluor . . . nicht bestimmt Natron MR 20 RO 

Kalkerde . . . . . 51,53 Wasser. 2 2 2002. 23,26 

Da durch diese Zerlegung weniger saure als basische Bestandtheile 

aufgefunden wurden, und wenn man den nicht unbedeutenden — durch 

Atzen des Glases nachgewiesenen — Fluor-Gehalt berücksichtigt, so liesse 

sich schliessen, dass ein Theil der durch die Analyse gefundenen Kalk- 

erde als Fluor-Caleium vorhanden sey. Ohne Zweifel ist das Mineral als 

Aragonit anzusehen; dafür spricht schon der wenn gleich geringe Stron- 

tian-Gehalt. Im k. Mineralien-Kabinet zu Berlin findet sich ein der be- 
sprochenen Substanz seinem äusseren Ansehen nach ähnlicher Aragonit 

von Volterra, in welchem der Vf. durch qualitative Untersuchung eben- 

falls die Gegenwart einer nicht ganz geringen Menge von Fluor, Phos- 
phor und Schwefelsäure nachwies,. 
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Durch Breırtuaupr erhielt der Vf. ferner den das Rothzinkerz beglei- 

tenden Zink-haltigen Kalkspath von New-Jersey in Nord-Amerika zur 

Untersuchung, dessen Eigenschwere nach einem unter der Lupe rein 

scheinenden Stück — 2,788 gefunden wurde. In der weissen Kalkspath- 
Masse liegen fast immer meist mikroskopisch kleine, häufig jedoch auch 

recht grosse Parthie’n und Krystalle von Roth-Zinkerz und Franklinit; 

besonders herrschen erste vor und färben das Mineral Rosen- bis Pfirsich- 

blüth-roth. Eine Analyse des weissen, rein erscheinenden Kalkspaths ergab: 
Zinkosyaı online 10,88 MWasseni.unen la 40 

Eisenoxydul. . . 2. 0,38 Schwefelsäure . . „. . Spur 

Magnesia. . » 2.2... 0,92 Kohlensäure. . . .» .„ 40,77 

Mangan „a. 1% 0000 46,83 Fluor . . . . nicht bestimmt. 
Kalkerde . , 2.2 2.4875 

Hieraus folgt, dass die Menge vorhandener Kohlensäure zu gering 

ist, um alle basischen Bestandtheile als an sie gebunden annehmen zu 

können. Ein Theil der Kalkerde dürfte nicht an Kohlensäure gebunden, 

sondern als Fluor-Metall vorhanden seyn. 

Der Umstand, dass sich in beiden analysirten Substanzen nicht ganz 

unbedeutende Fluor-Mengen fanden, veranlasste den Vf. mehre Kalkspathe 
und Aragonite von den verschiedensten Örtlichkeiten und Lagerstätten zu 

prüfen , und in allen fand sich der erwähnte Stoff. Nachfolgend sind die 

Kalkspathe nach dem Grade der Deutlichkeit der Ätzung des Glases auf- 
geführt. 

Kalkspath von New-Jersey; 

Spaltungs-Gestalten eines weiss oder grau gefärbten Kalkspathes von 

Brienz; 

krystallisirter Kalkspath von Himmelsfürst-Grube bei Freiberg (altes 

Vorkommen); 
dergleichen auf Harmotom sitzend von Andreasberg; 

Kalkspath von Kupferberg in Schlesien; = 

dgl. aus der Adelsberger Grotte (vollkommen spaltbar und zum Theil 
krystallisirt); 

Kalkspath in Skalenoedern von der Grube Junge hohe Birke bei 

Freiberg; 

‚Weisser Kalkspath, angeblich von Sala in Schweden; 

Fleischrother dgl., ausgezeichnet durch Zwillings-Streifung von Arendal; 

Weingelber krystallisirter Kalkspath aus dem Kupferschiefer-Revier 

von Sangershausen. 

Von Aragoniten wurden auf Fluor untersucht, ausser dem von un- 

bekanntem Fundorte: 
von Volterra in Toscana ; 

von Hirschina im Böhmischen Mittelgebirge ; 

von Zmejewskoj in Russland; 

von Alston und 

vom Windschachte bei Schemnitz. 
Bekanntlich entdeckte BerzeLivs im Curlsbader Sprudel-Wasser und 
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in den daraus abgesetzten Sprudelsteinen Fluor-Calecium; letzte werden 

jetzt wohl allgemein dem Aragonit beigezählt. 
Fände sich in sämmtlichen Kalkspathen und Kalksteinen ein, wenn 

auch nur äusserst geringer, der gewöhnlichen Beobachtung vielleicht ent- 

schwindender Fluor-Gehalt, so erklärte sich die Bildung der für Kalk- 

Stöcke so charakteristischen Fluor-haltigen Mineralien: Apatit, Chondro- 

dit, Flussspath, einiger Glimmer u. s. w. — Unnöthig scheint es, auf 

die Entstehung Fluor-haltiger Kalke näher einzugehen, da man weiss, 

dass die meisten krystallinischen Gesteine Fluor-haltige Gemengtheile 

besitzen. BREI =.‘ ORDER 

W. Sırtorıus v. WALTERSHAUSEN: Analysen vonLabrador (Über 

die vulkanischen Gesteine u. s. w.). Die untersuchten Abänderungen 

waren folgende: 

kleine wasserhelle Krystalle aus Palagonit von Palagonia im Val di 

Noto auf Sizilien (a); ! 

weisser, in’s lichte Fleischrothe sich verlaufender Labrador, von 2,711 

Eigenschwere, von der grossen Serra Gianicola im Val del Bove am 

Ätna (b); 

gelblichgraue Krystalle von 2,618 Eigenschwere, aus der Fiumara 
von Mascali am Älna (ec); 

rauchgrauer Labrador, von 2,699 Eigenschwere, aus einem bei Berlin 

gefundenen nordischen Geschiebe (d); 

Labrador mit blauem Farbenspiel, von 2,646 Eigenschwere, von 

Labrador (e); 

Zwillings-Krystalle von 2,633 Eigenschwere, Auswürflinge vom Krater 

Montpriliere bei Nicolosi am Ätna (f). 

Es ergab sich nachstehender Gehalt: 
(@) (b) (ec) (d) (e) (f) 

SiO,; . 3.18 . 523,22 . 53,56 . 53,66 . 53,74 . 55,83 
Al,O, . 27,84 . 28,37 . 25,82 . 26,66 . 27,06 . 25,31 
F&0, . 3,37 ..:.1790. so 

CaDı. 21,84% 123,78 168 ze 

Mg0 . 1,25 1%. 0,9174.3 0,5: m jA2 2 0,000 

NaO |} (nicht be- | 1,37 710.07 5008 9 
KO stimmt) 141 . 053.146 . 753.08 

HO.. 2.061.057. 3:20,94 1% 0599 1..11.0,82 ). 

Kenncort : Couzeranit (Min. Notitzen, XIII, S. 16 #.). Zwei Mi- 
neralien unter sich und mit der ursprünglich gegebenen Beschreibung 
wenig übereinstimmend, kamen dem Vf. zu Handen. 

Ein Muster-Stück von Saleix in den Pyrenäen zeigt eine grosse 
Menge in schwärzlich-grauem Glimmerschiefer eingeschlossener Krystalle, 

so dicht gedrängt, dass Masse und Schieferung des Glimmerschiefers 

untergeordnet erscheinen. Eine Seite des Exemplares stellt die Oberfläche 
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eines Gestein-Stückes dar, welches längere Zeit an der Luft gelegen, die 

Krystalle treien hervor mit abgerundeten Kanten und Ecken. Scheinbar 

sind es etwas verlängerte quadratische Prismen, und Glimmer ist in deren 

Oberfläche so fest eingewachsen, dass die Krystalle auch im frischesten 

Zustande keine durch ebene Flächen begrenzte Oberflächen darbieten würden. 

Auf der anderen Seite, wo das Stück frische Trennungs-Flächen von der 

ganzen Gesteins-Masse zeigt, sieht man vorherrschend Glimmer und die 

eingewachsenen Krystalle nur da, wo sie zerbrochen sind. Sie erscheinen 

schwärzlichgrau, schwach schimmernd auf dem klein-splitterigen Bruche 

und undurchsichtig. Seltene Spuren von Spaltungs-Flächen. Härte = 6,5; 

Eigenschwere —: 2,85. 

Das andere Muster-Stück von les Couzerans in den Pyrenäen zeigt 

verlängerte vierseitig — wahrscheinlich quadratisch — prismatische 

graue Krystalle in gelber Grund-Masse eingewachsen. Ihre Oberfläche 

matt und rauh; Spaltungs-Flächen nicht bemerkbar; Bruch kleinsplit- 

terig. Die Grund-Masse erscheint als gelber dichter Kalkstein, durch- 

zogen von Adern weissen krystallinischen und krystallisirten Caleits. 

Um die eingeschlossenen Krystalle von der umschliessenden Masse zu be- 

freien, wurden Stückchen in verdünnte Salzsäure gelegt. Starkes Aufbrau- 

sen gab sofort den Calcit-Gehalt zu erkennen; es -bröckelte sich einiges 

los, die Haupt-Masse blieb jedoch nach stundenlangem Einwirken und nach 

Entfernung allen Caleits im Zusammenbange als gelbe thonige Substanz; 

sie war also nur mit Calcit innig durchdrungen, ein kalkiger Thon oder 

thoniger Kalkstein. Die Krystalle erschienen wesentlich unverändert; 

lichte-grau, theils auch schwach grünlich, an den Kanten durchscheinend, 

im Bruche schimmernd, etwas mild, leicht zerreiblich; Härte = 2,5 — 3,0; 

Eigenschwere = 2,605. Sie haben ganz das Ansehen von Pseudomor- 

phosen des Specksteines und könnten Pseudomorphosen nach Skapolith seyn. 

Oftenbar wurden bis jetzt zwei verschiedene Mineralien unter demsel- 

ben Namen begriffen, von denen es eben so wenig klar ist, ob sie zu- 

sammengehören, oder ob sie beide wirklich Couzeranit sind. 

W. Sırtorıus v. WALTeRsHAUSseN: Stilbit (Über die vulkanischen 

Gesteine, 253). Das Material zur Analyse wurde von jenem Stilbit ent- 

nommen, welchen der Doppelspath von Helgastadt am Eskifiord einschliesst. 

Gehalt: 

BE AN RN Hi 

VS 1 RR RITA IP SER T R. 
1 SER A N 

BON A EEE 

99,9. 

C. GrEIFENNAGEN:! Mineralien auf der Grube Bergwerks- 
Wohlfahrt bei Zellerfeld auf dem Harze mehr und weniger 
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häufig vorkommend (Bericht der 3. General-Versamml, des Claus- 
ihaler naturwissenschaftl, Vereins Maja. Halle 1854, S. 12 ff.). 

Eisenspath. Auf Grauwacke; beinahe halbmetallisch glänzend, 

tombackbraun angelaufen. 

Kalkspath. Selten, meist derb, 

Quarz. Selten, derb und stängelig. 

Strontianit. In Klüften schwefelsauren Baryts; Krystalle, zuwei- 

len schön ausgebildet, oft auch spiessig und Büschel-weise zusammen- 

gehäuft; durchsichtig bis durchscheinend; Wachs- und Honig-gelb, seltener 

wasserhell. 

Schwefelsaurer Baryt. Oft in sehr schönen wasserhellen Kry- 

stallen, auch derb, schaalig und in diesem Zustande die den Silberauler 

Gang-Zug charakterisirende Gangart; schneeweiss, bräunlich, fleischroth. 

Steinmwark. Zwischen Klüften der Grauwacke, begleitet von Braun- 

spath; zerreiblich, auch verhärtet. 

Quecksilber. In kleinen Höhlungen von Leber- und Kamm-Kies 

auf der Huus-Braunschweiger zweiten Feidort-Strecke einigemal gefunden. 
Silber. In dünnen tombackbraunen Blättchen auf Thonschiefer. Nur 

einmal beobachtet. 

Antimon. Nur einmal vorgekommen. 

Bleiglanz. Meist derb und eingesprengt; Krystalle selten. 

Fahlerz. Krystalle nicht häufig, mit Bleiglanz eingewachsen in Ba- 
rytspath und durch den dreieckigen Queerschnitt erkennbar, seltener frei 

aufgewachsen; auch Trümmchen derb und eingesprengt. In einem beson- 

deren Trümmchen auf der sechsten Haus-Braunschweiger Feldort-Strecke 

im Liegenden des Silberaaler Ganges. 

Wasserkies. Besonders schöne Zwillinge des Speerkieses ; Kamm- 
kies, Strahl- und Leber-Kies ebenfalls schön. 

Eisenkies. Kleine Würfel und Pentagon-Dodekaeder in Thon- 
schiefer. 

Blende. Selten; fast nur derb. 

Rothgültigerz (vom Vf. bei anderer Gelegenheit ausführlich be- 
schrieben). 

Rubin-Glimmer. Vor dem neunten Strecken-Umbruche in der das 

Nebengestein bildenden Grauwacke, welche Barytspath aufgewachsen und 

eingesprengt enthält, 

Kenscorr: Diopsid (Min, Notitzen, XII, S. 3). Eine geschnittene 
Platte des durchsichtigen grünen Diopsids von Schwarzenstein in Tirol, 

welcher zur Bestimmung optischer Erscheinungen dient, gestattete, da sie 

durch zwei parallele Schnitte senkrecht auf die Haupt-Achse erhalten wor- 

den, die Bestimmung der Krystall-Flächen der vertikalen Zonen. Die 

Kombination zeigt ausser den Flächen OP, (“APOO) und CCPOO noch 

die Flächen eines zweiten klinorhombischen Prisma’s QOPu zwischen den 

Flächen OOPCO und COP, welche den stumpfen Kanten-Winkel über 

OQPCQ = 15319 ergeben, wonach dem Prisma das Zeichen OOP2 zukommt. 
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Kenscort: Junkerit, eine Abänderung des Siderits (Min. 
Notitzen, XIV, 13). Ein Muster-Stück von Poullaouen in Bretagne be- 
stätigt Breituaurr’s Behauptung, dass der Junkerit rhomboedrisch kry- 

stallisire und dem Siderit angeböre. Er bildet auf Quarz aufgewachsene 

Krystalle, welche einen krystallinischen Überzug darstellen, aber auch 

einzeln zu beobachten sind. Die einzelnen Krystalle, obgleich sehr klein, 

lassen sich als Kombination eines spitzeren Rhomboeders in der Gegen- 

stellung mR! (auf die Grund-Gestalt R des Siderits bezogen) mit den 

Basis-Flächen erkennen. Die Rhomboeder-Flächen siud wenig glänzend 

und konvex, die Basis-Flächen rauh und matt. Die Konvexität wird durch 

Anwesenheit eines Skalenoeders erhöht, welches die Seiten-Kanten des 

Rhomboeders zuschärft, dessen Flächen aber bei der Konvexität der Rhom- 

boeder-Flächen keine deutlichen Kombinations-Kanten bilden können. Die 

Krystalle, vollkommen spaltbar parallel den Flächen der Grund-Gestalt R 

(welche beim Siderit vorkommt), sind gelblichbraun und durchscheinend. 

Dauzer: Anatas (Poccenn. Annal. XCIV, 407 ff.). An hyazinth- 

rothen Krystallen von Tremadoc in Wales, in deren Begleitung Albit und 

Quarz sich finden, beobachtete der Vf. neue Formen. Sie werden beschrie- 

ben, die gemessen und berechneten Winkel angegeben, auch durch beige- 

fügte Figuren die Gestalten versinnlicht. An Anatas-Krystallen, welche 

mit Chlorit zu Tavistock in Devonshire vorkamen,, bemerkte D, ein bis- 

her nicht bekanntes Oktaeder in Kombination mit dem Haupt-Oktaeder. 

F. A. Gentu: Wavellit aus der Washington-Grube in der 

Grafschaft Davidson (SırLım. Journ. 1855, XIX, 15). Vorkommen 

im Talkschiefer. Das aus kugeligen Absonderungen mit strahligem Ge- 

füge bestehende Mineral wird begleitet von Strahlstein, Bleiglanz, Blende, 

Eisenkies u. s. w. 

Derselbe: Geokronit (?) von Tınnper’s Goldgrube in der Graf- 

schaft Louisa (a. a. O.). Vorkommen mit Eisenkies, Bleiglanz und 

Blende. Kleine krystallinische Massen mit einer Spaltungs-Richtung, 

Metall-glänzend, bleigrau, undurchsichtig. Härte = 3; Eigenschwere 

= 6,393 bei 16° C. Vor dem Löthrohr auf Kohle gibt das Mineral $, 

Dampf von Sp, weissen Beschlag um ein gelbes Korn von Pb, endlich 

ein Silberkorn; in offener Röhre Sublimat von Sb und Äs. Ungefährer 

Gehalt: 16 Proz. Schwefel, 60 Proz. Blei und 0,25 Proz. Silber. 

SCHEERBR : eigenthümlicher Feldspath von Zinnwald (Berg- 

u. Hütten-männ. Zeitung 1855, S. 223). Es ist ein orthoklastischer Feld- 

spath von 2,545 Eigenschwere, weisser Farbe, Glas-Glanz auf beiden 

Hauptspaltungs-Richtungen und von ungewöhnlich hohem Grade der Durch- 
Jahrgang 1856, 4 
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scheinenheit in manchen Stücken. Seine chemischen Bestandtheile sind 

Kieselerde, Thonerde und Kali; vor dem Löthrohre gibt sich keine Spur 

von Natron zu erkennen. Was diesen Feldspath vom gewöhnlichen Ortho- 

klas unterscheidet, ist, dass derselbe nicht nur nach der Richtung oP und 

(PX) — nach letzter besonders deutlich und vollkommen —, sondern 

auch nach T und I spaltbar ist, und zwar mit gleicher, wenn auch schein- 

bar geringerer Vollkommenheit. Zugleich sind diese beiden Spaltungs- 

Flächen durch einen eigenthümlichen Seiden-Glanz ausgezeichnet, welcher 

— wie man sich durch die Loupe überzeugt — daher rührt, dass die 

Krystalle dieses Feldspathes aus einer Zusammenhäufung- stängeliger Indi- 

viduen bestehen, deren Längen-Achsen parallel der Haupt-Achse des Ge- 

sammt-Krystalls liegen, ganz an den Bau einer homoaxen Paramorphose 

erinnernd. Ferner scheint der Winkel von @P (von T:1) kleiner zu 

seyn, als bei einem normalen Orthoklas, und Dasselbe gilt von der Nei- 

gung von OP zur Haupt-Achse. Krystalle und Krystall-Bruchstücke liessen 

übrigens keine genaue Messungen zu. 

Oscnatz: mikroskopische Struktur des weissen körnigen 

Kalkes (Zeitschr. d. geol. Gesellsch. VII, 5). Durch Zertrümmerung ist 

es leicht, Marmor von Carrara und ähnliche in die zusammensetzenden 

Körner zu zerlegen, welche eine sehr unregelmässig begrenzte Oberfläche 

zeigen. Bereits bei der mikroskopischen Untersuchung dieser Körner, 

deutlicher beim Betrachten dünner Schliffe, lässt sich bemerken, dass die 

meisten derselben aus einem System paralleler Blätter bestehen, also 

hier dieselbe Erscheinung im Kleinen sich zeigt, wie bei vielen grösseren 

Kalkspath-Krystallen: eine Gruppirung vieler Individuen, wobei je zwei 

in einer Fläche des ersten stumpfen Rhomboeders Zwillings-artig verbun- 

den sind; das dritte Individuum , welches mit dem zweiten verwachsen 

ist, hat sodann dieselbe Lage wie das erste, das vierte wie das zweite 

und so fort; die Individuen selbst aber stellen eine Lage sehr dünner 

Blätter dar, und das Ganze erscheint, wenn die Individuen einer Lage 

vorberrschen , als ein Rhomboeder, das auf zwei parallelen Flächen nach 

der horizontalen Diagonale gestreift ist. Häufig wiederholt sich auch die 

Verwachsung nach der zweiten oder dritten End-Kante des Haupt-Rhom- 

boeders, und dasselbe ist sodann auf allen Flächen nach der horizonta- 

len Diagonale gestreift. Eine Verwachsung nach zwei Kanten sieht man 

auch bei den Marmor-Körnern ziemlich häufig, nach drei Kanten beobach- 

tete sie der Vf. bis jetzt nicht. Da die Richtung der Streifung in benachbarten 

Körnern augenscheinlich ganz unabhängig von einander ist, so trifft bei 

dünnen Schliffen die Schnitt-Fläche einige dieser Schichten senkrecht, 

viele aber schief. Während die Grenzen der ersten sich als Gruppen pa- 

ralleler dunkler Linien darstellen, zeigen sich die Grenzen der schief ge- 
troffenen Blätter als parallele farbige Streifen, ähnlich wie sich die Grenze 

grosser Kalkspath-Zwillinge dem blossen Auge darstellt. Hin und wieder 

finden sich in der Substanz der Körner mikroskopische Krystalle einge- 
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bettet, die mitunter Parallelismus in ihrer Lage zeigen und sich als rhom- 
bische Tafeln erkennen lassen. 

M. Böckiıns: Meteoreisen von Ruffs-Mountain, Süd-Caro- 

lina, Vereinigte Staaten von Nord-Amerika (Analysen einiger 

Mineralien. Göttingen 1855, S. 10 ff.). Nach Sserarp, welcher bereits 

eine Analyse lieferte, stammt dieses Eisen nicht, wie man angezeigt 

hatte, aus den Bergen von New-Berry, sondern aus der Nachbarschaft 

von Lexington. Die Oberfläche der 55 Pfund schweren Masse rostet am 

Rande sehr schnell bis zur Tiefe von mehr als 2'', selbst wenn sie mit 

trockener Luft in Berührung ist, und zieht sodann gleichzeitig Wasser an, 

während der übrige polirte Theil glänzend bleibt. In seiner Struktur 

gleicht das Eisen jenem von Texas und Carthago (Tennessee), unterscheidet 

sick aber dadurch, dass es hier und da kleine Sprünge oder Adern hat, 

die mit einem wahrscheinlich neu gebildeten Schwefeleisen erfüllt sind. 

Eigenschwere der inneren Masse = 7,01— 7,10 der äussern, wo sie mit 

Magneteisen gemengt ist —= 5,97—6,80. Die Analyse ergab: 

Eisen... cn... 5 90,947 

Nickel 2, 7, 0,0% 9 270:007 

Kohl. De 2 So 

Phosphor-Nickeleisen . . 0,500 

Unlöslicher Rückstand. . 2,352 

NuNORE a LEE EN Sur 

99,806. 
SuerARD dürfte nur eine sich annähernde Analyse gemacht haben, da 

der von ihm gefundene Nickel-Gehalt (3,211) von dem durch Böckıns 

nachgewiesenen so sehr abweicht; auch liess er das Phosphor-Nickeleisen 

unbestimmt. 

B. Geologie und Geognosie. 

Nösceratu: die Erdbeben im Visp-Thale im Jahre 1855 

(Köln. Zeitung 1855, Nr. 282). Die zerstörenden Erdbeben, welche gegen 

Ende des Juli-Monats und den August hindurch im Visp-Thale des Kantons 

Wallis stattgefunden, veranlassten den Berichterstatter am 1. September 

eine Reise dahin zu unternehmen, um die zurückgelassenen Spuren jener 

Phänomene an Ort und Stelle zu untersuchen, Die Boden-Erschütterung 

hatte indessen noch nicht aufgehört. In Sitten waren Schornsteine ein- 

gestürzt, in Siders zeigten sich Risse und Spalten in der Mauer mehrer 

Gebäude. Den 8. Sept. erreichte N. den Flecken Vispach, einen der Orte 

im stark bewegten Erschütterungs-Kreise. Das Visp-Thal, auch Nicolai- 

oder Zermatten-T’hal genannt, ist eines jener zahlreichen parallelen Queer- 
4* 
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thäler, welche vom Hauptkamm der Walliser Alpen in’s Rhone-Thal herab- 

reichen. Es erstreckt sich von der Hhone in einer Gesammt-Länge von 

mehr als neun Stunden aufwärts bis zu den Gletschern und Abhängen des 

Monte Rosa und des Monte Cervin oder Matterhorns. Das ganze Thal ist 

ein tiefer, meist enger Queerriss im nördlichen Abfall jener Hochalpen- 

Berge. Zu seinen Seiten viele befirnte Hörner und Kämme, welche Höhen 

bis über 14,000‘ erreichen. Es wird von einem mächtigen Berg-Strome 

durchflossen. 

Vulkanische Gebirgsarten gibt es hier nicht. Das ganze Vispthal ist 

aus schieferigen krystallinischen Gesteinen zusammengesetzt, welche in 

ihrer Schichtung dem höheren Alpen-Gebirge des Mont Cervin, des Monte 

Rosa und der sie umgebenden Gipfel zufallen. Es gibt in diesen Hoch- 

alpen keine sichtbare geologische Zentral-Axe, keinen hervorgedrängten 

Kern von Granit oder Protogyn. Die Untersuchungen von B. Stuper und 

von den Brüdern Sc#racıntwsit haben diese Verhältnisse ausser Zweifel 

gesetzt. 

Der Vf. untersuchte die Gebäude in Visp und die im Boden sichtbaren 

Spuren des Erdbebens zwei Mal. Es war nicht ohne Gefahr, sich zwischen 

den stehen gebliebenen Trümmern von Mauern und nach allen Richtungen 

im Innern zerrissenen Häuser zu bewegen. Fast alle Beschädigungen der Ge- 

bäude sind bei einem einzigen starken Stoss vorgekommen, der am 25. Juli 

Mittags vor 1 Uhr erfolgte. Die Bebungen vom 26. Juli, ebenfalls heftig, 

trugen nur untergeordnet zur weiteren Ausbildung der Beschädigungen 

und Zusammenstürzungen bei. Es gilt Dieses nicht allein für Visp, son- 

dern für das ganze Thal und seine weitere Umgebung. Beide Kirchen in 

Visp sind gewaltig zerstört. Der obere Theil des hohen Thurmes der 

Martinskirche in Visp fiel gleich beim ersten erwälınten Stosse seitwärts 

herunter, der stehen-gebliebene grössere Theil desselben zeigte sich viel- 
fach zerspalten und zerrissen; der leicht gebaute, immer schwankend ge- 

wesene hölzerne Spitzthurm der Bürgerkirche blieb erhalten. Beide Kir- 
eben sind in ihren Mauern an zahlreichen Stellen zerspalten; die Risse 

setzen meist fast senkrecht von unten nach oben durch; die Gewölbe, 

welche gut und fest aus behauenen Steinen eines leichten Kalktuffes kon- 

struirt waren, stürzten ein; in der Martinskirche, deren Langmauern im 

Innern unter dem Gewölbe mit durchgezogenen starken eisernen Zugankern 

verbunden waren, wurden diese dicken Bänder theils zerrissen, theils aus 

dem Mauerwerk herausgezogen. Senkrechte Mauer-Spalten sind über- 
haupt bei allen Gebäuden am gewöhnlichsten; viel seltener zeigen die 

Risse einige Biegungen, und nicht ganz von unten durchsetzende Spalten 

kommen meist nur in denjenigen entfernten Punkten des Erdbeben-Gebietes 

vor, wo die Erschütterungen verhältnissmässig sehr viel geringer waren. 

Es sind sodann gewöhnlich Risse von manchfach gekrümmtem Verlauf 

mehr oder weniger ausgebreitet mitten in den Mauern an solchen Stellen, 

wo weniger innige Verbindung des Mauerwerks oder ungleiche Belastung 

desselben vorhanden war. Der Boden der Martinskirche bietet merwür- 

dige Erscheinungen dar. Er ist in der Mitte mit grossen schweren 
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Stein-Platten belegt; längs den langen Seiten, den Stellen wo die Bänke 

sind, befindet sich ein Holzboden von sehr schweren Dielen. Jene Stein- 

Platten sah man meist aus ihrer Verbindung gelöst, theilweise zerbrochen 

und übereinander geschoben; die Dielen aber, welche an ihren äusser- 

sten Enden befestigt gewesen, sind in der Mitte ihrer Länge oft 1° hoch 

gehoben und meist nach der Breite zerbrochen, beide Stücke häufig in 

den Holz-Fasern noch er zeigen sich flach Dach-förmig 
gegen einander geneigt. 

Von Stein erbaute Häuser litten sämmtlich mehr oder weniger; manche 

stürzten gleich ein, andere fielen später zusammen; je fester die Baue, 

je massiver ihre Mauern, um so mehr haben sie gelitten; leichte Kon- 
struktionen erhielten sich meist am besten. Man findet einzelne Häuser, 

bei welchen die sehr schwere, aus dicken Schiefer-Platten bestehende 

Dach-Bedeckung, auch der Dachstuhl zum Theil gänzlich abgeworfen wor- 

den, ohne dass sonst die Verletzung dieser Gebäude verhältnissmässig 

sehr gross war. 

Holz-Häuser litten meist sehr wenig oder gar nicht, welches darin 

seine Deutung findet, dass die Stösse in den an sich locker zusanımen- 

gefügten Hölzern in der Fortpflanzung gehemmt worden. Dagegen wur- 

den einige unverletzte Holz-Scheunen — wie sie dort zu Lande frei auf 

sechs oder neun grossen runden Schiefer-Platten ruhen, deren jede auf 

dem abgestumpften Ende einer 2’—3’ hohen hölzernen Pyramide liegt, 

welche Pyramiden sodann noch auf ein niedriges Mauerwerk gestellt sind 

— einige Fuss weit von NW. nach SO, geschoben; eine Thatsache, die 

für die Richtung der Erdbeben-Schwingungen Beachtung verdient. 

Das Terrain im Orte und in seiner Umgebung erfuhr mancherlei Än- 

derungen. Zu den Beweisen besonderer Kraft des Erdbebens gehört nicht 

allein, dass der nach der Visp hin Mauer-artig anstehende feste Fels, auf 

welchem die Fundamente des Porticus der Martinskirche stehen, vielfach 

zerspalten und zum Theil heruntergestürzt ist, sondern auch dass am 

Hügel, der zur Kirche führt, inmitten des festen Schiefer-Felsen zahl- 

reiche senkrecht in die Tiefe niedergehende Spalten sich gebildet haben. 

Die Spalten sind wenig geöffnet, aber unverkennbar neu und durch ihren 

frischen Bruch von älteren Spalten gut zu unterscheiden. 

Ausser diesen Fels-Rissen kommen im Dorfe und in seiner Umgebung 
noch viele grössere Zerspaltungen vor, welche nur den Alluvial-Boden 

der Visp und der Rhone betroffen haben. Sie laufen ziemlich parallel 

unter einander. Bei der Katastrophe und noch lange nachher schossen 

aus denen nicht weit von der Visp Wasser-Strahlen hervor; allmählich 

aber hörten diese Erscheinungen auf, sowie die Spalten sich wieder von 
selbst zudrückten. Indessen gibt es noch viele beim Erdbeben entstandene 

Quellen in Visp. Sie sprudeln sogar im Innern von einigen zerstörten 

Häusern hervor. Man hat diese Erscheinungen besonders auffallend fin- 

den wollen, um so mehr, als Visp früher keine Quellen oder Brunnen 

besass. Die neuen Quellen liefern sehr reines Wasser, das seiner ganzen 

Natur nach, also auch was die Temperatur betrifft, sich nicht wesent- 
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lieh unterscheiden mag vom Fluss-Wasser der benachbarten Visp, die 

ihre Zuflüsse fast ausschliesslich von Gletscher-Wassern erhält. Die Be- 

bungen rissen Spalten in den Boden, welcher direkt oder indirekt mit 

andern Spalten im Grunde des höher als ein grosser Theil des Bodens 

liegenden Visp-Bettes in Verbindung stehen; so erklären sich Wasser- 

Strahlen und Quellen ganz einfach durch hydrostatischen Druck. Über- 

haupt brachen im Erdbeben-Gebiet auch anderwärts viele Quellen hervor, 

und im Ganzen vermehrten sich die an die Oberfläche tretenden Wasser 

bedeutend, wenn auch dagegen an einzelnen Punkten früher vorhandene 

Quellen gänzlich versiegten. Allgemeine Auflockerung des Bodens durch 

die Stösse erklärt das Erste genügend, wie nicht minder an anderen Stellen 

vorhandene unterirdische Quellen-Läufe und Spalten durch die Erschütte- 

rungen zugedrückt werden konnten, Das Dorf Zenneggen, hoch am Berge, 

seitwärts des Visp-Thales, verlor sämmtliche Quellen. 

Die Erschütterungen sollen, wie allgemein behauptet wird, von NW. 

nach SO. erfolgt seyn; nach den Wirkungen zeigten sie sich zugleich 

Wellen-förmig und aufstossend. Schall-Phänomene, welche Erdbeben ge- 

wöhnlich begleiten, wurden hier ebenfalls beobachtet; sie gingen im Visp- 

Thale bald den Bebungen unmittelbar voran, bald begleiteten sie diesel- 

ben, folgten ihnen auch wohl nach, und oft liessen sie sich vernehmen, 

ohne dass eine bemerkbare Erzitterung des Bodens der Zeit nach nahe 

lag. Sie hatten die meiste Ähnlichkeit mit dem dumpfen krachenden Tone 
auffliegender Minen. 

Unser Berichterstatter trat, nachdem er Alles, was ihn in Visp in- 

teressiren konnte, beschaut und erfragt hatte, seine Wanderung im Thale 

an. Bei Neubrück, anderthalb Stunden, führt eine schöne Brücke in einem 

einzigen sehr flach gehaltenen Bogen über den Strom. Sie war im We- 

sentlichen ohne Beschädigung geblieben, nur sind alle schweren Deck- 

platten ihrer beiden Brust-Mauern volikomnien aus dem Mörtel- Verbande 

gelöst worden. Eine neben der Brücke stehende Kapelle erhielt schwache 

Risse. An den Felsen waren dagegen auf dem ganzen Wege überall 

stärkere Spuren der Erdbeben zu bemerken. An vielen Stellen hatten 

sich Fels-Stücke losgelöst, mitunter Blöcke von über tausend Kubikfuss 

Inhalt, und waren in die Visp gestürzt. An andern Punkten lehnten sich 

grosse, herabgefallene zerbröckelte Gestein-Haufen an die Berg-Wand des 

Flusses, oft liessen sie die frischen Bruch-Stellen, wovon sie sich ge- 

trennt, deutlich erkennen. Aus solchen Trümmern schossen, ehe Neu- 

brück erreicht wurde, neu entstandene Quellen als bedeutende Bäche hervor. 

Nach’ Stalden hin eıweitert sich die bis dahin Schlucht-ähnliche Thal- 

enge bis zum Gabel-Punkt des Saaser-Thales mit dem Hauptthale und 

bildet ein nicht sehr bedeutendes Becken. In jenem Dorfe und in dem 

dasselbe tragenden Hügel hielt man die Erdbeben-Wirkungen für fast noch 

bedeutender als in Visp. Die Gebäude-Zerstörungen fallen zwar weni- 

ger in die Augen, weil die Zahl der Stein-Häuser gering ist und Bolz- 

häuser der Gefahr äusserst wenig ausgesetzt sind. (So befindet sich im 

unteren Raume eines solchen zweistöckigen Hauses ein Laden ganz mit 
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Töpfer-Geschirr angefüllt, von diesen Töpfen wurde auch nicht ein ein- 

ziger zerhrechen). Indessen fehlt es nirgends an eingefallenen Mauern, 

die Kirche und ihr Thurm sind an sehr vielen Stellen zerspalten. Auf dem 

höchsten Gipfel des Staldener Hügels lag, für Bau-Zwecke bestimmt, eine 

grosse Aufschichtung sehr schwerer Dielen kreutzweise übereinander, 
diese wurden sämmtlich in die Höhe geschnellt und viele Fuss weit den 

Abhang hinuntergeworfen. Furchtbar sind die Boden-Zerreissungen um 

Stalden. Der Hügel ist nach den manchfachsten Richtungen von Spalten 

durchzogen; an der Brücke setzen deren oft parallel nahe bei einander, 

in Eutfernungen von 1°—2', durch das anstehende sehr feste Gestein. 

Dem Dorfe gegenüber ist ein grosser Bergschlüpf erfolgt. Er hat eine 

mehre hundert Fuss lange Scharte, wohl 100° breit, am Berge gebildet; 

unten aus dem entstandenen Schutt-Kegel ist eine Quelle hervorgebrochen. 

Von Stalden Thal-aufwärts beim Kippernwalde, also genannt von dem 

dabei gelegenen sehr kleinen, aus Holz-Häusern bestehenden Weiler, er- 

scheint eine grausige Szene der Erdbeben-Folgen , ein sehr grosser Berg- 

schlüpf, zur Zeit noch in seiner weiteren Ausbildung begriffen. 

8. Nicolas , auf halbem Wege von Wisp nach Zermatt, liegt im zwei- 

ten Thal-Becken der Visp. Hier waren die meisten Gebäude von Stein 

zusammengestürzt oder sehr gespalten, so besonders die Kirche. Zermatt 

hat sehr wenig vom Erdbeben gelitten. Vor dem Hotel bildete sich eine 

ergiebige Quelle, aber einige Tage nach der starken Erschütterung hörte 

sie auf zu fliessen, 

So weit NöGGERATH’s eigene Untersuchungen. Es geht daraus her- 

vor, dass die Kraft-Äusserungen im oberen Theile des Visp-Thales bei 

Zermatt und selbst bis Randa herunter schon verhältnissmässig viel schwä- 

cher gewesen sind. Auffallend ist es daher, dass man auf der SO.-Seite 

des Monte-Rosa in Piemont, etwa sechs Stunden in gerader Linie von 

Zermatt und in 4039' Meeres-Höhe bei Macugnaga noch einmal kräftigere 

Erschütterungs-Spuren trifft. Gieser berichtete über dieselben nach eige- 

nen Beobachtungen. Dagegen sind die Zerstörungen im Saas-Thale, wel- 

ches zu Stalden mit dem Visp-Thale gabelt und wenig divergirend mit 

ibın nach S. zum Monte-Rosa hinzieht, nicht hoch südlich gegangen. In 

Saas selbst, ungefähr sechs Stunden von Stalden, hatte man nur die Er- 

schütterung allgemein wahrgenommen, Zerstörungen fanden nicht statt. 

Erst zwei Stunden nordwärts von Saas zeigten sich schmale Risse. Auch 

in Brieg, an der Rhone aufwärts, nur zwei Stunden von Visp, waren die 

Zerstörungen nicht sehr gross. Sie dehnten sich auf der rechten Seite 

der Rhone nördlich von Visp in dem Distrikt Raron aus, und zu Bürchen 

spaltete sich ein Felsen, der Hohe Casteler, in einer halben Stunde Länge. 

Der ganze Erschütterungs-Kreis des Erdbebens vom 25. Juli, soweit 
dasselbe irgend, wenn auch nur schwach angedeutet, verspürt worden, 

erscheint ungemein gross. Die gesammte Schweitz und der Savoyen’sche 

Alpen-Antheil gehören in diese Kategorie. Von sehr zahlreichen Orten in 

allen Gegenden dieser Länder liegen Nachrichten vor. Von der Süd-Seite 
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der Alpen ist die Katastrophe gemeldet bis in’s Österreichische und Nea- 

politanische Gebiet. Nach Tirol und Veltlin scheint das Erdbeben nicht 

gereicht, sondern sich an der Kette des Rhäticon gebrochen zu haben. 

Rechts des Rheines erstreckt es sich weit in Deutschland hinein; auf der 

linken Seite sind näher dem Strom auf Deutschem Gebiete Zweibrücken 
und Saarbrücken als nördlichste Punkte zu nennen. In Frankreich wurde 
das Erdbeben in nicht wenigen Departements verspürt. 

‘Alle nach dem 26. Juli an der Visp erfolgten Erschütterungen waren 

bedeutend schwächer und hatten eine viel beschränktere Ausbreitung, 

E. F. Grocker: Erdpech und Pflanzen-Reste im rothen Lie- 

senden bei Wiseck unfern Lettowits in Mähren (Jahrb. d. 

geolog. Reichs-Anstalt, VI, 102). In einer durch Wasser sehr ausgewühl- 

ten Schlucht findet sich in einer sandig-thonigen Masse, womit eine Kluft 

erfüllt ist, sehr ausgezeichnetes gross- und flach-muscheliges, stark glän- 

zendes Erdpech, derb, in Trümen und eingesprengt. Die Kluft ist oben 

nur 1”, in der Tiefe bis "/,‘ breit und durchschneidet die Sandstein- 

Schichten beinahe rechtwinkelig. Stellenweise zeigt sich die sandig-tho- 

nige Masse durch Erdpech braun gefärbt. In einiger Entfernung von die- 

ser Stelle, weiter unten in der Schlucht, tritt unter dem schieferigen rothen 

Liegenden ein theils blaulich-, theils schwärzlich-grauer bituminöser 

Mergelschiefer hervor; sein Einfallen ist nordöstlich unter ungefähr 30°, 

wie das des Sandsteines. In schwärzlich-grauem Mergelschiefer kommen 

sparsam ziemlich grosse und breite, flachgedrückte Pflanzen-Stämme vor, 

deren bis 2'/,‘ dieke Rinde aus Erdpech besteht, welches daher hier 

einen vegetabilischen Ursprung hat. Unter dieser Erdpech-Rinde befindet 

sich stellenweise eine im Durchschnitt 2’ starke Lage von kleinkörnig- 

blätterigem weissem Kalkspath. Die Stämme sind an ihrer Oberfläche 

mit deutlichen Queerstreifen und Queerfurchen versehen und scheinen einem 

riesenartigen Calamiten anzugehören. 

In einer andern Gegend der Wisecker Schlucht steht ein sehr dünn- 

schieferiger gelblich- und blaulich-grauer Mergelschiefer an mit sehr schön 

erhaltenen Abdrücken von Walchia piniformis Sterne., in allen Sta- 

dien ihrer Entwickelung, sowie von Odontopteris obtusifolia, einer 

wahrscheinlich neuen Art von Sphenopteris und mit Pecopteris. 

Alle diese Pflanzen-Reste sind schwarz , aus glänzender kleinmuscheliger 
Kohle bestehend. 

In einem Bruche dicht bei Trawnick ist ebenfalls ein dünn-schieferiger 

Mergelschiefer mit Abdrücken von Odontopteris obtusifolia aufge- 
deckt. Ferner sind in einem diek-schieferigen Mergelschiefer, der auf schie- 

ferigem Rothliegendem seinen Sitz hat, in einer engen Schlucht eine 

Stunde von Lettowitz, durch einen 1854 gemachten Schurf sehr ausge- 

zeichnete scharfe und vortrefllich erhaltene Abdrücke ganzer Wedel von 

Neuropteris conferta Sr. zum Vorschein gekommen. Eben solche Ab- 



37 

drücke fand der Vf. auf einer Schicht von Mergelschiefer zwischen Roth- 
liegendem im Walde Kritsanek, nahe bei Zboneck unfern Lettowitz. 

Sıurier: der Berg Orussolim Ardeche-Departement (Bullet. 
Soc. geol. b, XI, 716 ete.). Das Jura-Gebirge bildet eine Reihe von Hü- 

geln, welche das rechte Rhone-Ufer begrenzen aus der Gegend von Tour- 

non bis Pouzin. Meist treten Glieder der Oxford-Gruppe auf. Besonderes 

Interesse gewährt der Berg C’russol, indem hier nicht nur die ganze Folge 

jener Glieder zu sehen ist, sondern auch im Ravin d’Enfer ihre unmittel- 

bare Berührung mit Granit. In absteigender Ordnung lassen sich drei 

Abtheilungen unterscheiden: 

1. Dichte Kalke, gewöhnlich in mächtigen Bänken und von manch- 

faltigen lichten Farben; die in Menge vorkommenden fossilen Reste sind: 

Ammoniten und Belemniten, mehre Arten, ferner Terebratula, Pecten 

Mya, Trichites, Astarte, Cidaris coronata und andere Echino- 

dermen; Aptychus laevis und A. imbricatus, endlich verschiedene 

Polypiten; 

2. schieferige Mergel, blau oder grau, mehr oder. weniger thonig; 
sie führen Ammonites hecticus, A. tatricus, A, cordatus, A. 

eanaliculatus, A. plicatilis, A. perarmatus, A. tortisulcatus, 

Hommairei (?) u. s. w., ferner Belemnites hastatus, B. latesul- 

catus u. a. A., so wie Aptychus, Cidaris, Ostrea, Terebra- 

tula, auch Fisch-Zähne und fossiles Holz; 

3. blaue kieselige Kalke, welche ihren Sitz auf Sandsteinen von ver- 

schiedener Farbe und Korn haben. Die vorhandenen sehr zahlreichen 

Petrefakten sind, wie es seheint, was Ammoniten, Belemniten und Tere- 

brateln betrifft, den Arten nach dieselben wie in beiden oberen Abthei- 

lungen; ausserdem findet man noch Ammonites coronatus, A. Bake- 

riae, A. Adelae, A. lunula u. s. w., ferner Turbo, Trochus, Pec- 

ten, Lima u, s. w. 11223 

Cu. Loy: Schichten des Berges Crussol bei Valence 

(Bullet. Soc. geol. b, XII, 510 etc.). In der Tiefe der Schlucht genannt 

Ravin d’Enfer oder du Rivulet zeigt es sich, dass der Fuss des Berges 

durch eine Bank quarzigen Sandsteines von verschiedener Farbe gebildet 

wird, welcher mit schieferigen Thonen und Talkerde-haltigen Kalken 

wechselt. Die Gesammtheit dieser unmittelbar auf granitischen Vorsprün- 

gen ihren Sitz habenden Lagen ist ohne alle fossile Reste, daher lässt 

sich ihr Alter nicht bestimmen; der Vf. bezeichnet solche vorläufig mit 

dem Namen Gres de Soyons. Die Rivulet-Schlucht aufwärts findet man 

über den obersten Sandstein-Schichten kieselige Kalke; sodann folrt eine 

gering-mächtige Lage eisenschüssigen Mergels. Genügende Aufschlüsse 

gewährte ein neuerdings eröffneter Steinbruch in dem Theil des Berges 

gegen Soyons. In absteigender Ordnung erscheinen hier: 
1. Eigentlich sogenannte Oxford-Mergel, die in Menge Belemnites 
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hastatus, Aptychus, Ammonitesplicatilis, A. cordatusu. 8. w. 

enthalten und stellenweise bedeckt sind mit einer dem Löss ähnlichen 

sandigen Ablagerung. 

2. Mergelige Kalke in gering-mächtigen Schichten, Ammonites 

Backeriae Sow. führend und Parthie’n kieseligen Kalkes reich an Po- 

sidonomyen umschliessend. 

3. Eine kleine Lage eisenschüssigen Mergels, 0m,1 mächtig, viele für 

die Kelloway- Gruppe bezeichnende Ammoniten führend. x 

4. Blauliche feste feinkörnige kieselige Kalke, in denen sich die 

Kieselerde mitunter zu Nieren-förmigen Massen ausschied. Die Gesammt- 

Mächtigkeit der Schichten beträgt »ur 2m, die mittlen enthalten Ammo- 

niten, u. a. Ammonites tripartitus Rasp. und A. discus Sow. Die 

unteren Lagen dieser Kalke umschliessen ebenfalls verschiedene Ammo- 

niten, vorzüglich aber Peeten, Terebratula und Rhynchonella, 

wie es scheint die nämlichen Arten, welche dem eisenschüssigen Kello- 

way-Mergel eigen sind. i 

5. Im Grunde desselben Steinbruches gewinnt man auch eine 0m,40 

mächtige Sandstein Schichte, die ganz erfüllt ist von Enkriniten-Trüm- 

mern, ferner grosse Terebrateln, Rhynchonella quadriplicata p’O- 

und einige andere fossile Reste führt, so namentlich nicht näher bestimm- 

bare Ammoniten. Die Lage dürfte eine Art von Äquivalent des unteren 

Ooliths seyn, 

6. Sandstein, gröber, weniger fest, enthält in grosser Menge Belem- 

niten und einige Ammoniten, unter denen man leicht die für den oberen 

Lias bezeichnenden Belemnites tripartitus Sc#krra., Ammonites 

complanatus, A. bifrons und A. serpentinus, Nucula Ham- 

meri Dre. u. a. erkennt. Weiter abwärts folgen thoniger Dolomit und 

sodann bunter Sandstein, 

Es besteht demuach der Berg Crussol in seinem tiefsten Theile aus 

einem System von bunten Sandsteinen, Thonen und Dolomiten, welches 

den bunten Sandsteinen und thonigen Dolomiten der Gegend um Privas 

gleichgestellt werden kann. Der obere Lias ist vertreten durch einige 

gering-mächtige Schichten von Belemniten-führendem Sandstein und der 

untere Oolith durch eine mit Enkriniten und Terebrateln erfüllte Lage. 

Endlich folgt der blaue kieselige Kalk bedeckt von eisenschüssigem Kel- 

loway-Mergel u. s. w. 

F. Lanza: Kreide-Gebiet Dalmatiens (UInstit. 1855, XXIII, 

315 ete.). Der Land-Strich, um den es sich handelt, wird von Bergen 

gebildet, welche die grosse Kette der Karnischen Alpen mit den Gebirgen 

Macedoniens verbinden, so dass er gleichsam den westlichen Theil der 

Bosnisch-Serbischen Gebirge ausmacht. Die Höhen bestehen meist aus 

Kalk; sehr entwickelt ist das Kreide System und zumal die Hippuriten- 

und Nummuliten-fübrende Lage. Die fossile Reste enthaltenden Schichten 

der eocänen Periode, die wichtigsten unter den terliären Gebilden des Lan- 
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des, umschliesst Petrefakten-ähnlich jene des Pariser Beckens und ausser-. 

dem eine sehr mächtige Ablagerung bituminösen Holzes. 

Am interessantesten ist das Kreide-Gebirge, da es an anderen Orten 

unbekannte Versteinerungen enthält. Die Abtheilung der weissen Kreide 

zumal führt in grosser Menge Rudisten, die Lanza sonst nirgends beob- 

achtet zu haben glaubt. Unter den Radioliten wird einer besonders her- 

vorgehoben, welcher im weissen Kreidekalk der Gegend von Zara vor- 

kommt. Er hat einige Ähnlichkeit mit Radiolites turbinata Lam, 

weicht jedoch davon ab durch seine Dimensionen (denn er misst ungefähr 

15cm Höhe und 3em Dicke) und mehr noch durch die sechsseitige Form 

des oberen Theiles der inneren Schaale; der Vf. nennt ihn Radiolites 

hexagonus. Im weissen Kreidekalk von Sibenico findet sich ein riesen- 

grosser Hippurit; ein Bruchstück hat bei 0om,s0o Höhe und einen fast 

gleichmässigen Durchmesser von 0m,10. 1» der Gestalt nähert er sich 

sehr der eines Baum-Stammes, desshalb wird für diese neue Art die Be- 

nennung Hippurites arboreus vorgeschlagen. Ferner trifft man im 

Kreide-Gebirge Dalmatiens noch Hippurites bioculatus Lamk., H. or- 

ganisans Desm. und H. Tomassianus pD’O. — Inoceramen sind dem 

Vf. im Hippuriten-führenden Kreide-Gebirge Dalmatiens nirgends vorge- 

kommen. 

Das Jura-Gebirge ist wenig entwickelt ; indessen verdient ein kalkiger 

Schiefer mit Ichthyolithen Beachtung, den man bei Verbosca, auf dem Ei- 

lande Lesina und auf dem Berge Lemesch trifft. Er ist mitunter dem 

Solenhofener lithographischen Stein ähnlich. 

Bornemann: dieGrenze desKeupers undderLettenkohlen- 

Gruppe Thüringens (Zeitschr. d. geolog. Gesellsch. VI, 652 ff... Hat 
man die untere Lettenkohlen-Gruppe der Muschelkalk- oder der Keuper- 

Formation, und die oberen Pflanzen-führenden Schichten dem Keuper oder 

dem Lias beizuzählen? — Die Begrenzung des ersten Formations-Gliedes 

ist sehr der Willkühr des, Beobachters unterworfen, da sich namentlich in 

Thüringen weder gegen den Muschelkalk noch gegen den Keuper eine 

scharfe natürliche Grenze darbietet und allmähliche Übergänge stattfinden 

in beiden. Es scheint aber aus anderen Rücksichten zweckmässig, sie als 

besonderes Glied der Trias-Gruppe und als eine durch gewisse örtliche 

Bildunzs-Verhältnisse, zumal als Küsten-Ablagerung ausgezeichnete Bil- 

dung anzusehen, Wichtiger ist die Frage über die Stellung des anderen 

Pflanzen-führenden Schichten-Systems, welches man bald dem Lias, bald 

dem Keuper zugerechnet hat, da es sich hier um ein Grenz-Glied zwischen 

zwei grossen Formations- Gruppen, Trias und Jura, handelt und der 

Wunsch zu billigen ist, die mächtigen Sandstein-Massen, wie die zunächst 

bei Eisenach und Gotha befindlichen mit Bestimmtheit einer jener Gruppen 

angereiht zu sehen. Von leitenden Schaalthbieren ist wenig oder nichts 

aus diesen Schichten bekannt; so hat man sich an die Pflanzen-Über- 

bleibsel halten zu müssen geglaubt, das häufige Vorkommen von Cy- 
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cadeen-Formen als für den Lias charakteristisch angesehen und demnach 

jene Sandsteine als unterste Lias-Sandsteine bezeichnet. Dieses ist in- 

dessen unbegründet, da auch die ächte Lettenkohlen-Gruppe, also ein tie- 

feres Glied der Trias, an manchen Orten wie bei Mühlhausen sich 

durch ein Vorherrschen von Cycadeen-Resten auszeichnet. Sucht man eine 

schärfere Grenze zwischen der Lias- und Keuper-Formation, so dürfte sich 

in Thüringen hiezu eine Bank ganz vorzüglich eignen, die unmittelbar 

über jenen Sandsteinen liegt und auch bei Göttingen vorkommt. Sie ist 

ganz erfüllt von einer kleinen Bivalve, welche vom Vf. als Taeniodon 

Ewaldi bezeichnet wurde*. — Was die mehr-erwähnten Pflanzen-Reste 

betrifft, die sich in der Lettenkohlen-Gruppe der Gegend von Mühlhausen 

finden, so sind von fossilen Hölzern besonders Stamm-Stücke von Koni- 

feren aus der Gattung Araucaria zu erwähnen; ferner das Vorkommen 

mazerirter Blatt-Oberhäute und Blatt-Fragmente in Thon-Schichten, welche 

unter der eigentlichen Lettenkoble liegend durch öfteres Erscheinen von 

Myaeites, Trigonia vulgaris var.undPosidonomya minuta aus- 

gezeichnet sind; der Vf. belegt sie mit dem Namen der Myaeiten- 

Thone. Die Blatt-Oberhäute und Fragmente stimmen in ihrem Bau gröss- 

tentheils mit den an Blättern lebender Zamien beobachteten Struktur- 

Formeu der Oberhaut und der Vertheilung der Gefäss-Bündel überein, 

Von Farnen, Equiseten und Calamiten haben sich bei Mühlhausen nur 

sehr geringfügige Reste gefunden. 

H. Crepser: Versuch einer Bildungs-Geschichte der geo- 

gnostischen Verhältnisse desThüringer- Waldes (Gotha 1855). 

Innerer Bau und Oberflächen-Gestalt charakterisiren den Thüringer- Wald 

als ein selbstständiges Ganzes, sie stehen im genauesten Zusammenhang; 

wo die äusseren Verhältnisse eine Grenze andeuten, da findet sie sich 

auch im Innern des Gebirges. Die Entstehung desselben darf nicht als 

das Ergebniss einer einzigen Katastrophe betrachtet werden, sondern sie 

fällt in verschiedene Epochen, während welcher manchfache Kräfte thätig 

waren und ihren Einfluss ausübten; der Vf. nimmt drei Haupt-Perioden an. 

Die erste reicht von den frühesten Zeiten bis zur Ablagerung der 

Steinkohlen-Gebilde. Aus der ältesten, unsere Erd-Rinde zusammensetzen- 

den Gesteins-Gruppe finden wir nur wenige Vertreter; beträchtlicher ent- 

wickelt zeigen sich jene Fels-Massen, die uns als die ersten Niederschläge 

aus dem Meere der Vorzeit gelten: es sind Schiefer-Gebilde, ferner Sand- 

steine und Kalksteine, die eine bedeutende Mächtigkeit erreichen und deren 

ganzes Auftreten für den Absatz aus einem ruhigen, nur sanft bewegten 

Meere spricht. In einem grossen Theile dieser Gesteine fehlt noch jede 

Spur organischer Reste, der Vf. führt solche als azoische Gebilde auf, 
und unterscheidet zwei Haupt-Bezirke, wo dieselben nicht nur räumlich 

von einander xetrennt, sondern auch petrographisch verschieden erschei- 

nen. Im westlichen Bezirk durchbrachen Granite und Divrite die Glim- 

* BoRNEMmANN, Lias von Göttingen. Berlin 1854. 
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merschiefer-Decke, einen kleinen isolisten Gebirgs-Stock bildend; im öst- 

lichen Bezirk erhoben sich Granit und Syenit zu einzelnen ungleichen 

Höhen. Die Fels-Massen beider Bezirke übten bei ihrem Hervortreten 
keinen entschiedenen Einfluss auf Gestaltung des Gebirges aus. 

Weit bedeutender ist die Rolle, welche jene Gesteine spielen, in denen 

wir die Erstlinge organischen Lebens — durch Fukoiden vertreten — fin- 

den, in denen sich nach und nach bezeichneude Formen einstellen. Schon 
Heim versuchte die allgemeine Gliederung dieser Ablagerungen, welche 

eine untere oder- Thonschiefer-Gruppe und eine obere oder Grauwacke- 

Gruppe darstellen; jene gehört dem silurischen, diese dem devonischen 

Systeme an. Erste besteht aus grünlichen Thonschiefern, aus Dach- und 

Wetz-Schiefern und aus Quarzfels. Blaugraue Schiefer, Kalkstein-, Sand- 

stein-Massen bilden die devonische Formation, charakterisirt durch manch- 

fache Petrefakten (Cypridinen, Trilobiten, Orthozeratiten, Goniatiten, Cya- 

thoeriniten, Tentaculiten u. a.). Im Gebiete der silurischen und .devoni- 

schen Gesteine erscheinen verschiedene Diorite und Granite, deren Em- 

pordringen nicht ohne Einfluss auf jene Formationen blieb, sondern Auf- 

richtung der Schichten, Umwandelung der Massen-Beschaffenheit zur 

Folge hatte. 

Bei Beginn der zweiten Periode breitete sich das Meer um die Granit- 

Inseln im nordwestlichen Theil des Thüringer- Waldes und an beiden Sei- 

ten des Thonschiefer- und Grauwacke-Plateau’s aus; es lagerten sich die 

Gesteine der Kohlen-Formation bis zu einer Mächtigkeit von 800’—1000’ 

ab: Sandsteine, Konglomerate, dann Koblenschiefer und Sandsteine. Die 

Flora dieser Gebilde wird charakterisirt durch Armuth der Geschlechter, 

aber durch ausserordentliche Fülle und Entwickelung einzelner Arten. — 

Auf die Ruhe während der Steinkohlen-Formätion folgten stürmische Be- 

wegungen des Meeres; Trümmer und Bruchstücke der älteren Gesteine 

wurden fortgeführt und in weit verbreiteten Konglomerat-Bänken abge- 

setzt; zu gleicher Zeit hatten bedeutende Eruptionen verschiedener Feld- 

spath-Gesteine statt, die in vielfacher Beziehung zu der Formation des 

Rothliegenden stehen. Diese plutonischen Massen sind Hypersthenfels, 

Porphyr und Melaphyr. In einem schmalen Zuge erstreckt sich der erste 

vom Spiessberg bei Friedrichrode über den Hühnberg bei Schnellbach; er 

durchbricht die obersten Schichten der Kohlen-Formation und hat die 

Kohlen-Sandsteine zu Jaspis-artigen Kieselschiefern umgewandelt. — Von 
grösserem Einfluss auf den Bau des T’hüringer- Waldes — namentlich im 

nordwestlichen Theil — zeigen sich Porphyre; sie erscheinen in seltener 

Manchfaltigkeit als Quarz-führende und Quarz-freie, bald grossartige Durch- 

brüche, bald einzelne Kuppen bildend, bald in Gängen die verschiedensten 

Gesteine durchsetzend; Granit, Glimmerschiefer, Thonschiefer, Kohlen- 

Sandstein und Rothliegendes. Die Porphyre des Thüringer- Waldes sind 

nicht gleichzeitig entstanden, worauf schon ihre petrographische Manch- 

faltigkeit hindeutet; sie durchsetzen einander Gang-artig an mehren Orten. 

Mit weniger Sicherheit lässt sich ein verschiedenes Alter für die Mela- 

phyre nachweisen; sie sind indess fast alle jünger als die Porphyre und 
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gehören besonders den schon von Heım als „Trapp-Porphyr“, von Corra 

als Glimmer-Porphyr beschriebenen Abänderungen an. Der Einfluss, wel- 

chen die Durchbrüche dieser verschiedenen Feldspath-Gesteine auf die Ge- 

staltung des Gebirges ausübten, ist ein unverkennbarer; schärfer und 

bestimmter formten sich dessen Umrisse zu einem zusammenhängenden 

Ganzen. - 

Abermals trat nach stürmischen Epochen eine Zeit der Ruhe ein; 

Mergel und Kalksteine lagerten sich ab, es bildete sich die Zechstein- 

Formation, Die Glieder derselben lassen in ihrer Verbreitung viel Gleich- 

mässiges wahrnehmen; Kupferschiefer, Mergelkalke, Zechstein, Dolomit, 

Gyps, Stinkkalk folgten einander und umschliessen eine andere Entwicke- 

lungs-Stufe organischen Lebens. Die manchfachen Thier- und Pflanzen- 

Reste, welche in den früheren Formationen eine Rolle spielten, sind vom 

Schauplatz abgetreten und durch neue ersetzt; zuhlreiche Fische tauchen 

namentlich auf. 

Mit dem Schlusse der Zechstein-Formation endigten jene Katastro- 

pben, welche Relief und Umfang des Thüringer- Waldes bedingten. Nun 

begann aber die Gestaltung der das Gebirge umgebenden Höhen und der 

angrenzenden Niederungen. Aus dem Meere, welches den Thüringer- 
Wald am Ende der Zechstein-Epoche umgab, schlugen sich allmählich die 

Schichten der Trias und des Lias nieder; je nach dem relativen Alter einer 

jeder dieser Formationen ist der Raum, welchen sie einnimmt, ein ge- 

ringerer, indem das Meer nach und nach in engere Grenzen zurücktrat. 

Mit dem Beginnen der Trias-Gruppe entstanden Hebungen, die sich in 

Höhen-Zügen und Schichten-Störungen kundgegeben und das südlich wie 

nördlich vom Thüringer-Wald gelegene Land in linearer Erstreckung von 

NW. gegen SO. durchschneiden. Der Vf. weist zehn solcher Hebungs- 
Linien nach. 

Von geringer Bedeutung sind die Umgestaltungen, welche das Gebirge 

nach Ablagerung des Lias erfuhr; sie berühren besonders dessen entfern- 

tere Umgebung und werden charakterisirt durch das Verschwinden des 

Jura-Meeres, durch Ablagerung der Braunkohlen-Formation, durch Her- 

vorbrechen der Basalte. Die Entwickelung der Braunkohlen-Gebilde ist 

keine grosse, der auf dieselben betriebene Bergbau wegen seiner Uner- 

giebigkeit schon seit länger eingestellt worden. Der Basalt erhob sich zu 

zahlreichen Kuppen und Kegelbergen, indem er denkwürdige Veränderun- 

gen in den von ihm durchsetzten Fels-Massen — besonders im Gebiete des 

bunten Sandsteines hervorrief. Diese Umwandelungen und das ganze Auf- 

treten des Basaltes trugen einst nicht wenig dazu bei, die bereits er- 

schütterte Theorie von der neptunischen Abkunft des Basaltes völlig zu 

stürzen. 

Die geognostische Karte, welche die vorliegende Schrift begleitet, 

im Maassstab 1: 200,000 vorzüglich in Farben-Druck ausgeführt, wird 

Jedem, der den T’hüringer-Wald durchwandern will, ein zuverlässiger 

Führer seyn. 
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Köckzin-SchrumgeRreer: Rollstücke von Quarz und Quarzit 
mit Eindrücken im Sandstein der Vogesen (Bullet. Soc. geol. 
b, XII, 87). Die Thatsachen wurden erst neuerdings im Thal von Gueb- 

‘willer beobachtet und zeigt sich hier ziemlich häufig. Die Erhabenheiten 

der einen Rollstücke dringen ein in die Höhlungen der andern, man sieht 

Diess sehr deutlich beim Trennen derselben; mitunter haftet die Materie 

beider Rollsteine noch aneinander an der Berührungs-Stelle ; zuweilen er- 

scheinen die Rollsteine gespalten nach verschiedenen Richtungen. Einige 

Rollstücke erweisen sich frei von Eindrücken, und bei diesen wird die 

Obeıfläche krystallinisch gefunden; eine Thatsache , welche Dauer£e be- 

reits zur Sprache gebracht. Diese oberflächliche Krystallisation hat durch 

ihre schillernden Streifen theils Ähnlichkeit mit dem moiree melalliyue, 

theils ist sie bestreut mit kleinen, gleichmässig vertheilten glänzenden 

Blättchen,- welche man als die Spitzen von Quarz-Krystallen erkannte; 

mitunter erlangen die Quarz-Krystalle Grössen von 1—6mm, 

Der Vf. spricht die Vermuthung aus: es habe gleichzeitig starker 

Druck und Auflösung des Quarzes stattgefunden; durch irgend eine be- 

dingende Ursache wäre der Quarz leichter aufgelöst worden an Stellen, 

wo Berührung und Pressung der Rollsteine eingetreten; die den hohlen 

Räumen entführte Kieselerde hätte sich sodann wieder abgesetzt und die 

krystallinischen Oberflächen gebildet u. s. w. 

A. v. Scnourpe: geognostische Bemerkungen über den Erz- 

berg bei Eisenerz und dessen Umgebungen (Jahrb. d. geolog. 

Beichs-Anstalt 1854, S. 396 #.). Die im Norden Steiermarks auftreten- 

den Grauwacken-Bildungen sind ausgezeichnet durch einen ungemein gros- 

sen Reichthum an Eisenstein-Lagerstätten, welche sich vom Semmering 

bis gegen Tirol und Salzburg ausdehnen und ihre grösste Entwickelung 

am Erzberge bei Eisenerz erlangten. Die in der untersuchten Gegend 

vorkommenden Gebirgsarten gehören vorzüglich zur Grauwacke- und Trias- 

Formation; einige Glieder der Kreide- und Molasse-Gebilde, sowie des 

Diluviums und Alluviums spielen verhältnissmässig eine sehr untergeord- 

nete Rolle. 

Als unterstes Glied der Grauwacken-Formation ist Thonschiefer zu 

betrachten. Er enthält häufig Eisenkies, selten Spuren von Kupferkies. 

Grauwacke mit ihren schieferigen Abänderungen tritt vorzugsweise gegen 

O.auf, Höhen bis von 5997’ über den Meeresspiegel erreichend; Kieselschie- 

fer ist mehr nach W. hin verbreitet, Starke Aufrichtung und vielfache 

Biegung der Schichten ist einer der ausgezeichnetsten Charaktere der 

Grauwacke. Versteinerungen wurden darin ebenso wenig wie im Thon- 

schiefer nachgewiesen. Die grossen Eisenstein-Niederlagen umschliesst der 

Grauwacken-Kalk. Von fossilen Resten kennt man nur Krinoiden-Stiele, 

Streichen und Fallen des Kalkes, sowie der damit im innigsten Verbande 

stehende Eisenstein richten sich genau nach jenen der unterliegenden Grau- 

wacke und Schiefer, so dass am Erzberge der emporgehobene Rücken 
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Schild- oder eigentlich Fächerförmig von Erz-führendem Kalk überlagert 

wird, welcher alle Einsenkungen und Biegungen, den Wellen-ähnlichen 

Windungen und steilen Aufrichtungen seiner Basis folgend, am S.-Abhange 

eine Schichten-Neigung nach SW., am höberen Rücken gegen W., am 

nördlichen Gehänge nach N. zeigt. Die Erz-führende Masse ist parallel 

zwischen zwei unter sich scharf geschiedenen Gebirgs-Gliedern einge- 

bettet, zwischen dem das Hangende ausmachenden rothen thonigen Schiefer 

und den im Liegenden befindlichen Grauwacken und Schiefern. Man hat 

es nur mit einem einzigen, örtlich dem Verflächen, insbesondere aber dem 

Streichen nach ungemein ausgedehnten Lager zu thun, welches durch- 

schnittlich 30, ja an einer Stelle 90 Klafter Mächtigkeit erreicht. Das- 

selbe wird stellenweise von einzelnen Kalk- nnd dünnen Talkschiefer- 

Straten, im westlichen Gebirgs-Zuge auch von Kieselschiefer-Lagern durch- 

zogen, zwischen denen die einzelnen Blätter, woraus das Erz-Lager 

zusammengesetzt ist, bald allmählich vertauben, bald in weiterer- Er- 

streckung wieder zu Adel gelangen. Zu Eisenerz besteht das Erz-Lager 

vorwaltend aus Eisenspath, theils zu Braun-Eisenstein umgewandelt. 

Wie das unterlagernde Schiefer-Gebilde ist der bunte Sandstein aus- 

gezeichnet geschichtet. In seinem Bereiche finden sich auf der Schich- 

tungs- sowohl als auf der Ablösungs-Fläche zahlreiche, jedoch meist stark 

verdrückte Versteinerungen, die zu den Gattungen Avicula soeialis, 

Myacites Fassaensis und Naticella costata gehören dürften, Cha- 

rakteristisch für die Formationen ist das Auftreten des Gypses, welcher 

in der Nähe von Eisenerz in ziemlich gleicher Höhe mit den Anbrüchen 

am Erzberge getroffen wird. Zur Trias-Formation ist ein schwarzer 

Kalk zu zählen, in dem mehre Grotten vorkommen, unter welchen. die 

Frauenmauer-Höhle die interessanteste, indem bunter Sandstein die Sohle 

dieses an 900 Schritte langen natürlichen Durchganges bildet. Mitunter 

hat die Höhle eine Höhe von mehr als 20, selbst 30 Klafter, ist bei der 

Einmündung von der Eisenerzer Seite ungefähr 770 Klafter, bei der Aus- 

mündung in’s Tragösser Thal bei 820 Klafter über dem Meeres-Spiegel 

erhaben. Dolomit kommt in grossen zusammenhängenden Massen in der 

Nähe von Eisenerz nicht vor, dagegen tritt er um so öfter in einzelnen 

Parthie’'n in der Haupt-Ablagerung des Muschelkalkes auf. Die Gosau- 

Formation ist nur im Bezirk von Hieflau und auch da nicht bedeutend 

vertreten. In braunlich-grauem Mergel kommt Actaeonella gigantea 

vor, sowie im Kalk Massen von kleinen Hippuriten. Aus der Miocän- 

Gruppe tritt Molasse-Sandstein auf. Älteres Diluvium findet sich in mäch- 

tigen Bänken bei Hieflau; das Alluvium hat viel geringere Mächtigkeit und 

Verbreitung. 

. Coguanp: das Permische Gebirge im Departement de l’A- 

veyron (Bullet. Soc. geol. XII, 128 ete.). Die Mächtigkeit dieses Ge- 

birges beträgt unterhalb des Schlosses von Alboy über 60%. Es beginnt 
dasselbe mit Konglomeraten und quarzigen Sandsteinen; sodann folgen 

bituminöse Schiefer, endlich kalkige, theils dolomitische Bänke, welche 
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in nördlicher Richtung: die ersten Glieder der Trias-Formation unterteufen. 

Die Verhältnisse entsprechen mithin im Allgemeinen jenen des Permischen 

Gebirges in Deutschland. Von der über den Amyron führenden Brücke bis 
zum Gasthofe in Alboy abwärts erscheinen folgende Gesteine: 

Kalkige, Glimmer-führende Mergel; sie vertreten die obere Abthei- 

lung des Lias-Sandsteines (Gres supraliasique). 
Oolithisches Eisenoxyd-Hydrat, die Körner gebunden durch ocke- 

rige Thone. 
Kalk; seine Bänke erreichen eine Gesammt-Mächtigkeit von 6M; in 

den oberen. Lagen finden ‚sich Hornstein-Einschlüsse; die ganze Masse 

wird von Kalkspath-Adern durchschwärmt. 

Dolomit, sechs Meter mächtig. 

Kalk, gelblich von Farbe, besonders deutlich geschichtet ; Mächtig- 

keit 14m. 

Dolomit, zerfällt leickt in kleine Rhomboeder, 4m mächtig. 

Kalk, aschgrau, ziemlich dünn geschichtet. 20m mächtig. 

Konglomerate und quarzige Sandsteine, unmittelbar auf der Kohlen- 

Formation ihren Sitz habend. Ungefähr 10m mächtig. 

Die mittle Abtheilung des Gebirges besteht aus bituminösen thonigen 

Schiefern. 

A, Dönıns: fossile Knochen in den Steinbrüchen der Um- 

gegend von Kischenew, der Hauptstadt Bessarabiens (Er- 

Man’s Archiv XIV, 479 #.). Nach Norpmann gehören die Umgebungen 

Kischenew’s einer tertiären Bildung an, älter als.der Kalk von Odessa. 

Bröpe u. A. betrachten sie als Glied‘ der Miocän-Periode. Mehre Stein- 

brüche am rechten Byk-Ufer lassen in absteigender Ordnung nachstehende 

Schichten-Folge wahrnehmen: 

1. Dammerde mit Sand gemengt. 

2. Thon, etwas Sand und fein zerbröckelte Süsswasser - Konchylien 

führend, Selten kommen in dieser 8° mächtigen Lage Elephanten- und Rhi- 

noceros-Knochen vor. 

3. Poröser, in Stücke zertrümmerter Kalk. 

4. Kalk. Die Schicht ist ihrer regelmässigen Wellen-Form wegen 

merkwürdig. " 

5. Dichter Kalk, bis jetzt nur 28"/,’ tief aufgeschlossen; weiter ab- 
wärts zu dringen gestatten die Wasser nicht. Nur in dieser Lage und 

namentlich in den von ihr umschlossenen Höhlungen trifft man die gröss- 

ten theils wohlerhaltenen Konchylien, welche mit einigen Korallen ein 

Konglomerat bilden , das jene Räume erfüllt. Leere Spalten, zuweilen 

von bedeutender Grösse und wahrscheinlich später entstanden als die 

Höhlungen, finden sich sehr häufig. 
Die bei Kischenew vorkommenden Meeres-Konchylien sind Arten der 

Gattungen Turbo, Trochus, Buceinum, Phasianella, Cardium, 

Mactra, Venus, Mytilus und Solen, (Letzte, mit der lebend vorkom- 

menden Art S. vagina L. übereinstimmend, ist sehr selten und dürfte 

Jahrgang 1856. 5 
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der erste Repräsentant dieser Gattung aus den Süd-Russischen Tertiär- 

Ablagerungen seyn). Ausserdem werden in den erwähnten Höhlen noch 

Gebeine von theils ausgestorbenen Wasser- und Land-Säugethieren ange- 

troffen, selten auch Reste von Fischen. Die Knochen — vollkommen und 

eigenthümlich petrifizirtt, sehr schwer und braun von Farbe — kommen 

nie im festen Gestein vor, nur in den Höhlen, zerstreut unter den Schaal- 

thieren und Korallen-Gehäusen, Beim Zerschlagen zeigen sich die Knochen 

im Innern von eiver homogenen licht-braunen Masse mit muscheligem 

Bruche erfüllt. 

In den Steinbrüchen beim Dorfe Brailowa, südöstlich von Kischenew, 

‚herrschen ebenfalls Schaalthiere vor, und theils solche, die bis jetzt an 

letztem Orte nicht gefunden worden, so namentlich Arten der Gattung 

Cerithium. Der Kalkstein von Brailowa ist bei weitem weniger dieht, 

sehr regelmässig wagerecht gelagert, ohne Höhlungen und Spalten. 

Cornsuer: Süsswasser-Konchylien im Neocomien (= Weal.- 

den) der Champagne, bei Wassy im Haute-Marne-Dpt. (Bull. 

geol. 1855, b, XII, 47—48). Unio Martinii Fırron zuerst in den Weal- 

den Englands gefunden, dann auch vom Vf. im oolithischen Eisen der 

Neocomien-Reihe bei Wassy entdeckt und von n’Orzıcny Cret. III, 127 

beschrieben, hat jetzt Gesellschaft erhalten, indem in gleicher Schicht mit 

ihm Exemplare einer Paludina mit zuweilen noch erhaltenem hornigem 

Deckel von konzentrischer Bildung, — solche eines Thurm - förmigen 

Bulimus und eine Cyelas gefunden worden sind. Unio Martinii ist 
auch zu Trois-Fontaines-la-Ville, und ebenso Plesiosaurus zu Bailly- 

aux-Forges 3 Kilometer von Wassy in gleicher Schicht entdeckt worden, 

— Hiserrt fügt bei, dass er dieselbe Schicht zu Sermaize wiedergefunden 

hat mit einem Unio, der von voriger Art abweicht. 

G. Morrııier: Prodrome d’une Geologie de la Savoie (A7pp. 

4°). Der Vf., sehr thätig mit der geologischen Erforschung seiner hei- 

mathlichen Gebirge beschäftigt, beschreibt hier in kurzer Übersicht: Allu- 

vionen; Diluvium (Anschüttungen, Eiszeit-Gebilde); — oberes Pleiocän; 

Meeres-Mollasse; Süsswasser-Mollasse ; Nummuliten-Gestein (Fiysch, Num- 

muliten-Kalk); — Senonien; Galt; Aptien; Urgonien; Neocomien; — Port- 

landien; Kimmeridgien; Corallien; Oxfordien; Callovien; Oolithe; Lias 

(oberer, unterer); — Trias; Anthrazit-Gebirge ; Krystallinische Geis 

Siderolithe; — Resume. 

Der Vf. gibt für jede Gebirgs-Art die Örtlichkeit an, ihre Gesteins- 
Natur und die in ihr gefundenen Versteinerungen. 

Das Anthrazit-Gebirge beschäftigt ihn etwas länger, als die übrigen 
Gesteins-Arten. Er rechnet die Schiefer mit den Steinkoblen-Pflanzen zur 

Steinkohlen-Formation ; die mit ihnen wechsellagemnden  „Puddinge von 
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Valorsine“, welche ebenfalls zuweilen Pflanzen-Abdrücke, und gleich den 
vorigen den Anthrazit enthalten, zur Steinkohlen-Formation, nimmt aber 

an, dass zu Petit-coeur, wo jene Pflanzen-Schiefer regelmässig auf un- 

terem Lias mit charakteristischen Thier-Versteinerungen des Lias ruhen, 

und die Trias ganz fehlt, die Steinkohlen-Flora sich unmittelbar bis in 

die Lias-Zeit erhalten habe. 

R. Hıreness: über die Anthrazit-Schiefer und Fucoiden- 
Reste in untersilurischen Gesteinen.Süd-Schottlands (Geolog. 
Quartjourn. 1854, XI, 468—476). Der Vf. ergeht sich in mancherlei Ver- 

muthungen über die Entstehung der untersilurischen Anthrazite, ohne zu 

einer rechten Ansicht zu gelangen [Jahrb, 1855, S. 362), und beschreibt 

dann die fossilen Reste, die er in untersilurischen harten Schiefern und 

Sandsteinen zu Barlae gefunden, nämlich: 

Fucoides, Zoophyta. 

Chondrites regularis n., S. 473. Rastrites Barrandei n., S. 475. 

— informis M’., S. 473. Protovirgularia diehotoma? M’., S.475. 

Palaeochorda major M’., S. 473. Annellides. 

— ?teres n., S. 474. Crossopodia scotica M’., S. 475. 

Trichoides ambiguus n., S. 474. Nereites multiformis n., S. 476. 

Trichoides S. 474 ist eine neue Sippe gebildet aus Haar-förmigen 

Theilen, die gewöhnlich gerade, selten etwas gebogen sind und unregelmässig 

vertheilt auf den Gesteins-Flächen vorkommen, zuweilen auch sich in 

Büschel gruppiren. Vergrössert scheinen sie etwas sägerandig zu seyn? 

Sie werden bis 1°‘ lang, sind zuweilen auch anscheinend ästig, wenn 

Diess nicht vom Übereinanderliegen mehrer Exemplare herrührt, Viel- 

leicht sind sie mit Graptolithen, vielleicht auch, wie Forses vermuthete, 

mit Oldhamia verwandt. 

C. Anpersson: muthmasslicher Ursprung des Goldes (Aus 

d. Schwedischen Berg- u. Hütten-männ, Zeitg. 1854, S. 211). Als wahr- 

scheinlichste unter den verschiedenen Ansichten erachtet der Vf. die, dass 

Gold tropfenweise aus dem innersten Kerne der Erde hervordringt, in 

deren Tiefe es sich als das gediegenste Erz befindet, und später in der 
Berg-Masse abgesetzt wird, welche durch vulkanische Umwälzungen aus- 

geworfen werden. Von ihnen ist es im Laufe der Jahrtausende durch das 

Alles lösende Wasser abgenagt worden und den starken Berg-Strömen ge- 

folgt, auch während deren Vorwärtsschreiten zu Boden gesunken. So 

vielsey dessen, dass ganz Californien mit Ausnahme der Küsten-Strecken und 

der grossen unübersehbaren Ebenen sich Gold-haltig erweiset, und da 

man nun Gold gefunden im südlichen oder alten Californien, in Mexiko, 

auf der Panama-Landenge und in Guyana, der alten Gruben von Colum- 

bien, Peru und Chile wicht zu gedenken, so wäre anzunehmen, dass die 

‚ganze Anden-Kette voll von jenem Erze sey, nicht allein in Gestalt von 
5* 
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Gold-Adern, sondern auch vermengt mit der Erde als lose Klumpen. Gold- 

gräber müssten oft den Boden auf Meilen-weite Strecken untersuchen, 

Löcher graben durch harte Sand- und Stein-Lager, um ihren Zweck zu 

erreichen. Überall, wo Flüsse durchgeströmt, habe man Hoffnung, wenig- 

stens etwas zu treffen, und da es augenscheinlich, dass das Land viel- 

fache Natur-Revolutionen und durch diese Erhöhungen und Senkungen 

erlitten, so findet man das Metall nicht allein in den gegenwärtigen 

Strom-Betten, sondern fast überall, wo ehemals ein Wasser-Lauf ge- 

wesen. Man habe deswegen Grund, Gold nicht allein in Sand-Hügeln 

und Ebenen — den Ablagerungen des Wassers — sondern auch auf Kup- 

pen hoher Berge zu suchen. Als Hauptzeichen eines Gold-haltigen Erd- 

Striches gilt dem Vf., dass derselbe Lagen von Grauwacke oder Quarz 

besitze, die ein reissender Strom zu Geschieben abgeschliffen. Selbst 
auf bedeutenden Höhen seye es keineswegs ungewöhnlich, dass man 

nach Wegräumen des obersten Sand-Lagers auf festen Felsgrund stosse, 

welcher theils voll zahlreicher „Riesen-Höhlen“, theils von solchen run- 

den Steinen angefüllt sey. Daraus seye zu schliessen, dass der Fluss 

hier sehr reissend gewesen, und man könne alsdann unbedingt darauf 

bauen, Gold in den Vertiefungen, wo das Wasser einen Wirbel gebildet 

und weniger starken Lauf angenommen, zu finden; das Gold sey durch seine 

Schwere niedergesunken und liegen geblieben, selbst nachdem das Fluss- 

Bett sich mehre tausend Fuss über seine vorige Lage erhoben. 

Fr. Junchunn: Erhebung von Theilen der Erd-Oberfläche 

und Bildung neuer Hügel durch hydrostatischen Druck auf 

Java (Java, seine Gestalt, Pflanzen-Decke und innere Bauart, Ins 

Deutsche übertragen nach der zweiten Auflage des Holländischen Origi- 

nals von HasskarL. Leipzig 1853). Unter zwei bekannten Beispielen 

solcher Katastrophen, beide auf die Kessel-förmig durch Berge um- 

ringten Thal-Flächen von Ambarawa sich beziehend, ist eine besonders 

denkwürdig. 

Im Jahre 1838, Anfangs Mai, erhob sich die flache Thal-Sohle an 

einer Stelle, die ungefähr 3000’ im Umfange hatte und mit Reis-Feldern 

bedeckt war. Sie stieg unter so heftigem Brausen empor, dass die Be- 

wohner nachbarlicher Dörfer aus dem Schlafe geweckt wurden und die 

Flucht ergriffen. Man war des Glaubens, ein vulkanischer Ausbruch sey 

zu erwarten, es entstehe ein neuer Feuerberg. Drei Wochen nach dem 

Ereignisse besuchte Juncuunn die Stelle. Er sah einen Theil der Fläche, 

zwischen vollkommen wagerechten Umgebungen, sehr sanft und gleich- 

mässig emporgehoben; die Fläche stieg unter einem Winkel von wenigen 

Graden, jedoch allmählich steiler, von allen Seiten nach einem höchsten 

Mittelpunkte an, welcher den begrenzenden wagerechten Theil etwa um 

30° überragte. Der Mittelpunkt, dessen Gestalt eine stumpf-kegelförmige, 
zeigte sich aufgebrochen und zerborsten. Die Erd-Rinde, zwischen 7’ und 

10° mächtig, bestand aus dünnen Torf-ähnlichen Schichten von schwarzer 



69 ä 

Farbe, welche parallel übereinander lagen und leicht von einander gelöst 

werden konnten. Bruch-Ränder der emporgerichteten Schollen standen 

wie bei Kratern einander gegenüber, waren aber durch seitliche Spalten, 

die in divergirender Richtung vom Mittelpunkte abwärts sich zogen, weit 

auseinander geklafft; die Risse, oben breit, liefen nach unten schmal zu. 

In den Spalten, besonders in der Mitte zwischen den höchsten Bruch- 

Rändern, erschien als emporgequollen ein weicher Brei-artiger Boden, 

mehr Thon- als Moor-ähnlich, schwarz von Farbe. Dieser Boden ent- 

hielt eine grosse Merge theils wenig veränderter, theils Torf-artig leichter 

Baum-Stämme; er bildete höckerige Krusten und war bereits so erhärtet, 

dass man ihn betreten, über denselben hinschreiten konnte. Beis-Pflanzen 

bedeckten noch die Oberfläche der emporgerichteten Schollen. 

Ausser Zweifel schien, dass eine erhärtete Torf-ähnliche Erd-Rinde 

auf noch weichem oder durch eingedrungenes Wasser wieder erweichtem 

Thon-Boden, vielleicht auch auf Schlamm geruht hatte, und dass. diese 

weichere Unterlage vermittelst hydrostatischen Druckes — welcher sich 

aus höheren Thal-Gegenden, vom Fuss der Berge her unter der härteren 

Decke bis fast in die Mitte der Thal-Sohle fortpflanzte — jene 1000 breite 

Stelle emporgetrieben, dadurch einen sehr stumpfen Kegel gebildet und 

endlich selbst in der erhabensten Mitte dieser Auftreibung — da, wo die 

Rinde vielleicht am wenigsten dick gewesen — hindurchgebrochen war *. 

W. B. Crarze: Notitzen über die Geologie von New Sud 
Wales (Geol. Quart. Journ. 1856, XI, 408). Die vorkommenden Bildun- 

gen sind, von oben nach unten: 

5.? Obere Gesteine von Sidney, Fische enthaltend, die mit denen der 

Permischen Formation einige Ähnlichkeit haben: 
4. Kohlen-führende Schichten ; 

3. Gesteine mit Kohlen und Kohlen-Pflanzen; 

2. Solche mit unteren Steinkohlen- oder devonischen Fossilien; 

Metamorphische Grünsteine und Konglomerate aus granitischen und 

porphyrischen Elementen, zuweilen mit Kalk-Lagen, auch mit Fossil- 

Resten (= v. Humsoror’s „Lozero“, in Mexiko den Kohlen - Sand- 

stein von Guanaxalo unterlagernd?) — Im SW. Theile der Neu- 

England-Grafschaft kommen Konglomerate vor, der Basis des Koh- 

len-Gebirges der Liverpool-Kette entsprechend, welche devonische ? 

Fossilien und veränderte Griessteine und Schiefer voll Lepidodendra- 

ceen einschliessen, 

* Nicht wenige Leser dürften mit uns an die Bewegungen der Moore, an ausge- 

brochene Schlamm-Ströme erinnert werden ; Ereignisse, die sich in Irland zu wieder- 

holten Malen zugetragen. Ein Vor-Anzeichen solcher Schrecken und Verderben über ganze 

Landstriche verbreitender Hergänge pflegt das Emporschwellen der Moore zu seyn. Sie 

erheben sich zuerst kaum merkbar; nach und nach aber entstehen in ihrer Mitte Hügel, 

die wie im Ambarawa-Thal auf Java Höhen von 30' und darüber erreichen, D. R, 
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1. Grosse nördliche und südliche Schiefer-Formation mit ?silurischen 
Fossil-Resten. Die Schiefer sind nach ihrer Metamorphose und vor 

der Ablagerung der ungleichförmig darauf ruhenden Griessteine von 

eingetriebenem Porphyr durchbrochen worden. 

Sollte die Bestimmung des Alters von Nr. 5 richtig seyn, so läge hier 

die ununterbrochene Schichten-Reihe vor vom Old red bis Permien. 

A. Sısmonva : über die geologische Zusammensetzung der 

Tarentaise und Maurienne (Compt. rend. 1855, XL, 1193—1197). 

Der Vf. hat i. Jb. 1848 (Bull. geol. V, 410) durch Entdeckung fossiler 

Konchylien auf dem Col des Encombres längs dem Wege von St.-Michel- 
en-Maurienne nach Tarentaise Erıe pe Beaumont’s frühere Behauptung 
bestätigt, dass die dortige Kohlen-Formation nicht unter den Lias hinab- 

reiche, Durch wiederholte Besuche der Stelle ist er jetzt im Stande ge- 

nauere Angaben über die Lagerungs-Verhältnisse und vollständigere Listen 

der fossilen Reste zu liefern. Überhaupt gibt es in den Zentral-Alpen 

keine älteren Versteinerungen als die des Kalkes von Villette, wel- 

cher vom Col de la Magdeleine und im Stura-Thale 5 bestimmbare Tere- 
brateln geliefert hat, von welchen eine den oberen Lias und 4 den Gross- 

oolith bezeichnen. 

Etwas im W, von St.-Jean-de-Maurienne wird das Thal von einem 

vom Montblanc ausgehenden Streifen von Protogyn-Granit durchsetzt, 

worauf einige Varietäten metamorphischen Gneisses und Glimmer-Quar- 

zites von abwechselnder Mächtigkeit ruhen; auf sie folgt ein Dachschiefer 

in Wechsellagerung mit einem spaltbaren krystallinischen Kalke, ganz 

wie an dem nahen Col de la Magdeleine und zu Petit-Coeur-en-Tarentaise, 

bis nach St.-Clement. Von hier bis St.-Julien herrscht ein schwärzlicher 

krystallinischer Kalk vor, welcher am Col-des-Encombres Oberlias-Fossilien 
einschliesst. Zu St. Julien selbst beginnt die grosse Schichten-Reihe des 

Kalkes von Villette und hält bis St.-Michel au, wo er von der oberen 

Kohlen-Formation bedeckt wird, welcher er jedoch selbst noch beige- 

rechnet werden müsste, wenn er sich nicht, wie S. vermuthet, als Stell- 

vertreter des Grossooliths erweisen sollte. Wenn man nun von da NNW, 

über den Col-des-Encombres nach St.-Martin-de-Belleville in Tarentaise 

hinübersteigt, so hat man einem Fusspfade zu folgen, längs welchem die 

Schichten anfangs unter 65° in O. 15°—20° N. einfallen, dann auf dem 
Col sich allmählich S.-wärts einsenken und jenseits desselben sich in O, 

20° S. wenden. Beginnt man von St.-Michel anzusteigen, so begegnet 

man zuerst wieder den Gesteinen der oberen Kohlen-Formation: Konglo- 

meraten, Sandsteinen, Schieferthonen, granitischen Sandsteinen mit be- 

trächtlichen Anthrazit-Anbrüchen voll Abdrücken von Pflanzen der Stein- 

kohlen-Formation. Am Fusse dieses Systemes erscheinen diese Gesteine 

mehr verändert, besonders in der Nähe des in Gyps umgewandelten Kalk- 

steins: die Schiefer werden aus Grün unten Weinhefe-roth mit grossen 

grünlichen Flecken; die Sandsteine gehen in glimmerige feldspathige 
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Quarzite über, und die oft etwas talkigen und selbst anagenitischen 

Granit-Konglomerate, welehe an die Unterlias-Konglomerate (Savr’s Ver- 

rucano) von Valorsine, Ugine u. s. w. erinnern, nehmen eine röthliche 

Farbe an. Etwas unter dem Pass über den Col auf der Seite gegen die 
Maurienne tritt man aus diesen Gebilden über Gyps in die mächtige 

Schichten-Reihe des Kalkes von WVillette ein, welche unter jene obere 

Kohlen-Formation einschiesst und zwar, wie es scheint, mit abweichen- 

der Lagerung. — Im O. von St.-Michel treten dieselben Gesteine in um- 

gekehrter Ordnung auf; man gelangt O.-wärts über die obere Koblen- 

Formation zu dem unteren nach W. geneigten Systeme. — Von dieser 

oberen Kohlen-Formation ist die zu Jano in Toskana verschieden, indem 

sie älter ist, unter dem Verrucano liegt und Produkten, Spiriferen u. s. w. 
enthält, obwohl die vegetablilischen Reste in beiden Fällen die näm- 
lichen sind. 

Die vollständige Liste der fossilen Arten ergibt: 

1) im Kalk von Vilette am Col de la Magdeleine und im Stura-Thale (in 

Piemont): 

Terebratula tetraedra Buch Terebratula globata Sow. 

— coneinna Sow. — biplicata Sow. 
— perovalis Sow. — — var. inflata Buch 

2) im krystallinisch-schieferigen Kalke am Col des Encombres, Savoyen: 

Aptychus, glatt Pholadomya liasina Sow. 

Teuthopsis Sismondae Berr. — 2 unbestimmte Arten 

Belemnites 2 Arten Corbula desgl. 

Nautilus 2 Arten Cardinia hybrida Ac, 

Ammonites fimbriatus Sow; — concinna Ac. 

— annulatus Sow. — sp. 

— jurensis ZIET, Cyprina sp. 

— Bechei Sow. Astarte spp. 2 

— margaritatus D’O. Lucina 

— cornucopiae Young Isocardia 

— planicosta Sow. Arca spp. 6 

— Thouarsensis »’O. Venus spp. 5 

— radians ScHLTH. Avicula inaequivalvis Sow. 

— 2 unbestimmte Arten — costata Sow. 

Chemnitzia desgl. Inoceramus ähnlich I. pernoides Gr. 

Trochus desgl. Mytilus decoratus Gr. 

Pleurotomaria expansa — spp. 2 

— 2 unbestimmte Arten Lima inaequistriata Mv. 

Turbo-Art — decorata Mü. 

Terebratula variabilis ScuLr#. — spp. 4 
— inaequivalvis Sow. [?] Pecten spp. 4; 

Spirifer 2 Arten 

3) im Dachschiefer zu Petit-Coeur in Tarentaise: 

Pentacrinites sp. Belemnites minimus Mırn. Ammonites bisulcatus Bruc. ' 
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F. Hocusterter: geognostische Studien aus dem Böhmer 

Walde (Jahrb. d. geolog. Reichsanst. 1854, V, 1—67 mit 2 Tfln. u. Fgg.). 

Diese an interessanten Einzeln-Beobachtungen eben so reiche, wie durch 

die aus ihrer Verbindung gezogenen Schlüsse wichtige Darstellung, die 

unter gleichem Titel fortgesetzt werden soll (der Vf. ist als Hülfs-Geognost 

für Süd-Böhmen angestellt), handelt von: I. Granit und Serpentin 

in S.-Böhmen, und zerfällt in folgende Abschnitte: 1. die Granulit- 

Formation des Plansker-Gebirges bei Krummau (S. 5); 2..das Granulit- 

Gebirge bei Prachatitz (S. 43); 3. das Granulit-Gebirge bei Christianberg 

(S. 49); 4. das Gneiss-Terrain in der Umgebung der Granulit-Gebirge 

(S. 52); — Schlussfolgerungen (S. 64). Die Darstellung ist durch eine 

Menge eingeschobener Figuren, eine Profil-Tafel und eine Karte erläutert. 

Wir müssen uns auf die Hervorhebung der Ergebnisse beschränken. 

„So sehen wir also bei den Granulit-Massen im Grossen, wie die 

Schichten des Gneiss-Gebirges ihnen zuerst ausweichen, dann sich ganz 

ihrer äussern Form anschmiegen, alle Ein- und Aus-Biegungen derselben 

nachahmen und dieselben wie grosse Augen zwischen sich einschliessen, 

theils die Granulit-Massen unterteufend,, theils sie überlagernd und Mantel- 

förmig umschliessend, und sind daher auch durch die Betrachtung der 

Schichten-Verhältnisse des umgebenden Gneiss-Terrains zu dem positiven 

Resultate geführt, dass Granulit eine mit dem umgebenden Gneisse gleich- 

zeitige Bildung ist, wofür uns schon der Gesteins-Charakter sowohl der 

Granulit-Gebirge selbst, wie des Gneiss-Terrains manche Momente ge- 

liefert hat.“ 
„Damit sind wir auf dem Punkte angelangt, die Schlussfolgerung über 

das Lagerungs-Verhältniss und die innere Architektur der Granulit-Massen 
ziehen zu können. Alle jene grösseren Granulit-Massen sind zunächst an 

der Oberfläche charakterisirt durch ihr Auftreten innerhalb einer völlig 
geschlossenen Ellipse. Ihr Lagerungs-Verhältniss im krystallinischen 

Schiefer-Gebirge, in dem sie auftreten, und ihren innern Bau betrachtend 

[sie!], zerfallen sie jedoch in zwei höchst charakteristisch verschiedene 

Parthie’n.“ 

„Die einen erscheinen als konvexe Dome mit konzentrischem Schichten- 

Bau, Mantel-förmig umlagert von den krystallinischen Schiefern, die nach 

allen Seiten von ihnen abfallen und häufig einen höheren Gebirgs-Wall 

bilden rings um die tiefer liegende Granulit-Masse herum, eine Erscheinung, 

welche bei der Ansicht einer eruptiven Bildung solcher Granulit-Gebirge 
als Pendant zu der von L. v. Buc# aufgestellten Theorie der Erhebungs- 

Krater betrachtet wurde. Das typische Beispiel einer solchen Granulit- 

Parthie ist das Sächsische Granulit-Gebirge; weitre Beispiele sind die 

Granulit-Parthie bei Prachatits und die zwischen St. Pölten und Krems 
in Nieder-Österreich.“ 

„Die andern dagegen erscheinen in der Form konkaver, ebenfalls 

konzentrisch-schaalig gebauter Mulden, ringsum unterteuft von den kry- 

“ stallinischen Schiefern, die dann dem Granulit gegenüber wohl gewöhnlich 

ein niedrigeres Niveau einnehmen, Als typisches Beispiel für diese Form 
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des Auftretens grösserer Granulit-Massen mag das Krummauer Granulit- 

Gebirge betrachtet werden. Unter denselben Verhältnissen scheinen nach 

dem von Cäszer auf der geologischen Karte der Umgebungen von Krems 

und vom Manharts-Berge (Sitzungsber. d. Wien. Akad. VII, Beilage) ge- 

gebenen Profile der Granulite am Kamp-Flusse und nach Lirorn die bei 

Ludweis, Blumau, Göffritz u. s. w., beide in Nieder-Österreich, aufzu- 

treten.“ 
Muss man nun aber beiden eine gleichartige und zwar auch mit dem 

umgebenden Schiefer-Gebirge gleichzeitige Bildung zuerkennen, so müssen 

sich auch jene beiden Formen des Auftretens auf eine ursprüngliche Form 
zurückführen lassen, was leicht möglich ist, wenn man sich die konkave 

als die untre und die konvexe als die obre Hälfte eines konzentrisch- 

schaaligen Granulit-Ellipsoides aufeinander liegend vorstellt. Also 

„Es gibt keine eruptive Granulit-Formation. Aller Granulit ist eine 

Massen- Ausscheidung von gleichzeitiger Entstehung mit den krystallinischen 

Schiefern, in denen er auftritt. Wo er grössre Gebiete zusammensetzt, 

ist er eine durch den inneren Gegensatz der Substanzen veranlasste Kon- 

zentrations-Masse von mehr oder weniger regelmässiger ellipsoidischer 

Form mit konzentrich-schaaligem Bau. Er bildet grosse konzentrisch 

gebaute ellipsoidische Stöcke, die den krystallinischen Schiefern einge- 

lagert, ursprünglich allseitig von ihnen umschlossen waren, erst später 

durch die stets fortschreitende Degradation der Erd-Oberfläche auf dem 

Wege der Verwitterung und Abschwemmung frei hervortraten und nun 

selbst durch undenklich lange Zeiträume allen jenen zerstörenden Ein- 

wirkungen ausgesetzt, durch welche das Material der sedimentären Bil- 

dungen entstand, in einem mehr oder weniger tief ausgearbeiteten Hori- 

zontal-Queerschnitt der Beobachtung sich darbieten.“ 

„So erscheint die rings von höherem Gneiss-Gebirge umgebene Gra- 

nulit-Parthie von Prachatitz als ein solches nur theilweise mit seiner 

oberen konvexen Hälfte blossgelegtes, wenig zerstörtes Ellipsoid; die 

Granulit-Parthie bei Krummau dagegen als die übrig gebliebene untre 

konkave Hälfte eines grösstentheils zerstörten Ellipsoides, während die 

von Christianberg nur den horizontalen Queerschnitt eines schief einge- 

lagerten Ellipsoides darbietet,“ die sich alle 3 ideal ergänzen lassen, 
Indem wir uns endlich Gneiss und Granulit als bei der ersten Erstarrung 

der einst heiss-flüssigen Erd-Oberfläche gebildet denken, fassen wir die 

Parallel-Struktur des Granulites auf als ein Produkt der Krystallisation, 

die Plattung als ein Produkt der Abkühlung, bei der die Kontraktion so 
stattfand, dass sich die inneren Massen von den äusseren konzentrisch 

ablösten. Sofern nun durch die Parallel-Struktur auch eine Richtung 

leichtrer Spaltbarkeit bedingt ist, ist es begreiflich, dass die Platten- 

förmige Absonderung im Allgemeinen der Parallel-Struktur entspricht. 

Da aber diese als Produkt der Krystallisation ein lokalen Einflüssen viel 
mehr unterworfenes Verhältniss ist, als die von den Form- und Masse- 

Verhältnissen des Ganzen abhängige Abkühlung, so ist auch begreiflich, 

dass in vielen Fällen die Plattung der Parallel-Struktur nicht entsprechen 
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wird, dass aber dann diese Plattung das die Massen-Struktur bezeichnende 
Verhältniss ist, nicht die Parallel-Struktur. 

WANGENBEIM v. Quaren: nachträgliche Beobachtungen über 

die Bildungs-Art einer schwarzen Erde in den nördlichen 

Gegenden Russlands (Bullet. Mosc. 1854, XVII, u, 446—459). 

Der Vf. führt eine Reihe von Beobachtungen an, wie sich eine dem 

Tschernosem Süd-Russlands ganz ähnliche und gleich fruchtbare schwarze 

Erde auch in den nördlichen Departementen in neuerer Zeit gebildet hat - 

und fortwährend und ziemlich rasch noch bildet. 1) Sie erscheint als 

Niederschlag in den dort zahlreichen, bis 10—20 Quadrat-Werst grossen 

Morästen; 2) sie zeigt sich an der Stelle grosser ausgetrockneter Land- 

See’n, welche grösstentheils mit Moos bedeckt sind und sich in nichts 

von den Sibirischen Tundern unterscheiden; 3) sie bildet sich in unab- 

sehbaren Torf-Mooren und endlosen feuchten und morastigen Wäldern 

verkrüppelter Bäume, die der grossen Feuchtigkeit wegen den Sommer 

über oft gar nicht zu betreten sind. An allen diesen Orten faulen, be- 

günstigt durch feuchtes Klima und vielen Regen, eine solche Masse vege- 

tabilischer Stoffe, dass man sich in südlichen Gegenden keinen Begriff 

davon machen kann, Wucherndes Moos und Flechten aller Art überziehen 

diese modernden Körper, bedecken alle Moräste und feuchten Niederuugen 

und oft noch die morastigen Ufer der Land-See’n so, dass sie, allmählich 

ganz von Moos überwuchert, sich ebenfalls zu Moor-Morästen und Torf- 

Mooren ausbilden. Tief in diesen Morästen, Tundern und Mooren liegen 

nicht selten riesige Baumstämme, wie sie die Gegenwart nicht mehr her- 

vorbringt, und beurkunden, dass einst diese Länder mit undurchdring- 

lichen Wäldern bedeckt gewesen sind. An allen diesen Orten hat sich 

nun eine schwarze Erde angehäuft, die oft Moder- und Schlamm-artig 

erscheint, gewöhnlich aber mit Sand u. a, Wrd-Arten vermengt eine 

schwärzlich-braune Farbe annimmt und sich von Tschernosem nicht mehr 

unterscheidet, auch wie dieser ausser Pflanzen-Wurzeln keine sonstigen 

Pflanzen- oder Thier-Reste enthält. Diese Bildung ist in Nord-Russland 

für den Pflug fast unzugänglich, weil sie noch nicht genügend abgetrocknet 

ist; — wo sie aber trochen erscheint, ist sie auch fruchtbar wie der ächte 

Tschernosem. Selbst auf den Rücken der Dünenhügel-Ketten am bewal- 

deten Gestade des Baltischen Meeres, aber freilich noch häufiger in den 

dahinter gelegenen Niederungen, wo den Tage-Wassern der Abfluss fehlt, 

sah W. sie entstehen. Dort auf den trockenen Sand-Hügeln überziebt sich 

die Oberfläche des Bodens mit einer Filz-artigen, durch faulendes Moos 

und alte Tannen-Nadeln entstandenen schwärzlichen Rinde, unter welcher 

der weisse Flugsand durch Einsickerungen allmählich selbst eine graue 

und schwärzliche Farbe annimmt; — und diese Bildung wird so lange 
fortwähren, als der Wald nicht niedergehauen wird. 

Stagnirende Wasser oder reiche atmosphärische Feuchtigkeit und wohl 

auch kühle Temperatur sind überall die Bedingungen dieser Bildung, 



793 

und die Beobachtungen des Vf’s, bestätigen in allen diesen Beziehungen 

die von EıcuwaLp in seiner Paläontologie Russlands ausgesprochenen An- 

sichten über die Entstehung des Tschernosem, im Widerspruch mit PetzuoLp’s 

Meinung (Beiträge zur Kenntniss des Innern von Russland, S. 453), dass 

derselbe vielleicht als ein beim Rückzug des Schwarzen und Kaspischen 

Meeres hinterbliebener Rückstand betrachtet werden könne, womit sich 

nämlich die Thatsachen nicht vertragen, dass der Tschernosem sich über 

das ganze mittle Russland ausdehnt, wohin sich jene Meere nie erstreckt 
haben, und er sich im Ural sogar bis zu 1000‘ See-Höhe findet, ja bis 

Sibirien reicht, während er gerade in der grossen Steppe zwischen Wolga 

und Ural-Fluss gänzlich mangelt, obwohl sie unbezweifelt als der Urboden 

jener Meere zu betrachten ist. 

Wenn wir aber nun im Norden Russlands ein Tschernosem-artiges 

Gebilde noch unter unsern Augen entstehen sehen, so erscheint es hier 
doch immer, wie gross und allgemein auch seine Verbreitung seye, nur 

als ein lokales Gebilde in den Sümpfen, See’n, Wäldern und Küsten, 

während es im Süden als eine allverbreitete, 1/; des Bodens bedeckende 

Gebirgs-Art oft von grosser Mächtigkeit auftritt, und die Beobachtung zeigt, 

dass bei der jetzigen trockenen und warmen klimatischen Beschaffenheit 

des fast Wälder-losen Landes alle Vermoderung ausserordentlich langsam 

von Statten geht, so dass sich bei der Anwendung der Beobachtungen im 

Norden auf das Produkt des Südens neue Schwierigkeiten erheben. Denn 

wenn gleich Herovor meldet, dass auch der Süden Ausslands einst seine 

Wälder und Moräste gehabt, so scheinen diese doch nicht auszureichen, 

um jene so allgemeine Verbreitung zu erklären, Der Tschernosem liegt 

auf dem erratischen Gebirge ; seine Bildung hat mithin erst seit dessen 

Verbreitung stattgefunden. 

Ducananoy: Lagerungs-Weise der Kupfer-Erze im mitteln 

Norwegen (Ann. des Mines. e, V, 181 etc.). Im Verlauf einer während 

des Jahres 1852 nach Schweden, Norwegen und Lappland unternommenen 

Reise machte der Berichterstatter den Landstrich, welcher Kupfer-Erze 

liefert, zum besondern Gegenstand seiner Untersuchungen. Es stammen 

diese Erze im mitteln Norwegen aus einer gewissen Zahl von Gruben, 

sämmtlich auf einem und dem nämlichen über einen bedeutenden Raum 

erstreckten Streifen, der in Schweden am Kalnn-See und zu Areskuttan 

beginnt und bis zum Sogne-fiord in Norwegen reicht; er streicht folglich 
aus NO. in SW. In anderer Richtung ist derselbe noch viel ausgedehnter; 

denn man kann als Grenze den Fiord von Drontheim und das Kirchspiel 

von Tydal annehmen. 

Der Kupfer-Erze führende Streifen, wovon die Rede, zeigt sich nichts 
weniger als ununterbrochen; nach allen Seiten wird er umschlossen von. 

dem Übergangs-Gebirge, welches die Mitte von Schweden und Norwegen 

einnimmt und sich von Tellemarken bis Lappland erstreckt. Dieses 
Übergangs-Gebirge, gewöhnlich als Ur-Thonschiefer bezeichnet, lagert 
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unmittelbar unter der Silurischen Formation, welche sie am Miösen-See 

in Norwegen und am Stor-Sjö in Schweden unterteufet. Stets azoisch, 

besteht jenes Gebilde aus Lagern thoniger oder chloritischer Schiefer, aus 

krystallinischen Schiefern, ferner aus Grauwacken, Quarziten und im 

obern Theile aus Kalken, die oft dem silurischen Kalkstein sehr ähnlich 

erscheinen. Hin und wieder findet man indessen auch Lagen älteren 

Gebirgen angehörend; so treten zuweilen Hornblende-Schiefer und Gneiss 
auf; es sind Diess jedoch nur Ausnahmen. Im Allgemeinen erscheinen 

nur Glieder des Cambrischen Systems, und im Gebiete desselben wurden 

bis jetzt alte Kupfererz-Lagerstätten der Skandinavischen Halbinsel ent- 

deckt. Den wichtigsten derselben hat man jene von Röraas beizuzählen; 

auch sind sie es, womit sich der Vf. vorzugsweise beschäftigte, 

Aus geologischem Gesichtspunkte betrachtet, hat die Umgegend von 

Röraas interessante Eigenthümlichkeiten aufzuweisen, sowohl was die 

erratischen Erscheinungen betrifft, als hinsichtlich der Erhebungs-Phänomene 

und der Boden-Beschaffenheit. Der Vf. beschränkt sich auf Andeutungen 
über letzte. 

Um Drontheim herrscht im Allgemeinen Thonschiefer; gegen Röraas 

hinabsteigend findet man Kalke, Konglomerate, Grauwacke und Schiefer ; 

diese zeigen sich bald chloritisch, mitunter selbs® etwas talkig, bald sind 

sie Glimmer-führend. Die Gebilde dürften älter seyn als jene der Gegend 

um Drontheim; so kommen namentlich Zwischenlagerungen von Glimmer- 

schiefer vor. Am häufigsten erscheinen bei Röraas manchfaltig gewundene 

chloritische Schiefer, die braunen und auch weissen Glimmer führen, An 

einigen Stellen nimmt der Chlorit ab, Quarz und Glimmer herrschen vor, 

das Gestein hat sodann die grösste Ähnlichkeit mit Glimmerschiefer. Den 

Quarz trifft man theils auf Gängen, theils bildet er gering- mächtige 
Zwischenlager. Durch diese Gesteins-Masse drangen Eisen- und Kupfer- 

Kiese ein, welche Gegenstand der Bergmanns-Arbeiten sind. Zufällige 

Mineralien finden sich sehr wenige, Granate ausgenommen, sowie Ser- 

pentin-ähnliche Talk- und. thonige Adern, welche oft die metallischen 

Substanzen begleiten. Letzte dürften von Zersetzungen des Gesteins her- 

rühren; erste gehören vielleicht, was ihren Ursprung betrifft, den Phä- 

nomenen an, die beitrugen zu den zufälligen Erscheinungen im Gebiete 

der Gegend von Röraas. Der Vf. hat das Auftreten der von Chrom- 

Eisenstein und Norit * begleiteten Massen im Auge, wie man solche hin 

und wieder trifft. Nähert man sich Bergen der Art, so erscheinen stets 

die Gestein-Lagen aufgerichtet nach allen Seiten durch Serpentin-Eruptionen, 

Den Eisen- und Kupfer-Erzen steht ein höheres Alter zu, als diesen Aus- 

brüchen; denn es sind dieselben emporgehoben mit dem gesammten Gebirge 
auf den Serpentin-Bergen. 

Im Osten von Röraas liegt die Storwartz-Grube. Unter Torf-Gebilden 

sieht man bin und wieder Streifen des Fels-Bodens: graulich-blaue thonige 

* Mit diesem Namen bezeichnete Esmark gewisse in Norwegen ziemlich verbreitete 
Diorit-ähnliche Felsarten. 
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und chloritische Schiefer, gemengt mit braunem Glimmer, auch Schiefer, 

in welchem der Glimmer dem Quarz inniger verflochten ist, so dass An- 

näherung zum Glimmerschiefer stattfindet. Mitunter zeigt sich ein Gestein, 

bestehend aus kleinen Massen von grünlich-braunem Glimmer, zusammen- 

gehalten durch ein quarziges Bindemittel. Alle Lagen streichen aus NNW. 

in SSO. und fallen unter 4 bis 5° nach WSW. In der Grube selbst er- 

scheinen Felsarten, jenen der Umgegend in Allem ähnlich: ein schieferiges 

Gestein, bald mit Chlorit-Lagen in der Richtung der Schieferungs-Ebene 

vertheilt und etwas Glimmer führend, bald mit grösserer Glimmer-Menge, 

so dass Übergänge in Glimmerschiefer stattfinden. Die nur wenig Glimmer 

und Quarz enthaltenden Massen werden von Quarz-Gängen nach allen 

Richtungen durchsetzt. Theils sind die Schichten eben und vollkommen 

regelrecht, theils lassen sie die manchfaltigsten und seltsamsten Biegungen 

und Windungen wahrnehmen, ohne dass das allgemeine Streichen aus 

NNW. in SSO. Änderungen erfahren ; das Fallen beträgt ungefähr 10° in 

ONO. — Zwei Arten von Gesteinen unterscheidet man in der Grube; in 

dem einen wechseln höchst ungleich-mächtige, bald nur ein, bald sechs 

Millimeter starke Lagen von klein-körnigem Quarz. und von Glimmer; 

mitunter erscheinen auch Feldspath-Krystalle, sowie Oktaeder von Magnet- 

eisen und kleine Granat-Krystalle. Die andere der erwähnten beiden 

Felsarten besteht fast ganz aus dunkelgrauem Chlorit, der Granate von 

Nuss-Grösse in Menge umschliesst. 

Was die Erz-Führung betrifft, so ergab die Erfahrung, dass der 

Gehalt an Kiesen zunimmt in chloritischen Gesteinen, je mehr Talk und 

Granate diese enthalten, Meist ist der Eisenkies innig gemengt mit 

Kupferkies; in Quarz-Gängen tritt letztes Mineral für sich auf. Die Erz- 

Lagerstätte hat die Gestalt einer Linse von ungeheurer Grösse, in welcher 

die Gestein-Lagen weder zerbrochen wurden noch Störungen anderer Art 

erfuhren, als die Gänge in’s sedimentäre Gebiet eindrangen; die metalli- 

schen Substanzen setzten sich bei ihrer Herkunft aus den Erd-Tiefen 

überall ab, wo dieselben freien Raum fanden, und übten einen Druck aus 

auf die umgebenden Felsarten; man findet Kerne ‚und Nieren-förmige 

Massen von Kiesen, deren Inneres ein Stück Chlorit oder Talk ist. 

Die Verhältnisse der Mug-Grube, am weitesten entlegen von Röraas, 

sind jener von Storwartz sehr ähnlich: Chloritschiefer von: mächtigen 

Quarz-Gängen durchsetzt. Die Schichten gewunden. Streichen derselben 
aus WSW. in ONO.; Fallen unter ungefähr 8° nach NNW. Eine mächtige 
Spalte veranlasste manche Störungen. Eisenkies, der Kupfer enthält ‚ist 

das vorkommende Erz. 

In der Kongens-Grube die nämlichen Erscheinungen, nur treten hier 

dioritische Massen auf, 

v. Strompeck: Schichten-Bau im Hügel-Lande nördlich 
vom Harze (Zeitschr. d. geol. Gesellsch. VI, 639 ff... Die Stellung der 

Schichten bildet an den vorhandenen Erhebungen hauptsächlich viererlei 

Formen: 
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t. Sättel mit zwischenliegenden Mulden (Huy, Asse, Dorm) ; 

2. einseitige Aufrichtungen oder halbe Sättel (Querenhorst) ; 

3. Überschiebungen (Fallersleben, Grasleben), nicht immer von den 

vorhergehenden zu unterscheiden; und 

4. Wellen-förmige Biegungen, wo synklinale Schichten mit einseitigem 
Falle jüngere in der Art einschliessen, dass die jüngern von jenen ältern 

bedeckt und unterteuft werden (Helmstedt). Als Modifikation dieser Form 

können die Überkippungen angesehen werden, welche zunächst am Harz- 
Rande vorkommen. - 

Eine gemeinsame Ursache müssen diese Erscheinungen haben, da die 

Gesteine, welche die Hügel bilden, bis zur jüngsten Kreide aufwärts sich 

in gleichförmiger Lagerung befinden, und nicht gering muss die wirkende 

Kraft gewesen seyn, da die Hügel meist 400 und 600° See-Höhe ein- 

nehmen, ja einzelne 1000‘ erreichen. Die unter 1. und 2. erwähnten 

Formen lassen sich als Hebungen betrachten, durch in der Tiefe verborgen 

gebliebene Eruptiv-Gesteine hervorgebracht. Nicht so die unter 3. und 4.; 

diese können nur durch seitliche Zusammenpressung erklärt werden. Aber 

auch die Sättel und einseitigen Aufrichtungen lassen sich durch dergleichen 
Pressungen denken, ja ungezwungener in solcher Weise als durch Hebungen, 

da die hebenden Eruptiv-Massen stets vergeblich gesucht werden. Es ist 

daher anzunehmen, dass der manchfache Schichten-Bau nördlich vom Harze 

durch Seitendruck, ähnlich wie im Jura-Gebirge, hervorgebracht ist. Der 

Seitendruck selbst wird eine Folge der letzten Hebung des Harzes seyn, 

durch welche derselbe sein dermaliges Relief erhielt. Das Empordringen 
der Massen-Gesteine unfern Magdeburg, wenn damit gleichzeitig, mag 

mitgewirkt haben. — Ein Durchkreutzen von Erhebungs-Achsen findet in 

der »bezeichneten Gegend nirgends statt. Zwar herrscht das nordwestliche 

Streichen parallel dem Harz-Gebirge vor; allein namentlich da, wo das 

Flötz-Gebirge durch Fehlen mehrer Formationen oder dergleichen in 
wesentlich verschiedener Mächtigkeit abgelagert ist, wo also ungleicher 

Widerstand obwaltete, treten Abweichungen in den Richtungen bis zu 90° 

ein, ein Verhalten, das jene Annahme noch unterstützt. — Beachtung 

verdient die entschieden übergreifende Lagerung, womit das Braunkohlen- 

Gebirge auf den ältern Bildungen ruht, und da sich die jüngsten Kreide- 

Schichten überall nicht in wagerechter, sondern in gestörter Lage befinden, 

so fällt die Zeit, in welcher sich die durch Seitendruck hervorgebrachte 

Schichten-Faltung im Hügel-Lande nördlich vom Harze ereignete, zwischen 

die Ablagerung der jüngsten Kreide und die des Braunkohlen-Gebirges. 

H. v. Decnen: geognostische Übersicht des Regierungs- 

Bezirkes Arensberg (Verhandl. d. naturhist. Vereins der Preussischen 

Rhein-Lande, Bonn 1855). Der Bezirk, wovon die Rede, zeichnet sich 

aus durch eine grosse Manchfaltigkeit von Fels-Massen ; neben verschie- 

denen Gruppen des neptunischen Gebirges erscheinen plutonische und 

vulkanische Gebilde. Hauptsächlich ist es die Grauwacke- Formation, welche 
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einen bedeutenden Flächen-Raum einnimmt. Seit Murcuıson sein „Silurian 

System“ veröffentlichte, hat die älteste neptunische Gestein-Gruppe viel- 

fache Umgestaltungen erfahren; die Forschungen des Vf’s. und F. Rormer’s 

trugen nicht wenig dazu bei, wie es in England durch Murcnison ge- 

schehen, so in Rheinland- Westphalen eine Gliederung und bestimmte 

Schichten-Folge des sogenannten Übergangs-Gebirges zu ermitteln. Nach 

den neuesten Untersuchungen zerfällt dasselbe in drei Haupt-Abtheilungen, 

welche zusammen das Devonische System bilden. Die tiefste, auch 

untere Grauwacke oder Schiefer von Coblenz, Spiriferen-Sandstein -genannt, 

besteht aus Schiefern und Sandsteinen (Grauwacke). Die charakteristischen 

Petrefakten, wie Spirifer macropterus und eultrijugatus, Pleu- 

rodietyum u. s. w., finden sich an mehren Orten. — Die mittle Ab- 

theilung des Devon-Systens besteht in ihrem unteren Gliede aus wechsel- 

lagernden Schichten von Sandstein und Schiefer, dem sog. Lenne-Schiefer, 

in ihrem oberen aus einem mächtigen Kalk-Gebilde, dem Eiberfelder 

Kalkstein, auch Massen- oder Stringocephalen-Kalk genannt. Unter den 

manchfachen organischen Resten zeigt sich besonders ein grosser Brachio- 

pode, Stringocephaius Burtini, in seltener Häufigkeit. Zwei Ab- 

theilungen bilden die dritte oder oberste Gruppe des Grauwacke-Gebirges, 

die Cypridinen-Schiefer. Die untere besteht aus Thon- und Mergel-Schiefern, 

wechsellagernd mit Kalkstein-Schichten; letzte führen in der Gegend den 

Provinzial-Namen „Flinz“, den man später auf die ganze Gruppe über- 

trug. Ebenso führt die obere Abtheilung eine eigenthümliche, aber be- 

zeichnende Benennung: Kramenzel oder Nierenkalk. Sie besteht aus 

Sandsteinen und aus Schiefern mit Kalk-Nieren. Die Zahl der Petre- 

fakten in diesen Schichten ist keine grosse; bei weitem vorherrschend 

zeigt sich Cypridina serrato-striata; ausserdem finden sich Gonia- 

tites und Clymenia in den Kalkstein-Nieren der Schiefer. 

Unmittelbar an die jüngsten Glieder der Grauwacke-Formation schliesst 

sich die Kohlen-Gruppe. Thonschiefer, Kieselschiefer, Platten-förmiger 

Kalkstein, Sandstein und Alaunschiefer bilden die untere Abtheilung der- 

selben, die auch als Culm oder Posidonomyen-Schiefer gelten; sie galten 

vor noch nicht langer Zeit als oberste Schichten des Devonischen Systems. 
Die bekannte Posidonomya Becheri ist hier eine wichtige Leitmuschel ; 

beachtenswerth ist das Vorkommen eines Spiriferen, Sp. semireticu- 

laris, in dem Plattenkalk, der in anderen Regionen den ächten Kohlen- 

kalk charakterisirt. Die mittle Abtheilung bildet der sog. Flötz-leere Sand- 

stein; dann folgt als oberste das eigentliche Kohlen-Gebirge, bestehend 

aus wechsellagernden Schichten von Sandsteinen, Konglomerat, Schiefer, 

zwischen welchen viele Flötze von Steinkohlen und Eisenstein auftreten, 

Die durchschnittliche Mächtigkeit der Kohlen-Lagen schwankt zwischen 

2 und 4°; alle Flötze, welche über 1° mächtig, zeichnen sich durch regel- 

mässige weite Verbreitung aus. Nach ihrer chemischen Zusammensetzung 

bildet die Kohle drei verschiedene Arten: Back-, Sinter- und Sand-Kohle. 

Man hat an einigen Orten beobachtet, dass die tieferen Flötze Sand-Kohlen, 

die mittlen Sinter-Kohlen, die oberen Back-Kohlen führen, Die unvermeid- 
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lichen Feinde des Kohlen-Bergbaues, schlagende Wetter, Entwickelungen 

von Sumpf-Gas und Kohlen-Brände, kommen selten oder gar nicht in den 

Gruben des geschilderten Distriktes vor. In Gesellschaft der Kohle finden 

sich eigenthümliche Eisenerze, Kohlen-Eisensteine genannt, sowie Massen 

von Eisenspath. 

Während das Rothliegende fehlt, erscheint der Zechstein in Schichten 

von 4 bis 15°‘ Mächtigkeit, zwischen welchen einzelne Lagen von Kupfer- 

schiefer auftreten; dann folgt Zechstein-Dolomit und an einigen Orten 

Gyps. Der bunte Sandstein besitzt keine grosse Verbreitung. Die übrigen 

Glieder der Trias, sowie die Jura-Formation fehlen gänzlich. Mit grosser 

Schärfe charakterisirt der Grünsand von Essen oder Tourtia — die unteren 

Abtheilungen der Kreide (Hils oder Neocom und Gault) werden vermisst — 

die Grenze dieser Gruppe, da er allenthalben deren tiefstes Glied bildet; 

es ist ein mergeliger lockerer Sand, welcher Körner von Quarz, Eisen-Silikat 

und Thon-Eisenstein, letzte oft in beträchtlicher Menge enthält. Auf ihm 

rubt der weit verbreitete Pläner (die Turon-Abtheilung), der seinerseits 

wieder besondre Lager von Grünsand, sowie viele Petrefakten (d. h. nicht 

der Spezies-Zahl nach) umschliesst, unter denen Inoceramus myti- 

loides und I, Brongniarti vorzugsweise häufig. Eine auffallende 
Erscheinung ist es, dass nirgends eine unmittelbare Auflagerung der 

weissen Kreide auf den Pläner wahrgenommen werden kann. Dieselbe 

besteht aus weichen, weissen oder lichte-gelben,, leicht verwitternden Tbon- 

Mergeln, die oft auf weite Strecken gar keine Petrefakten enthalten. Zu 

den wenigen bezeichnenden gehören: Micrastercoranguinum, Ostrea 

vesicularis, Baculites anceps und Belemnitella mucronata, 

Beachtung verdient ein Gang-förmiges Vorkommen von Strontianit im 
Kreide-Mergel bei Hamm, sowie das Auftreten von Salz-Quellen im Ge- 

biete des Pläners. 

Au zahlreichen Punkten im Bereiche der Grauwacke-Gruppe erscheinen 

Quarz- und Feldspath-Porphyre; sie finden sich unter besonders interes- 

santen Verhältnissen am Issenberge zwischen Bruchhausen und Ellering- 

hausen. Hier ragen die Bruchhauser Steine, fünf grosse Felsmassen bis 

zu 200° Höhe — nach des Verfassers treffendem Vergleich — wie Schorn- 

steine aus einem Dach hervor. Bedeutende Parthie’n von Thonschiefer 

sind merkwürdiger Weise in diesem Porphyr so eingeschlossen, dass sie 

eine mit der umgebenden Masse gleiche Schieferung zeigen. Unter ähn- 

lichen Umständen wie der Porphyr kommt Hypersthen-Fels in einzelnen 

Zügen vor, aber bei weitem nicht so häufig; denn, während der Vf. von 

jenem 130 Punkte schätzt, gibt er von diesem nur 38 an. Ferner zeigen 

sich noch ‘Labrador-Porphyr und Schalstein, erster namentlich einen 
mächtigen Zug in den Flinz-Schichten von Altenbüren bis Oberberge bil- 

dend. — In einzelnen Berg-Köpfen und in schmalen Gängen erscheint 
endlich Basalt in der Grauwacke. 

Der südliche Theil des geschilderten Bezirkes, das Siegener Land, ist, 

wie bekannt, berühmt wegen seines Reichthumes an Erzen, die vorzugs- 

weise in der Grauwacke-Gruppe ihren Sitz haben. In der unteren Ab- 
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theilung erscheinen viele Gang-Züge — unter welchen der über 90° 

mächtige Gang bei Müsen der bedeutendste — hauptsächlich aus Eisen- 

erzen bestehend, nämlich aus Eisenspath und den aus dessen Umwandelung 

hervorgegangenen Braun-, Grün- und Gelb-Eisensteinen, sowie aus Mangan- 

erzen, welche fast überall die Braun-Eisensteine in einem Verhältniss be- 

gleiten, das dem Gehalte des Eisenspathes an Mangan entspricht. In der 

mittlen Grauwacke-Gruppe, dem Lenne-Schiefer , treten Erz-Lager auf , wie 

namentlich in der Gegend von Ramsbeck, bestehend aus Silber-haltigem 

Bleiglanz, aus Kupfer- und Schwefel-Kies und schön krystallisirtem Weiss- 

blei-Erz. Auch Eisenstein-Lager fehlen nicht ; bei Endorf auf dem Rothloh 

ist das edle Mittel, der Braun- und Roth-Eisenstein, auf 275‘ Länge bis 35‘ 

mächtig. — Eine eigenthümliche Erz-Führung gehört dem oberen Gliede 

der mittlen Abtheilung des Devon-Systemes, dem Elberfelder Kalkstein, 

an: Galmei mit Bleiglanz, Eisenkies, Braun- und Roth-Eisenstein; diese 

findet sich theils auf der Grenze mit dem liegenden und hangenden 

Schiefer, theils auf Gängen und Klüften in demselben. Der Galmei wird 

besonders in den Umgebungen von Brilon und Iserlohn getroffen. — Unter 

den Erz-Vorkommen der obersten Grauwacke-Gruppe ist als wichtig der 

Roth-Eisenstein und Eisenglanz anzuführen, welche die Labrador-Porphyre 

und Schalsteine auf der Erstreckung vom Briloner Eisenberg bis an den 

Rotenberg bei Giershagen begleitet. Die Steinkohlen-Formation hat 

namentlich Braun-Eisenstein, Thon-Eisenstein und Sphärosiderit aufzu- 

weisen. — Am Schlusse seiner lehrreichen Schilderung macht der Vf. noch 

auf das Vorkommen yon gediegenem Gold in kleinen Blättchen, in dem 

Alluvium einiger Bäche und Flüsse aufmerksam; am häufigsten zeigt es 

sich in der Diemel, von Westheim über Stadtberge bis oberhalb der Ein- 

mündung derselben in die Rhene. 

Nach W.S. Symonos hat Pterygotus problematicus eine grössere 

geologische Verbreitung als Calymene Blumenbachi, nämlich vom 

Caradoc-Konglomerat an bis zu den Devonischen Schichten. So stammen : 

ein Stück eines Brust-Fusses aus Caradoc-Konglomerat des Eastnor-Parks 

in den Malvern Bergen, wo er in Gesellschaft von Lingula crumena, 

L. attenuata, Arca Eastnori und Pterinea orbieularis vorkam (Murcais. 

Siluria 237); — ein anderer wit Rbynchonella Wilsoni vom Fusse der oberen 

Ludlow-Schiefer in der Gemeinde Gorstley bei Newent, Gloucestershire; — 

schöne Füsse aus der Nähe des Bone-bed im oberen Ludlow-Gestein im 

Hagley-Park bei Hereford, zusammen mit Avicula retroflexa, Orthis lunata, 

O. rugata (Geolog. Quart. Journ. 1852, Nov. VIII, ...); — Brust-Füsse, 

Klauen u. s. w. aus dem Tilestone von Bradnor Hill mit Lingula cornea 

(Silur. Syst. t.4, f. 4a); — viele Reste endlich aus den Arbrouther Paving- 

Stones, die dem Old-red-Sandstone angehören (Siluria 247), (Aus N. 

Edinb. Journ. 1855, I, 269— 271.) 

Jahrgang 1856. 6 
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A. Bryson: Diatomaceen in den Silurischen Schiefern 

Schottlands (N. Edinb. phil. Journ. 1855, I, 368). Das Ansehen der 

untersilurischen Schiefer des Steinbruches von T'horniclee in Peeblesshire 

liess auf Anwesenheit von Diatomaceen schliessen, die aber nicht dar- 

gestellt werden konnten, bevor es gelang, die Thonerde von der Kiesel- 

erde zu trennen, welche deren Panzer bildet. Das Mittel hiezu ergab 

sich endlich durch längeres Kochen der gepulverten Schiefer in Nord- 

häuser Vitriol-Öl und Auswaschen mit destillirtem Wasser. Br. unterschied 

hiernach eine Form, welche an Farbe und Gestalt ganz identisch, aber 

selten, auch im Guano von Ichaboe vorkommt ; 2 andre mit lebenden Arten 

ganz übereinstimmend und A—5 ganz abweichende. Viele andre, die der 
Vf. vorher zu sehen geglaubt, waren durch das Kochen verschwunden, 

vielleicht weil sie nur hornig gewesen. 

Sprart: Emporsteigen des westlichen Theils von Creta 
(Annal. d. voyag. 1855, f, III, ı11). Der Vf. findet, dass seit der Zeit 

der Römer sich der westliche Theil der Insel um 7m31 gehoben habe, 

der mittle in seiner Höhe geblieben sey, der östliche sich etwas gesenkt 

_ habe. Einen in alten Werken erwähnten Hafen am W.-Ende nämlich 

glaubt er ganz auf dem Trockenen wieder entdeckt zu haben. 

J. Wıman: fossile Knochen aus dem Rothen Sandsteine 
des Connecticut-Thales (Sırrım. Journ. 1855, XX, 394—397). Vor 

schon 25 Jahren entdeckte S. ErLLswort#H in East Windsor in Connecticut, 

18° tief in dem Rothen Sandsteine, der bis jetzt so viele Fährten aber 

noch keine Knochen geliefert, solche beim Brunnen-Graben. Es ist seiner 

Zeit derselben gedacht worden in Sırrım, Journ. II... u. Il, 247. Der 

Vf. fand solche noch vor bei Arrr. Smitn zu Hartford in Conn. und bei 

Sırıman. Inzwischen war kein ganzer Knochen und keine ganze Ge- 
lenk-Fläche dabei; alle waren zertrümmert und von weicher kreidiger und 

zerreiblicher Masse. Nur so viel ergab sich, dass mehre Wirbel z. Th. 
vom Schwanze dabei waren, die am meisten Saurier-Wirbeln und zumal 

solchen vom Krokodil zu entsprechen schienen. Aber einige Trümmer von 

Langknochen zeigten, dass diese hohl waren, wie es bei Reptilien selten 
vorkommt (Iguanodon, Pelorosaurus und Hylaeosaurus), wo die Knochen- 

Wände dann jedoch dicker sind. 

* J. F. Vocr: neuer Silbererz-An bruch am Geistergange zu 
Joachimsthal (v. Hıncenau, Österr. Zeitschr. 1854, S. 365 f.). Die 

Haupt-Ausfüllungsmasse besteht hauptsächlich aus Quarz, aufgelöstem 

Schiefer, Hornstein, aufgelöstem Porphyr; da, wo der Gang an dem 

Kontakt des Schiefers mit dem Porphyr fortsetzt, aus Erzen verschiedener 

Gattung. An manchen Stellen ist derselbe scharf vom Nebengestein durch 

Saalbänder lettiger und kalkiger Natur geschieden, während er an andern 
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Orten als ein System kleiner Quarz-Schnürchen auftritt und endlich an 

noch andern Stellen bis zur kaum erkennbaren Stein-Scheide herabgeht. 

Häufig ziehen schwächere und stärkere Trüme vom Hauptgange ab, 

theils in’s Liegende, theils in’s Hangende; oft vereinigen sich diese 

Trüme wieder mit dem Haupttrum; viele sind jedoch nur als abzie- 

hende Fäden ohne bedeutende Erstreckung vom Hauptgange zu betrachten. 

Sein Haupt-Verflächen beträgt 53°; da, wo derselbe Erze aufnimmt, wird 

auch sein Fallen steiler und geht bei sehr reichen Anbrüchen bis zum 

Saigern über. 

Ausser den in grösseren Anbrüchen in der Regel vorkommenden 

Metallen und Mineralien finden sich bei gewöhnlichem Gang-Verhalten 

Kobalt und Silberschwärze, Eisen- und Kupfer-Kies, oktaedrischer Speis- 
Kobalt, Gediegen-Wismuth, Bleiglanz und Blende in kleinen Parthie’n, 

meist in Liusen-förmiger Gestalt. Seltener brechen Tennantit, Antimon- 

Glanz, Uranerz, Arsenik-Nickel, Millerit, Antimon-Federerz, Gediegen- 

Kupfer in Dendriten, Gediegen-Arsenik und Leberkies ein. Ferner sind 

zu erwähnen Quarz, Gypsspath in sehr kleinen Krystallen, Pharmakolith, 

Kobalt-Blüthe, Lavendulan, Nickelblüthe, Vitriol (Lindakerit), Ganomatit 

mit Pittizit und Diadochit ; ‚letzte gehören zu den sehr seltenen Erschei- 

nungen, Die sekundären Gebilde kommen grösstentheils in alten ver- 

lassenen Strecken vor. 

Bei dem 1847 aufgeschlossenen Erz-Anbruch ist der Hauptkörper der 
ganzen Erz-Linse eine in diesem Revier sogenannte „Speise“, ein Gemenge 

aus Blende, Kobalt, Bleiglanz, Nickel, Wismuth, Eisen-, Kupfer- und 

Leber-Kies, sodann aus Gediegen-Silber und Silber-Glanz. Ausser dieser 

Speise kommen noch vor: Bothgiltigerz, Polybasit, Rittingerit, Xantokon, 

prismatische Purpurblende mit Zundererz, Draht-, Zahn- und Platten- 

förmiges Gediegen-Silber, Silberglanz, Silber-Schwärze, Bleiglanz in zier- 

lichen Oktaedern, Eisen-, Leber- und Kupfer-Kies, Speiskobalt und 

Arsenik-Nickel. Ferner finden sich Kobalt-Blüthe, Gypsspath, prismatischer 

Ziukbaryt, Sternbergit, Morion, Ganomatit und Chlorsilber (äusserst 

selten). 

Der im Jahr 1853 angehauene Adelspunkt zeigt sich als würdiges 

Seitenstück zu dem von 1847; die gewonnenen Erze, wobei vorherrschend 

Gediegen-Silber, zeichnen sich ebenfalls durch sehr reichen Silber-Gebalt 

und bedeutende Mächtigkeit aus. 

Das Geistergänger Feldort am Barbara-Stollen wurde von dem im 

Jahre 1847 erhauenen Adelspunkte ununterbrochen im frischen Felde nach 

Süden weiter betrieben. Im alten Adelspunkt von 1847 steht der Geister- 

gang in Quarz-führendem Porphyr, weiter südlich bildet derselbe die 

Scheidung zwischen Porphyr im Hangenden und Schiefer im Liegenden, 

A. Drsan: Augit-Gestein im Rhone-Departement (Annales 

Soc. d’Agriculture, d’hist. nat. etc, de Lyon 1853). Durch Steinbruch-Bau 

wurde auf dem Gipfel einer bis zu 900 Meter über den Meeres-Spiegel 
6* 



84 

emporsteigenden Anhöhe unfern Dicerne, Kanton Ste.-Foy-l’Argentiere, 

vom Vf. eine bis dahin in dieser Gegend unbekannte Felsart beobachtet. 

Es scheint dieselbe den ganzen Berg zusammenzusetzen, indem man sie 

bei vorgenommenen Versuch-Arbeiten auf eine oberflächliche Erstreckung 

von ungefähr 1000 Quadrat-Metern nachgewiesen hat. Weiterhin verschwin- 

den alle Spuren dieses Gesteines, das in Gneiss seinen Sitz haben 

dürfte, wovon es in der Runde umgeben wird. Im Haupt-Steinbruche 

zeigt sich dessen Masse in den obern Theilen sehr regellos zerklüftet; 

weiter abwärts erscheint sie dicht und wird als Gemenge verschiedener 

Mineralien erkannt, wie Orthoklas, Oligoklas und Diopsid oder Sahlit. 

Letzte Substanz kommt in Krystallen und Körnern sehr häufig in den 

feldspatbigen Haufwerken verbreitet vor. Ferner sind in ziemlicher 

Häufigkeit kleine Granat-Kıystalle in den Feldspath-Parthie'n sowohl als 
selbst in den Augit-Krystallen eingewachsen. Endlich sieht man Quarz, 

aber keinen Glimmer. Die Steinbrüche wurden wieder zerstört, und so 

konnten keine mehr befriedigende Aufschlüsse erlangt werden. 

A. Gr&ssty: Entwurf eines geologischen Durchschnittes 
durch den Hauenstein-Tunnel (Verhandl. d. naturf. Gesellsch. in 

Basel, 1854, S. 92). Der projektirte Tunnel ist an seinem tiefern Süd- 

Ende in den obersten Lias-Mergeln angesetzt. Da hier nördliches Ein- 

fallen statt hat, so werden vorerst immer höhere Schichten, namentlich 

die verschiedenen Abtheilungen des unteren Rogensteines getroffen werden, 

jedoch nur auf eine mässige Strecke, indem die nördliche Einsenkung sich 

bald in eine südliche umsetzt, welche in der Hauptmasse des Gebirgs- 

Stockes die allgemein vorherrschende ist. Die jüngsten Lager, die vom 

Tunnel durchsetzt werden, gehören derjenigen Abtheilung des unteren 

Rogensteines an, welche mit Marcou’s Lacdonien zu identifiziren ist. 

Sodann folgen mit. regelmässigem südlichem Einfallen wieder die ver- 

schiedenen Abtheilungen des Lias, des Keupers, des Muschelkalkes und 

der Anhydrit-Gruppe der untern Muschelkalk-Formation. Eine auf der 

Nordseite des Gebirgs-Stockes befindliche Verwerfung veranlasst, dass 

der Tunnel die ganze Folge der Anhydrit-Gruppe, in welcher er an seinem 

Nord-Ende an den Tag tritt, zweimal durchsetzt. 

Spenezer: neues Vorkommen von Asphaltim Zechstein zu 

Kamsdor f (Zeitschr. d. geolog. Gesellsch. VI, 405). Im Kamsdorfer Gebirge 

setzen eine Menge Rücken (Gänge) auf; unter diesen auch der Kronprinz- 

Gang, an welchem die Verrückung der Schichten 12 bis 16 Lachter be- 

trägt, und der auch hinsichtlich seiner Erz-Führung zu den wichtigsten 

dieser Rücken zu zählen ist. Er entstand aller Wahrscheinlichkeit nach 

durch Hebung des Liegenden, und dabei verminderte sich der Widerstand 

nach oben, namentlich in dem Niveau, wo die weniger konsistenten Thon- 

und Mergel-Massen im Hangenden vorkommen; daher das Übergreifen der 
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ohnehin festeren Zechstein-Schichten über den untern Theil der Gang-Ebene. 

Wie dabei eine sehr hohe Temperatur mitwirkte und zur Bildung des 

Asphalts beigetragen haben mag, ist aus dem Vorkommen der Kupfererz- 

Mittel und aus der Erscheinung zu entnehmen, dass das Kalkstein- 

Hangende auf 6 bis 10‘ Stärke am Rücken ungewöhnliche Festigkeit 

besitzt. Beim Abbau der Kupfererz-Mittel von unten nach oben wurde 

nicht nur auf die ganze Höhe der Verrückung bis an die obere Kante 

des untern Kupferschiefer-Flötzes im Liegenden der Gang abgebaut; son- 

dern die Erze führten auch bis zur Höhe, wo das untere Eisenstein-Flötz 

im Liegenden des in Rede stehenden Rückens vorkommt. Diess Flötz, 

hier aus kleinkörnigem, mit Kalk und Kupferschiefer verunreinigtem 

Eisenspath und Eisen-Kalkstein bestehend, führt vorzugsweise nicht nur 

im Hangenden und Liegenden des Kronprinz-Ganges, sondern fast durch- 

gehends in der Nähe der Rücken Silber-haltige Fahlerze, theils als Kiese, 
theils im oxydirten Zustande eingesprengt in Nestern und Trümen, die 

sich oft Flötz-artig ausdehnen. Als gewöhnliche Begleiter erscheinen 

Baryt-, Braun- und Kalk-Spath, Arragonit u. s. w. — Ein solches Flötz- 

artiges Vorkommen von Kupfer-Erzen im Mittel des bis Y, Lachter mäch- 

tigen untern Eisenstein-Flötzes, konform der Schichtung, fand sich auch 

an dem Punkte, wo diess Flötz am Kronprinz-Gange seine regelmässige 

Lagerung im höheren Niveau wieder einnimmt. Die Erze, Kupferkies, 

Kupferpech-Erz, Malachit, Ziegelerz u. s. w., zeigen sich '/, bis 3‘ mächtig, 

“an Flächen-Ausdehnung aber geringer als die dazwischen liegenden tauben 

Mittel, gleichsam als Ausfüllung einer<schwebenden Kluft. Bei zuneh- 

mender Stärke der Erz-Parthie’n schliessen sie offene, flach gewölbte 

Räume ein, 1 bis 6 Kubikzoll gross und theilweise mit verschieden 

gefärbten Nestern von Asphalt ausgefüllt, dessen schlackiges Aussehen 

und Vorkommen in ellipsoidischen Gestalten den einst flüssigen Zustand 
darthun. Auch durchzieht der Asphalt das Nebengestein in Schnürchen, 

die jedoch mit den grössern Parthie’n in Verbindung stehen und sich nicht 

über 2 bis 3°’ von denselben entfernen. Netz-förmig die grösseren Asphalt- 

Parthie’'n durchsetzend bilden Kalkspath-Schnürchen kleine Gänge in dem- 

selben, mit welchem Mineral auch die Oberfläche dieser Parthie’n in den 

noch nicht ganz gefüllten Räumen schwach überzogen sind. — In dem 

gehobenen Theil des Zechsteins finden sich gefurchte Rutschflächen, an 

denen sowohl die Schichten zusammengedrückt, ausgekeilt und über ein- 

ander geschoben erscheinen, als auch eine Versetzung des kohlensauren 

Eisenoxyduls und Kalkspathes stattgefunden hat. Namentlich wurde das 

untere Eisenstein-Flötz in Braun-Eisenstein und braunen Eisen-Kalkstein 

umgewandelt, das obere Kupferschiefer-Flötz aber seines Bitumens beraubt. _ 

Durch Entweichen des Bitumens aus dem Kupferschiefer-Flötze, durch 

das Freiwerden der Kohlensäure und das Hinzutreten von Wasserstofl 

dürfte die Entstehung des Asphalts zu erklären seyn; in Drusen und 

andern offenen Räumen der Eisenstein-Flötzmasse konzentrirte sich das 
Bitumen wieder. 
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A. SchLacıntweit: orographische und geologische Struktur 

der Gruppe des Monte-Rosa (besondrer Abdruck aus den: neuen 

Untersuch. über die physikal. Geogr. u. Geolog. der Alpen, Leipzig 1853, 

S. 17—19). Als allgemeiner Charakter in der Struktur der Monte- 

Rosa-Gruppe tritt hervor, dass die Grauen und Grünen Schiefer und der 
Serpentin von der zentralen Gneiss-Masse abfallen und derselben ihre 

Schichten-Köpfe zukehren. " 

Im Wallis, auf der Nordwest- und West-Seite des Monte-Rosa fallen 

die Schichten nach NW. oder WNW., während auf der entgegengesetzten 

östlichen und südlichen Abdachung, in Piemont, theils Süd-Fallen, theils 

Südwest- und Südost-Fallen herrscht. Die Schiefer ruhen in gleich-förmiger 

Lagerung auf den Gmneiss-Schichten, welche mit ihnen die antiklinale 

Stellung an den beiden Seiten der Gebirgs-Gruppe theilen. Die zentrale 

Gneiss-Masse zeigt, wenn man die Lagerungs-Verhältnisse an verschie- 

denen Punkten zusammenfasst, in grossartigem Maassstabe eine Gewölbe- 

artige Biegung der Schichten. Die Gewölbe-Struktur ist durch -mehre 
Einschnitte und Thäler unterbrochen, unter welchen das Circus-Thal von 

Macugnaga das grösste und wichtigste ist. 
Der Monte-Rosa bildet jedoch nicht eine einfache regelmässige 

Gewölbe-Kette; in dieser müsste der Scheitel-Punkt des Gewölbes und 

somit die horizontalen Schichten die höchsten Theile des Gebirges ein- 

nehmen; man beobachtet im Gegentheile in dem ganzen Hauptkamme und 

an den Gipfeln des Monte-Rosa eine deutliche Neigung der Glimmer- 

schiefer-Schichten gegen WNW., welche sich an der Vincent-Pyramide 

gegen Westen umdreht, mit Winkeln von 12—20°. An den weit niedrigeren 

Bergen, welche im Osten der steilen Abdachung des Monte-Rosa-Kammes 

gegenüberstehen, am Pizzo-Bianco und an der Cima delle Loccie herrscht 

anfangs noch schwaches NW.- und WNW.-Fallen, welches erst später in 
das entgegengesetzte SW.- und Süd-Fallen übergeht. Mau muss zur Er- 

klärung dieser und ähnlicher Verhälinisse wohl annehmen, dass sich bei 

der Erhebung so ausgedehnter Fels-Massen vertikale Spalten gebildet haben, 

auf welchen partielle Senkungen und Verwerfungen stattfanden; es konnten 
hierbei unter dem grossen Drucke der Gestein-Massen in der Nähe manche 

Unregelmässigkeiten der Schichten-Stellung bewirkt werden uud auch zum 

Theil neue sekundäre Hebungen entstehen. 

Die Richtung der Erhebungs-Linie scheint im Allgemeinen von SSW. 
nach NNO. zu geben; sie ist also parallel mit jener Hebungs-Linie, welche 

Erıe pe Beaumonr als System der westlichen Alpen bezeichnet hat. 

Bei der geringen Neigung und der gleichförmigen Lage der Schichten 

konnte jener langgezogene und ununterbrochene hobe Kamm gebildet 
werden, welcher den Monte-Rosa im Gegensatze zu andern Alpen-Gruppen, 

z. B. dem Mont-Blanc, den Berner Alpen u. s. w., charakterisirt. Man 

unterscheidet auf demselben neun einzelne Gipfel. Es scheinen die ein- 

zelnen Gipfel ihre Entstehung nicht speziellen Hebungen zu verdanken, 

von welchen man nirgends Andeutungen beobachtet. Da die vier nörd- 

lichen Gipfel in ihrer Höhe so wenig differiren und verhältnissmässig 
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nicht sehr bedeutend über den Kamm selbst emporragen *, so können sie 
sehr leicht durch die ungleiche Verwitterung des Glimmerschiefers hervor- 

gebracht worden seyn, welcher bald Glimmer-reicher und schieferiger, 
bald Quarz-reicher und härter ist. Allerdings findet man gegenwärtig 

ungemein wenig Verwitterungs-Produkte auf den Abhängen der Gipfel, 

da ihre Steilheit bewirkt, dass alle Trümmer auf die Firn- und Schnee- 

Massen des Macugnaga- oder Gorner-Gletschers hinabstürzen **. Weiter 
nach Süden von der Signal-Kuppe bis zur Vincent-Pyramide vermindert 

sich die Erhebung der Gipfel ebenso wie jene des Kammes sehr bedeu- 

tend, und es sinkt z. B. die niedrigste und letzte Spitze, die Vincent- 
Pyramide, auf 13003‘ herab. J 

Die allgemeinen orographischen Verhältnisse schliessen sich sehr 

deutlich an die geologische Struktur dieser Gebirgs-Gruppe an; der Monte- 

Rosa bildet gleichsam das Zentrum, gegen. welches von verschiedenen 

Seiten her mächtige Berg-Ketten und lange Thäler ansteigen. 

Der Serpentin scheint keinen Antheil an der Aufrichtung dieser Ge- 

birge gehabt zu haben. Er liegt, im Grossen betrachtet, mehr oder 

minder regelmässig zwischen den Schiefern *"*, deren Stellung dabei von 

seinem Auftreten im Allgemeinen unabhängig ist und. zunächst durch die 

Beziekung ihrer Lagerungs-Verhältnisse zur Gneiss-Masse bedingt wird. 

Nur am Riffelberge dürfte man vielleicht geneigt seyn, das anormale und 

lokal beschränkte Südwest-Fallen der Schiefer mit der Entwickelung des 

Serpentins und mit den manchfachen Veränderungen der Schiefer selbst in 

Verbindung zu setzen. 

Im Osten, wo der Gneiss der Monte-Rosa-Gruppe unmitielbar sich 

an jene Gesteine anschliesst, welche Stuper unter der Benennung Tessiner 

Alpen zusammengefasst hat, scheint derselbe östlich von Pestarena, am 

Col d’Egua u.s.w. mit der später folgenden Zone des vertikal-stratifizirten 

Gneisses zusammenzustossen. 

Im Süden lässt sich die Wirkung der Monte-Rosa-Erhebung in den 

Thälern der Lys und in jenen von Ayas und Val-Tournanche ziemlich 

weit verfolgen. 

An dem hohen Rücken, welcher im Westen von dem Lys-Kamme 

über das Breithorn, den Theodul-Pass bis zum Matterhorn fortsetzt, sind 

die Lagerungs-Verhältnisse ziemlich unregelmässig. Die Schichten sind 
im Allgemeinen nur wenig geneigt und zuweilen nahezu horizontal; auf 

dem Matterjoch und an den Abhängen zu beiden Seiten fallen sie schwach 

* 180' bis 300° und höchstens 600' oder 650°, 

** Beispiele für den bedeutenden Einfluss der Verwitterung auf die Zertrümmerung 

und Zerstörung der Felsen kann man allenthalben in den höheren Theilen der Alpen 

beobachten. 

**+* Die Begrenzung zwischen dem Serpentin und den Schiefern ist, wie früher er- 

wähnt worden, bft sehr unregelmässig. Der Vf. bemerkt, dass er auf den Profilen, um 

ein allgemeines Bild der Lagerungs-Veghältnisse zu geben, so wie sie sich ilım darstellten, 

die Grenzen zuweilen etwas bestimmter ziehen musste, als sie vielleicht in einzelnen 

Fällen seyn möchten, 
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nach WNW. oder fast W.; auf dem kleinen Mont-Cervin” sind sie nach 
SaussurE etwas gegen SW. geneigt, während sie am Matterhorn oder 

grossen Mont-Cervein unter viel stärkeren Winkeln bis zu 45° nach SW, 

fallen. Diese verschiedenen Neigungs-Verhältnisse der Schichten, ebenso 

wie die auffallenden Gebirgs-Formen und die breite Hochfläche, auf wel- 

cher sich der Theodul- und der Furke-Gletscher befinden, machen es wahr- 

scheinlich, wie auch Sruper annimmt, dass hier in einer mächtig und 

gleich-förmig erhobenen Gebirgs-Masse spätere Einstürzungen und Ver- 

änderungen der Schichten-Stellung stattfanden. 

Im Nordwesten und Norden wird der Einfluss der Gneiss-Masse 
des Monte-Rosa auf die Erhebung der umgebenden Schiefer schon in einer 

Entfernung von etwas mehr als 1 Meile durch das Auftreten eines neuen 

Gneiss-Zuges begrenzt, welchen man mit Stuper als Zentral-Masse der 

Walliser Alpen bezeichnen kann. Dieselbe trägt mit steiler, theilweise 

Fächer-förmiger Schichten-Stellung die Gipfel des Mischabel“* und des 

Weisshornes, welche an Höhe dem Mont-Blane und Monte-Rosa zunächst 

stehen. Die Schiefer und der Serpentin des Rifelberges, des Rothhornes 

u. s, w. mit ihren sanfteren Formen bilden, von der Höhe aus gesehen, 

eine auffallende Niederung zwischen den beiden mächtigen Zentral-Massen, 

welche sich hier gegenüberstehen. 

H.D. Rocers: Report on the Saltand Gypsumofthe Preston 

Salt Valley of the Holston-River, Virginid (Boston 1854 > 

Sır.ım, Journ. 1854, Sept., XVIII, 273-274). Diese Salz- und Gyps- 

Massen lagern in einem Thale des Apallachen-Gebirges in der Grafschaft 

Washington in SO.-Virginien und kommen nebst Salz-Quellen auf einer 

ungeheuren Hebungs-Linie parallel zu der Hauptkette und dem Streichen der 

dazwischen eingeschlossenen Ebenen zum Vorschein, deren feuchter und 

torfiger Acker-Boden eine Thon- und Erd-Ablagerung von ungeheurer 
Mächtigkeit ohne festes Gestein zu bedecken scheint, welche jedoch 

stellenweise beträchtliche Salz- und Gyps-Massen einschliesset und in 

ihren untern Theilen eine sehr konzentrirte Soole darbietet. Die Hebung 
längs dieser ungeheuren Gebirgs-Spalte ist so beträchtlich, dass an ihrer 

'SO.-Seite die tiefsten Schichten des Apallachen-Gebirges, nämlich die des 

„Grossen Auroral-Magnesia-Kalksteins“, welcher dem Cambrischen Systeme 

Englands entspricht, in unmittelbarer Berührung stehen mit den Salz- und 
Gyps-führenden Schichten der Apallachischen „Umbral Series“ desNW.-Randes, 

welche etwa dem Europäischen Kohlen-Kalkstein gleichsteht und bei natür- 
lichen Lagerungs-Verhältnissen wohl 8000° höher als vorige liegen müsste, 

Man hat im Preston Salt Valley 5 Bohrlöcher von 200-300’ und mehr 

* Die Cime brune des Breithornes von SAUssURE. 

** Das Täsch- oder das Lager-Horn, die höfhste Spitze der Mischabel-Hörner , ist 
nach BErcHtorLp 4558 M. 14032 P.F.; das Weisshorn, westlich von Randa 4515,35 M. 

13%0 P. F. ZıeGLer’s Hypsometrie, S, 132. 
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Tiefe und 4°/ Weite abgeteuft. Mit einem derselben, welches 300° tief durch 
Steinsalz mit einigen Thon-Streifen ging, konnte man gar keine Soole 

erlangen, welche sonst bis 45’ unter die Oberfläche reicht und dann 

vollends herauf und in die Gradir-Häuser gepumpt wird. Man erzeugt 

jetzt 300,000 Bushel reines Salz (von 60 Cents Werth) jährlich und könnte 
viel mehr erzeugen, wenn es nöthig wäre. Die Soole scheint reiner und 

reicher zu seyn als irgend eine in den Vereinigten Staaten, indem sie 

gewöhnlich 0,23 Salz enthält; 18 Gallonen Soole liefern 1 Bushel trockenes 

und farbloses Salz, ganz frei von Chlor-Calcium und -Magnesium sowohl 

als von Eisen. Die einzige nennenswerthe Verunreinigung besteht in 

Gyps, welcher durch die Gradirung leicht davon zu trennen ist. 

Die Menge des für Ackerbau u. a, Zwecke brauchbaren Gypses, 

welcher bis 60° unter der Oberfläche erreichbar ist, mag 500,000 Tonnen 

betragen. Er kommt wie gewöhnlich in vereinzelten Massen oft von an- 

sehnlicher Erstreckung vor, ohne regelmässige Einlagerungen zu bilden. 

Auch hat main .in demselben Thale 3 Anhydrit-Lager entdeckt, welche 

der Ansicht zur Bestätigung dienen, dass vulkanischer Dampf und 

Thermal-Wasser bei der Erzeugung der Gyps-Ablagerungen betheiligt 

gewesen sind. Der Vf. spricht den gemeldeten Thatsachen gegenüber die 

Ansicht aus, dass die verschiedenen Gyps-führenden Ebenen oder Thäler 

längs des grossen Hebungs-Spaltes und das Prestoner Salz- und Gyps- 

Thal insbesondere anfangs eben so viele Becken voll trüben Wassers ge- 

wesen sind, welche erhitzt und immer wieder auf’s Neue gefüllt wurden 

durch ut suhiäiende kochende Quellen und durch Ausbrüche vulkanischen 

Dampfes mit aus dem Gesteine entnommenem Salze und Gypse. 

Daran schliesst sich ein Bericht des Vf’s. über die Geologie und die 

Bergbau-Aussichten dieses Theiles des Lackawanna Kohlen-Beckens, wel- 

ches die Länder der Delaware-, Lackawanna- und Western-Eisenbahn- 

Kompagnie und die der Lackawanna - Eisen -und-Kohlen-Kompagnie in 

Pennsylvanien einschliesst. Bauwürdige Steinkohle erscheint in 12 über 

einander liegenden Flötzen in einer Gesammt-Höhe von 54’, worin die 

gute Kohle 37,’ Mächtigkeit einnimmt und 42000 Tonnen vom Acre aus- 

gibt. Auf dieser Grundlage soliden Gedeihens, inmitten reicher guter 

Eisenerze u. a. Mineralien hat sich die Gewerb-reiche Stadt Scranton 

rasch in einem in den Vereinigten Staaten bis jetzt noch nicht dagewesenen 

Maassstabe erhoben. 

W.S. Symonos: Bänke todt im Meere schwimmender Fische 
(N. Edinb. Journ. 1855, I, 271-273). Kapitän Pırsons vom Schiff 

Harbringer kam auf seiner Fahrt von Mirimachi in Neu-Braunschweig 

nach dem Hafen von Gloucester in England durch eine weite Strecke des 

Meeres, wo man nicht einen Schiffs-Eimer mit Wasser füllen konnte, ohne 

4-5 todte Seenadeln damit zu schöpfen. Nach einem mitgebrachten 

Exemplare war es Syngnathus anguineus, welcher lebend von der 

Breite von Madeira bis zu den Britischen Inseln bekannt ist. Andre Arten 



90 

hat Parsons nicht beobachtet, Da diese Fische sich am häufigsten fanden in 
der Breite, durch welche der vulkanische Insel-Streifen der Azoren und 

der Canarischen Inseln mit Madeira zieht, so vermuthete Pırsons, ihr Tod 

sey die Folge irgend eines untermeerischen Ausbruches vulkanischer Stoffe 

gewesen, und lässt dahingestellt seyn, ob in dem Bereiche derselben über- 

haupt keine andre Fisch-Arten lebten, oder ob der Syngnathus sich nach 
seinem Tode besser als andre über dem Wasser halte. Symonps fügt bei, 

dass auch im Jahre 71831 einen Tag vor dem Emporsteigen der vulkanischen 

Insel Vulcano oder Hotham Island im Mittelmeere eine Menge todter 

Fische auf der Oberfläche schwimmend gesehen worden sind. Er führt 

aus, wie diese Fische vielleicht schon ziemlich weit von dem Orte ihres 

Sterbens fortgeführt worden seyen, wie sie endlich an irgend einer Küste 

zusammen an’s Land geworfen, mit Schlamm bedeckt austrocknen und so 

Veranlassung zur Bildung junger Fisch-Schiefer geben könnten. Die 

Stellen, wo nach Angabe des Schiffs-Buches diese todten Fische beobachtet 

worden, sind: 

NBr. WL. NBr. WL. NBr. WL. 

_ 3900° 46°10° 26°0° 47°56° 19°10* 

46°19'° 34°10° 45059° 23046’ 48034'° 17949' 

46024'° 310945° 45056' 22°0° 49014‘ 150%47' 

46022' 29°0° 46%0g2' 20030 49036‘ 13°17' 

46°16° 27°10° 47°%40° 19035‘ 

» 

V.v. ZerHarovicH: Reste von Mastodon angustidens Cuv. aus 

der Jauling bei St. Veit an der Triesting (Jahrb. der geolog. 

Reichs-Anst. 1853, IV, ıv, 711— 716). Das interessante Schichten-Profil ist: 

3bLeithakalk-Konglomerat aus Dolomit-Stücken . . . 24—-30' — 

3a Sandstein, oben grob, unten feiner . » » 2... 24-30 — 

e Gelblichweisser Tegel, ohne Versteinerungen . . 6 — 

d’ Tegel mit Kohlen- Be sr Be ae 4-5" 

d Grauer Süsswasser-Tegel mit Konten FE ”. — 

c’ Oberstes Koblen-Flötz. . . » u dene _ 3—4' 
ce Grauer Süswasser-Tegel mit Kiuchällen ein. 18-0 — 
b' Mittles Kohlen-Flöfz  . -. u 0a” e ;=.’n 0.48 1! — 

bi Taraner: Topel san a ee ie, Ne Re a'' 
a’ Unterstes Kohlen-Fltz . . » » » . . ’ — 
2a Lichtgrauer Tegel mit Mastodon- ae Er weni- 

gen Konchylien., 2.0 Se um neie 0. mr ae 
1 Dolomit . . . . . . . . . . . . . . . . u) Fe 

Die ganze Schichten-Reihe ist 17 Klafter mächtig. Der Tegel e und d 

enthält Helix argillacea F&r., jetzt auf Timor, Neritina virginea 

noch mit Zeichnung, jetzt in Westindien, Melanopsis Dufouri Fer., 

jetzt in Andalusien, Unio Ravellianus, jetzt in Nord- Amerika lebend, 

eine der Clausilia Grohmanni auf Malta verwandte Art, und Land. 



91 

pflanzen-Reste. Die Kohle ist ein dichter dunkler Lignit, zum Theil aus 
zusammengedrückten Ästen und Stämmen einer Abies bestehend. Die 
Mastodon-Reste (M. brevirostris Gerv.) bestunden in Theilen zweier 

Stosszähne, am Alveolar-Theile über 0,130m dick, in einem ‚Stück Backen- 

zahn und zersetzten Schädel-Knochen. Der Backenzahn ist der 5. des 

Oberkiefers, hinten noch nicht abgenutzt. 

J. Marcou: über die Geologie der Vereinten Staaten und 

der Britischen Provinzen von Nord-Amerika (A. PETERMAnN’s 

Geograph. Mittheilungen 1855, Heft vı, 149-160, Tf. 15). Diese sehr 

gedrängte Schilderung ist keines Auszugs mehr fähig. Sie bietet eine 

Skizze der physikalischen Gestaltung, der silurischen,, devonischen und 

Steinkohlen-führenden Gebirge, der des jüngeren rothen Sandsteins voll 

Fährten, der Jura- (Oxford-)Formation, der Kreide-Gebirge, der tertiären, 

quarfären und fortdauernden Bildungen, endlich der eruptiven und meta- 

morphischen Gesteine. Auch die geographische ‚Vertheilung dieser ver- 

schiedenen Formationen lässt sich natürlich ohne Vorlegung der vortreff- 

lichen geognostischen Karte nicht verdeutlichen. Zweifelsohne wird aber 

mancher Geognost gerne von dieser Darstellung und der Karte Notitz 

nehmen, um nöthigen Falls sie an der Quelle aufzusuchen. 

L. Pırero: das Nummuliten-Gebirge am Fusse der Apen- 

ninen (Bull. geol. 1855, 5b, XII, 370—395, Tf. 11). Der Vf. hat seit 

1834 gezeigt, dass die Nummuliten-Schichten der Basses Alpes und Niz- 

za’s von Macigno’s und Fukoiden-Kalken (Flysch) überlagert werden, 

welche drei Gesteine aber nur ein Ganzes ausmachen und als Formatio- 

nen nicht getrennt werden können. Man sieht diese nämlichen Gebilde 

sich nach Cap Mortola, Vintimiglie, durch die Nervia-, Taggia- und 

Tanaro-Thäler nach dem Col di Tende, dem Stura-Thale, bis zuin Lau- 

zanier und nach der Gegend von Burcellonette, mitunter bis hoch zu 

den Alpen-Gipfeln sich erstrecken. Nachdem jedoch nachgewiesen, dass 

die Nummuliten-Gebilde Nizza’s eine Menge eocäner Versteinerungen ent- 

halten, will P. nicht ferner auf ihrer Vereinigung mit der Kreide bestehen. 

Er hat seit 1846 gleichfalls nachgewiesen, dass am nördlichen Fusse 

der Ligurischen Apenninen zu Gassino u. s. w. eine andere Nummuliten- 

Formation in meistens abweichender Lagerung auf dem Macigno und 

Fukoiden-Kalke ruht. Mit dieser beschäftigt er sich nun weiter. 

Während man die erste der zwei Formationen in der Schweitz und 
Savoyen bis Nizza und längs der ganzen See-Seite der Apenninen bis Genua, 

la Spezzia, selbst zum Bolognesischen entwickelt sieht, — zu unterst 

sehr schwarze und oft etwas schieferige oder selbst krystallinische Kalk- 

Schichten oft mit Nummuliten, in der Mitte Macigno-Sandsteine und zu 

oberst graue und schwärzliche Kalkschiefer mit Fucoides Targionii, 
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F.intricatus, F. furcatus u. s. w., obwohl an manchen Orten auch 

nur die Schiefer und Macigno’s zu Tage treten und an andern diese Ge- 

steine halb metamorphosirt erscheinen, — tritt die jüngere Formation dies- 

seits dem Kamme und am Fusse der Ligurischen Apenninen und selbst in 

der Ebene, wo die Schichtung wagrecht wird, in Form von Puddingen, 

Mollassen u. a. Sandsteinen oft mit Kalk-Ausscheidungen und Nummuliten 

über Fukoid-Kalken, Macigno und ihren Metamorphosen, und unter den 

bekannten Subapenninen-Schichten auf und kann selbst nicht hoch in die 

Schichten der Superga hinaufreichen, muss also älter als die Schweitzer 

Mollasse, unter-meioeän oder etwa ober-eocän seyn. Sie findet sich von 

Ceva an im Bormida-Thale, bei Carcare, Acqui, Sassello, Cascinelle, ost- 

wärts bei Mornese, Voltaggio, Rigoroso, Varinelle, Roccaforte (hier auf 

unveränderten Fukoiden-Kalken und -Schiefern), San Bastiano und im 

Rio Miseria, in weiter Zone eine Art Golf umgebend und in Pudding- 

Form zuweilen auch hoch in das Gebirge hinaufsteigend; die Nummuliten- 

Schichten selbst bei Sa.-Giustina unfern Savona sogar über den Kamm 

südwärts hinabgehend in die Thäler der Sanzobbia, der Aestra und des 

Rume, wo ein Macigno-artiges Gestein mit schr kleinen Nummuliten in 

steil aufgerichteten Schichten ein kleines Becken in Serpentin und meta- 

morpbischen Glimmerschiefern erfüllt. Auch längs dem Laufe des Po’s 

tritt dieselbe Formation zwischen Turin und Casale und in vielen seiner 

Nebenthäler auf, auch hier oft abweichend auf Fukoiden-Kalken ruhend, 
oder durch zwischen-gelagerte Massen und Schichten von Ligniten-Sand- 

stein davon getrennt, wie diess Letzte bei Sassello und Casecinelle beob- 
achtbar, bei Cadibona aber nur aus der Analogie zu schliessen ist”. Im 

Übrigen haben zwischen beiden Nummuliten-Bildungen starke Dislokatio- 
nen stattgehabt, wie zu Voltaggio, Pietra Bissara, Rocceforte ete. zu 

beobachten ist. Auch besteht die jüngere Formation grösstentheils aus 

Geschieben und Sandem der älteren, welche theils unverändert sind, theils 

diejenigen Metamorphosen zeigen, die man auch am anstehenden Gesteine 

dieser älteren (Jaspisse, halb-körnige Kalke etc.), erkennt, theils selbst 

von Trümmern der Serpentine begleitet werden, welche erst nach der 

Absetzung der älteren Formation durch diese aufgestiegen sind. Zu sonst 

[?] anerkannten Miocän-Gebilden dagegen ist dieser jüngere Nummuliten- 

Kalk immer gleichförmig gelagert. 

Der Vf. beschreibt nun eine Anzahl der belehrendsten auch bildlich 

dargestellten Durchschnitte der Gegend, um das Angeführte zu erläutern, 

zu deren Einzelnheiten wir ihm jedoch nicht folgen können. 

Die in den Nummuliten-führenden Schichten bei Caseinelle, Lerma, 

Voltaggio und Grongnardo aufgefundenen Fossil-Reste sind nach BerrArpr’s 
Bestimmungen folgende; die sonst als eocän bekannten mit e, die mio- 

cänen mit m, die im Nizzaer und Roncaer Nummuliten-Gebirge mit n 

bezeichnet. | 

* Nach A. Sısmonpa dagegen soll die Auflagerung deutlich und das Alter der An- 

thracotherien von Cadibon« sicher seyn! Jahrb. 1855, S. 732. D.R. 



Nunimulites intermedius DA.* . „ 

Opereulina Taurinensis . . .. . 

Cassis variabilis BELL. . . 

Fusus abbreviatus LK. » . .. e 

Pyrula condata Bren. . 2... 

Nassa flexuosa BBon. . : . 2... 

— Caronis BREN. . . 2.2... 

Natica mammillaris LL .... 

— cepacea Lk. . . . EREN 

Turritella strangulata is MENT. 

Pecten areuatus Broce. sp. . . . 

Pectunculus deletus Sow. . . . e, 

Pholadomya Puschi Gr. . . .. . 

Ostrea Archiaci BELL.. . . . . 

und Mollassen von Carcare, Acgui und Millesimo vorkommen, die 
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Hier sind also) wenige eocäne mit einer viel grösseren Anzahl mio- 

cäner Arten als zu Nizza gemengt, ein Verhältniss, welches jedoch noch 

viel deutlicher in denjenigen Resten hervortritt, welche in den Puddingen 

Vermetus lima BELL. . 

Pentacrinus Gastaldii BELL. 

Echinolampas Laurillardi As, 

Clypeaster laganoides . 

Flabellum costatum Beıı, 

. .n 

. =. IR 

. . nn 

na Astraea lobata-rotundata Mıcun.. . 

— astroides MıcHn. 

— Rocchettiana? Mıcun. 

— Agarieiti Gr. propinqua 

Oculina rosea? Micurt. . 

Madrepora glabra Mıcan. 

Lunulites Androsaces . 

von denen zu Causcinelle und Lerma nicht trennen lassen. 

Eusen Sısmonpa gesammelt und bestimmt. 
Carcharodon megalodon Ac. . . . 

— polygyrus AG. . 2 2 2.2. 

Oxyrhina Desori AG. . . ». 2... 

Nautilus regalis Sow.. . .... e 

Melania costellata Lk. . . . e 

Turritella ineisa BREN. . . . . . 

— Aplieata. BasT. 1.4 nal tıs 

— imbrieataria LE. . . 2... e 

Sealaria decussata Lk. . ... e 

—ICHRPE BR. 2 0 em oje, a, © 

Natica sigaretina LK... ... e 

— cerassatina DsH. » .». . 2.2.2 € 

Solarium simplex BR.. . . 2... 

Cypraea inflata IL. . . ... 

— angystoma DsH.. . . 2... 0 e 

Aneillaria obsoleta Brocc. . . . . 

as Da en ee 

Pteroceras radix BRG. . .». 2. 

Voluta harpula Lk... . . 2... e 

—HHIUS BNOCE:, .. "000 Bra, 

— depauperata Sow. . .... 0 e 

Fusus reticulatus BM. . a 

Pleurotoma cataphracta Een sp. » 

== labıafa Dumas. 7. Sal. Hana oje 

— ramosa BAST . .... 

Cassidaria striata Sow. . ... e 

Cerithium margaritaceum Brocc. sp. 

— plicatum Lk... . . 2... e 

— cormucopiae Sow. » 2» 2... € 

Dentalium grande Dsn. .. .. e 

Teredo Tournali LEvm. . . .. . 

Pholadomya Puschi Gr. . . .». . 

Venus Proserpina BRGN.. . 2...» 

— sulcata Nyst.. © oo eo 0... 

BB3° 

Crassatella scutellaria DsH., 

Cyclas Sirena 0’O0.. . . 

Cardita Ardouini BrGR. . 

Arca hiatula Dsa . .. 

Pectuneulus deletus Sow. 

— angusticostatus LR. . 

Chama ? substriata Dsm. . 
Pecten ? Burdigalensis Lk. . 

— Thorenti DA. . . 

— arceuatus Brocc. . » 

Spondylus asperulus Mü, 

— rarispina Dsn. . . » 

Ostrea orbiculata Sow. 

— Archiaci BELL. . . 

-— gigantea BRAND. . » 

Clypeaster laganoides Ac. 

Echinolampas Laurillardi Ac. 

Nummulites intermedius D’A. 

Turbinolia exarata Mıcan. 

— praelonga Miıcar. 

Flabellum costatum BELL. 

Lobophyllia contorta Mıcan. 

Gemmipora ceyathiformis Buıv. . 

Anthophyllum detritum Mıcarn. . . .» 

Astraea lobato-rotundata Mıcan, u 

— astroites Bıv.. . » » 

Maeandrina profunda Mıchn, . 

Madrepora glabra Gr.. . 

26 3 9 

Fueoides Targionii in der Mol- 

lasse über dem Nummuliten-Kalk 

von Acqui, Spuren. . 

* auch zu Nizza, Verona , Vicenza vorkommend,. 
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Der Vf. wiederholt, dass der Lagerung nach man diese jüngere Num- 

muliten-Formation wohl eher für miocän halten möchte, da sie auf der 

älteren ahweichend ruhe und oben ohne Unterbrechung in die gleichför- 

mig gelagerten Miocän- und endlich Pleiocän-Schichten am Fusse der 

Apenninen übergehe; dass aber die eocänen Fossil-Reste [einschliesslich 

der nummulitischen] etwas über die meiocänen vorzuwalten scheinen, so 

dass P. sich für keine Ansicht bestimmt entscheidet. Indessen unterliegt 

es keinem Zweifel, dass die gewaltigen Bewegungen der Erd-Oberfläche, 

deren Spuren an der Grenze beider so deutlich ausgesprochen sind, nicht 

zureichend waren, alle Meeres-Bewohner der ersten Fauna vor der Ent- 

wickelung der zweiten zu zerstören, so dass, wären sie nicht eingetreten, 

man vielleicht einen eben so allmählichen Übergang dieser älteren Thier- 
und Schiehten-Reihe in die jüngere wahrnehmen würde, als Diess eben- 

daselbst von den meiocänen in die pleiocänen Subapenninen-Schichten der 

Fall ist. 
Wir haben gesehen, dass A. Sısmonpa die Schichten von Acgui kei- 

nenfalls für jünger als eocän halten will und sie selbst etwas über die 

des Soissonnais verlegt; seine Mittheilung* ist jünger als die Pırero’s und 

scheint durch sie hervorgerufen. Auch Erız oz Beaumonr hält diese Num- 

muliten-Bildung für jünger als die des Soissonnais. MicheLorrı erklärt 

sie für den unteren Theil des Meiocän-Gebildes, weil sie grossentheils | 

dieselben Arten wie die Superga enthalte und viel mehr Orbituliten als 

Nummuliten einschliesse, deren letzten Vorkommen in der Meiocän-For- 

mation übrigens p’Orsıcny sowie D’ArcHiac und Haıme schon nachgewie- 

sen haben, 

C. Petrefakten-Kunde. 

G. Corteau: Echiniden der Kimmeridge-Formation im Aube- 

Dpt. (Bull. geol. 1854, XI, 354—359). Diese Formation liegt in einer 
Mächtigkeit von 75® über klippigen Bänken des Astarten-Kalkes und unter 

dichten Kalken mit Ammonites gigas und sind reich an Ostrea virgula 

und andern Petrefakten-Arten, von welchen einige auch schon im Astarten- 

Kalke vorkommen. Die schlammige Beschaffenheit des Bodens war der 

Entwickelung der Echiniden bei weitem nicht so günstig als die des 

darunter liegenden Coralrag, daher Acassız und Desor auch nur 12, 
p’Oreicny 14 Arten überhaupt darin aufführen. Dem Vf. ist es jedoch 

gelungen, in genanntem Departement allein 12 Arten darin zu entdecken, 

worunter einige neue, die in einer für die akademische Sozietät des Aube- 

Departements bestimmten Arbeit beschrieben und abgebildet werden sollen, 

Hier eine Reihe von Beobachtungen desselben über folgende Arten: 

* Jahrb, 1855, S. 732. 
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ı Cidaris Orbignyana Ac. (C. tri- 10 Holectypus corallinus »’O. 

pterygia Ac.), Stacheln. (H. depressus Des. pars), 

CidarissubnobilisLexm.istwohl 11 Pygurus Royerianus n. sp. 
die Schaale dazu. 12 Pygurus Hausmanni Ac. 

2 Hemicidaris Purbeckensis Fore. 13 Collyrites granulosus Des Mour, 

3—5: drei andere Arten. (Nucleolites, Dysaster gr. Ac.) 

6 Milnia decorata Haıme (Acrosa- (Dysaster suprajurassis p’O.) 

lenia d. Ac.). (Dysaster anasteroides Leym., 

7 Diadema n. sp. dessen Synonymie in Acassız 

8 Diadema subangulare Ac. (Ci- und Desor’s Katalog sehr 
daris s. Gr.). verwirrt ist.) 

9 Pedina n. sp. 

Scuuzze: Zellulose in Braun- und Stein-Kohle (Berlin. 

Monats-Ber. 1855, 676—678). Der Vf. fand kenntliche Zellen noch aus 

chemisch reiner Cellulose gebildet. in Braun- und Stein-Kohlen und gibt 

eine Methode an, die Zellen der Steinkohle beobachtbarer zu machen, 

was nämlich gewöhnlich durch die in ihr enthaltene braune Materie ver- 
hindert wird. Er lässt sie mazeriren in einem Gemisch von chlorsaurem 
Kali und Salpeter-Säure, letzte nicht konzentrirter als das Acid. nitr. pur. 

der Pharmacopöe, — und zieht dann jene Materie durch wässeriges 

Ammoniak aus, wornach die helle Zellen-Membrane zurückbleibt. Er 

erhielt so aus Steinkohle poröse Gefässe, poröse Holz-Zellen und ? Pollen, 

W. S. Symonpos: neuer Phyllopode aus den Upper Ludlow 
rocks Englands (Edinbourgh New Philos. Journ. 1855, II, 404, pl. 8). 

Es liegt nur ein dreispaltiger Schwanz davon vor, der eine Verwandtschaft 

mit der unter-silurischen Hymenocaris vermicauda andeutet. [Einiger- 

maassen vergleichbar dem Schwanz-Gliede von Limulus, mit zwei halb 

so langen lanzettlichen Anhängen, die unter seiner Wurzel entspringen.) 
SALTER soll das Fossil weiter untersuchen. 

E. Bercner: Während der arktischen Expedition wurden Reste von 
Ichthyosaurus, welcher nach R. Owen dem I, actetus des Lias von 

Whitby nahe steht, u. a. Organismen auf der Spitze der Exmouth-Insel 

[?] entdeckt, die sich 700° über das Meer erhebt, und deren obere 30° 

dicke Kalkstein-Lage diese Reste enthielt. [Edinbourgh New Philos. Journ. 
1855, Il, 398.] 

A. Reuss: drei Polyparien-Spezies aus dem obern Kreide- 
MergelzuLemberg (Palaeontogr.1853, III, 117—120, Tf.17, Fg.1—5). 

Es sind: Coelosmilia galeriformis Rss., S. 118, Fg. 1; — C. Sa- 

cheriRss., S. 119, Fg.2; — C. cupuliformisRss., S. 119, Fg.3—5. 
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E. v. Erminesnausen: die Steinkohlen-Flora von Radnitz in 
Böhmen (74 SS., 39 Tfln. in der „Abhandl. d. K. K. Reichs-Anstalt in 

Wien“, II, 1855). Die Arbeit schliesst sich an die über Stradonitz au 

(Jb. 1853, 120). Radnitz hat das hauptsächlichste Material für die Arbeiten 

von STERNBERG und Corpa geliefert, deren Pflanzen hier mithin sämmt- 

lich einer Revision unterworfen, zugleich auch mit den zu Prag und 

Dresden aufbewahrten fossilen Resten verglichen werden. Gegenwärtige 
Abhandlung bietet uns eine Skizze der Lagerungs-Verhältnisse von Rad- 

nitzs mit einem Überblick über die dortigen einstigen Vegetations-Verhält- 
nisse (S. 1—5), eine tabellarische, systematische, geographisch-verglei- 

chende Aufzählung der Arten (S. 6—10); einen Schlüssel in dichotomer 

Form zu Bestimmung dieser Arten (S. 11—23), endlich ihre Beschreibung 

mit einem Anhang zweifelhafter dem Vf. selbst nicht zur Untersuchung 

vorgelegener Arten (S. 24—70) und die Erklärung der 29 Tafeln (S.71— 74). 

Die Radnitzer Steinkohlen-Formation ist von Übergangs-Formation, 

meistens Grauwacke-Schiefer umgeben, der von Porphyr durchbrochen 

ist, von ihr auch unmittelbar unterlagert. Sie enthält die nahe beisam- 

menliegende Mulden (1) im W. von Radnitz zwischen Heiligkreutz, Wra- 

nowitz und Wranowska, (2) im O. über Chomle gegen Wegwanow und 

Mosstitz und (3) im N, zwischen Swina und Liblin. Kohlen-Sandsteine 

und Schieferthone, mitunter in Wechsel-Lagerung, bilden das Hangende. 

Die Kohle ist eine ausgezeichnete Schiefer-Kohle in (1) 5—6, in (3) nur 

ı Klafter mächtig, in jeder dieser Örtlichkeiten aber mit z. Th. ihr eigen- 

thümlichen Arten. Im Ganzen sind deren 138, wovon 82 dem Becken 

eigen, 56 mit anderen Örtlichkeiten gemein, darunter jedoch 4 (Calami- 

tes communis, Neuropteris Loshi, Lepidodendron aculeatum und Stigmaria 

ficoides) auch aus der Übergangs-Formation bekannt sind, und 2 (Temps- 

kya microrhiza und Stigmaria anabathra) sonst dem Rothliegenden ange- 

bören. Es sind lauter Land-Gewächse , ausschliesslich Kormophyten, 

grösstentheils nur Acrobryen, für welche es Analogie’n in der heutigen 

Schöpfung gibt, geringentheils Acramphibryen, welche aber in Bau und 

Habitus weit von unseren heutigen Typen abweichen. Diese Flora hat 

einst das Innere einer grösseren Insel bekleidet, und sich in einige kleine 

Binnen-See’n der Insel abgelagert. Der N. und NW. Theil der Insel (3) 

hatte eine minder üppige Farne-Vegetation, der S. und SO. Theil (1) besass 

kräftige Stigmarien- und Kalamiten-Wälder. Stigmarien und Sigillarien 

sind vorzugsweise Steinkohlen-erzeugend; ihnen zunächst die Kalamiten 
und Lepidodendren; am wenigsten die Farne. Die beschriebenen Arten 

stammen aus allen 1, 2, 3 oder nur aus einem Theile dieser Mulden; die 

häufigsten Arten sind mit 1 bezeichnet, kommen z. Th. auch anderwärts 

vor, in Böhmen (b), Schlesien (a), dem übrigen Deutschland (d), Belgien 

(l), Frankreich (f), England (e), Russland (r) und Nor d- Amerika (n). 



S. Tf. Fe. 
Mulden. Ander- 

1. CORMOPHYTA. 

A. ACROBRYA, 

— a. Calamariae — 

— Calamiteae,. — 
1,2,5 123 !\abdefnrs Calamites communis E. 24 E 1-3 

Volkmannia distachya, 
arborescens,elongata, 
gracilis „ . .ı. 2 

Asterophyllites dubia, 
elegans, tuberculata, 
delicatula. 

Bechera grandis, cera- 
tophylloides , myrio- 
pAylloides. 
ruckmannia tubercu- 
ltd 2. MI ME. 

Myriophyllites micro- 
phyllus, dubius . 2A 6.. 

Calamites ramosus, 
nodosus, carinatus, 
Suckowi, aequalis, 
undulatus, varians, 7 « 
eruciatus, alternans, 8 -» 
Brongniarti, regula- 
ris, cannaeformis, 
pseudobambusiu, Pa- 
chyderma, gigus, co- 9 » 
lumella, Roemeri, di- 
latatus, tenuissimus, 
elongutus , sulcatus, 
anfractusi 0. 

Goeppertin.. . » „ 27 

tenuifolius EE. . . 27 

Asterophyllites tenuif., 
rigida, comosa,longi- 
folia, charaeformis. 

Bruckmannia tenuif., 
rigida, lonyifolia. 

Schlotheimia tenuif., 
dubia. 

Tolkmannia polystachya 
Bechera charaeformis. 

equisetiformis E. . 38. » |2! 
Casuarinites eg. SCHLTH. 
Asterophyllites eq., A. 

diffusa BREn. 
Bornia egq. STB. 
Hippurites eg. LH. 
Bechera diffusa ST». 
Culamites CistiBran. (STB. pars) 

Huttonia spicata Ste. . 29 . . ıl 
Annularia minuta Bren. 29 .„ . |1 

Bechera dubia Ste. 
Asterophyllites galioi- 

des LH., A. radiatus 
Bren. 

Annularia floribunda, 
radiata StB, 

fextilis Sun, °'. 0.00.29 gen 
Asterophyllites Brardi BrGn. 
Ann. reflexa, spinulosa STR. 
Ann. sphenophylloides Une. 
Galium sphen. ZENK, 

longifolia Bran. . . 30. .|2% 
Casuarinites stellatus SCHLTH. 
Bornia st. Ste. 
Asterophyllites equiset. LH. ' 

Jahrgang 1856, 

23 'ad 

abd 

weitiges Vorkom- 
men. 
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Sphenophylium 
Schlathehnt Bram. U Eyrellpee 
Palmaeites vertieillatus ! "3123 ade 

SCHLTH. 
Sphen. dentatum, Sph. 
JimbriutumBren., sa- 
xifragaefolium Gör., 
erosum LH. 

Sphenophyllites Schlot- 
heimi GERM. 

‚Rotularia pusilla, saxi- 
fragifolia, polypAylla STe. 

emarginatum Bren.. 3l . „ 3 |bden 
Sph. Schlotheimi LH. 
Rotularia marsileae- 
folia STe. 

— b. Filices. — 

— Neuropterideae. — 
Neuropteris 

angustifolia Bren. . 32? . .„ |2 /[aen 
acutifolia Bren. . . 3218 5 |2 |aen 
flexuosa Ste. . . . 32 . . [123 jadefn 

OUsmunda gigantea. 
gigantea STE. EN RERORED 3 |bde 

Filieites linguarius SCHLTH. 
Osmundu gig. STE. 

Loshi Bren.. . . . 33 . . [2 |adefln 
Gleichenites neuropteroides Gö 

obovata Ste. . ..3 . . [123 |b 
rubescens STB... . . 3. .123|b 
Bohemica ErıH. . 3213 1 |2 

Cyeclopteris 
orbieularis Bren. . 3214 6 |2 [bel 

Adiantites Cyclopteris Gö. 
Cyclopteris Germari STB. 
Filicites conchaceus GK. 

auriculata BRen. . . 34 . . 1123 |bdf 
Neuropteris obtusa Rost 
Adiuntites auriculatus Gö. 

Adiantites Haidingeri E. 34 19 3 3 
Schizopteris lactuca Ste. 35 . . 1 bad 

Filicites lacidiformis GRM. 
Aphlebia crispa, acuta STB. 
Fucoides crispus GB. 
Fuc. acutus GK. 
Alyacites acutus STB. 

SphenopterislinearisSte. 5 . - 3 |e 
Cheilanthites lin. Gö. 

acutiloba Ste. . . . 3 183 1 1183 
Cheilanthites a. Gö. ) 

elegans Bren. (etc.) . 36 21 1 | 23 lad 
crostichum Silesiacum Sı». 

Filicites adiantoides ScHLTH, 
meifolia Ste. (etc.) . 3618 3 | 23 ja 

Sph. delicatula STB. 
lanceolata GB. . . 37... 3 |bd 
Gutbieri 2. . . . 3719 1,2) 3 
Hoeninghausi Bran. etc.37 . 1 |ade 

Sph. asplenioides STB. 
obtusiloba Bren. etc. 3721 2 |123!!ad 
irregularis STB. .. 38. . 3 
botryoides StB...» 3. . 3 

Pecopteris venustw id. 
delle: uph re vu ee EN 
Pecopteris d. St». etc. 

tenuissima StB. . » HALT 
acutifolia Bren. . „ 3914 2% |2 lad 

Filicites muricatus ScHLTM. etc, 
Aspidites acutus Gö,. 
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Sphenopteris — Gleicheniaceae. — 
bifurcata . ! 2.2.39. 0. |2 d Gleichenites 
Aspidites b. Gö. etc. artemisiaefolius Gö.. 50 . . |2 |de 

Hymenophyllites Chorionopteris Corpa 
Partschin. .... 391 7|2 gleichenioides id. . 50 re 

Sacheria n. g. 
asplenitesn. . . . 4020 1 3 — Marattiaceae, — ' 

; Psaronius 
— Pecopterideae. — earbonifer id. . . »n5kre.02..j123 

Asplenites musaeformis id. etc. 5l . . 123 
Badullemis Gö. etc... 40. . 1,3! Cromiodendron Radnie. Ste. 
longifolius E.E. . . 4016 2-4 123 arenaceus Corpı . . 5l. .|2 

Pecopteris L. STB. ete. pulcher id. . . ....' 51 - Casuhiz 
alethopteroides n. . 41 194,5 Radnicensis id;. .. „nb52.nlucl 2 
fastigiatus E. . an Kin, : H 
Pecopteris f. Sts, etc. — Diplotegiaceae. — 

angustissimus E..„ . 41 . . Diplotegium id. 
Pecopteris a. STB. etc. Brownianum - . .. 5229 . 3! 

similis E.. . . L, 7 ER . 
Pecopteris s. STB. — Lepidodendreae. — 

lindsaeoides 2, . . . 4220 4 Lepidodendron 
Alethopteris dichotomum Sıe. etc. 52 . .. | 213jd 

Sternbergi Gö. . . . 4218 A 3!jade L. Sternbergi LH, 
A. vulgatior ST». 24 5 3!d 
Pecopt. blechnoides, brevifolium n. . . - >95 - 

lonchitica Bren. 26 3 
muricata Gö. etc.. . 4314 1 | 2 |be aculeatum Ste. etc... 53. .- 3!ladn 

Pecopt. incisa St». erenatum Ste. etc. 53. . 3 jad 
Pecopt. laciniata LH. obovatum id, etc... . 54 . . 123 !jabn 

Cyatheites i Palmaeites squamosus SCHLTH. 
arborescens Gö. etc... 43 . . | 2! |def L. elegans, gracile BR6Gn. 

Pecopt. aspidioides Bren. L. Iycopodioides id, 
„  _platyrrhachis Bren. Sternbergi LH... . . 54.. . 3! 

oreopteridis Gö. etc.. 43 . | 2! Jadef I er ar B.!. 7. ;:04,.. vn 
Pecopt. aspidioides ST». . erenalum Gö,. 

set0snß Mic =... nme ART a 2 Sagenaria G. Ste. 
undulatus Gö. etc. . 4421 3 \123!d L. aculeatum id, 

Pecopt. repanda STB. etc. erassifolium n.. . . 52145| 3 R 
Pecopteris er A DR ud a 
Glockerana Gö. etc. . 4417 ı |193 la Haidingerim. ©... 5505 | 
angustifida n. 3516 ı |2 fusiforme üne.: . . 55 .9.1|2 
plumosa Bren. etc. . 45 .„ „ |2 jadef rimosum? Ste...» 56. . |1 Jjad 

P. triangularis Bren. undulatum? id... . 56 . 1123!lad 
pennaeformisBren.ete.46 ,„ . |2% |df Lepidopliyllum 
mucronata Ste. etc. . 46 . . |3 bineven. „2... 562 3 3 
Radnicensis Ste. . . 46 . . |1,2 

Aphlebia — Lycopodiaceae. — 
tenuifolia Ste... . .» 46 . . 1 Lomatophloyos 

F erassicaule CorDA. 5 AI 
— Protopterideue. — Zamites Cordai STB. etc. 

; Artisia approximata Une. etc. 
Ban ar Bi: a7 ET ee Tithymalites biformis Ste. 

Artisia dislans Un. etc. 
es H Va Cordaites 
a borassifolia Ung. . ea . 1b 

Tempskya CorpA Leptoxylum 
microrhiza id... . 7: .|2 geminum CorDA . 57... RITA 

i i Rhytidophloyos 
— Rhachiopterideae. — tenne Conpk . 2". „u57 zul | 

Selenopteris id. Lepidophloyos - ! 
Radnicensis id. . .». 38. . 11 -lariecinum Ste. . . . 57. . 123 ad 
involntalid;  .‘. 2 48:. 8 

Gyropteris crassa id. . 48 = 0 — c. Zamiae — 
Anachoropteris = P Per 
nmichle li 23 Ba Noeggerathieae, 
rotundata id. ... 8. . 1 Noeggerathia foliosa Stz. 58 mas 

Ptilorhachis dubia id. . 9. . |l speciosa nm. „2... 5813 2 |1 
Diplophacelusarboreusid.49 . . |l earyotoides E. . . . ua) 
Calopteris dubia id,. . 9. . | Palmacites c. Ss, | 
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elegans CorDA . . .63 . » 2 ae 
D. cycadeoideum id. 
Artisia transversa STB. etc. 

lenticularis id... . . 9 . 
annularis id. . ..69. 

. a. 1] 
. Ss BE u ER 

S. Tf. Fg.| 3 2258 S. TE. Fg.| 3 SEE = = = 

= |°?> = |*23 

B. AMPHIBRYA. Carpolithes 
er ee discus CoRDA . . DA, 0. 02H 

Ennata, costatus id. . » Ei 01 Se 
— Haemodoruceae. suleatus STB! 0.868 ©. .I13 

Rhabdotus reticulum Corp . . 656. .|2% 
verrucosus STB. . » 9. » 3 pyriformis id. 2. 2»..65 . . 113 

B rn Lau bicuspidatus STB... . 65. » 
Baaneipes. LIAVATUSIEE ME NE On GERN 
— Palmae. — - eycadinus Corpk . . 5. .|2 

B e follieninstzde., 0. . 69 nn Flabellaria Sternbergi E. 59 . . 3 £ 4 
Palaeospathe Sternbergi U. ee id... 2.6.0. |? 
Ar entiformis id. » 4.65 . »- |13 

Fasciculites Sternherki dd 66 23 b 
earbonigenus Uns. . 60. . [1 Een EURE © 66 ie N 
leptoxylon id... . . 60... [1 a a EE } 

7 putaminifer Corda . 66 . . II 
C. ACRAMFRIERYA. acutiusculus id. . . 66. . | 23 

— a. Sigillarinae — ' implicatus id. a ie Fe 10 
7 B n Ran ovoideus id. . . ».. 66 BER”. Stigmarieue. _ maerothelus öd.. .. 6. .|% 

Stigmaria fieoides Bren. 60 . . [1!2 d micerospermus öd. . . 67 ul 
anabathra Corda . . 60 . . |1!2 ladeflnr 

0 SPECIES PLANTARUM DUBIAE 
Anab. pulcherrima WırH. { 

conferta Corda . . 61. . (183 vel non descriptae. 

— Sigillarieue. — Rhodea fasciaeformisSte. 67 . . 
Sigillaria Pecopteris orbiceulata id. 67 . » 

ichthyolepis Corpda . 61 . . |L antıqua id.) oe 0,» „DR = 
ornata BREN. . . . 6. . 113 e excellens 2d.. . . . 67 - 
elegans id., ec. . . 62 . . 1123 |df disexetageer 2. 20.67. . 

Sig. hexagona id, etc. | vahdarde 222068 a 
Palmaeites variolat.SCHLTH. etc. dubia 2d. 

alveolaris Bren. efc. 62 . .„ |123 [d Carpolithes suleifer id. 68 . - 
Favularia obovata STE. lagenarius id. . 2.68... 

rhytidolepis Corda . 62? . .„ 123 |d sranularis öd. .... . 68... 
diploderma id... ..6&. . |2 diseiformis id. . . . 68 h 

Syringodendron IUINIMEISLHhn = ven ion =, Bin die 
pes-caprenli Ste. . . 8 . . 123 ACUIMmatuSpHL. Irre 09, 

S. striatum Bren. eontractus id. . . » LE ; 

taz Diploxyteae. — A er. ı 
Diploxyiun morchellaeformis id. . 69 . . 

2 3 5 regularis id.. . 69 i 
rn Parka ir elliptieus BRENNEN. ©. 

ERHIPIEL TIER. FREIEN: ABEL copulatus 2d.. . . Le 
— b. Coniferae — excavatus id. . . 70. 

incertus id. . A 70 
— Abietineae. 

Araucarites 
CordsfliaHl.sc. uud, 5 > 3 
Araucaria Sternbergi CoRDA 

FRUCTUS et SEMINA. 
Mono- vel Di-cotyledonearum. 

tessellatus id. . . . O0. 
truncatus dd. . .»..70. 
umbilicatus 2d.. . . 0. 
umbonatus id. . .». » O0. ei 2 ie ee 

?Heterangium 
paradoxum CorDda., . 24... 1 

Carpolithes 
placenta Corpa. . . 4. . |1 |d 

Der Vf. thut sehr wohl daran, nicht, wie wir es in so vielen derartigen 

Werken sehen, jedesmal wieder bei der Charakteristik der einzelnen Sippen zu 

verweilen, wenn er nicht in der Lage ist, solche verbessern oder vervollständigen 

zu können. Indessen stellt er eine neue Sippe mit folgendem Charakter auf 
bl 
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Sacheria E. (S-40, Tf. 20, Fg. 1): Frons tenera bi—tri-pinnata ; 

pinnae rhachi gracili subcompressa insertae; pinnulae profunde pinnati- 

fidae, laciniis tenuissimis capilliformibus ; sporangia apicibus loborum im- 

posita, soros rotundatos formantia. Besitzt den Habitus einiger Tri- 

chomanites-Formen, aber mit rundlichen statt Kegel-förmig abgestutzten 

Frucht-Häufchen. 

Was die Kalamiten betrifft, so sieht man, dass der Vf, die Zahl ihrer 

Arten sehr zu reduziren bemüht ist. Überdiess werden Asterophyllites, 

Myriophyllites, Bruckmannia und Biphern zu Zweigen, Volkmannia zu 

Frucht-Ähren. 

Im Ganzen zeichnet sich diese Flora durch einige eigenthümliche 
Formen aus: das seltsame Diploxylon Unc., dessen Stamm-Bau zwi- 

schen Stigmarien und Cycadeen das Mittel hält und sich durch Gefäss- 

Strahlen statt Mark-Strahlen vom ganzen bekannten Gewächs-Reiche unter- 

scheidet; — das Heterangium paradoxum [wir haben es unter den 

Beschreibungen und Abbildungen nicht gefunden], welches sich einerseits 

in seinem Bau und nach der verschiedenen Grösse und Vertheilung der 

Gefässe den höheren Dikotyledonen näbert, andererseits durch den Mangel 

von Markstrahlen und die Treppen-Gefässe sich weit von ihnen entfernt. 

Zu bedauern ist, dass über mehre andere eigenthümliche Formen, welche 

Corp dort angegeben, keine weiteren Aufschlüsse zu dessen früheren 

Mittheilungen erlangt, werden konnten. 

Tu. Wrichr: Beiträge zur Paläontologie von Gloucester- 

shire. Beschreibung und Abbildungen einiger Echinodermen-Arten aus 

Lias und Oolithen (Ann. Magaz. nathist. 1854, XIII, 161— 172, 312—323, 

376—384, Tf. 11, 12, 13). Der Vf. beschreibt: 
S. Tf. Fg. 

161 11 1, Cidaris Edwardsi n. . „. . Unter-Lias. . Chipping Campden. 

163 11 2, » Bouchardi ».. . . Unter-Oolith .„ Crickley, Leckhamplon etc. 

165 113 $Hemicidaris minor Ac. $Hampton bei Bath. 

’ € Acrosalenia rarispina M’C,  Langrune in Calvados. 

Acrosalenia crinifera WR. Lansdowne in Cheltenham. 

168 12 1, Echinus minutus Buckm. YUnter-Lias . JE TBStENEN 

Vorallfinse criniferus QuENST. \Pliensbach bei Boll. 

170 12 2, Diadema Davidsonin. . . Coral-Rag. . Calne in Wilts. 

$Gloucestershire und Ilminster. 

(Mai im Calvados. 

312 11 4, Pedina Bakeri n. . . . . Inferior-Oolith Crickley und Leckhamptou. 

Marlstone. . 4#redon-Hill in Gloucestersh. 
315 11 5, » Etheridgei n. . Ober-Lias . . Illminster. 

ne Oolith. Crickley, Leckhampton. 

Cornbrash. . Sutton-Benger, Wilts. 

317 « . Polyeyphus nodulosus AcDes.AGross-Oolitlı . Langrune. 

Echinus nodulosus Gr. Polypenkalk . Ranuville. 

Jurakalk . . Buireuth. 

318 12 4 Polycyphus Deslongchampsi a. Unter-Oolith. Crickley. 

319 12 5 Nucleolites Woodwardi Wr. Gross-Oolith . Cirencester und Salperton Tun- 

nel; Pewsdown in Glouc.; 

Burford in Oxon; Minchin- 

hampton. 

Gross-Oolith F 

171 12,3; F Moorein. . . . Ober-Lias . 
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S. Tf. Fg. 

322 12 6 Nucleolites Michelini 2. . . Unter-Oolitı. Wallsquarry und Nailsworth. 

33... ra scutatus Lmk. . Coral-Rag . Trowville in Calvados. 

=Nucleolites dimidiatusPuıuL. . . .» . .  Wiltshire und Yorkshire. 

376 13 1 Ophioderma Gaveyi Wr. . . Unter-Lias . Gloucestershire. 

378 13 2 » Griesbachi rn. st. Forest-marble Northamptonshire. 

380 13 3 Pentacrinus Goldfussi n. sp. Unter-Lias . Gloucestershire. 

Derselbe: Fossile Echinodermen von Malta und Verbrei- 

tung der organischen Reste in den Schichten der Maltesi- 

schenInseln (a.a.0. 1855, XIV, 101— 127, 175— 196, 262— 277, pll.). Alle 

Schichten sind sehr reich an Echiniden. Der Vf. unterscheidet mit Sprart 

fünf Schichten-Gruppen, welche im Ganzen 800° mächtig sind, und nur 

wenige Arten gehen durch die ganze Schichten-Reihbe hindurch: 

e. Korallinen-Kalkstein, röthlich-weiss, 100° mächtig (Gozo-Marmor), mit 

Pecten Burdigalensis u. s. w. 

d. Gelber Sand, mit grünen Körnern, 10-40’, sehr reich an Lentieulites 

complanatus Drr,, Carcharodon megalodon u. s. w. 

c. Thon-Lage, dunkelblau bis hellgrau, 30’--60', mit Spatangus Des- 

maresti Gr. 

b. Kalkiger Sandstein von 150°’, die Decke von fast ganz Malta bildend, 

wieder mit Pecten Burdigalensis, B. laticosta, Scutella subrotunda. 

a. Harter schieferiger Kalkstein, bis 400°, ebenfalls durch Scutella sub- 

rotunda ausgezeichnet. : 

E 3 
S. Ti.Fg. & S. T£.Fe. & 

Cidaris Miletensis Forgs. . . 10741 e Brissus latusn.sp. . .». .. 18151 e 

Echinus Duciei Wr. . . ..1942 e —imbricatun. p .... 13... e 

Clypeaster altus Lske. . . . Ill... d — oblongus Fore.n.. . . . 145209 
— marginatus Lk... . . .„ . 114... d Brissopsis Duciei n. sp. . . . 1561 e 

— folium Ac. .„. .». .°. . U6.. d — erescentiecus n.sp.: . .. 18762 b 

— Reidi ». sp.» » » 2 2...%268 .. e Hemiaster Grateloupi Des.. . 19... b 

Sceutella subrotunda Lk.. ... 118. .a,b — Cotteaui WR. . : ..6.19072 b 

— striatula SERR. . . „ll. bi —eSeillae Werl ne... a 1917 12H 
(Sc, subrotunda Gap Spatang. crassiss. Dsm. 

Echinolampas Kleini Dsm.. . 121 .. d Pericosmus latus AD. . ..19..d 

— Deshayesi Desor . .». » . 1243 d — excentricus n. sp.» ». . 1%.. e 

— Richardi Dsm. . . - ..1%4 .. d Schizaster eurynotus AD. . . 262?.. b 
E. Laurillardi AD. . . . 14 ..d _ Desori n. sp. » » . . - 26463 b 

Conoclypus plagiosomus AD. . 125... d _ Parkinsoni AD: . : 2 ..%653 b 

Pygorhynchus Vassalli n. sp. . 71 .. e 

ri Hoffmanni Gr. . . 176. b Dazu noch 
ZDesmaresti Gr... .. . 97%... » Sealaria Duciei Wr. . . . - 27473 b 

Eupatagus DeKonincki Wr. 274... d Lenticulites complanatus Dre. 27574 d 

Spatangus D. WR. » . . 178 h 

EHrENBERG : über ein Europäisches marines Polygastern- 

Lager und über verlarvte Polythalamien in den marinen 

Polygastern-Tripeln von Virginien und Simbirsk (Berliner 
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Monats-Ber. 1855, 292—305). Dr. Weisse in Petersburg hat nach den 

vom Geologen PıcHr erhaltenen Mittheilungen in den Petersburger „Me- 
langes biolithigues, II.“ Nachrichten von einem Europäischen Lager rein 
mariner Polygastern-Schaalen gegeben und diese Reste beschrieben und 

abgebildet, mit der richtigen Erkenntniss, dass sich dieses Lager durch 

den gänzlichen Mangel kalkiger Polythalamien-Reste den Virginischen an- 

schliesse, von den Europäischen aber (wie von den noch jetzt auf dem 

Meeres-Grunde entstehenden Ablagerungen) abweiche. Dieses Lager 

findet sich über weisser Kreide und unter einem Kiesel-Thone, als ein 

30—40' mächtiger Tripel beim Dorfe Beklemischewo im Korsun’schen 

Kreise des Simbirsk’schen Gouvt’s. zwischen Kasan und Saratow an der 

Wolga. Weisse erkannte, dass 106 Formen organischer Reste 56 Poly- 
gastern und 50 Phytolitharien darbieten, wovon die Mehrzahl Spongoli- 

then und meistens auf schon bekannte Arten zurückführbar sind, jedoch 

2 Polygastern und gegen 20 Phytholitharien an neuen Arten enthalten, 

worunter 4 von einer neuen Sippe Eunotogramma. 

E. findet die Gebirgsart Schreibkreide-ähnlich, etwas leichter als diese, 

abfärbend,, gelblich oder graulich, mit Abdrücken von Muscheln, zusam- 

mengesetzt aus vielem grauem Mulm, aus vielen organischen Theilen und 

aus dazwischen liegendem Sande von krystall-heller‘ gelblicher und grün- 

licher Farbe, viele Stab-, Helm- und Kugel-förmige Grünsand-Körner aus 

Polythalamien emthaltend. Eine jetzt in Folge seiner Entdeckung über die 

Natur der Grünsand- und Rothsand-Körner unternommene neuere Prüfung 

der Virginischen Polygastern-Tripel und Polirschiefer zeigte ihm, dass 

auch diese, und zumal die Tripel von Petersburg, ausser vielen unförm- 

lichen und doppelt-lichtbrechenden Quarz-Körnern, nicht selten Grünsand- 

Körner von der Form der Polythalamien-Kerne beigemengt enthalten. 

Ebenso entdeckte er in der 1850 von Baıtey untersuchten und beschriebe- 

nen (Smithsonian Contributions, vol. II) Erde der Reis-Felder Georgia's 

und Süd-Carolina’s, welche bis dahin nur aus mikroskopischen Meeres- 

Polygastern ohne Polythalamien zusammengesetzt erschienen, nicht we- 

nige Grünsand-Körner in Gestalt von -Polythalamien-Gliedern, welche sich 

denen von Rotalina und Polymorphina anreihen lassen, und selbst weiche 

Häute von der wohlerhaltenen Form der Rotalina globulosa ohne Kalk- 

Gehalt, wie sie im Meeres-Schlamm nicht selten vorkommen. Diese Ent- 

deckungen beseitigen nun die Schwierigkeiten, welche der Erklärung 

meerischer Polygastern-Lager ohne alle Polythalamien-Schaalen früher 

entgegenstanden. Sie scheinen sich am einfachsten als unmittelbare Mee- 

res-Ablagerungen ansehen zu lassen, aus welchen durchsickerndes ge- 

wöhnliches Wasser im Verlaufe langer Zeiträume oder ein Säure-haltiges 

Wasser später die Kalk-Schaalen mit Hinterlassung ihrer Kammer-Kerne 
allmählich aufgelöst und fortgeführt habe. 

Die vom Vf. selbst in den Simbirsker Tripeln gefundenen oder nur 

nach Weisse angeführten (*) Reste sind folgende: 
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bei Weisse, T£.Fy. 

Actinoptychus 
apicatus nov. 2 
rt Ber ternarius -...:1 9a 

A. quaternarius.. 1 9b 
denarius Kat 

*duodenarius. A. biternarius. . 18 

*?pyxidicula . ?Pyxid. actinoeyel. 1 13 

senarius . „. „ A. senarius. . ..140 

Amphitetras \ \ 

antediluviana . A. antediluviana. 133 

Aulacodiscus 

crux Wir r 

Biblarium (?Biddulphia) 

Biddulphia 

ineludens z0v. 

*tridentata? . . ?Denticella tridens 3 35 

Chaetotyphla 

saxipara ? 
Coscinodiscus 

argus . yeralhe > zer 
C. radiatus . » ı ı 

excentricus 

faseiatus n. . €. gigas 

*}lineatus. . . C. flavicans 15 

C. marginatus 

€. patina ...16 

perforatus? . C. perforatus 
polycora n. . C. minor . 1 4 
subtilis ? 

Craspedodiscus ?sp. 
Denticella 

tridens 

pusilla n. 

Dietyocha 
3 1 

pons . . . » D. quadratum . . a 

*speculum ? 
triommata . . D. triommata . 1 30 

tripyla. » ?D. tripyla. . 3 32 

Dietyopyxis Ah 

1 $Coseinod. lineatus 1 2a 

FIR UN (Dietyop. eruciata. 114 
eylindrus „ . ?D. eylindrus .®%, 115 

*lens. » 2». . ®D.lens. . »....k Acd 

subtilis n. . . Cosecinod. lineatus 1 2b 

Discoplea 

pieta? 
Simbirseiana n. 

Endictya 

oceanica 

Eunotogramma W. 
3loculatum . E. 3locnlatum . 3 37ae 

5loculatum . E. 5loculatum ,„ . 3 37bfik 

7loeulatum . . E. Tloculatum. . 3 37eg‘ 

B. octonum var. 

Yloculatum , . E. 9loculatum „ „ 3 37dhl 

Eunotogramma 

*amphioxys n. 

elongatum nz. 
cc #% 

Weissei n. . » 

Eupodiscus ? 

subtilis n. » 

Fragilaria 

?amphiceros. . 

(= Rhaphoneis 2) 

pinnata 

Gallionella 

apiculata n. 
coronata 

erenata . . >» 

distans \ 

sulcata. . » . 

Goniotheeium 

Cocconema n. 

eymbalum 2, 

euryomphalum z. 

urceolatum n. . 

Hemianlus 

Polyceystinorum 

Mesocena 

*?quaternaria n.. 

triangulum . . 

Mastogonia 

Actinocyelus 

Periptera 

capra . . 

QGeolithium) 

Rhizosolenia 

Americana . » 

calyptra ? 

Stephanopyxis 

apiculata. . » 

*appendiculata 

hispida . . 

spp. 

Symbolophora 

micerohexas. 

mieropentas 

mierotetras . - 

microtrias 

Synedra linea 

Trachelomonas 

Naevis 

Triceratium acutum 

carinatum n, » 

flöos nn...» er 

megastomum 

pileolus . . » 

pileus? 

reticulum. . - 
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bei Weisse. Tf; Fg. 

ken 3 36 
Uta. AB 

?Coseinod.radiolatus 1 7 

Synedra ulna.. . 135 

?%G. erenata. . . 

G. sulcata, ... 

?G. monodon . ». 1238 

Rhizosolen.Americ. 1 29b 

H, antarcticus. 1 18ef 

?Mesocena sp. . 3D 

Dietyoch. navicula 3. G 

2P. capra, "im. Mark 

Rh. Americana . 1 29a 

leur: apieulata- 1 16 

„ appendiculata 1 17 

Coseinod. centralis I 3 

Tr. acutum. . . 1 21 

Tr. striolatum. . 1 18cd 

?Tr. reticulum . 1 18b 

?Tr. undulatum . 119 

?Tr, pileolus . . 120 

Tr. reticulum „ „ 1 18a 

Tr, fayus 
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bei Weisse. Tt.Fg. 
Zygoceros 

*rhombus „. . . Z. rhombus ..33 
“ 

B. Phytolitharia (60). 

Amphidisceus 

*brachiatus 

disphaera n. 

*naucrates. „. .„ A. naucrates . . 2 O 

trianchora . . 

*verticillatus 

Spongolith. trianch. 3 40 

Lithasteriseus 

fasciculatus n. 
pentasterias 2 2 

Actiniscus(Sirius . .2 8 

tetrasterias 2 1 

*globulus . . . L. globulus. . . 2 Aab 

*radiatus . . DL. zadiafls.. 53128 

tribulus 

tubereulatus . 

fistulosus n.. 

L. tubereulosus . 2 Ab 

Lithosphaera 

osculata 

grammostoma 7. 

reniformis ? 
C= Sa ®Lithast. reniform, 2 6 

Spongolithis 
5 N $Sp. acieularis. . 2 9ab 

aeleilBrin. .? Raps Inllem gi... R 
aculeata 

ACHERN - BANN ISDTRCUS ET. 2 10 

amblyogongyla . Sp. mesogongyla. 2 33 

Sp. amphioxyss . 211 

ir se Br ar ? ENT 
*St,-Andreae „. . ?M. St. Andreae. 213 
*anchora?. . . ?Sp. anchora . 212 
anthocephala . Sp. vertieillata . 3 45 

annulafa 

apiculata. . . Sp. apieulata.. . 215 

öp- aspera . - 2 16 

BEperA ? ° =." Asp. zetoan.t, 100 
binodis 

e $Sp- acıs 27, 1 EREU 

enpDF- SELBER Sp. caput-s. . . 217 

cenocephala . . Sp. cenocephala . 2 18 

elavns „ur, ©5p, clavns!.. „need 

crassipes n. 
PR; $Sp- crux RE 

"Sp. palus; . MeZiäche 

var. ß.. . . Sp. gladius. . . 2% 
*eruca 

fistulosa . . . Sp. fistulosa . . 23 

flexuosa . . . Navic, scalprum . 126 

foraminosa . . Sp. foraminosa . 2 24 

fustis @, recta „ Sp. fustis . . . 2 26a 

(Bat ee 2 6b 
re $2Sp. lacustris . . 231 

“ - lSp. robusta . . 3 38 
hamus . . . . Sp. hamus. ,„ . 228 

bei Weisse, Tf. Fg. 
Spongolithis 

inflexa 

Q acicularis) 

*ingens. . . „ 2Sp. ingens: . . 230 
*jaculum . „ . ?Sp. unguiculata. 343 

*malleus . . „ Sp. malleus. . . 232 

mesogongyla 

neptunia 

*nodosa. „ „ „. Sp. modosa. . . 234 

obtusa . . . . Sp. acieularis pars 

*polyactis . . . Sp. polyactis . . 346 

*4cuspidata . . Sp. Acuspidata . 2 37 
*ramosa. . . « Sp. palus . . „3363 
robusta 

septata 

stellata 

trachystauron . Sp. trachystauron 3 39 

trianchora 

tricerss . » 

uncinata? . » 

uncus 

*unguiculata 

vaginata . . » 

Sp. triceeros . . 2 

2Sp. uneinata . . 3 42ab 

2Sp. vaginata. . 3 44 
?Sp. anthocephala 2 14 

Sp. erux. . .„ .„ 2 2ipars 

?Sp. stellata . . 2 21b 
verticillata . . 

€. Polyeystina (ll). 

Ceratospyris 

radicata 

Dichyophimus? sp. 
Eueyrtidium 

irregulare n. 

lineatum . „. . Lithocamperadicula3 34 
Simbirscianum n. 

Flustrella 

concentrica 

spiralis 

Haliomma 

radiaus . - 

ovatum . . 

Lithopera 

Rossica n.® 
Lychnocanium 

Rossicum n. 

1 7b 

1 27a 

HB. radjansı2..2 3 

H. ovatum .„ . 

D. Geolithia (6). 

“ Actinolithis 
dichotoma . 

Colpolithis 

irregularis n. 

Dictyolithis 

micropora 

. Sponzol, cornu-cervi? 20 

$?Dictyocha stella, 3 31 
Be megapora 

?Lithostylidium clep- 

sammidium . . 2 3 

megapora. . 

Arthrolithis 

constricta. - » 
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Rhabdolithis Sichel-artig (Grammostomum) 

intexta (=Spongolithis ?) Stumpfzähnig (Rotalina) 

E..Polythalamia (Grünsandkerne 10). Viereckig (Nummulites, Orbitoides). 

Dreieckig (Rotalina) F. Mollusca (2). 

Glocken-artig Conchiferae marinae. 

Halbmond-artig (Textilaria) ’ G. Unorganisches ®). 

Helm-artig (Rotalia) Quarz-Sand unförmig 
Kugel-artig (Globigerina) Mulm. 
Sattel-artig glatt (Nonionina) 165 Formen. 

4 gezahnt (Geoponus ?) 

Fe. Unger: jurassische Pflanzen-Reste von Nusplingen 

in Württemberg (Palaeontogr. 1854, IV, 39—43). Die Reste der mit 

Solenhofen übereinstimmenden Formation sind nach Ansicht guter Zeich- 

nungen, welche Uncer’n zugestellt worden, zufällig zugleich mit einigen 

entsprechenden Originalien von Solenhofen, folgende: 

1. Arthrotaxites Baliostichus Unc., S. 40, Tf. 8, Fg. 1—3. 

Baliostichus ornatus Sterne., also eine Konifere und keine Alge; von 

Solenhofen und Nusplingen. 

2. Arthrotaxites Frischmanni Une., S. 41, Tf. 8, Fg. 4, 5, 9.; von 

Solenhofen und Nusplingen. 

3. Chondrites flabellatus Unc., S.42, Tf. 8, Fg. 11; von Solenhofen. 

4. Cyperites tuberosus Uvc., S. 42, Tf. 8, Fg. 12; von da. 

5. Halymenites secundus STterne., wozu vielleicht auch H. Schnitz- 

leini Ste, gehört; ebendaher. 

R. Owen: über den Schädel von Dieynodon tigriceps aus 

Süd-Afrika (Geolog. Quartjourn. 1855, XI, 532, 541). Die Reste, von 

Baın übersandt, sollen in den Geological Transactions vollständig be- 

schrieben werden. Der Schädel übertrifft an Grösse den des stärksten 

Wallrosses und ähnelt dem des Löwen und Tigers durch die grosse Ent- 

wickelung der Ocecipital- und Parietal-Leisten, die Stärke der Jochbogen 

und die Ausdehnung der Schläfen-Gruben, was bei den Säugethieren 

Alles auf die mächtige Entwickelung der Schläfen- oder Gebiss-Muskeln 

und ein sehr wildes Raubthier-Naturell hinweiset; daher der Art-Name 

tigriceps. Wie die früheren so 'hat auch diese Art im Oberkiefer 2 lange 

gebogene Eckzähne, ohne sonst welche andre. 
Ausserdem liegen Dicynodon-Wirbel, Sacrum, Brust- und Becken- 

Bogen und ein Langknochen vielleicht von der nämlichen Art vor. 

Aus Letztem erhellt, dass, obwohl das Thier zweifelsohne gut schwim- 
men mochte, es doch Gliedmassen besass, die es auch auf dem Lande zu 

lebhaften Bewegungen befähigte. 
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R. Owen: fossiler Schädel von Prorastomus sirenoides 

aus Jamaica (Geolog. Quartjourn. 1855, XI, 541—543, pl. 15). Dieser 

Schädel-Theil wurde gefunden zwischen den Pfarrörtern St. Elizabeth und 

Trelawney auf dem Zentral-Rücken der Insel im Einschnitt eines Flusses 

in rothes Konglomerat und Sandstein, die von Kalkstein überlagert sind, 

der nieht mit dem gewöhnlichen tiefer liegenden tertiären Kalkstein der 

Insel übereinstimmt. Der Schädel selbst war von einer harten Kalk-Niere 

umschlossen, die in Stücke gegangen war. Er besteht aus einem Hinter- 

haupt mit 2 Gelenkköpfen und einer ziemlich geräumigen Hirn-Höhle nach 

Art wie bei den Säugethieren, und aus einem Gesichts-Theile und dem 

Vorderende des Unterkiefers mit Charakteren der Sirenia. 

Das Foramen magnum ist fast kreisrund, 1'' weit, etwas breiter als 

hoch. Die Gelenkköpfe sind unten 4°‘ breit getrennt; die Gelenkflächen 

in 2 deeiseitige Felder getheilt, die unter mehr als rechtem Winkel in 

eine schiefe Kante zusammenstossen (bei Manatus ist das Foramen breiter, 

die Gelenkköpfe sind einförmig gewölbt, durch ein breitres Basi-occipital- 

Bein geschieden, das selbst sich an der Bildung ihrer Unterseiten betheiligt). 

Die Hinterhaupt-Fläche ist von unten nach oben und vorn weniger als bei 

den Sirenia gekrümmt, besitzt nicht die mittle vertikale Längs-Kante wie 

Manatus, und die Supraoceipital-Leiste scheint sich mehr nach hinten 

zurückgekrümmt und die Hinterhaupt-Wand überwölbt zu haben als bei 

Manatus. 

Der freiliegende Gesichts-Theil des Schädels zeigt die rechte Augen- 

Höhle, die Nasen-Öffnung, die Prämaxillar-Beine (doch ohne Vorderrand) 

und einen Theil der Äste und der Symphyse des Unterkiefers. 

Die Augen-Höhle ist rund, 1"/,‘ weit; der Unterrand nach aussen 
vortretend, doch weniger als bei Manatus, aber mehr als bei andern 

grossen Landthieren. Die Ebene der Nasen-Öflnung liegt fast wagrecht; 

die Seiten neigen sich gegen einander und vereinigen sich zu einem 

Punkte 2° vor dem Vorderrande der Augen-Höhlen. Die Naht der Prae- 

maxillares scheint sich an der Seite der Nasen-Öffnung rückwärts bis zu 

den Augen-Höhlen erstreckt zu haben ? Vor der Nasen-Öffnung vereinigen 

sie sich zu einer massiven wölbigen Schnautze, die sich leicht vor- und 

ab-wärts krümmt, noch mindestens 2"/,'' weit vor der Öffnung. 

Die runden, aufwärts gekehrten Augen-Gruben, das fast wagrechte 

Nasenloch und die massiven Praemaxillares sind die Haupt-Merkmale, 

welche dieser Schädel mit den Sirenia und insbesondre dem Manati gemein 

hat, womit auch die lange schmale Symphysis übereinstimmt. Die Äste 

des Unterkiefers sind dick, unten gerundet und vereinigen sich unter sehr 

spitzem Winkel; die Kinnlöcher sind gross und der ausführende Kanal 

furcht den Knochen vor denselben, wie bei Manatus; aber die Symphyse 
ist mehr zusammengedrückt, und der Knochen krümmt sich vom Alveolar- 

Rande an rückwärts in sehr stumpfem Winkel gegen die Äste hin, fast 

in der Art wie der Kiel eines Schiffes, worauf der Name Prorastomus 

anspielt. Auch das kompakte Knochen-Gewebe entspricht Manati. Aber 

der wesentlichste Unterschied davon liegt im Gebisse, indem mindestens 
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zwei funktionirende Zähne in der Symphyse vorhanden waren, anscheinend 

ein Schneide- und ein Eck-Zahn, die aber freilich nur durch ihre einfachen, 

tief eindringenden Wurzeln vertreten sind, Die des Eckzahns ist senk- 

recht, die des Schneidezahns vorwärts geneigt. Zehn Linien hinter jenem 

steht ein Prämolar mit zwei schwach divergirenden Wurzeln, aber eben- 

falls ohne Krone. Im Oberkiefer findet man einen linken Lückenzahn, die 

Krone mit dunkelbraunem Schmelz und zwei schwache Erhöhungen bildend, 

mit einer seichten mitteln Längs-Rinne. In einem hintren Backenzahn 

eines Stückes vom Unterkiefer erhebt sich der äussre Rand der Krone in 

zwei eckige Lappen, welche einigermaassen den Enden der 2 Queerjoche 
des Manati entsprechen, aber nicht den Einschnitt an der Aussenseite der 

Krone zeigen. Im Ganzen lässt sich aber weder die Zahl noch die Art 

und Form der Zähne bestimmen ; doch lassen sie genug ihre nahe Ver- 

wandtschaft, wenn nicht Übereinstimmung, -mit der Familie der Sirenia 

sowie ihre Verschiedenheit von allen bekannten Säugethier-Sippen erkennen, 

L. Nopot: Schistopleurum, einneues,demGlyptodon nahe- 

stehendes Geschlecht, und seine Arten (Compt. rend. 1855, ALI, 

335—338). Glyptodon clavatum Ow. besitzt vierseitige Knochen-Täfelchen 

im Knochen-Panzer, während sie bei den übrigen Arten 5--6seitig sind; 

Diess rührt davon her, dass der Panzer gegen die vorderen und Seiten- 

Ränder hin aus Queerbinden wie der der Gürtelthiere besteht. Dieses 

Merkmal entspricht der neuen Sippe Schistopleurum des Vf’s., wovon sich 

ein fast vollständiges Exemplar im Museum zu Dijon findet. Dasselbe 

besteht nämlich aus dem vordren Anfange, aus mehren Seiten-Stücken 

und aus einem grossen hintren, der halben Länge des Panzers entspre- 

chenden Theile. Der Schwanz ist mit gewirtelten Ringen bedeckt, deren 

Rand mit einem grossen Höcker endigt; oben auf der Mittellinie liegt eine 

Reihe grober beweglicher Höcker, die auf jedem Ringe an eine Höcker- 

artige Vorragung angelenkt sind. Auch sieht man eine Reihe sehr veränder- 

lich ‚gestalteter Höcker, die an den Hinterrand des Panzers und unter den 

dicken Höckern der Ringe angelenkt und bestimmt sind, den Raum zwi- 

schen Rand- und Schwanz-Wurzel zu verengen. Schistopleurum unter- 

scheidet sich von Glyptodon im Panzer durch die seitlichen Panzer-Gürtel, 

die bei Glyptodon nicht vorkommen, dadurch, dass der Schwanz _ steif 

und: nur am Anfange beweglich ist, und durch die beweglichen Höcker 

an seiner obern Seite, wie man sie von sehr verschiedener Form nur bei 

einigen Fischen und Reptilien findet. Der Schädel ist ganz gleich, nur 

dass der absteigende Fortsatz des Jochbogens an seinem sogen. unteru 

Ende abstehender und spitzer ist. Die Zähne sind an Zahl und Form ganz 

übereinstimmend mit jenen. Das Skelett weicht nur in der Proportion der 

Theile ab. So ist am Unterkiefer die Lage des Gelenkkopfes am recht- 

wiukelig aufsteigenden Aste im Verhältniss zum Gauzen der Art, dass 

wenn man jenen daran aufhängt, der wagrechte Ast seine Richtung bei- 

behält, wie es bei Glyptodon selbst und bei andern Säugelhieren nicht 
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‘vorkommt. Die Füsse sind wie bei Glyptodon , die vordern jedoch offenbar 

zum Graben eingerichtet; der Hinterfuss noch kürzer als bei Glyptodon 

clavipes ; die Freiheit von Radius und Cubitus und die Beschaffenheit ihrer 

Gelenkflächen zeigt, dass Pronation und Supination leicht waren. Das 
Thier scheint auf dem Dreifuss seiner Hinterbeine und seines grossen 

steifen Schwanzes gesessen zu haben, wenn es graben und wenn es 

allenfalls an Bäumen nach deren Blättern hinaufreichen wollte, was ihm 

bis zu 3” Höhe möglich gewesen wäre. Das Sternum gleicht dem von 

Dasypus gar nicht, dessen Formen das Thier übrigens besass; es stimmte 

dagegen gänzlich mit dem von Dipus überein, was auch auf ähnliche 

Haltung des Körpers und Anwendung der Vorderfüsse hinweiset. Die 

Schlüssel-Beine lagen unmittelbar am Grunde der ersten Rippen und 
müssen sehr schwach gewesen seyn. 

Schistopleurum steht zwischen dem fossilen Glyptodon und der leben- 

den Sippe Tolypeutes, welche von den übrigen Gürtelthieren durch ihre 
mehr vegetabilische Kost zurückweicht. Es zählt bis jetzt 3 Arten, Sch. 

typus, Sch. gemmatum und Sch. tuberculatum N. (Glyptodon 

tuberculatum Ow.). Glyptodon dagegen zählt in 2 Abtheilungen 

mit konisch-zylindrischem und mit Keulen-föormigem Schwanze 10 Arten. 

Alle 13 stammen aus den Pampas von Buenos Ayres. 

Fr. Gorvengerg: die fossilen Insekten der Kohlen-Forma- 

tion von Saarbrücken (Palaeontogr. 1854, IV, 17—38, t. 3—6). Die 

im Jahrb. 1852, 996, angekündigte ausführlichere Abhandlung nebst Ab- 

bildungen ist nun hiemit erschienen. Die beschriebenen und dargestellten 

12 Arten sind aus 5 Sippen: Orthopteren, Neuropteren und Coleopteren: 

Blattidae. Termitinae. 
Blattina primaevan. ...»... 22,t.3,f.4 Termes(EutermopsisG.)Heerin. 29, t.4, f.5 

Lebachensis 2. ..... 22, t. 6, f.7 formosus 30, t.5, f.2 

gracilisn. . .2 0% .% 2, 1IRs-43 Decheni 31,t. 5, f.3 

Gryllidae. affınis . 31, 1.6, f.1 

Gryllaeris lithanthracea n. . . - 24, t.4, f.1,2 Sialidae, 
ara Dictyoneura (n. g.) libelluloidesn. 33, t. 3, £.5 

anthracophilan. 35, t. 6, f.6 : 11200012 AR a3; Troxites (Gp.) Germari 35, 1.3, 8.6 Humboldtiana . 36, .6, £.5 

Die Unter-Sippe Eutermopsis Ge., S. 29, unterscheidet sich von 

Heer’s Termopsis dadurch, dass die ScChulter-Ader wie bei den gewöhn- 

lichen Termiten einfach ist, während das feinere Netzwerk in den Flügel- 

Feldern, das diesen fehlt, wie dort vorhanden ist. 

Dictyoneura Ge., S. 33, gehört zu den Sumpf-Libellen, Sialiden, 

bei deren lebenden Sippen (Corydalis, Chauleodes) die vena externo-media 

immer verästelt, das Schulter-Feld ohne Queeradern und die übrigen 

Felder nur mit wenigen Queeradern versehen sind, während bei den 
fossilen Arten (3 in der Steinkohlen- und 1 in der Wealden-Formation) 

jene Ader einfach und alle Flügel-Felder mit zartem Netzwerk versehen 
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sind. Die Charakteristik lautet daher: Alis oblongis reticulato-venosis, 

margine anali basin versus plus minusve abrupte angulato; venma scapu- 

lari basi bifida, ramis ramulisque parallelis. 

J. Leiny: fossile Knochen, von Fr. Lincke am Ohio-Ufer in 

Indiana gefunden (Proceedings Acad. nut. sc. Philad. 1855, VI, 

199—201). Die Knochen findet man nur bei niederem Wasser-Stande in 

den Ufer-Wänden von Eisenoxyd stark imprägnirt und in Gesellschaft 

von Unio, Melania canaliculata, Paludina ponderosa etc. Die Sendung 

bestund in: 

Megalonyx Jeffersoni Harı.: Wirbel-, Bein- und Fuss-Theile ; 

Bison Americanus? (fossilis): Halswirbel; 

Cervus Virginianus (fossilis): Schädel-, Bein- und Fuss-Theile; 

Equus Americanus Leıpry: letzter Rücken-Wirbel ; 

Tapirus ?Haysi Leipr: ein untrer Backenzahn ; 

‚Canis primaevus Leipy: ein Oberkiefer mit 5 Backenzähnen, um 

!/, grösser und die Zähne nur schwach verschieden von denen des Euro- 

päischen Canis lupus und des Amerikanischen Canis occidentalis, so dass 

manche Naturforscher, die schon die zwei letzten für nur eine Art erklären, 

mit demselben Rechte auch die fossile damit vereinigen könnten. Ob ganz 

mit Recht, will der Vf. nicht entscheiden. Er geht sehr in’s Einzelne 

der Vergleichung der Zähne dieser 3 Formen ein. 

J. Leıpy: über die Identität von Bootherium cavifrons mit 

Ovibos moschatus oder O. maximus (a. a. O. S. 209—210). Ver- 

anlasst durch einige von Rıcharvson in der „Zoology of the Voyage of 

H. M. S. Herald“ kommt der Vf. mehrmals auf die lebenden und fossilen 

Ochsen Amerika’s zurück und stellt folgende Übersicht auf: 
1. Bison Americanus: lebend und fossil; der fossile jedenfalls 

verschieden von Bison priscus ? Rıcns. f 

2. Bison latifrons Levy. Dazu Sus Americanus Harr., Harlanus 

Americanus R. Ow. 

3. Bison priscus? Rıcns. 

4. Bison crassicornis Rıcns. 

5. Bison antiquus Leipr, verschieden von vorigem, aber vielleicht 

mit B. latifrons zu vereinigen. 

6. Bootherium cavifrons Leıipy. 

7. Bootherium bombifrons Leıpy (Bison bombifrons Rıcas.). 

8. Ovibos moschatus (Bos Pallasi Dsx.): lebend und fossil. 

9. 2?Ovibos maximus Riıchs, 

H. v. Meyer: Crocodilus Bütikonensis aus Süsswasser- 

Molasse von Bütikon in der Schweitz (Palaeontogr. 1854, IV, 

67—71, T£. 12). Eine kurze Nachricht über dieses Thier findet sich bereits 

im Jahrb, 1854, 579 vom Vf. selbst. 
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F. Rormer: Palaeoteuthis, eine Gattung nackter Cephalo- 
poden aus devonischen Schichten der Eifel (Palaeontogr. 1854, 

IV, 72—74, Tf. 13). Ein schönes, *?, der verdren Länge darstellendes 

Exemplar von mehr als 2’ Breite, in seinem jetzigen Zustande über 4’ 

lang, von einer gegen die Mittellinie wölbigen Form. Der Umriss ist 

fast wie an einem gewöhnlichen Sepien-Knochen, nur etwas breiter. Auf 
der gewölbten Oberseite ziehen von der hintern Spitze gegen das elliptisch 

abgerundete Vorderende zwei abgeflachte Kiele, an ihrer innern Seite von 

einer Furche begleitet und ein flach gewölbtes gleichschenkelig dreieckiges 

Feld zwischen sich einschliessend, im Ganzen ebenfalls wie bei Sepia, 

doch deutlicher. Ausserhalb derselben laufen noch 2 vertiefte Linien vom 

selben Scheitel nach den Seiten-Rändern aus. Zwischen den mit dem 

elliptischen Vorderrande parallelen Anwachsstreifen verlaufen mit ihnen 

parallel noch eine grosse Menge weit zärterer Linien von mikroskopischer 

Feinheit. 

Von dem Os sepiae unterscheidet sich dieser Fossil-Rest nur dadurch, 

dass die (vorzugsweise am Scheitel und auf dem Mittelfeld desselben vor- 

handene) knotig-körnige Oberflächen-Beschaffenheit durch die fein-streifige 

ersetzt, dass die radiale Berippung und Furchung deutlicher und dass von 

einer innern organischen Struktur nichts zu erkennen ist, daher der Körper 
vielleicht bloss ein dünnes horniges Schaalen-Stück, etwa wie bei Loligo, 

gewesen ist. Aus der „Rheinischen Grauwacke“ uuter dem Eifeler Kalke, 

zu Daun; daher die Art Palaeoteuthis Dunensis genannt wird [in- 

dessen hat n’Orsıcny schon lange eine Sippe dieses Namens aus dem 

Callovien aufgestellt]. 

R. Owen: neue Reptilien-Reste aus den Purbeck-Schichten 

bei Swanage (Geolog. Quartjourn. 1855, XI, 123, fig.). Eine neue 

Sendung fossiler Reste, welche O. von genannter Örtlichkeit (vgl. Jb. 1855, 

237) durch Brovıe erhalten, enthält einige Fisch- und 2 Reptilien-Reste. 

Der eine, aus dem Dirt-bed no. 93 in Austen’s Schichten-Tabelle, ist von 

einem Lazertier, welchen der Vf. Saurillus obtusus nennt, ein Zahn- 

Bein des rechten Unterkiefers mit 13 mässig langen, konischen, stumpf- 

spitzigen Zähnen, abweichend von denen des Nuthetes und Macellodus 

aus gleicher Örtlichkeit. Die Zähne sind kürzer und gerader und weniger 

zusammengedrückt als bei erstem, und nicht breit und flach wie bei letztem, 

An der äussern Seite des Zahn-Beins sind 6 Nervengefäss-Löcher in einer 

Längs-Reihe, verhältnissmässig so zahlreich und gross wie bei Iguanodon, 

und wie bei diesem u. a. Sippen die Schuppen-Bedeckung des Kiefers und 
einen Speichel-Apparat nach Art der Reptilien andeutend. Das Individuum 

muss die Grösse von Lacerta agilis gehabt haben. Wahrscheinlich war es 

ein Insektenfresser. Der Art-Name kann gleichmässig auf die Schnautze 

wie auf die Zähne bezogen werden. 

Ein andres Stück Kinnlade aus derselben Schicht zeigt 2 a 

schlanke zurückgebogene spitze drehrunde Zähne, jedoch mit 2 scharfen 

Kanten an entgegengesetzten Seiten wie bei Teleosauriern. War das In- 
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dividuum ausgewachsen, so deutet der Rest auf eine neue Art Saurier 

und wahrscheinlich Lazertier hin; doch ist das Bruchstück sehr unvoll- 

kommen. Die Zähne sind schwarz und ungewöhnlich stark glänzend. 

Im nämlichen Handstücke des Gesteins liegt auch noch ein Kiefer- 

Stück eines etwas grösseren Reptiles mit leeren Alveolen für einfache 
Zähne, wie bei Krokodil. 

V. Kırssanorr: Wirbelthier-Reste im aufgeschwemmten 

Boden der Fluss-Thäler des Daiepr und der Wolga zwischen 

Orel und Charkoff in den Gouvts. Orel, Tschernigoff und 

Kursk (Bullet. Moscou 1855, XVIII, ı, 185—206 m. Holzschn.). Der 

V£. fand und beschreibt: 
Elephas primigenius, S. 187: Unterkiefer, Backen- und Stoss-Zähne, 

Schulterblatt, Atlas (Fg. ı), Epistropheus (Fg. 2). 

Rhinoceros tichorhinus, S. 191: Kiefer-Theile, Zähne, Gliedmassen. 

Equus fossilis Cuv., S. 191: Kiefer, Zähne, Wirbel. 

Bos priscus Bosan., S. 193: Hinterkopf, Backenzähne, 

Cervus tarandus priscus, S. 194: Geweih-Stücke, Knochen. 

Meles [taxus], S. 194: Zerbröckelte Knochen. 

Spalax typhlus, S. 195: Schädel, Knochen. 

Arctomys bobac, S. 196: Schädel (Fg. 3, 4, 5) und Lang-Knochen 

(Fg. 6). 

Von den drei letzten scheint es sehr zweifelhaft, ob sie nicht bloss 

alluvialen Alters sind: Pferd, Pind und Hirsch dagegen kommen öfters 

mit Mammuth-Knochen zusammen vor. 

Fr. M’Coy: a Systematic Description of the British Pa- 

laeoxzoic Fossils in Ihe Geoloyical Museum of the University of Cam- 

bridge (als Part II von A. Suepewick’s ‚Synopsis of ihe Classification of 

the British Palaeozoic Rocks, xcviu, vıı, 661, vu pp, 25 pll., with ex- 

plicat.). Hiemit wäre ein schönes mehrjähriges Unternehmen geschlossen, 

von welchem wir im Jahrb. 1853, 97 eine erste Anzeige gebracht haben. 

Die einleitenden (lateinisch paginirten) Bogen historischen und geologi- 

schen Inhaltes sind von Sepswick, die systematische Beschreibung der 

Fossil-Reste ist von M’Cor. Bekanntlich hatte der Vf. einen langen wis- 

senschaftlichen Streit mit Murc#ısson über die Berechtigung des Cambri- 

schen dem Silurischen Systeme gegenüber, worüber sich das wesentlichste 

Resultat im Jahrb. 1852, 344 und 1854, 486—488 mitgetheilt findet, das von 

Seiten Sepswicr’s und seiner in den Örtlichkeiten wohl-orientirten Freunde, 

sowie auch M’Coy’s darauf hinausläuft, dass Untersilurisch MurcH. = Cam- 

brisch Sepew. seye, dass dieser letzte Name die Priorität habe, dass je- 

doch die Grenze zwischen Cambrisch oder Untersilurisch und Obersilu- 

risch nicht zwischen Murc#ison’s Caradoc- und darauf ruhenden Wenlock- 

Bildungen, sondern wegen einer Fläche abweichender Lagerung zwischen 

Lower- und Upper-Caradoc anzunehmen seye, so dass die Pentameren- 
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Kalke noch hinauf, die Caradoc-Sandsteine, -Kalke und -Schiefer herunter- 

kommen und sich dort an die Bala-Gruppe anschliessen. Da nun Sepswick 

während der Herausgabe dieses Werkes selbst seine geologische Klassi- 

fikations-Weise öfters geändert hat und das geologische Vorkommen der 

beschriebenen Arten bei der Beschreibung selbst nur in unter-paläozoi- 
sches, mittel-paläozoisches oder devonisches und ober-paläozoisches oder 

solches in Kohlen- und Perm-Formation unterschieden wird, und man bei 

jeder Art, um ihre genauere geologische Verbreitusg vollständig zu er- 

fahren, an mehren Stellen nachschlagen und zusammentragen muss, so 

glauben wir unsern Lesern einen willkommenen Dienst zu leisten, wenn 

wir die geologische Übersicht, die wir zu unserer eigenen Bequemlich- 

keit zusammengestellt haben, ihnen ebenfalls mittheilen. Sepewick theilt 

schliesslich die „Primary or Palaeozoic Rocks“ in 

| Series. | Groups. | 

je Permian 

N D. Carboniferous, 

13—15. 

10— 12. 
III. Upper 

. Petherwin Slate and Clymenia Limestone. 

Marwood Sandstone. 

. Hereford Sandstone, Marl and Cornstone, 

. Dipterous Flags. 

. Darmouth Slate, 

. Limestone and Red Grit; Liskeard Slate, 
« Upper Ludlow. 

. Aymestry Limestone. 

. Lower Ludlow. 

Wenlock Limestone. 

Wenlock Slate. 

Lower Wenlock or Woolhope Limestone. 

' Petlierwin 

II. Middle \C. Devonian . Caithness 

« Plymouth 

. Ludlow 

B. Silurian . 
mTEs5osenerge 

ni s Wenlock 
- 

r h. Sandstone, Limestone and Slate. 

1. Lower al g. Upper: Shale, Flagstone, Conglomerate, 
PB. Bala Bala and Hirnaut Limestone. 

f. Lower :: Slates, Flags and Grits. 

e. Arenig Slates and Porphyry. 

d, Tremadoe Slate, 

c. Lingula Flags [BArrAnDe’s Primordial- 

Fauna]. 

b. Harlech Grits, 

a. Llanberis Slates. 

A. Cambrian . 

2. Festiniog 

i 
| 
| 

| 
= 

| 
Hypozoic and Metamorphic Groups 
Granite 

in Nord-England: Cumberland und Westmoreland insbesondere. 
Carboniferous 

Old red Sandstone 

Silurian 
e. Coniston Grits [= Caradoc Sandstone] 

Upper d. Coniston Flags [= Upper Bala] 

Cambrian e. Coniston Limestone [= Bala Limestone] 

Lower ar Green Shale a. Porphyry [= Festiniog a. Lower Bala Gr.] 

a. Skiddaw Slate [= Bangor and Longmynd-Group?] 

In der folgenden Übersichts-Tabelle bleiben die Rubriken a,bunde 

weg, weil sie keine organische Reste geliefert haben, vielleicht einige 
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eutliche Graptolithen-Trümmer in a ausgenommen. Ferner beziehen sich die latei- 
nischen Seiten-Zahlen vor den arabischen auf einen Anhang, worin SıLTer einige 
zuerst von ihm gefundene und aufgestellte Arten beschreibt. Die 3 Buchstaben der 

‚letzten Rubrike bedeuten: C = Devonian, D—= Carboniferous, E = Permian. 

A.Cam-|B. Silu- A. Cam-|B. Silu- 
brisch. | risch. brisch. | risch 

Buy Inka u nn la . .0o o . o 

SE .<)2 Ze 58.212 E88 SSaslım [2 uSacle = |R 
Etası. 39 ser 3° 

a Seaol> A om u Amao = 
SEH (ende “ En (essen s 

u x m a u m m ma aAHF (abedfghlikimno 25 Jabedte hir Imno| mt DT 
| 

T. RADIATA. adfgh Palaeopora 
A. ZOOPHXTA Lıx. subtilis M. . . 17... ..8. 2 

” tubulata Lnsp. sp. 183 . . ...8g.1i1.1.n.|. 
— 1. Hydroida. — VRR ia in) Se ii ee SE WR 'Vioa prisa n. . .32 . . ..0.1.2.2,..,.| pyriformisBuv.sp. 67. . ao ld 
"Graptolithes Mi id 

eonvolutusHis.sp. 3 . . |».E..|.... ..| | Milleporidae. — 
tatus Mar 92.0); lb 7 |?..8.1|......!"|Favosites Le. 
lobiferus M’. . . lb 3 SDR] | BEE .) || alveolaris Gr. . 19... Wanne. 
Ludensis Murcn. Aa ..?gh|.k.m.o| | aspera DO. .. @. . re AT 

» minor. En \relener.cas «Ku... | erassaM.. . . le 9 ol oe" 
millepoda M’.. 1b 6 |-+f..|......) "| Gothlandical.sp. 20,80 . a kerelenlD 
Murchisoni BECK u, na katen ste oceulata Gr. sp... WU... le exefilampe ii so sagittarius Hıs. sp. .. |?dfgh|.k.m.. polymorpha Gr. 68. . 4.. le 

b 2 |..f?.|......| |Coenites 
tenuis PoRTL., Ib 4,5 |..f?,.|......! || intertextus Eıcnw, 22 ..li.1lın 

strigatus M”, . 22 1c 8 aa FAIRE 
.! , |Alveolites 

‚Diplograpsus 

3 
4 
4 
4 
B) 
5 
5 
E) 

Sedgwicki Porrı. 61 
6 

toliaceus MurcH.sp. 7 
7 
7 
8 
8 
8 
8 
8 

folium Hıs. sp. . BR „Fallen ....\.| vermicularis M’. 69figg.. ern eleen nl 
mucronatusHarte 9.7 . . ..fg.|......|.|Nebulipora 
pristis Hıs. sp. . a ««fghl.......| explanataM. . Ble 6 a ee „ var, ß. Han Tale elle Mans Marne ae Dilemma 
ramosus HALE sp. EN ee «fo. 1.0 2....| papillataM. . Wlc 5 RER) 
Tectangularis n. . Ib 8 -«f..|......|.|Michelinia P 
?sextans HALL sp. 1679, af... 2er 2] glomerata M’..., 80 3bNAN nasse. ID ; | Srandissäd.. 32... 80 3 en en lan D — 2. ZoophytariaBıv. — Chaetetes 
— a. Gorgonidae. — capillarisPsıLL.sp.82 . . ne nee netter | D 

‚Protovirgularia septosus Frem.. 82, . e Sune.lD 
dichotoma M’. . 10 1b 11,1%: .»f.........!|. |Stenopora 

‚I Pyritonema M’, fibrosa Gr. p.. 4 . . |..?ghliki.no 
fascieulus id,. . 10 1b 13 |.:..8. 2.2... U N BE I nal 

Be: RE a u le Lalaye a) Ol 
— b. Tubiporidae. — 2svannlosalGe: sp. 261 2.2 2 Kassa. 

'Fistulipora infataKowensgre 182.10 mal lee 
deeipiens M’. . „1b . .. "toccl.es.t., .\) tumida Frem. sd. 8. . Se Re 
minor M.. . .„ 79 3b 12 ee. lse,.,.D |Halysites 

'Stromatpora catenulatus L. sp. 6 . . ...ghi.lm..|.. 
striatellaw’0. .. 12 ., .; + i.len.|. |Syringopora 
eoncentrica Gr. . 65 . . lol leilaletehenne |] DIEULCALAENSDI nA EN Weilesrel s 
polymorpha Gr... 65 . , „oe. l,.....0C)| geniculata Paır. 3 . elle D 
placenta Lnso. sp. 66 figg... “orelsee...C| catenata ManT. 9.3 . . 2 a bseai 
ramosa Brocc. sp. 67 . .„ I..... eer..le) zramulosa,Ge... 3. % Bi SD 
verticillata M.. 67... 35) Ds C| reticulata Gr. . 84. . Ran .6'D 

Cladochonus (Jania) M’., 
bacillaris M. . 34 . . erssterichlenlane 
brevicollis id, . 85 3b 10 # Se el renden 
CrABSUSNZd.. em e 891,00 % ee 

D |Cyathophyllum 
caespitosum Gr. 69 . „ ee efreeie 
ceratites GF. - 70... erlene> 

|. || dianthoides M’.. 85 . . PR ERT LT TE. APR 
.|| paracida id.. . 863c 9 ee 
. || pseudovermicularisid. 3ce 8 

3. Zoantharia. — 
— a. Madreporucea. -- 
‚Dendropora 

megastoma M’. . 79 3b 11 elle 
alaecoporaM’. (Plasmo- 

pora, Propora EH.) 
expatiataLnsnd.sp. 14 . . ... 
favosa M’.. . . B5le 3: |..2 
interstincta We, sp. 15 h . 

var. 4, a ER . ‚Diphyphyllum 
megastoma M’. . 16le 4 |.., gracile M. . . 88fige.. u tr DD 
‚patelliformisLsn.sp,.17 . . „N Jateseptatum id. 883c 10 |.:ce leeres s+lD 

Jahrgang 1856. 8 

. . . . D 

vbosan BOX 



S. T£f. Fg. 

Amplexus 1 
tortuosus PrıtL. 70. . 
eoralloides Sow. 9% . - 

— c. Cyathophyllidae. — 

Caninia Mıcans. (Sipho- 
noplyllum M'.) 

lata-M. |... '. 28 1ej12 
turbinata LP. 8. .- 
gigantea Mıcnn, 89 . . 
subibieinan. . 839. 

Strephodus (M’.) 
Craigensis M’.. 29 Ice 10 

1b 20 pseurlo-ceratites id. 30 
trochiformis id. 3ı ıb 21 
vermiculoides id. 31 1b 22 
gracilis id. IE & 
helianthoidesGr.sp.73 . . 
vermicularisGFr. sp. 73 .- 
multilamellatunM’.93 . 

Cystiphyllum 
brevilamellatunM’.32 1b 19 
Damnoniense Lxspd. 7 Il. . 
vesiculosum Gr. TI 

Clisiophyllum 
vortex M’.. . . 33 1b 18 
bipartitum M’. „ 93 3c 6 
Keyserlingi M’... 94 3c 4 
multiplexKeys.sp.95 . - 
prolapsum M',. . 93e 5 
turbinatum M’. 96,88 figg.. 

Strombodes 
WenlockensisM’. 34 Ib 28 
emarciatumLsD.sp.103 . -» 
floriformeMART.sp.103 . 

Accrvularia 
ananass L. 9. : 3... 
pentagona Gr. MU te En 

Cyathopsis 
eornubovisMicHn.sp.90. . 
cornucopiaeMcHn.sp.90. 
?eruca M’, . 9% 
fungites FLng. sp. 9 . » 

Calophyllum 
spinosum Kon. sp. 91 

Columnaria 
laxa M’. :» 92 3e 11 

Nematophyllum 
arachnvideum M’. 97 3a 6 
elisioides M’.. . 383b 2 
decipiens M.. . 9 . . 
minus M.. . . 99 3b 3 

Stylaxis 
Flemingi M’.. . 100 32 3 
irregularis M’. . 101 3a 5 
major M’. . . 101 3a 4A 

Lonsdaleia 
erassiconus M’. . 104 3b 5 
duplicataMART.sp. 105 . 
zugosa M’.. . . 105 3b 6 
stylastraeiform.M’.106 3b 2 

Stylastraea 
basaltiform. PrıLL.sp.107. . 

Siphonodendron 
aggregatum M’. „ 108 B 
fasciculat.FrLms.sp.108 . . 
sexdecimalePn.sp. 109 . . 

— d. Astraeidae. — 

Cyathaxouia 
Siluriensis M’., . 36 le ll 
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sersälstenje S. Tf. Fg. |cd feh|ikinme 

ICyathoxonia 
ARE ...'.C|| cornu Mıcam. .109 . . BANN?) 

- . .D| costata M’. . 109 3c 2 £ ö 
| |Sareinula 

organum L. sp. . 37. - Br 
Phillipsi M’. . . 19... it „Air 
placenta M’.. . 110 3b 9 le ed 

SAL i.1l....| tuberosa M’. . . 110 3b 8 N 
-8g-ji.1...|. |Arachnophyllum 
2 le lauern . De typus Mo; 38 Ib 77 £ TR 
a D|| Hennahi Lnsp. sp. 72 pi vile 

Astraea (Palastraea) 
0 er Ä . | earbonaria M. . un T AR 

| “ Ren N z Or "|— Turbinolidae. — 
ai a i.1.n.|  |Petraia Mü. (Strepte- 
EST A GC lasma Haut) 
11225212227 el aequisulcata M’, 39 1b 23,241... ?g. |... 
IS en Ze G | bina Lusn. sp. Ange Be 
LE 5 Eee? p| elongata PmırL.sp.40 . » sg vr 

| n | rugosa Print sp. 40 . » 2 = & Sulaare 
BE 1.1. ....| subduplicata M’.sp.40 1b 26 oa ll 
1 AB c | unıserialis M’. al 1b 25 .8.|.- 
| "222 e | Celtica Lk. sp. 74 on .00n' laıs,s 
| x ö | gigas M’. 74 figg.. Ge oaile en 

o.liel. Ar — f. incertae sedis. — 

Wr 217222 n |Heterophyllia 
ip grande Mir 2 HRT.NE Se 
ee le... ..p||, ormata M’. 112 3a 2 unter 
22222122.) D|Spongarium M.Eopw. 

| (Discophyllum Harn 
ERBEN NN ActinophyllumPhritt.) 
lere..he....D| aequistriatum M’. 42 Ib 15 nee. ne 
1.7: 2222 pl Edwardsi Murem. 42 . . |.....|.km 

j interlineatum M’. 43 Ib 14 venen|® 
: EN ss interruptum M’. 431 16,17) ..... ++ 

s En krdai B. POLYZOA. 

Be ...p|— «a. Escharidae. — 

» 0/0 alu Mi hie ste D |Berenicea 
seerchese..[Dj| heterogyra M’. 45 le 17 gun 
ehe wire D |Ptitodietya LsD. (> Sticto- 

pora Han) 
Kellahe ng acuta Haır sp... 45. . Pat De FI © 

costellata M’.. 46 le 15 ‚Besen 
Seuie r .D\ explanata M’. 46 lc 16 Ba ee 

tucoides M’. 46 Ic 14 PR Tr 
be .....!D|| lanceolata Gr. 47 girl 

ER RER $,; 5 — b. Myriaporidae. — 

u. ".. ..|D\Retepora 
Hisingeri M’.. . 48 1e 18 7 Bonlfsicteie 

wol .. +./D|Glauconome (Acantho- 
... 4 cladia, Pennirete- 

re a .!D pora »’0.) 
disticha Gr. 49. BaRRee 2 3 672 '7 

child ..D//Fenestella (Fenestetlina 
ehe rl r AD et Reteporina D’O.) 
on elemuhı eh D\ Milleri Lysp.. AD zur. BE 
0. leen.iulD|| - patula M’.. 50 le 20 NT 3 

rigidula M’. . MO 1e19 |...8: hair 
es RD subantigna 2’0. ; 50 = % BET Fer 

antiqua Gr. sp... 75 . . 6 u 
szeeenlese.s.lD|| plebeja M’. 2.208 ee 
or red prisca GF. . Er. TA 
“srnelesee..[D|| carinata M’. 113. . PIE I N Pe 9r 

formosa M’. 13:00 ch 
membranacea Pu.sp.11l3. . eurer une en 
polyporataPnııL.sp.114. .» \ruerelsunee 

ers .llesss%s0|.||: TetiformisScHLTA.sp.11A, . irn.. sanlitune 



‘enestella 
undulata PritL. sp. 

‚ynocladia 
virgulacea PnıtL. sp. 

"olypora 
 dendroides M’. „115, all eg 
verrucosa M’. . . 

DIA ER» nee 

‘, ECHINODERMATA. 

— 1. Cystidea, — 

'aryocystites 
Davisi-M.... . „ 6 ld 5 |...g- 
granatum WaHLB. . 62°. . |...g- 

"etragonis 
Danbyiı iz are ch ANTEN 

"phaeronites 
tessellatus Prıtı. . 

-2. Blastoidea — 

"entremites 
campanulatus M’. . 123 3d 9 PN?! 
Derbyensis Sow.. . 124 . . NR 
ellipticus Sow. . . 124 rer 

‚odaster 
CHUR NM. „er...“ 123 3d 7 Mr 
trilobatus M’.. . . 123 3d 8 eine 

3. Crinoidea. — 
'axocrinus 
2Orbignyi M’.. . . ld I |...g 
tubereulatus MıtL.sp.53 +» » |... 

chthyocrinus 
9 piriformis Pmur. sp. 54. . Jan... 

larsupiocrinus 
coelatus Psıte. p. 54 . . |. 

Wrotalocrinus 
rugosus MiLL. sp. - 

Poteriocrinus 
granulosus PrııL.sp.116 . . A 
nuciformis M’. . . 1173d 4 BR 

J upressocrinus 
kalsz/M .. 00: 1108 PR 
impressus M’, 117.342, | 2..08.3 

'J5ynbathocrinus 
‚4 eonicus PHrıLL, . ug a8.. a 
‚J’latyerinus (Centrocr., 
ö Pleuroer. Aust.) 
‘4 coronatus Gr. sp... 118 .  . |.2.e. 

ellipticus Pan. . 118 . ® 
megastylus M’.. . 119 2 
Dleatnae el 
vesiculosus M’.. 11932 3.108 7 

ketinocrinus 
pulcher SALT. 0 1d 3 Een, 
(Amphoracr.)AtlasM’.120 3d 
Gilbertsoni . » . 10 . 
(Amph.) olla M’. 
polydactylus M’, er; J 
tessellatus Paıuu,. 121 . .|).... 

Periechocrinus 
moniliformisMıLL.sp. 56 . » 

alyptocrinus 
bas-lis M’. 57 Id 

üucalyptocrinus (Hypan- 
thoer. PH.) 

deceorus PHıLL, sp. 
polydactylus M’. 

Iyathocrinus 
geometricus Gr. sp. 77 . » | ee 

BB Kl. | ae 
8. . 

DR 

Danke Ne ls 

30-dactylus Mıın. . BI. . 1.....\ 

Er a Ei Er 

[ca] 
S. Tf. Fg. jedten ik Imno|a 
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S. Tf. Fg. 

— 4. Euryaliae. — 

-'D |Protaster 
Sedgwicki ForRB. 60. 

Ophiura Salteri Fors. 

..D|— 5. Asteriae. — 

- D |Uraster 
Ruthveni Fore.,. EINSEE 
hirundo For». . Ei) ER 
primaevus FoRB. BD) Fe 

— 6. Perischoechinidae. — 

» »+| + |Archaeoeidaris 
vetusta PnıtL. sp. 125 . . 

.0| .|— 7. Incertaesedis — 

Cornulites 
-C | serpulariusScare, 1,9 . 

Tentaculites 
annulatus ScHitH. 9 . . 

D ornatus Sow. . 03° 0 208 
"D tenuis Sow. . » N: 

..D|M. ARTICULATA. 

D A. ANNULATA. 

.D| 1. Abranchia. 

Nemertites 
Olivanti MurcH. . 128 . . 

2. Dorsibranchiata, 

Nereites 
Cambrensis MurcH. 129 

e "| Sedgwicki id. . . 19 
Myrianites 

zn Macleayi id. . 129,2 38: 
tenuis M’, : . 130 Id 13 

**| * |Crossopodia 
D latan mia Re 7270130 Tale 

"D Seotica M. . . . 130 1d 15 

3. Turbicolae. 

— a. Serpulinae. — 

Spirorbis 
tenmsıSowe 2. ld ne 

— b. Amphitritae. — 

„.'p ||Serpulites 
dispar SALT.. 

=D longissimus Muxcn. 132 . . 
p |Trachyderma 

p|| squamosa Pmiw. . 132 . . 
laevis M’.. . 133 Id 10 

‚o'D|| earbonarius M’. .18l. . 

..|D 
-,\p|B. CRUSTACEA. 

..D| 1. Phyllopoda. 
.|D ; 
Ip|— a. Lymnadiae. — 

.|D|Beyrichia 
Klödeni M’. . DISS HE 

s complicata SıLt. 11,136 le 3 
strangulata id. . 11,136 le 3 

. .| » ||Cytheropsis 
Aldensis n. . » . 3611 2 

Ceratiocaris M’. 
5 elliptica M. . . 137 le v8 
E inornata n. „137 leı-A 

solenoides M’. .13811e 5 
?ZumbonataSaLr.sp.ı1,133le 6 

1,132 14 11,12 .. 

ed Gau |ixtmno 
CDE 

eo. 

a SL» 
r een, 

Se HR RA 

else. 

“AN een ee 
ae ee een.) . 
UHR ARE ID. 

| 

«8°» .. oe. 

Tg + öl 

a RR ND .. 
A I ra 

.. ...N0 . 

PIKIrT 3ER ..o...0. 

BEN NIE 

ok Ealukhad| 
N ae 
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8. Tf. Fg. 

Dithyrocaris 
lateralis M. . . 181 . 

— b, Trilobitue. — 
Agnostinae. 

Trinodus M’. (Arthro- 
rhachis HC.) 

agnostiformis M’. 141 le 10 
tardus BARR. sp.. 142 le 9 

Diplorhina 
triplicata? HC. . 142 le Il 

Harpedinae. 

Harpes 
parvulus n.. . « 33711 4 

Harpidella 
megalops M’. . . 13. . 

Ogyginae. 

Trinucleus MurcH. 
(Cryptolithus Gr.) 

Caractaci MurcH. 19 . . 
gibbifrons M’,. . 145 le 14 
latus Portı. . . 145 le 15 
?radiatus Muren. 146 . » 

Tretaspis (M’.) 
fimbriatus Mcn. sp. 146 le 16 
seticornis Hıs. sp. 147, . 

Ampyx 
latıs M; % 2. lMAtlel3 
nudus Murcn. sp. 148 . . 
parvulus Fors. . 37... 

Ogyzia 
Buchi Bren. sd.. 18 . . 
radians M. .. 149 ıf 2 

Barraudea (M’.) 
Cordain: aue. 1918 1 

Lichas 
?propinqua BarR., 150 , . 
2laxata M.. . . 37. 

Acanthopyge 
Anglica BEYR. sp. 15l . . 

Trochurus Bar. (Cory- 
docephalus HC.) 

nodulosusSALT.sp.ıv,16l 1f 16 

Paradoxidinae. 

Acidaspis (Odonto- 
pleura Emmr,) 

Brighti MurcH. . 162. . 
Staurocephalus 

Murchisoni Bar. . 163 If 15 
CeraurusGr.(ChirurusBEyR.) 

clavifronsDrm.sp. 111,164 If 11,12, , „2 er 
Sphuerexochus ju- 

venis SALT. 
octolobatus M’. . 164 1g 10 
Williamsi M’.. . 164 1f 13 

Eceoptochile 
Sedgwicki M’.. . 155 If 14 

Zethus (Cybele, Atractopyge) 
Atractopyge M’. . 156 lg I 
sexcostatusSLT.sp-Iv,1ö6 Ig 6 
variolaris BRen.sp. 157 . » 

Cybele 
?rugosa Sarr.. . ım,lg 8 

Encrinurus 
punctatus Brün.sp. 158 . . 

Asaphinae, 

Griffithides 
mesotuberculatusM’.182 3d 10,l1l v2... 

' Portlockia (M’.) 
apiculataSart.sp. 11,162 Ig 17-19... 

usa vaoasaa WER 

na 0 

. 

-5 
El 
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Phacops (Pn.) 
alifrons Sartr, . 11,159 1g 12-14)... 
Downingiae Mcn. sy.160 

‚Odontochile (Dalmania Emmr.) 
caudata Bren. sp. 160 
longicaudataMcu.sp.!6l 
obtusicaud,SLT.sp.11,161 lg 15,16 
truncato-caud. PoxTL. sp. 

Stockesi Enw. sp. 198 . . 
latifrons Bs. sp. . IT... 
granulata Mü. sp. 117 . 

. |Chasmops 
Odini Echw. sp. . 164 1g 22,23 

« /Calymene 
Baylei Bar.. . . 15 1f 8 
Blumenbachi Bren. 165 
brevicapitataPorTr. 165 IE 4-6 
subdiademata M’, 166 ıf 9,10. 
parvifrons SALT. 111,167 If 7 
tuberculosa SaLt. 167 

- |Homalonotus (Trimerus,Dipleura) 
bisulcatus Sat. v,168 Ig 24-31. 
Knighti Kon. . . 18 . . 
rudis SaLT.. . v,168 le %0 

- /Isotelus 
affinis M. : . . .T91f 3 
(Basilie.)laticostat.Gx.170 le 18 
— Powisi Men. sp. 170 . . 
— tyrannus McnH.sp. I7l . . 

lllaenus 
erassicauda Dim. 339 . . 
Davisi Sarr. . 1ıv,171 1g 36 
latns Mr. 2 2 TR TER. 

«| Rosenbergi Echw, ıv,172 1g 33-35 'e 
Dysplanus 

centrotusDLm.sp. 1v,173 le 19 
« |Forbesia 

Jatifrons M’, . .„ 11744. . 
Stockesi Mrcn. sp. 14 . . 

Trimerocephalus 
laevis Mü. sp... . 178... 

Bronteus 
alutaceus Gr. sp. 179. . 

Phillipsia 
gemmuliferaPrırı.sp.183. . 
Jonesi Portrt.. . 13, . 
seminifera Pr. sp. 13 . . 

„|— ce. Poecilopoda. — 

Eurypterus 
cephalaspisSur.sp. v,175 le 21 
leptodactylus M’.. 175 le 7 

III. MOLLUSCA. 

- IA. PALLIOBRANCHIATA 
(BRACHIOPODA). 

1. Craniadae. 

« |Pseudocrania 
divaricata M’.. .- 187 1h 1,2! 

2. Orbiceulidae, 

Siphonotreta 
Anglica Morr, . 18 ,„ . 
micula M.. „.. 181h 3 

‚Orbiculoidea (Schizotreta Kur.) 
?implicata Sow. sp. 189 , . 

Discina 
l Morrisi Dvos. 59. 190 . 

162 Ig 20,21|. 

17 er 

.„...e 

00 ae 

cf: Kan 
a 

wugrtiklargd 
wre ee a 
het BAD 
.,BEhlahweil 

ee ee \ 

...gtV Fe ... 

.2? 
on, Mia ge 

Br 

A N: 
ER 

...8% 
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S. Tf. Fe. |cdfgh ik lmno & S. Tf. Fg. 

Jina ıSpirifera 
Jgata Sow. sp. . 10 . . es SIR TINN ol. | s expausa PHuıLL. sp. 433 . . 
riata Sow. . . 191. . AERO lack glabristria id. sp. A434 . . 
Bla Mi’... .. a ers [Dill globularisızd. sp. | 434. » 
tida Prıtı. sp. 407. . serelssce, .D|| gregaria M’. 439... 

; | @. trapezoidalis 435 3d 20* 
Terebratulidae. paradoxa M’. . . 436. . 

-inula pectinifera Sow. sp. 436 . . 
ongata ScHLTw.sp. 409 . . .rreelse,e. .[E || squamigeraKon.sp.437 . . 
ns M’.. » . 409 3d 22 stur .'D Spirigerina (2’0.) 
stata Sow. sp. . 4099 . . een Di euneatz Dim: sp, 197 7% % 
wenis Sow. sp... 410 . oc .. .'D| marginalis id. sp. 197 . . 
»sculus MaART. sp. All . . eerrın .DN| TetieularisL’ sp.198,379 . 
fminula Prıtı. sp. 42 . . |.reı. ccm) var. asper« . 379. 7% 
fflata ScaLta. sp. 41% . . sennnloen.. .[E || desquamataSow. 9.378 . . 
ogoides M’. . 4133423 |.....le20.. .D|| 2Mantiae Sow. sp. 437. . 

ae 5 | ?radialis PnıLı. sp. 438 . » 
_ Spiriferidae. Untites 

Er Sow. gueumeia; laevis M’. . . . 380 2a 6 | 
-Zhoristites Fisch.) n 
orataScHhıra.sp. 192 . » ER „5. Rhynehonellidae. 
p. lynx Epw., Sp. Hemithyris 
dentata PAND. . © 2 2 e228ele22...|.| angustifrons M’. . 199 Ih 6-8 | 
pa L. sp. 9°. 2 \:PEo\.k.n.|.| -crispata Sow. sp. 00 . ”. 
BaenarDuM: sp. III 5 ee. ale 1 Davidsoni M’.. . 200 . 
‚ularis Eeuw. sp. 199 . . ...8.|.K....|.|| depressa Sow. sp. 201 . . 
rerassa M’. . Kar Ir A .| didyma Dım. sp... 20 . . ı 
liata Sow. . 19320 5% ea drodentasDum.n 727207, © 
spuria D’O.. 195 . -..le20..0). || hemisphaericaSow.sp.201. . 

"vicosta VAL. Ba sone ON Klee N var. Scolica . 201 Ih 10 
ındaeva Puıt. 375... RANG IL Jacunosanbr sp in. 202% 0% 
»ciosa SCHI.TH. sp. 37 > seco olere...|C| bewisi Dvps. 65p.. 208 . . 
rneuili MurcH. 376 E e.eoelsee...|u| nasutaM.. . 203 11 5 
ta ScartH. sp. Ald . . ai .....E|| navieula Sow. sp. 204 . -» 
Beataradı 3 3 4. dla WE Beh ar .. »|E| nucula Sow. sp. . 204 . . 
Hlicostata Print. 45 . . |»200.ler....D|| pentagona Sow. sp. 205 . » 
ciculata M’. 416 3d 25 e.re len... D| ?pisum Sow- sp. . 205 . » 
undicostata M’. 417 3d 29 RER olllapena .D| rotunda Sow. sp.. 205 . . 
‚eulpta Pmıwn. . AT. . |erreeleoae..D| sphaeroidalis M’. 206 II A 
aima Sow.? . 418 8 .oeselsee...[D| Stricklandi Sow.sp. 206 . . 
‚oplicata Sow. . Al8 . . -.eenlere...D| subundata M’. 207 ıh 9 
nithorhyncha M’, 418 3d 27 |...2.l22..../Dj} ypsilon Bar. sp... 207 . .» 
ılis Prıtı . 419 3d 28 ren el... .[D|| Wilsoni Sow. sp. 07 . . 
jıcicostata,M’. „ 420 3d 26 “de +... D| acuminataMRrTr.sp.380,438. . 
‚guis Sow. . 420 n see rleee.. .D2| euboides Sow. sp. 381 . . 
‚urvata Kon AL 25% %. eweurleer...D)| pleurodonPn.sp. 382,441 . . 
radialis Psırn. 421 - ernel-er.. .D|| protracta Sow. sp. 392. . 
Kata MART. sp. 42 . . .. ..2.../Dil subdentata Sow. sp. 33 . » 
rotundata M’.. 43 . . seceleoe...|D| angulatalL. . . 29. . 
zonalis MART. sp, 43 . . En .D|| flexistria PuıuL. . 439 . . 
‚bisulcuta Sow. 424 .„ . alelduu a je .D|| heteroptycha M’. . 440 3d 19 

I, semicircularisPn.425. . ehelate | pyP ech eRR D|| longa M. . . . 445 3d 24 
rtia) reniformis Sow. sp. 41 . « 
pezoidalis Dim. 196 . . 8. \..1..o|.[Stringocephalus 
'eroclita Drr. sp. 377. . eneeluers..D| giganteus Sow. . 383 . 
‚pidata MaART. sp.46 . . "ern elsere. „[D /Pentamerus 
hmosa M’. . .». 426: . ....,D aleatus Dım. sp. 208 . . 
rtinia M’.) Speki Sow. sp. 208 . . 
i FLıem. sp. . 37T. . |eere.fjeree..üull Knighti Sow. 208 . » 
wra PHıLn. sp. 47. . sereelseer..D |. laevis Sow.. » 209 .%,% 
iptica 1d. sp. ». #7. . a lens Sow. sp. . . 209 N 
Ibra Marr. sp. 4383. . e.nerlser., .[D|| mierocamerus M’., 210 fig. . 
brieata Sow. sp. 429 . . Ir... -..D|| oblongus Sow. . 21. . 
eata MarRtT. sp. 929 . . ee D|| undatus Sow. sp.. 21l ; 
imboidalis M’.. 430) . . ... -+.,.[D|| brevirostris PHıLL.sp.384 . . 
BB DE. a A BE .*...[D|| carbonarius M’. „ 442 3d 12-18 

metrica Pnırr. 430 . . ... . +... D|Camerophoria KınG 
ıyris) globulina Prıtt. sp.443 . -» 
la. Dim. ap. I ..4...|.|| isorhyncha M'. 44. . 

Bcentrica Br. 378 ce, .u | laticliva M’. 444 3d 20,21 
Biena'BoWw. #7: 1482." |e.00« lv»... ./D|| Schlotheimi Buchsp. 445 N 
Roissyi L’Ev. sp, 433 . sorenlenee. «DI suleirostrisPrine.sp.208 , , 
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6. Orthidae. Leptaena 
Porambonites P, Umideleiige z pelargonataScnau.sp.45% . » A? A 

intercedens Pannd. 212 . . .e?8.leen0n.|.|| senilis Par. sp, 42.» Pe = 9777. * 
Orthis (Stropbalosia Kıng = Aue 

Actoniae Sow. . 43. » -Shleeu....|» | caperata Sow. . . 388 era sa 
biloba L.-8P. ,.. .„. U 10ye -:&.leo...0.|*|| subaculeataMurcH. 389 . . ee 5 
eallactis Dim. 8. 214 . .» ?gAl..oce.|e|| Cancrini MVK. „#457 .. I N PIE 
calligramma Dim. 214 ? -fghlo.....|-|| excavata GEIN. sp. 4597 . . AR FR N 
eonfiuis SALT.. . U5 » . = Nr Hits -|| Goldfussi Mi. sp. 458 .ı. sale a 
crispa M’. . . . 216 1h 43 8. l220.. 0.) + || (Leptagonia) 
elegantula Dim. . 216 . . -.8.|..1m..|-|| depressa Dım. sp. 248 . -.ghlikl?ı 
VS Ste eh ae Elan] 3 ||  ungula M’...,. . 249 Ih 36,37)... g. lee äh 

expansa Sow. . . 217 » . |.+-.Bhl.k....| || analoga PrınLı sp. 389,453 . u 
flabellulum Sow. . 218 . . are EEE mare uieie . var. multirugatuM’. 453 . . er ee? 
Hirnantensis M’.. 219 Ih 11 rkßalesniee.le|| sinuata Kon. . . 453 .. «, snchiiln sah 
hybrida Sow. . . 0 .. ...:8.1..1...)-|| (Chonetes) 
Iunata Sow.-, -, .. 220 Kin Ikane. are, klm.o|»|| lata Buch sp. . . 249 . . a 
N Fr ‚fe hi.k.m. .|.|| erassistria M'.. . 4543h 5 I PER E.) 
plicata Sow. sp. . 222 -8.le2.....| HardrensisPnınL.sp.454 . y ET eT 
Pbreata Mr. . . 1.223 In 41 2. .e..$5hl......|.|| papilionacea id. sp. 45 . . PR: RITA 
protensa Sow.. . WA . . Er la... ||" polita M’- _.. .|.. 456302305 N: ae ee 
Eeversa SALT. . .ı 235 . 2.&el-20...|,| subminima M’,. . 456 3d 31 REINE | Rt 
retrostriata M. . 224 Ih 12 a ER. 
rieida Dvos. - . WE. IeerEelkscee 1.» Rragaeng dar. 
rustica Sow. » . 26 . rn elenla..| ,Produeta 
sagittifera M’.. . 227 Ih 15-19 .+.8=- |. .... .|.| praelonga Sow. . 30 . .» ea 
sarmentosa Mm. HAFT ENIIZRE NE nee .|| aculeata MaRT,. sp. 4598 . . oA A 
testudinaria Dim. 228 . -..ghl......|,| corugataM’. . . 459... N RE 
turgida M.. . . 229 Il O-MA| >= leeeen costata Sow. . . 460 . . Ba Re 
vespertilio SOowW... 230 Sr fg 11 PR Ne 4 elegans Mi... 198 TAHD AR BR A 

arcuata PHıLL. . 384 e BE TEN: u fimbriata Sow.. . 46l . « I RR 
interlineata Sow. 334 . . Kipieie on. u || Flemingi Sow.. . #61 .. y Irre 
persarmentosa M’. 385 2a 9 = e.che (ojaJeisiei,. gigantea MART. sp. 463 . . nr See 
connivens PHILL,sp. 447 . . ray 3 ker D |! hemisphaerica Sow. 464 . . ee 
gibbera PoRTL, sp. 447 . . ieh (leise || horrida id. ., . ,..,AbD r - 2 A a 
Michelini L’Eveır. 448 . . “seeelerene.D|| Keyserlingana Kon. 466 . . TE NER 
TesupinataMART. sp. 49 s ... .....D|| margaritacea PrııL.466 . sr Ri 

Örthisina ?marginalis Kon. . 467 » .» er 
ascendens Pannd.. 31 . . |**:8.|-.-....|,|| Martini Sow. . . 467 °:5 | 05a 
Seotica M.. . . 232 1h 29 |--®&.|.......|,|| mesoloba Punn. . 48 0. |..uolunuen 

Leptaena plicatilis Sow. „ AGs . Terr kr 

alternata Cork. . 23. . ..8.1.K?...|.|| punctata MaArT. sp. 469 . . Pe fe 
corrugata PortrL.sp.233 . . ..8.|.Kk....|.|| pustulosa Prıtn. . 469 . . set hit ke 
deltoidea Conr. . 2334 . une scabriceula MırRT. sp. 470 . » a ee 
ß. undata |... 234 1h 38,391... +... Yaretieulata id. sp. AT 0. | uenlerun 

Jaevigata Sow. . 235 .. -Shl-K...ol,| setosa Prıut. . . A472... N 4 
2minima Sow..: . 35 . . -shl.-&.,ol,| spinulosa Sow. . 42 .. u a Te 
Uralensis MVK. . 236 . aeweiluhksenpie.s. el a] Brlata FISCH; Spi) IS, 5, sa | Su 
Scostata M’. . . 236 1h 30-32 --?g.|. K RW ER ha 1-10. SE Ti Eee en Pr yve 4 
sericea Sow.. .. . 237°. 80 1 Eshle Bes. E ö 
tenuieineta M’. . 239 1h 40 ae Weiten u galiüne 
tenuissimestriataM’.239 Ih 44 -fshe-*... .|.|Lingula 
transversalis Dim. 240 . . -.ghl-+l...|,|| attenuata Sow.. . 21 . . Bir oooıne 
(Strophomena) eornea id... . Bl... Ber Maren 
antiquata Sow. sp. Al . . eigene: e eurta ConR.. » » 31... eve. Biel |iRinlertee 
compressa Sow. sp. 24% . . |».?gh.... Davisi M. . - 252 1i, 7, \vesrgail same 
euglypha Dım. sp. 243 ° In... .0jikl..o|.|| granulata Pmu... 232 . TR A 
Hlasn ,S9W- RB... 23. mer lersumilakimnelen HlataıSow..,.. = a: 253 0. a RT 
funeulata M. .. 24. . |...8.1-.12.2. Lewisi dd. + 25335, rc 2 ab An, 
grandis Sow. sp... 44 . . -V ghlenisih .|.|| longissima Pand. . 3 . . a 
pecten L. sp... . 245 . ‚..ghlik....[.|j| obtusa Haun . 253, 20|2..B-leoum 
simulans M... . 246 Ih 33-35». .8.|-kım. .|. ovata M’.. . 254 li 6 er ER 
spiriferoides M’.. 246 figg.. | --fghlk.....|. tenuigranulata m. Bali 8 St Bien wii 
arachnoideaPn.sp. 35 . . ee ar ni Credneri GEin. . 474. . “a ee 
gigas M’. . ..» 88622 17 rc nm elliptica Paıın, . ATbın % ee Pr er 4 
nobilis M’. . . .„ 386 2a 8 aaa nlatier MM’. . .. . ATbad ae er 
?sordida Sow.. . 36 . . rechnen. CI squamiformisPaıLL. 975 . . at 
umbraculumScau.sp.337 . . uses e.. .[O Spondylobolus 
erenistria PHıLL, ad 50. 0 le.ueleneacd.Dii] eraniolaris M’,, .„ 2551h Ab. „ie ..lw un 
eylindrica M’. - AD: a % BE En DE N 
ellyLM’. .,.. .' 8 ; sn 
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‚ LAMELLIBRANCHIATA, 2. Isedrolotilia M’. 

'1. Pleuroconcha »’O, — a. Mytilidae. — 

a. Pectinidue. — e Mytilus 

2cten ?unguieulatus SALT. 265 . . Fe U a 
Mmbriatus Paıue. 477... R en D |Lithodomus 
pusillus ScHL BTL. 2,0 os: 2... |E|| Jenkinsoni M. . 493 3f 2 = oialel, I 
'subelongatus M’.. 477... » 0. |D |Modiolopsis Harz (Lion- 
musium ü siae spp. D’Ü.) 
?deornatum Pn.sp. 478 «0... |D|| ?antiqua Sow. sp. %6 . . Ba N ee 

'Sowerbyi M. . 478 : a D|| complanata Sow,sp. 266 . | ei cirallind 
5 inflata MM’. 266 li 16 ee neuen 

b. Aviculidae. — modiolaris Conr. sp. 267 1i 17,18| »- sh |.... |. 
vieula E ?expansa PoRTL. sp. 267 . . RO I DERER 
Danbyi M’. . . 38 li 11-15 r ..0|.| Nilssoni Hıs.sp. . 87 i 21 |-»...,&k.?2|. 
?orbicularis Sow. . 258 . . hi.... |.| platyphylla Saır.sp.268 . . elle Falpapra| Ve u "> 
texturataPmııL. sp. 391 . » Fre - |C|| postlineata M’. 263 li 22 EN: 

verinea solenoides Sow. sp. 269 . . een). .0|, 
2asperula M’. . . 39 li 5 Bu 2... |). Pinna 
"Boydi Cosr. Sp. . 339 . . a ee Le) fiabelliformis MArT. 498 . . ala age |Wannaene, | D) 
demissa Conr. sp. 2359 li 7 oe k.mo |.| flexicostata M’. AISNZCHIL-13 | - 0 se man. |D 
hians M. . 260 li 6 tal ...0|.|| spatula M’. 499) 3e 9-10 an aan. | D 
lineata Gr. DON en k..o|.|Dolabra (Cucullaeae spp. auct.) 
megaloba M’. . 261 1i 19-20). .=2.201...05. 0.) .|| elliptica M’. 269 11 10 ".e.n|...0|. 
"pleuropteraConr.sp. 261 li 1-2 | ..8. |..2o|.\ obtusa M’. 270 Ik 30 a IN Rt |. 
retroflexa We. sp. 262 . . NT angusta Sow. sp. 393.123; vis ejhalrerhı ala | 
Sowerbyi M’. BIER een .|| ?Damnoniensisid. sp. 34 .. "oe. |le .. 6 
'subfaleata Conr. sp. 263 li 3 ... | Kk..o|.) depressa Prıtr. sp. 394 . . ee sin (EC 

| tenuistriata M’. 263 li 4 5. | k.mo» |.|| BHardingi Sow. sp. 395 . RO eK 
"informis M’. Dre Abb . |D|| unilateralis id. sp. 395 Setua, [en .000, [G 
laevigata M’. 479 En . |D |Myophoria Br. (Schizodus Ka.) 

I lvnulata Price. sp. 480 .. ... |D|| carbonaria Sow. sp. 495 (ei IVaae |D 
f :eronites depressa PorTL. sp. 45 . » | ==. |e...|D 
subradiatus Sow. sp. 392 3 r C | obliqua M’. A 496 Mahler IT) 
persuleatus M’. 480 2 3 D || obseura Sow. sp. . 496 SATURN Fa 

Tucella rotundata Brwn. . 497 . ar IE 
] speluncaria ScaL.sp.481 . q 5 E |Anodoutopsis M’. 

bonychia angustiftons M’. . 271 Ik 1515 EN el 
?acuticostata M’. . 264 Ik 16 en Emo. Balla MENT IRSMELS | 20 San, araıt 
striata Sow. sp. DRAN A ..m. |.|| laevis Sow. sp. ET NARN 7% NDR he 
vetusta Sow. sp. . 482 : r -. |D || quadrata M’, 272 1k 10 RER Nez. 111%, 1I 
-reblopteria securiformis M’. . 272 11 9 On Rh fee 
laevigata M’. . 482 . on D| deltoidea Pnıtr. sp. 596 . . la 2 nl. [5 
pulchella M. 483 D | ?pristina MVK. 49 .. a ee et LTD 
viculopecten M’, (Peeten auctor.) Lyrodesma Conr. (Actiuo- 
granosus Sow. sp. 392 . . x R rate (19 donta Pkıtr.) 
pectinoides Sow. sp. 393 . . n B .. * |D || plana ?Conr. 272 1k 17 SE 5 Keule 
transversus Sow.sp. 393 . . £ . . » + |D |Clidophorus Hart (Pleuro- 
caelatus M’.. 453 3e 5 80 se. |D.|| phorus Ke.) 
cancellatus M’. 483 3e 3 RENTE ... |D|| ovalis M. . Mal 7,5] 0 Zee as | 
concavus M’. 484 3e 2 08 |...+ |D|| planulatus Conr. sp. 273 1k 9 laden |) 
concentrico-striatusM’.484,. . Par: id) costatus Brwn. sp. 497 & » Vol hen De 
conoideus M’., ABEL ach Ar ».. |D |Tellinomya Haıı 
docens M’. , . 455 3e 6,7 N ..* Di lingulicomes M. . 2741k 18 | c...|....|, 
granosus Sow. sp. 486 F 2 NL D |Orthonotus Cosr. 
illegalis Kon. sp... 486 . . l.... |D|| cymbiformis Sow.sp. 274 . . a EN 
incrassatus M’. AST.» |.*.. |D|| nasutus Conr. sp. 275 li 23 Nee Eee 
interstitialis Pn. sp. 487 . . f -. Dj Yasulearus Sow. sp. 775 Ik 25 a ER ENG) 
mactatus Kon. sp. 487 R s 1 D |Edwardsia (Kon ) 
papyraceus Sow. sp. AB . . ae : D| compressa M’. 500 „2 We Weanrn 11 
pera EA 14-0 2 De AN Egrrtoni M’, 500 .. Be nes 10 

lano-radiatus M’. AS9 3e 8 2 SORRR MEER 'D Josepha Kon. 500 ie ea, Inuiatarı 11 
uthveni M’. 489 3e 4 ? «I.2... |D|| Murchisoniana Ke. 501 . . te ID 

segrezatus M’. . 489 3e 1 Kae Me ‚D|| oblonga M’. il) exe. re aan. 
‚akewellia plhaseolina Gr. sp. 02. N, elle Be. 217 
ceratophagaScnı.sp. 490 . . A | Wr Its) Pr an: var 1) ae re. 
inflata Brwn. sp. 491. . 5 AR - |E || scalaris M’.. . . 502 3h 6 alien... D 
yalina sulcata Psıtı. sp. *503 . . „Teller mise, D 
acuminata Sow. sp. 492 . . FRE »* + |BE | unioniformis Pn, sp. 503 . » Alma e D 
squamosa Sow. sp. 42 . . Aryt | RL = Ei 
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— b. Coelodontidae M’. — 
Sanguinolites M’. 

anguliferus M’. 
decipiens M. 277 li 74 
inornatus PrILL. sp. 277 . . 
clavaM’., . 504 3f 12 
iridinoides M’. 504 3£ 11 
lunulatus Keys. SB Re. 7 
striato-lamellosusKon.506 . . 
subcarinatns M’" . 506 3f 4 
sulcatus FıLmg. sp. 507 . . 
tricostatus PoRTT.sp.507 . 
variabilis M’. . 508 3f 

Leptodomus M’. . . 77... 
amygdalinusSow.sp.278 . - 
globulosus M’,. . 278 12 11 
impressus Sow. sp. 279 . 
truncatus M’. . . 
undatus Sow. sp.. 379 . . 
constrictus M’.. 396 2a 10* 
costellatus M’.. 508 3£ 5 

Grammysia(VeErn.)M.280 . . 
cingulata Hıs. sp. 280 . . 

varr. Q 5 280 Ik 28 
extrasulcataSALT. sp. 281 Ik 29 
rotundata Sow. sp. 261 ik 26-27 

Cardiola (BRoDP.) 234 
fibrosa Sow.. » . 22. . 
interrupta Brop»r.. 28% . . 

C. cornucopiae Gr. 
Cardiomorpha Kon.. 509 . . 
?modiolitormis Kına N 
oblonga Sow. sp... 510 
orbicularis M’, 510 3i al 

— c, Arcidae. — 

Arca % 
edmondiiformis M’. 283 1k 2,3 
rimitiva PuıuL, . 23... 

(Byssoarca) 
subaequalis M. . 283 1k 1 
(Macrodon) 
striatus SCHLTH. sp. 5ll . . 

Cucullella (M’.) . PEEI- 
antiqnafa Sow. sp. 3834 . . 
coarctata PuıtLıL. sp. 24 . . 
ovata Sow. sP.. 234. 7, 

— d. Nuculidae. — 
Nucula 
AnglicaD0. . . 285 .. 
levata HaLıL. . . 23851k 4,5 
Krachtae Rorm. SER 
pullastriformis M’. 397 . . 
?attenuata Frme.. 5ll „. 
clavata M’.. . . 512 E 
gibbosa Fıme. . . 512 
luciniformis PnıtL. 512 
Vinti Kına sp.. . 513 

Nuculites 
poststriatus Em. . 286 Ik 6 

— e. Unionidae. — 

Carbonicola M’. (Pachryodon) 
acuta Sow. sp. 514 . 
subeonstricta id. sp. 515 ; 

var. robustsid.sp.5l5 . . 
turgida Brwn. sp. 516 . . 

— f. Incertur. familiar. — 

Conocardium (Pleurorhynchus) 
aliforme Sow. sp. 516 . . 

276 Ik 19,20 

279 Ik 1-24 . 

..o. 

.e. em. 

[e>] 
a 
o 

Conocardium 
rostratum MART. sp. 517 . 

*...0|.|Tellinites 
„?..0|.| aftins M. .'. . 2386 1k dl 
-?... |. |Sanguinolaria 
eek 5 telliptica Prıut. . 397 . 

.....|E|| 3. Macrotrachia Sws. 

se" |D | a. Myidae. — 
u. D |Solenimya 

... |D|| ?primaeva Prııt. 519 3f 3 
..|D var. PuzosanaKon.5W . » 

.2% |. |D. PTEROPODA. 

-+..0|./Theca (Sow.) 
...0o Forbesi Paıst. . » 37... 

.0 |." Conularia 

.o|. eancellata Sps. . 237. . 
NE C' subtilis SALT. v1,288 Il 24 
.....|D|| Asulcata MöüıL. v520 .. 
: | tuberieosta SNDB, 

al Mn 
....0).|E. GASTROPODA. 

er B: “| 1. Tectibranchia. 

Posido(no)mya (af. Aue 
.???2|.|| Becheri BrR.. . - 
Koma a, tuberculataSow. 32 De 

lateralis Sow . Ur 

..... |E| 2. Pectinibranchia, 

ah T — Crepidulidae. — 

Capulus 
?euomphaloides M’, 290 Ik 39 
?haliotis Sow. 3P.. 290 . . 

k...0o|.| auriculatus MART. sp.523 Fr 
|»...0]| . |Metoptoma 

elliptica Prıun. . 5923... 

“+0 |*|_ p. Huliotidae. — 
2»... |E |Pleurotomaria Drr. (Pty- 

chomphalus Ac. 
ke erenulata M’. 291 Ik 45 
k.m,o lenticularis Sow.. 91 .. 
LO turrita PoRTL.. „ 291 '. - 

undata Sow.. 292...» 
imbricata Roem. . 38 . . 
interstrialis Psıun. 392 . - 

k...0o|.| ?altavittata M’, 524 3h 9 
k.m.. |.|| angulata Kon... . 55 . » 
“2... 1C| anırina Scuuru.sp. 585 . - 
2». IC. eallosa Kon. . . 595... 
...,1|DI| eirriformis Sow. . 56 » . 

Me UI Lenmica; PHIEE., . . 525. '% 
22... |D|| consobrina Kos. . 527 
2.00. |D|| decipiens M’. . . 527 3h 13- 24 
345. Di 'erosaM’. . . . 5283i 38-39 

Grifithi M. . » 58 .o. 
sooo. hell helicinoides M. 529 

striata Sow. sp. 529 . 
submonilifera D 0. 580 iz 
undulata ‚PrırL. 530.» 

.....|D|| Yvani vEv.. . . 530 . 
22... D|[Murchisona AV. 
Rue D| angustata Harı .„ 29% . . 
2... |D)| cancellata M’. . . 292 12 20 

cingulata Hıs. sp. 293 . . 
gyrogonia M’. . 293 Ik 43 
| Lloydi Sow. sp. . 23 . - 

.»0../DI pulchra M’.. . . 294 1k 42 
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“Lurchisonia Loxonema 
simplex M’.. . . 294 ık 44 ?g. REF R, impendens M\. . 55... li 
torquata M’. . . 294 12 19 . lost IR rugifera Puııt. . 585 . . N loc Ale 
angulata PriLr. Ss .. > .... |Djl scalaroidea 1d. sp. 546 . . RN IS. cn 
dispar Me 5, ar'aT NER N tenuistria id. sp... 546 „. . rg se jje N 
quadricarinata M’. 531 ... ware 0. |, < tumida id. 6. . A st 
sulcata M’”. . . . 532 Age: ... |„|| Macrochilus Priıtt. 
VerneuilanaKon.var.532 3h 11, 1272 ...|y ventricosus GF. sp. 399 . A eb. & 

>olytremaria D’O. acutus Sow. sp. . 547 . . Eu a 
catenata Kon. sp.. 533 . . 1 .. |y brevispirata M’. . 547 3h 7,8 ee 

"latyschisma M. . 53 .. curvilineus PHıtLL, 548 .„ . lin! 
glabrata Pau. . 533 . ee el limnaeiformis M” 548 3i 40 lee. |, 
helicoides Sow. sp. 534 . . EN». Oi) Michotianus Kon. 548 . oa le. 1a 
JamegiaM. 4.00.0538... ae 3 “ sigmilineus PrıuLt. 549 .„ . RR N | |d 2 
ovoidea PnıLr. sp. 535 . . alle = 0, anili5s ?spiratus M. . 549 3h 1,2 Be ie 

 tiara Sow. sp. » . 55... I symmetricus Kıng 549 5 sl...) BE 

= c. Trochidae. — — f. Paludinidae. — 

"urbo $1k 36 Holopella M’, 
erebristria M’.. 25N1L 22 N cancellata Sow. DD Blade re a. mer) 

 ?Williamsi Sow. . #0 . . SER RR N, conica id. sp. sus. area 
%biserialisPrıtr.sp.535 . . N! ID gracilior M’. 303 Ik 33 a N ar 
?helieinus SchLr. 59.536 . Sl ur aliE, gregaria Sow. sp. 303 te Hol 23 a, 

'rochus intermedia M’. . 304 18 16 BER re Jh 
eaelatulus M’.. . 296 1k 40 INTERNE We monile Mi... .„:308.1K32 VPE |. 0,1%. 
constrietus M’. 296 Ik Al .g» le obsoleta Sow. sp. 304 . . | re 
helicites Sow. . . 2977 . . ae "Oo tenuicineta M’, . 304 12 17 Do ER WR 
Moorei M’. . . . 297 1218 ALS - Litorina (FER.) 

"uomphalus Sow. (ganzmundige) | eorallii Sow. sp. . 305 . . Era ca 1 UF 
centrifugus WHLB, “m PEN te RT Nd octavia DO. sp. . 305 . . ESTSU NE SELTEN 
discors Sow. . AIS, SE le .| undifera M’. . 306 Ik 46 des 1 ea Gr, 
Ianatus 2d... .....298 £.% A u IE N 
lyratus M’. . . 298 1133 Be ll 28, Demka line 
rugosus Sow. „. » 28 . .» -..|. 1m. |.|| Dentalium L. 
seulpfus id... - » 299 . en aaa dentaloideumPn,sp. 550 . . sl RD 
trieinetus M’. LEN Ba: Re ingens Kon. . . 550 - altes) Wafte el leng 
tripocratus M’.. . 299 Ik 37, NR 

jiraparollus M’. (halbmundige) ; F. CEPHALOPODA. 
acutus Sow. sp. . 537 . Se RE 1. Tetrabranchia. — 
?ealyx PrıuL.sp.. 537... a | das 
carbonariusSow.sp.537 . - EREIR N IKCDRTEN 5 er ce 
?catillus MArr. sp. 537 2. Ach, Be De Bellerophon n 
costellatus M’... . 5383h 3 |... |.... |, bilobatus Sow. . 308 . . |?ghj...| - 
cerotalostomus M’.. 539 . . le, carinatus id. . . 309. . a 6 
Dionysi Mr... . 5399. . a RR 3 dilatatus id. . » 309. . u ae 

nodesus Sow. sp.. 540 . . Da jerpaumaaid. EEE Ro ie 
pentangulatusSow sp.540 . . A TEN RE Murchisoni 0’0. . 310 . . SRH" 
pileopsideusPrıL.sp.540 . . ae. th Köyzkolites) 7 
Pugilis id. sp. SA. ...l.. 7, ||| Ormatus Conr. . 310 . . Ka ra 
tabulatus id. sp. . 54l . . AZ ER subdecussatus M’. 311 il 25 Seihj|ingeneee 
aclureia trilobatus Sow. sit . -» dt N 

magna Les.. . 300 12 13 ER en Wenlockensis id.. 311 . . Be ale 
macromphala M’.. 30 412 |.g.|....|.|| bisulcatus Rorm. . 400 . . Kr ET £ 

‚ceyliomphalus PorTL. striatus FER. „ 40 . .» «PrSNIE TE En 
Sceotieus M’. . . 301 1215 1 Ele CAR subglobatus M’. 20 - » ven 
aequalis Sow. sp.. 342 . . N ee vr Sow. Er Bun me 111° 79R INZERSISS 

- costatus ei, IL UUT. SF 
ri pr. 92,7 “-- |9|| decussatus ?Frem. 552 . - a a 

- d. Naticidae. — Duchasteli ae ae % HN 

Nati is (M’.) Nati- Dumonti D’0, 553 1.» N | y® 
ver > Be, hiuleus MART. sp. 553 . » “ar (ee 

?glaueinoidesSow.sp.302 . . ..|..2.0],| Larcomi BERAL, a a EEE 6. 2. 
ampliata Pnıtr. es N - women PHEMPAE 950,» 50h07 ., era, alien lie 
plicistria id. sp... 53. . . N reticostatus PortL. 554 . . eh a 

spirata Sow.sp. . 5A. . - als LE ae EN: N Se a 1 a 
enuifascia Sow dank ‚4 BRTER LITT? 2. SR variata Pnıwr. sp. 5Al . . s a » ae Keen. N N 

I- e. Pyramidellidae. — Porcellia (u’Ev.) 

‚oxonema Puzosi L’Ev. . 556 . ...|le. - 
elegans M’.. . . 302 Ik 34 4 ..m. |.) — b. Nautilidae. — 
nexilis Sow. sp. 399... ir 2 Nautilus 
fasciata Kıns, . 595. . FE bilobatus Sow,. . 556 Da a a 
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Nautilus 
cariniferus id, 587 (as 
coronatus M’. . . 557 . 
costato-coronatusid.558 3h 15* 

. globatus Sow. . . 558 . 
ingens MarT. sp. 559 . . 
Luidi Marı. . . 59... 
oxystomus PrıtL. 560 . 
tuberculatus Sow. 562 
tuberosus M’, . 362 3h 15 

(Diseites) 
complanatus Sow. 557 . . 
discus ıd. -» . 555 = 
quadratus Fırm. . 560 . 
sulcatus Sow. . „ 56l . . 
trochlea M’. . 561 3h 16 

Aganides Mr. (Goniatites DE H.) 
vinetus Sow. sp... 401 . . 
Barbotanus MVYK. 56a Fall > 
carbonarlus Sow. sp.563 . - 
diadema Gr. sp. . 563 . 
GilbertsoniPHinı.sp. 564 .» 
Henslowi Sow. sp. 564 . 
implicatus Pnıue. 565 . 
Listeri Marr. sp. 565 . 
reticulatusPnHıLL.sp. 566 . 
sphaericus MART.sp. 566 

crenistria Pu. 567 
spirorbis Gigs. sp. 567 

Ciymenia ar Phaniles An. ) 
bisulcata Mv. . 40l . 
laevigata id. . . 401 
Münsteri M. . . 402 man. 
Pattisoni M’. . 403 2a 11 
quadrifera M’. . 403 2a 13 
undulata Mi. . . 404 

Trocholites 
anguiform.SLT.sp.vı11,323 1126 
planorbiformisCnr. v11,324 . 

Lituites , 
articulatus Sow. . 33 . 
cornu-arietisid.vıu, 33 . 

Hortolus 
giganteus id. sp.. 34 . 
ibex Ic. 89... 24 321045 

Cyrtoceras GF. 
multicameratumHaur312 
?udellalites Pnırr. 404 
reticulatum id. . 405 . . 
subornatum M’. . 405 2a 1A 

Orthoceras 
angulatum Ware. 313 . . 
baculiforme Str, vı, 313 12 27 
Brighti Sow. . . 313 
bullatum id. . .- 313 % 
centrale? Hıs. . . 314 . 
dimidiatumSow.vır, 3l4 . 
foliosum id. . . 314 
imbricatum Wuus. 315 . 
laqueatum Haır . 315 . 
Ludense Sow. . . 35 . . 
politum M’.. . . 316 
primaevum vi, . 316 

Creseis pr. FoRB. 
semipartitum Sow. 316 
subundulatum Pxrr. 317 

Creseis Sedgwicki Fors. 
tenuieinetum Prrı. 317 . . 
tenuistriatum Mü. 317 . 
vagans SALT. v,. 318 12 28 
?ventricosumSLT.vı1,3l8 . 
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Orthoceras 
striatum Sow. . . 405 
eylindraceum Frrm. 569 
inaequiseptumPHıur, 571 
ovale id. 2 7 N 0 na 

(Actinoceras) 
Mocktreense Sow. 315 . . 
giganteum 2d. . . 57l .. 
(Campyloceras) 
Gesneri Mart. sP.570 ,„ . 

(Cycloceras M'.) 
annulatum Sw. vr, 319 . 
arcuolyratum Harn 319 . 
bilineatum id.. . 319 . 
ibex Sow. . 319 
?subannulatum "Mi. 320 
tenuiannulatum M’. 320 12 31 
tracheale Sow. . 31 . . 
striatulum td... . 406 
tubicinella id.. . 406 
Flemingi M’. 560 3 18 
rugosum FLEMm. . 573 
undulatum id.. . 54 .. 
(Loxoceras) 
Breyni Martr. . . 567 
laterale PnınLı.. . 572 
Sowerbyi M’. . „ 573 

(Poterioceras) 
ellipticum M’. . . 321 
pyriforme Sow. . 322 
cordiforme id. . 568 
?cormu- vaccinumM’. 568 3h 17 
fusiforme Sow. . 569 
(Phragmoceras) 
intermedium M’. . 322 , 

; Chomatodus (Helodus) 

’o0o000 

ventricosum Sow,. 322 
(Trigonoceras) 
paradoxum Sow. . 573 . . 

IV’. VERTEBRATA. 

A. PISCES. 

1. Placoidea (Elasmo- 
branchi). 

E (Alphabetisch geordnet.) 

Thelodus 
parvidens AG... . 576 . 

€ |Onchus 
tenuistriatus AG.. 577 

C ||Asteroptychius 
ornatus AG. nom, 

.| /%ornatus M’. 616 3k 22 

. |Chirodus 
pes-ranae M’ 616 3g 9 

BIN AG. BT 
clavatus M’. . . 617 3k 10 
dentieulatus M’. . 618 3k 9 
linearis AG. . . 618 
obliquus MM’. 618 3k 3 
(Petalodus) 

P truncatus AG. . . 618 3i 1 
. ||Cladodus 

MMevis’M..) „ +1u,.619 8655 
mirabilis Ac. 
marginatus id.| “in 
striatus id. . » 620 

Climaxodus 

imbricatus M’, . 620 3g 5 
„||Cochliodus 

acutus AG. „>. 021 nad 
zontortus id, „un, GI zaz. 

615 3k 23,24 

} ee; 
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Cochliodus 
magnus id. . . 

oblongus id. . 

striatus öd. . » 
Ctenacanthus 

crenatus AG. . 
denticulatus M’. 
distans M’.. . 
heterogyrus Ac. 

Ctenoptychius 
apicalis Ac. » 
serratus Ow. 

Dipriacanthus 
Stockesi M’, . 

Erismacanthus 
Jonesi M’. . . 

Glossodus 
marginatus M’. 

Gyracanthus 
obliquus M. . 

Helodus 
didymus Ac. 
laevissimus id. 
mammillaris id. 
planus id. . . 
rudis M. .. 
turgidus AG. . 

Homacanthus 
macrodus M. . 
microdus M’, . 

Leptacanthus 
Yjunceus M. . 
Jenkinsoni M’. 

Oracanthus 
Milleri Ac. . 

Petalodus 
acuminatus AG, 
Hastingsi Ow. . 
psittacinus AG. 
rectus id. . . 
sagittatus id. . 

Petrodus 
. 

patelliformis M’,.. 
Physonemus 

arcuatus M’, 
subteres AG. 

Poeeilodus 
“ aliformis M’. 
foveolatus M’.. 
Jonesi Ac. . 
obliquus id. 
parallelus id. 
sublaevis id. 

Polyrhizodus 
magnus M’, . 
pusillus M’, . 

Pristicladodus 
dentatus M’, 
Goughi M’... 

Psammodus 
canaliculatus M’, 
cornutns AG. 
rugosus id. . 

2. Ganoidei. 

— ı. Lepidoidei. — 

Palaeoniscus 
elegans Spaw. sp. 
Freieslebeni Bıv. 
glaphyrus Ac.. 

S. TE. Fg. 

622), 1.4 
3h 199 

623,3; 285 
. 524 3i 27 

624 3i 31 
625 3k 16 
625 3k 15 
625 3i 32 

6264 „00. 
626 3i 21-23 

627 3k 18 

628 3k 26-27 

629 3k 1 

629 3K 

630 3i 18-0 
630 3i 17 
631 3i 16 
631 3i 12-15 
631 3k 4 
632 - 

632 3k 20 
633 3k 19 

13,14 

633 38 13 
633 3g 14-16 

634 

635 3g 4 
3a. 
636 3i 4 
636 . 
635 3i 

637 3g 

638 3i 29 
038 3i 30 

8, . 
638 3g 11 
639 
640 3i 5 

640: Bi 6 
. 630 3i 7-9 

641 3k 6-8 
642 3k 2 

. 643g 2 
643 3k 11 

. 643 38 12 
FR 
633". 

Fr 
ER 
7 . 
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Palaeoniscus 
macrophthalmus . 607 . . E 

— b. Acanthoidei. — 

Chirolepis 
eurtus M’. . . 580. 2d 1 C 5 
macrocephälus M’. 580 2d 35 |C.. 
Trailli Ac. . 581 e C 2 
uragus id. ...58 .. c h 
velex M. .. 581 2d 2 BEN: 

Chiracanthus 
grandispinus M’.. 582 2b 1 C e 
lateralis M’. «1.582 . c c 
microlepidotus Ac. 593 . . URS 
minor id. LE C \ 
Murchisoni id.. . 598 . . c < 
pulverulentum M’. 583 2b 2 Br 

Diplacanthus 
erassispinus AG. . 54 . . C L 
gibbus M’. 584 2b 4 c . 
longispinus As. 58... C £ 
perarmatus M’. 5985 2b 3 C . 
striatus AG. . . 55... c . 

— c. Saurodipteridae. — 

Diplopterax 
(Diploterus AG. non Bo1E) 
affinis Ac. sp. . 586 
Agassizi TR. sp. . 586 . 
gracilis M.. 586 ?c 
macrolepidot.SM.sp. 587 . 

Osteolepis 
arenatus AG. . 587 . 
brevis M’. . . . 587 2d 
macrolepidotus VP. 588 
major AG. . „.. 58. 
microlepidotus VP. 588: . 

Triplopterus 
Pollexfeni M’.. . 589 2d 

— d. Sauroidei. — 

Pygopterus 
mandibularis AG. 

Acrolepis 
Hopkinsi M’. . 

Megalichthys Ac. 
Hibberti id.. . 

Centrodus 
striatulus M’. . 

608 . 

609 3g 

- 610 

6ll 3g 

— e. Coelacanthi. — 

Glyptolepis 
leptopterus Ac. . 5%0 . 

Dipterus SM. (Poly- 
phractus, Cteno- 
‚dus Ac.) \ 

brachypygopter. SM. 592 
macropygopterus id. 59% ». 
Valenciennesi id. 592 

Conchodus 
ostreiformis M’. 593 

Holoptychius 
Andersoni Ac. .„ 594 . 
eiganteus id. . 594 . 
nobilissimus id. 595 . 
princep M. . .„ 595 . 
Sedgwicki M’. . 595 2d 

Gyroptychius 
angustus M’. . „ 596 2c 
diplopteroides M’. 597 2c 

Dendrodus 
latus Oow, 2... .5%8 . 

EQDaTD ZA 

a na amama a. aaa 



S. TI. Fg. |CDE S. Tf. Fg. |CDE 

gracilis M’. RATTE Bi. Pterichthys As. (Pam- 
Hibberti A. sp. . 618 . . D. phractus, Homo- 

thorax As.) 
— f. Incertae sedis. — cancriformis Ag... 599 . . 
Osteoplax latus id... 2.60. » ir: 

erosus M’. . . . 613 3k 12 I. oblongus id. . . 60 . . air 
productus id, w BB?’ 52 

ae Br testudinarius 2d.. 600 . . Bo 9. Pyenodontae, haheferie 

Platysomus Ag. (Glo- latus AG. . 602 

Rhizodus — h. Placodermata. — 

mierospondylus M’. 602 ?2e 
oblongus AG. . . 603 . 
usilus M’.. . . 603 2e 

!trigonaspis M’. . 603 ?e 

bulodus Münst., 
Uropteryx Ac.) 

striatus AG. 614 
parvus id. Dr amaann azaaan . ee 00. (Y. SW nur. ar 

BR." 

Der Raum hat nicht gestattet, die mitunter zahlreichen Synonyme der 

Arten mit aufzunehmen. Ganz neue Sippen und Arten sind nicht. viele 

vorhanden, indem M’Coy schon früher theils in seinem Catalogue of Car- 

bonac. Fossils of Ireland und theils in den Annals of Natural History u.s. w. 

die Diagnosen derselben, so weit sie von ihm herrühren, veröffentlicht hat; 

dagegen erscheint hier eine Menge von Arten erstmals weitläufiger be- 

schrieben und abgebildet. Unter diesen sind auch viele Fische, welche 

Acıssız in seinen Werken entweder nur namentlich aufgezählt oder in 

Englischen Sammlungen handschriftlich etiquettirt hatte. Gleichwohl würde 
eine Reihe neuer Sippen übrig bleiben, von welchen wir unsrer Gewohnheit 

zufolge die Diagnosen aufzunehmen hätten, was indessen, da dieser Artikel 

schon sehr lange geworden, womöglich in einem zweiten geschehen soll, 

Hier beschränken wir uns nur auf die Hervorhebung einiger Einzelheiten. 

Die Zahl der Brachiopoden ist 1, mal so gross als die der Lamelli- 

branchiaten, Unter 160 lameliibranchiaten Muscheln ist noch keine ein- 

zige verlässige mantelbuchtige Art, da M’Coy von der allein als solcher 

angeführten Solenimya primaeva bemerkt, dass sie etwas ungleich- 

klappig ist und am Steinkerne keine Mantelbucht erkennen lasse. — Po- 

sidonomya stellt er wieder zu Aplysia mit der Versicherung, dass auch 

in Aplysia öfter zwei und mehr aufeinanderliegende Schaalen vorkommen, 

die mittelst des geraden Randes miteinander verbunden seyen. Von den 

angeblichen Creseis-Arten der Cambrischen Schichten lässt wenigstens die 

Cr. primaeva Portr. deutliche Kammer-Scheidewände erkennen ; doch wird 

nichts vom Siphon bemerkt. — Pyritonema (S. 10) war früher für einen 

Hai-Stachel, Onchus, gehalten worden, stimmt aber in der mikroskopischen 

Textur und kieseligen Zusammensetzung ganz überein mit der Achse eines 

Gorgoniden aus dem Chinesischen Meere, der sogenannten „Glaspflanze“ 

= Hyalonema. — Auch über die Graptolithen erhalten wir nähere Auf- 
schlüsse. M’Cor hat nämlich eine eigenthümliche Scheidewand in der Basis 
der Zellen gefunden, welche ganz der bei den noch lebenden Sertularien 

entspricht und die Verbindung dieser Familie mit den Sertularieen statt 
den Pennatuliden rechtfertigt. — Gewisse devonische und ober-silurische 

Fisch-Schuppen, Zähne, Knochen und Flossen-Strahlen haben sich als 
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Theile von See-Schwämmen (Steganodictyum) ergeben. — Die Kopf- 
schild-Theile der Trilobiten sind genauer mit denen der lebenden Kruster 

verglichen und Spuren von Fühlern nachgewiesen worden. — Protaster 

(35. 60) gehört mehr den Euryalen und Comateln als den Ophiuren a», 

da die kleinen Strahlen gegliedert sind, also den Tentakeln dieser Sippen 

und nicht den Lokomotions-Organen oder Stacheln der Ophiuren entspre- 

chen. — Die Gesammtzahl der beschriebenen Arten ist etwa 600; das 

alphabetische Register bietet über 2000 Namen und Synonyme, 

E. Forpes: Schlüsse auf die Tiefe der Urmeere aus der 

Farbe der Konchylien (Ann. Magaz. nathist. 1854, XIV, 67—69). 

Farbige Muster-Zeichnungen der See-Konchylien werden um so seltener, 

je grösser die Tiefe, worin sie leben. Im Mittelmeere kamen in mehr als 

100 Faden Tiefe nur noch 18 Arten mit dergleichen vor; in 35—55 Faden 

ist das Verhältniss von solchen gezeichneten zu den einfarbigen Arten 

nicht 1:3; zwischen dem Meeres-Rande und 2 Faden Tiefe beträgt ihre 

Zahl über die Hälfte des Ganzen. — In den nördlichen Meeren sind 

Individuen von sonst gestreiften oder gebänderten Arten unterhalb 1000 

Faden Tiefe ganz weiss oder farblos ; zwischen 60—80 Faden sind Streifen 

und Bänder selten, zumal mehr nordwärts; von 50 Faden Tiefe an auf- 

wärts werden sie deutlicher und häufiger- 

Nun ist es freilich selten, an fossilen Muscheln Spuren von Zeich- 

nungen noch aufzufinden, auch wenn sie ursprünglich vorhanden gewesen 

seyn mögen. An paläozoischen Arten kennt man sie jedoch bei Pleuro- 

tomaria flammigera (Pl. carinata) und Fl. conica Pasırr., Pl. carinata und 

Pl. rotundata Sow., Solarium pentangulatum und Patella solaris Kon., — 

dann bei Trochus sp., Metoptoma pileus, Patella? refrorsa, Natica plicistria, 

Aviculopecten sp., Aviculopecten sublobatus? Pr., A. intercostatus und 

A. elongatus, Spirifer decorus, Orthis resupinata, Terebratula hastata, 

meist aus der Kohlen-Formation, — und bei demı unter-silurischen Turbo 

rupestris [genügt Diess zu einem allgemeinen Schluss über die einstige 

Tiefe der Meere !?]. 

Hırcucoek: Fährten und Knochen im Rothen Sandsteine 

des Connecticut-Thales; Hai-Reste in der Kohlen-Forma- 

tion (a. a. O. S.416). Die Fährten rühren von einem Riesen -Bipeden 

her, dem H. einstweilen den Namen Gigadipus caudatus gibt. Die 

Knochen sollen anatomisch untersucht werden. Der Hai-Kiefer gehört einer 

neuen Sippe und Familie an und soll von Acıssız en werden, 

L. Sıemann: über die Nautiliden (Palaeontogr. 1853, III, 121— 

167, Tf. 18—21). Der Vf. kommt zu folgendem Resultat über die ver- 

wandtschaftliche Stellung der Nautiliden-Sippen : 
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Nautilidae. 
Testa polythalamia, siphone intermedio (laterali vel subcentrali), septorum marginibus 

integris, rectis vel undatis. 

Siphone moniliformi, rudimentis internis subtestaceis apparatus 

aa ET FORTE 
. radiis siphonis verticillatis tubulatis . - » 2 2 2 2.2. . Actinoceratitae. 

Actinoceras Br. 

* ) Conotubularia Tr. 

Gonioceras HALL 

; Conoceras BR. 

. . festa arcmata exogastrica .» . . 0 2 2a nee 0 2 Gen. nov. 

. radiis lamelliformibus perpendieulatis . ». » 2 2 2.2... Ormoceratidae. 

Ormoceras St. 

“) Huronia = siphon. 
. . testa arcuata exogastrica . 2» 2» 2 0 2 ee 0 20%.»  ÜCyrtoceras Gr. 

.. testa areuata endogastrica » » « 2 2 2 2 8 02200000. Campulites Dsu. 

Siphone apparatu interno omnino membranaceo, actioni petrifi- 

eanti eedente . . . » 22 2.2... .. Coelosiphitae 
‚Inflati: testa superne inflata ventrosa, siphone plerumque laterali. - 

Apioceras F. 

„nsitestarmecha an. an de et ee en ern N Gommhoceras:Spw; 

Poterioceras M'. 

„.„ tesiq arcuata eXogasirica . „io 0 > se ' »ıs s . . ÜOneoceras Hirn 

. .testa arcuata endogastrica. - - «© 2 2 2 2 2 0.2. . Phragmoceras Bro. 
. Normales: testa conoidea regulari. 

enTeti. nennen nen nee. Orthoceras, 

... spp. vaginatae Quv., siphone laterali - » 2 2 2...» .  (Cameroceras Em.) 
. spp. vaginatae dupliccs - » » = = 2 2 2 2 2 0°... (Endoceras Hart) 

... spp. annulatae @v.. . oo co ee 2 2 0. 0. .  (Cyeloceras M’.) 

.... Spp- siphone imperfecto . » 2» 2 2 2 2. 2220202. (Trematoceras Epw.) 

.». spp. siphone laterali minore » x» 2» 0 2 = 2.02». (Melia Fıscn.) 

.. . spp. ovales, siphone laterali, septorum margine undato . (Loxoceras M’.) 

. . arcuati 

...testa arcuata exogastrica. - » © ee 0 2 0. 0 0. Hoploceras D’O. 

“+... spp. siphone lateral, testa rotundata . . . » . » » (Campyloceras M’.) 

».. . spp. siphone subcentrali, testa triangulari. . . . „ .„ (Trigonoceras M’.) 

„1. „itenta- arcnata.endgpasirien , » Ar safe. 5 one .oiee na, gen, 

spirales 

= EEBIRTFEUBE TIPERIOHEN U io Fe a he Te EEE NN Te 

. „ testa depressa angulata » nu vo Se nr ee 

4 area rt ae Fe darin a 

. . testa exogastrica, anfractibus disjunctis, umbilico perforato 
Gyroceras MYRr. 

| ? Amblyceras GLock. 

. +... spp. spira disjuncta, siphone subcentrai . . . . » . (Nautiloceras »'0.) 
. . testa endogastrica, umbilico perforato. . . ». 2... . Lituites, 

... spp. anfractibus contiguis. -. © © © © 2. °. . . . (Lituites 2’0.) 
. +. spp. anfractibus disjunetis. ». » 2 2 2 2.2.2.2... (Hortolus Mr.) 

. .. testa exogastrica, anfractibus spira regulari involutis . . Nautilus. 

| (Aturia Br.) 
{ (Megasiphonia D’0.) 

Der Vf. beschreibt und bildet meist aus seiner Sammlung ab: 

. + » Spp. Siphone cucullato subinterno, septis lateraliter lobatis 

S. Tf.Fg. S. Tf. Fg. 
Actinoceras Bigsby@ßr. . . 144-152 18 . Orthocerastypus . ». 2» ...1490 1 

Apiocerasolla . . »2....18191 erebrum . „. ... 15%? 

Se pusillum . . 2..165 21 3 

Orth. subpyriformis Mi. .)163 19 2 demissum. . . . . 16621 4 
— inflatuGr.. - .. Lituites angulatus . . ... 1621 1 

Gyroceras expansum. . . . . 16721 2 

[zu vergleichen der neuere Aufsatz von BARRANDE i. Jb. 1855, 385]. 
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Jon. Mürter: über Polyeystinen (Monats-Berichte d. Berl. Akad. 

1855, 251—252). Wir haben der Kiesel-Schaalen dieser Thier-Klasse nach 

EurengEeRrG schon oft erwähnt; jetzt erst erfahren wir auch etwas über 

die Insassen derselben nach Beobachtungen, die J. MürLer zu Messina 

an den Sippen Haliomma, Dietyospyris, Eueyrtidium und Po- 

doeyrtis bei hinlänglicher Vergrösserung der 3 ersten gemacht. Diese 

Thiere scheinen durch Strömungen und andere Bewegungen des Meeres 

manchmal in die oberen Wasser-Schichten emporgetrieben zu werden, in 

welchen sie einzeln gefischt worden sind, zuweilen mit vom Boden los- 

gerissenen Thierchen verschiedener Art. Die Schaalen waren nicht in 

eine zusammenbängende Gallerte eingehüllt ; jedoch treten äusserst zarte, 

durchsichtige, diskrete, unverzweigte, ungegliederte, weiche, aber aus- 

gestreekte Fäden aus allen feinen Löchern der Schaale strahlig hervor, 

welche zwar auch an die Strahlen gewisser Infusorien (Actinophrys) erin- 

nern, aber übrigens ohne Bewegung waren, auch von wohl erhaltenen innren 

Weichtheile ausgingen. Alle enthielten innerhalb der gegitterten Kiesel- 

Schaale, die übrigens schärfere Beobachtungen zur Zeit noch nicht ge- 

stattet, eine sie mehr und weniger ausfüllende, weiche, dunkel-gefärbte 

Substanz, wie Esrengerg schon bei Haliomma gesehen hat, und welche 

bei Eucyrtidium den oberen Theil oder das Gewölbe der Schaale einnimmt 

und sehr regelmässig in 4 Lappen getheilt ist, welche einige helle runde 

Körper enthalten. In Dictyospyris zeigen sich beim Zerquetschen Zellen 

von gelbem körnigem Inhalt. Bei Haliomma [?] oder verwandter Form 

mit 6 Stacheln in 2 verschiedenen, sich rechtwinkelig schneidenden Ebenen 

enthielt die schleimige Masse im Innern der Schaale Zellen mit gelblichem 

körnigem Inhalt als farblose Zellen und violette Molekular-Körperchen. 

J. C. Wirren: überzähliger Zahn in Mastodon giganteus 

(Sır.ım. Amer. Journ. 1855, b, XIX, 349-353). Zu Terre Coupie in 

Michigan wurde 1854 ein Unterkiefer genannter Thier-Art gefunden, 

dessen wagrechter linker und aufsteigender rechter Ast weggebrochen 

waren. Der rechte hatte aussen 26°, innen 28°, am Unterrande 22”, 

eine Zahnfläche von 16‘ Länge, und von den Zähnen bis zum Symphysen- 

Schnabel war 8” Er enthielt einen v., vr. und vır. Zahn rechter Seite. 

Der v. war von der bei dieser Nummer gewöhnlichen Form, stark abgenützt, 

und zeigte noch Spuren von 3 Flächen, ebensovielen Queerjochen ent- 

sprechend, und 2 vordre und 4 hintre je mit einander verwachsene Wur- 

zeln; er war 4'' lang, vorn 3°, hinten 3V/,’” breit, innen 4"/,", aussen 

3V/,'' hoch. Der nächste Zahn entspricht ganz dem oft gefundenen vr. oder 

letzten, ist weniger abgenutzt, zeigt 4 Queerjoche aus je 1 Paar Zacken, 

welche Zacken noch alle getrennt und wovon die vordren etwas mehr 

abgenützt sind. Hinten ist dieser Zahn etwas schmäler und mit einem 

Talon aus nur einem Zacken versehen. Hinter diesem Zahn endlich war 

noch ein vır., der bis jetzt nie gefunden worden. Er ragte nur mit seinem 

vordern Theil aus der Kinnlade hervor, stund damit etwas mehr auswärts 
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als voriger, entsprach mit seiner äussern Seite der Wurzel des Kronen- 
Fortsatzes und zeigte frei 3 zweizackige und kaum abgenützte' Queerjoche. 

[In einer andern Kinnlade, wo der v. Zahn vollständig entwickelt ist, 

sind seine vordren Zacken schon weggenützt und liegt der vı. vierjochige 

Zahn noch fast ganz in der Kinnlade versenkt.] Um nun den vır. Zahn 

vollkommen kennen zu lernen, schnitt der Vf. die innre‘ Wand seiner 

Alveole weg und fand nun, dass derselbe so xross als der vr., die Krone 

im Vordertheile etwas stärker, im Ganzen der Mitte nach tief längs ge- 

theilt, mit 4 zweizackigen Jochen und 1 starken zwei- bis drei-zackigen 

Talon versehen; unter jedem Joche befand sich ein Paar Wurzeln, die 

2 vordern Paare getrennt, die 2 hintern zu einer Masse verwachsen. 

Dieser Zahn zeigte 7’ Länge und vorn 4‘ Breite; an der Vorderseite des 

Vorderjochs ist noch ein weitrer Zacken. — Der Vf. sieht diesen vır. Zahn 
als eine ganz aussergesetzliche Erscheinung an, von der er sich nicht 

Rechenschaft zu geben weiss, obwohl ihm bekannt, dass Corse beim 

lebenden Asiatischen Elephanten sogar auf einen vıı. Backenzahn hin- 

weiset, den aber R. Owen in Zweifel zieht. 

A. Vanzncıennes: Fels-bohrende See-Igel (Compt. rend. 1855, 

ÄLI, 755—756). Man hat eine Zeitlang geglaubt, die Fels-bohrenden 

Thiere bewirkten die Aushöhlung der Felsen mittelst einer Säure, musste 

aber eine mechanische Einwirkung zugeben, als man deren Aushöhlungen 

auch in anderen als kalkigen Gesteinen und die Höhlen von Streifen 

geritzt fand, welche genau den Spitzen entsprechen, die man an der 

Oberfläche der Schaalen von Pholas u. s. w. wahrnimmt. [Nicht alle 

bohrende Arten haben dergleichen und es fragt sich, ob diejenigen Arten, 

welche solche Spitzen nicht haben, in anderen als Kalk-Felsen vorkommen; 

überhaupt ist die Sache noch nicht klar.] Pholas, Teredo und sogar 

Sipuneulus [der einen weichen Körper hat] bohren in Holz. *CaıtLaup 

hat vor einigen Jahren Granit-Stücke von Poulinguen in der Bai von 

Croisic vorgelegt, die von Pholaden angebohrt waren, indess auch gleich- 

zeitig von Meer-Wasser angegriffen worden seyn mögen. Euckn#t Rosear 

hat der Pariser Akademie einen Block silurischen Sandsteins aus der Bai 

von Douarnenez gezeigt, voll Höhlungen, welche genau der Form und 

Grösse einer darin sitzenden Echinus-Art entsprachen. Jetzt sendet auch 

Lory einige Individuen eines Echinus ein, der sich in einer Strecke von 

mehren Kilometern zahlreich in dem schon erwähnten Granit der Bai von 

Croisic eingebohrt hat. Es ist dieselbe Art wie im Sandstein von Douar- 

nenes und vielleicht von Echinus lividus des Mittelmeeres , womit man sie, 

seither vereinigt, verschieden, in welchem Falle man sie E, perforans 

nennen könnte. 
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Geognostische Skizze des untern T’hurgau's 
“ und der Umgebung von Öningen, 

von 

Herrn J. CE. Deicke& 
in Sf. Gallen. 

Das Öningener Gebirge ist wegen seines grossen Reich- 
thums gut erhaltener Petrefakten schon oft der Gegenstand 
vielseitiger Untersuchungen gewesen; aber dennoch sind in 
geognostischer Beziehung sehr von einander abweichende An- 

sichten geltend gemacht worden. Die meisten organischen 
Überreste stehen den jetzt lebenden sehr nahe, weichen aber 
in den Arten davon ab. Die fast allgemeine Ansicht der 

Naturforscher, dass keine Art wit einer jetzt lebenden iden- 
tisch sey, müsste bei den Mollusken erst nachgewiesen wer- 
den. Meistens wird das Öningener Gebirge den oberen Süss- 

wasser-Ablagerungen der Mollasse im Mittellande der Schweitz 
zugetheilt. Gibt mau einen Sprung von St. Gallen nach Öningen 
zu, olıne das untere Thurgau zu betreten, so liesse sich eine 

solche Annahme einigermassen rechtfertigen. 

Vorliegende Zeilen sollen eine geognostische Skizze über 
das untere Thurgau und die Umgebung von Öningen geben. 
Vielleicht können sie die Brücke anzeigen, welche von dem 

oberen Süsswasser-Gebirge hei St. Gallen zu dem Öningener 
Gebirge führt. 

Nur kurze Zeit ist mir zu diesen Untersuchungen ver- 
gönnt gewesen; daher ist diese Arbeit in mehren Beziehun- 
gen Jlückenhaft ausgefallen. Das Mollassen- Gebirge in 

Appenzell und Si. Gallen zeigt drei übereinander liegende 

Stockwerke, ein unteres Süsswasser-, ein marines und ein 
Jahrgang 1856. 9 
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oberes Süsswasser-Gebirge. Sämmtliche Schichten sind auf- 
gerichtet und fallen auf der einen Seite nach Süden den Al- 
pen zu, auf der andern Seite nach Norden ein. Der Süd- 
Rand ist überall steil aufgerichtet und dem Nummuliten- oder 
Kreide-Gebirge angelagert. Auf der Nord-Seite nimmt die 
Neigung der Schichten immer ab, gelt aber in keine hori- 

zontale Lagerung über. 
Im Säntis-Stocke ist der Kalk das vorherrschende Ge- 

stein; in.dem Nummuliten- und Flysch-Gebirge ist derselbe 
von untergeordneter Bedeutung, und das Mollassen-Gebirge 

ist sehr arm an Kalk-Ablagerungen. Das Nummuliten- und 
Flysch-Gebirge machen daher in mineralogischer Beziehung 
den Übergang von den Kalk-reichen Alpen zu dem Kalk- 
armen Mollassen-Gebirge. 

Das aufgerichtete Mollassen-Gebirge in der O.-Schweitz, 
welches vorzugsweise aus Konglomeraten besteht, ist auf der 
Nord- und West-Seite von nicht unbedeutenden Kalk-Ablage- 
rungen umgürtet. Dieser Kranz zieht sich von sSzfterdorf 
über Heidelberg (Thurgau), Niederhelfenswyl, Zuckerried, Wyl, 

Sirnach, Dusnang, Fischingen zum Hörnli hin. Längs der 
Thur bei Rickenbach, Batlzenhaid, Lutisburg finden sich auch 

Kalk-Ablagerungen, die wahrscheinlich mit dem vorhin an- 

gegebenen Kranze in Verbindung stehen. Es ist kein reiner 
Kalk, sondern ein sogenannter magerer Kalk. Unterhalb 

Bischofszell hat dieser Kalk noch ein Einfallen von 12°—8° 
und lässt sich im Bette der 7iur in der Richtung von 8. 
nach N. auf eine weite Strecke verfolgen. 

Nördlich hiervon, also entfernter von den Alpen treten 

Konglomerate mit horizontaler Schichtung zu Tage, die sehr 
arm an Kalk sind. Erst auf dem rechten Rhein-Ufer bei 
Öningen kommen wieder Kalk-Ablagerungen vor. 

In den Hügeln, welche das Thal zwischen Weinfelden 
und Frauenfeld begrenzen, finden sich vorzugsweise selır lose 
Sandsteine, die mit Letten- und Nagelfluh-Schichten von 
weit geringerer Mächtigkeit abwechseln. Alle Schichten in 
den Hügeln nördlich von diesem Thale bis zu den Phonoli- 
then dei Höhgaues haben mit Ausnahme geringer Verwerfun- 
gen eine horizontale Lagerung; erst die Phonolith-Tuffe des 
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Rosenecker-Berges bei Ramsen, treten mit senkrechter Schich- 
tung aus dem Diluvium hervor. 

Lose Sandsteine sind überall das weitaus verbreitetste 

und mächtigste Gestein. Auf dem rechten Rhein-Ufer ist.das- 
selbe am Pfannenberge, Hoheklingen, Klingenberge hei Stein 
am Rhein mit einer festen Nagelfluh bedeckt, deren Ge- 
schiebe durch einen Tuffstein-artigen Kalk verbunden sind. 

Diese sehr verbreiteten horizontalen Ablagerungen sind 
nur Süsswasser-Gebirge und können aus mehrfachen Gründen 
mit den oberen Süsswasser-Ablagerungen um S/. Gallen nicht 
in ein Stockwerk vereinigt werden, 

1) Häufig beginnt eine Formation oder ein Stockwerk 
derselben mit Konglomeraten und endet mit Kalk-Ablagerun- 
gen. Zwischen beiden Gebilden findet ein solcher Wechsel statt, 

2) Das obere Süsswasser Gebirge bei S/. Gallen ist auf- 
gerichtet, das andere liegt horizontal auf demselben; es hat 

keinen Antheil an der Hebung genommen und ist daher ein 
jüngeres Gebirge. . 

3) In dem oberen Süsswasser-Gebirge bei $/. Gallen ist 
noch kein erkennbarer Pflanzen-Abdruck und noch keine von 
den grossen Planorben gefunden worden, die in dem andern 
Gebirge an manchen Stellen sehr häufig vorkommen (Pla- 
norbis corneus, Pl. pseudoammonius). 

4) Das aufgerichtete Mollassen-Gebirge zeigt bis zur äns- 
sersten Nord-Grenze in den Geröllen die bekannten polirten 
Eindrücke. In den horizontalen Ablagerungen ist keine Spur 
dieser Erscheinung anzutreffen. Letzte Beobachtung, worauf 
gewiss besonderes Gewicht zu legen ist, haben Apotheker 
Brunner in Diessenhofen und Oberlehrer VETTER in Stein am 
Rhein in verschiedenen Gegenden dieses Gebirges bestätigt 
gefunden. 

Die eigentlichen Öningener Ablagerungen sind nach Lintu- 

Escher nur als Ausfüllungen zu betrachten und müssen dem 
Gebirge mit horizontaler Lagerung beigezählt werden, 

Die Tertiär-Formation in der O.-Schweitz kann man zur 
leichteren Übersicht in drei Gruppen abtheilen und sie mit 
dem Namen eocän, miocän und pliocän bezeichnen, ohne die 

9* 
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bestimmten Begriffe von Desnayes mit diesem Namen zu 
verbinden. 

Die eocäne Gruppe würde das Nummuliten- und Flysch- 
Gebirge, die miocäne Gruppe das gehobene Molassen-Gebilde 
und die pliocäne Gruppe die horizontalen Ablagerungen 
umfassen, 

Die pliocäne Gruppe ist ein reines Süsswasser-Gebirge ; 

dass am linken Rhein-Ufer am Siammheimer Berge marine 
Ablagerungen anstehen sollen, hat sich nicht bestätigt. 

Petrefakten kommen in der pliocänen Gruppe ausser den 

reichhaltigen Kalk-Lagern bei Öningen noch an verschiedenen 
andern Orten vor. Oberhalb Marbach am rechten See.Ufer 
finden sich die meisten Mollusken ; andere Fundorte sind Ber- 

lingen und Steckborn am linken See.Üfer, Stein am Rhein, 
Rothenberg bei Diessenhofen und der Gailinger Berg. Bei 
Ober-Gailingen kommen in einem gelben Sandsteine gut er- 

haltene Blatt-Abdrücke vor. Am Steiner Wege bei Stein 
ist ein Zahn gefunden worden, der wahrscheinlich von einem 
Rhinoceros abstammt. 

Die meisten Queer-Durchschnitte zeigen keine grosse 
Manchfaltigkeit in der Schichten-Folge. Meistens trifft man 

nur Sandsteine an, die mit Letten und Nagelfluh durch- 
zogen sind. 

Den manchfaltigsten Durchschnitt habe ich, mit Aus- 

nalıme der Öningener Kalk-Ahlagerungen, bei Steckborn am 
Untersee gefunden, daher soll derselbe hier mitgetheilt 
werden. 
Tbpmian ) 1. Jüngeres Diluvium; 2. lose Na- 

| gelfluh; 3. Sandstein 4° mächtig, der 

als Baustein verwendet wird; 4. gelber 
Letten 4'—5' mächtig; 5. grau-blauer 
Letten 2'—3‘ mächtig, der zum Kalk- 
brennen verwendet wird; 6. Stinkletten 

1’— 2‘ mächtig mit selır vielen Planor- 
ben und Helix, die gut erhalten sind. 
Die Planorben kommen in ungewöhn- 

licher Grösse vor, die Schaale ist aber kalzinirt und zeigt 
daher keinen Perlmutter-Glanz, Oberhalb Marbach kommen 

2. Nagelfluh 

3. Sandstein 

4. gelber Letten 

5. grau-blauer Letten 

6. Stinkletten 

7. röthlich-grauer Letten 

8. Sandstein 
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die gleichen Petrefakten vor, oft noch mit Schaalen, die 
Perlmutter-Glanz zeigen. 7. rötlılich-grauer Letten 3° mäch- 

tig; 8. loser Sandstein, dessen Mächtigkeit mehre Hundert 
Fuss beträgt, der aber keine Petrefakten einschliesst. 

Über die Öningener Kalk-Ablagerungen besitzen wir schon 
mehre sehr schätzenswerthe Spezial- Beschreibungen (die 
v. Seyrrıep’sche Sammlung von Fr. X. Leumann, Constanz 
1855 > Jahrb. 1855, 621), desshalb sind dieselben hier 
nur im Allgemeinen erwähnt. | 

Eine Erscheinung im Öningener Gebiete möge hier noch 
näher bezeichnet werden, weil sie vielleicht das Band an- 

zeigt, wodurch zwei. verschiedene Formationen verbunden 
sind. Die Nagelfluh auf dem rechten Rhein-Ufer weicht in 
ihrer Lagerung von der im Innern der Schweitz ab, wo sie 
nur in zusammenhängenden Lagern auftritt, die durch Letten- 

oder Sandstein-Schichten getrennt sind, 

Der Pfannenderg, —— 

Hoheklingen, der Klin- Nagelduh 
genberg sind mit fe- 

Nagelfluh 
sterNagelfluh bedeckt; 
doch kommt sie auch, Sandstein Nagelfluh 

wie nebenstehende Fi- EN 
gur zeigt, in schmalen | re 

Streifen au den Ab- ———— nn 
hängen anstehend vor. Selbst die steilsten Abhänge sind da- 
mit bekleidet, und sie tritt oft so weit vor, dass sie wie ho- 

rizontal geschichtet erscheint. Selbst die senkrecht aufge- 
richteten Phonolit-Tuffe des Rosenecher Berges bei Ramsen 
zeigen fast in jedem Einschnitte Nagelfluh, die aber ausser 
abgerundeten Kalk-Geröllen u. s. w. noch eckige Phonolithe 

einschliesst.. Auf den Hügeln bei Stein und am Gailinger 
Berg kommen keine Phonolithe in der Nagelfluh vor. 

Am Gailinger Berge, z. B. beim Heiligen Brunnen ,. ist 
Nagelfluh von Diluvium umgeben, und es ist oft schwer zu 
entscheiden, ob man Nagelfluh oder Diluvium vor sich hat. 

Die Nagelfluh ist immer wie schon oben angegeben ist, 

mit Tuff-artigem Kalk zämentirt, der wahrscheinlich von den 

Phonolithen des AHöhgau’s abstammt. Alle Bäche, die von 

I 
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Qnellen gespeist werden, enthalten viel kohlensauren Kalk 
und können das Zäment geliefert haben. 

Die Quellwasser bei Wangen enthalten eine solche Menge 
kohlensauren Kalk aufgelöst, dass sich noch jetzt bedeutende 

Kalk-Ablagerungen bilden müssten, wenn das Wasser nicht 
durch Kanäle dem Rhein schnell zugeführt würde. 

Diese Nagelfluh ist das jüngste Gebilde der pliocänen 
Gruppe, und es könnte möglich seyn, dass die Gerölle des- 
selben aus dem untern Diluvium abstammen, und diese Bil- 

dung einer neueren Epoche als die der Mollasse angehöre. 
Nach Brunner in Diessenhofen sollen am Gaslinger Berge 

in dieser Nagelfluh zuweilen Petrefakten vorkommen, die 

vielleicht Aufschluss über diesen Gegenstand geben können. 
Der Hauptzweck vorliegender Zeilen, die gegenseitigen 

geognostischen Verhältnisse der Mollasse in der O,-Schweitz 
zu ermitteln , ist hiemit erfüllt. 

Mit Ausnahme der Nummuliten- und Flysch-Gebirge zer- 
fällt hiernach das Mollassen-Gebirge in zwei Haupt-Gruppen, 

in eine miocäne und pliocäne Gruppe. Die miocäne Gruppe 
hat gehobene Schichten und zerfällt in ein unteres Süss- 
wasser-, ein marines und ein oberes Süsswasser-Gebilde. 
Die pliocäne Gruppe hat horizontale Schichtung und schliesst 

nur Süsswasser-Ablagerungen ein. Ob dieselbe auch in mehre 
Stockwerke abzutheilen und vielleicht das Öningener Ge- 
biet von dem in Thurgau zu trennen ist, darüber kann wegen 
Mangel nöthiger Anhalts-Punkte noch kein Urtheil abgegeben 
werden, 



Über 

einige Pseudomorphosen aus der Blei-Grube 
von Kautenbach bei Berncastel an der Mosel, 

von 

Herrn Dr. GERGEnNs 
in Mainz. 

Bei Hrn. Apotlıeker Storck in Berncastel an der Mosel 
hatte ich Gelegenheit eine beträchtliche Anzahl von ausge- 

zeichneten Exemplaren des Pyromorphits von Kaulenbach, 
zwischen Berncastel und Trarbach zu sehen, die mich durch 

die seltene Schönheit und Grösse der Krystalle, mehr aber 
noch durch die Belehrung überraschten, welche dieselben 

in Betreff der Pseudomorphosen - Bildung und der Para- 
genese der Mineralien gewähren. Zwar sind diese Umwan- 
delungen des Pyromorphits in Bleiglanz bereits im Jahrb. 

1846, S. 163 ff. von Hrn. Geh. Bergrath und Prof. Dr. Nöcce- 
rartHu beschrieben und von Hrn, Prof. Brum in seinem reich- 
haltigen Werke über Pseudomorphosen mehrfach erwähnt; 

es scheinen aber, wenn ich diese Beschreihung mit den Stücken 
vergleiche, welche ich gesehen habe und welche später ge- 
wonnen worden sind, als der Gang eine Mächtigkeit von 
mehr als 1!/,' erreicht hatte, die zuletzt gewonnenen Stücke 
weit schöner und belehrender zu seyn als die früheren von 
Nöcszeratu und Brum beschriebenen. 

Ich sah bei Hrn. Stosck Pyromorphit-Krystalle von 4 
Centimetern Durchmesser und fast gleicher Länge mit: völlig 
glatten Flächen und scharfen Kanten in Drusen bis zu 20 
Centimetern. Keine dieser Drusen, fast kein Krystall war 
ohne Spuren der begonnenen Umwandelung in Bleiglanz, 
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Diese ging offenbar von aussen nach innen vor sich; allent- 
halben wo eine Spalte ist, wo zwei Krystalle aneinander- 
liegen, üherhaupt wo kein organischer Zusammenhang statt- 
findet, ist die Verwandelung eingedrungen, mehr oder weniger 
tief, sehr selten bis zur völligen Verwandelung in Blei- 
glanz. Nur Krystalle bis höchstens zur Dicke von 1 Centimeter 
sind ganz in Bleiglanz verwandelt; kleinere enthalten mit- 
unter keine Spur von Pyromorphit, grössere immer einen 

unveränderten Kern, zum Beweis, dass die Veränderung 
aussen begonnen hat. Die Verwandelung ist in den meisten 

Fällen nur oberflächlich; man sieht Diess, wenn man die 

vermeintlichen Bleiglanz-Prismen zerschlägt, wo man sich 
am besten von den Fortschritten der Umwandelung überzeu- 
gen kann. Sehr häufig beschränkt sich diese nur auf eine 

dunklere Färbung der Stellen, in welchen der Prozess be- 

reits begonnen hat, mit Beibehaltung der übrigen Kennzei- 
chen des Pyromorphits, 

In einigen Fällen sah ich die Krystalle hohl und nur aus 
einer Papier-dünnen bräunlich-grauen Schicht bestehend, welche 
Nöcezratu sehr gut mit einem pappendeckelnen Krystall- 
Modelle vergleicht; sie sind mit winzigen Bleiglanz-Kryställ- 
chen ausgefüllt, welche gewöhnlich nur einen Theil des 

hohlen Raumes leer lassen und so Veranlassung zum Zer- 
brechen dieser Krystall-Hülsen werden, | 

Nicht selten sind sie auch mit höchst feinen Bleiglanz- 
Krystallen überzogen; welche augenscheinlich mit den das 
Innere ausfüllenden gleichzeitig entstanden sind, denn diese 

Bleiglanz-Rinden stehen mit der gleichen Ausfüllungs-Masse 
der hohlen Krystalle oft durch Löcher in direktem Zusammen- 
hang; die Krystall-Hülsen waren schon durchlöchert, ehe der 
Bleiglanz gebildet wurde und es liegt hier wohl der von 
Bıum bezweifelte Fall einer Pseudomorphose durch Ausfül- 

lung vor. 
Bei der ausserordentlichen Dünne der Rinde dieser hoh- 

len Krystalle möchte man lieber nicht an ursprüngliches 
Hohlseyn derselben denken, sondern auf den ersten Blick 
der Erklärungs-Weise beipflichten, welche Brum in seinem 
Werke über Pseudomorphosen gegeben hat. 
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Die qualitative chemische Untersuchung dieser gewöhn- 
lich durch schmutzig-weisse Farbe und geringen Glanz aus- 
gezeichneten Hülsen und der ähnlichen, meistens leicht ab- 

lösbaren Rinden der in der Umwandelung begriffenen Krystalle 
ergab dagegen nicht wie bei ähnlichen Pseudomorphosen von 

Poullauen phosphorsauren Kalk, sondern Kohlensäure und 
Bleioxyd, so dass ich dieselben für reinen Bleispath halten 
muss, während ein etwaiger Kalk-Gehalt bei der geringen 
Menge des zur Analyse benützten Minerals höchst zweifel- 
haft blieb. 

Wir haben hier demnach Pseudomorphosen aussen von Blei- 

spath, innen von Bleiglanz nach Pyromorphit gebildet. Da 
ich die Pseudomorphose des Bleispaths nach Pyromorphit nir- 
gends angeführt finde und der Übergang eines phosphorsauren 
Salzes in ein kohlensaures schon an sich bemerkenswerth 
und geeignet ist über die chemischen Kräfte, welche hier 
gewirkt haben, einiges Licht zu verbreiten, so glaubte ich 

diese Beobachtung nicht mit Stillschweigen übergehen zu dürfen. 
Auch in Beziehung auf die successive Bildung der mit 

dem Pyromorphit zugleich vorkommenden Mineralien sind diese 
Stuffen nicht uninteressant. 

Auf dem 'Thonschiefer sitzt der Pyromorphit unmittelbar 
auf; seine Oberfläche wurde zuerst in Bleiglanz verwandelt, 

dann folgte die theilweise oder völlige Entfernung des Pyro- 
morphit-Kernes und die mehr oder weniger vollkommene Aus- 
füllung der hohlen Räume durch äusserst kleine Bleiglanz- 

Würfelchen, welche auch nicht angefressene Pyromorphit- 
Krystalle fein überrindeten; zugleich mit dieser Bleiglanz- 
Ablagerung trat die Bildung von traubigem Wasserkies ein, 
welcher den Bleiglanz überrindet und von demselben theil- 

‘ weise wieder bedeckt wird. 
Gleichzeitig scheint der bei weitem grössere Theil der 

Krystalle wie oben bemerkt wurde, von aussen nach innen in 

Bleiglanz verwandelt worden zu seyn, ohne dass allenthal- 
ben die Bleispath-Rinde die gleiche Verwandlung erlitten 
hätte. — Ein nicht selten vorkommender Überzug von erdi- 
gem Braun-Eisenstein ist offenbar nur das Produkt der Ver- 

witterung des Wasserkieses. 
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Fragen wir nun nach der Ursache dieser Pseudomorpho- 
sen-Bildung, so ist diese offenbar durch eine warme (35° €.), 
an Schwefelwasserstoff reiche, vielleicht auch Kohlensäure- 

haltige Quelle bedingt, die in dem besagten Erz-Gange her- 
vorbricht, und welche es verdiente, in jeder Hinsicht genauer 
untersucht zu werden, als es bis jetzt geschehen ist. Hr. 

Storck hat dieselbe im Bergwerke zu einem Bade einrichten 

lassen und ihren Gebrauch bei chronischem Rheumatismus an 
sich selbst sehr heilsam gefunden. 

Der Wasserstoff des Schwefelwasserstoff- Wassers scheint 

das Bleioxyd des Pyromorpbits reduzirt, der Schwefel sich 
mit dem Blei zu Schwefelblei verbunden zu haben, während 
das Wasser die freigewordene Phosphorsäure fortführte (ob 
in dem Nebengestein andere Phosphate gebildet wurden, 
konnte ich nicht untersuchen). 

Schwieriger ist die Erklärung, wie die weit schwächere 
Kohlensäure im Stande war, die Phosphorsäure zu verdrän- 
gen und in welchem Medium (ob vielleicht in kohlensaurem 
Wasser?) der Bleiglanz aufgelöst war, ehe er in feinen Wür- 
felchen ankrystallisiren konnte. 

Vielleicht sind auch die feinen Rinden von neu entstan- 

denem Pyromorphit in deutlichen, wenn auch mikroskopisch 
kleinen Prismen, welche als allerletzte Bildung Alles, sogar 
die ganz jungen Brauneisenstein-Krusten überziehen, aus 
kohlensaurem Wasser abgesetzt, welches das phosphorsaure 
Bleioxyd aufgelöst haben müsste. 

Dass die Kohlensäure hier wesentlich mitgewirkt hat, 
beweist das häufige Vorkommen Faust-grosser Knollen von 
kıystallinischem Bleispath zwischen dem Pyromorphit, welche 
nach der Versicherung des Hrn. Storck im Bergwerke noch 

weich waren und in ihren Höhlungen eine Flüssigkeit ent- 
hielten, welche leider nicht untersucht wurde. 

Auch grosse Pyromorphit-Krystalle fand derselbe beim 
Herausnehmen aus dem Gange noch so weich, dass sie Fin- 

ger-Eindrücke zurückbehielten ; ich verdanke seiner Güte ein 
solches Stück und habe bei ihm deren sehr schöne gesehen. 
Erst mit dem vollkommenen Austrocknen erhielten der Blei- 
spath sowohl wie der Pyromorphit ihre normale Härte, 
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Dass der Bleispath vielleicht durchgehends ein Zer- 
setzungs- Produkt anderer Bleierze ist, beweist sein ge- 
wöhnliches Vorkommen in den oberen Teufen der Bleiglanz- 
Gänge, und es scheint kein Grund vorzuliegen, dass der hier 
in Knollen vorkommende Bleispatlh auf andere Weise ent- 
standen seyn möge, während die Bleispath-Rinde der Pyro- 
morphit-Krystalle wohl nur aus diesen selbst hervorgegan- 
gen ist. 

Von den hier beschriebenen Pyromorphiten besitze ich 
noch eine Anzahl freilich meist kleiner aber recht instruktiver 

Stücke, welche ich im Tausch gegen andere Mineralien ab- 

geben kann. 



Die Gegend um Wildungen im Fürstenthum 
Waldeck, 

von 

Herrn Hütten-Inspektor CAstenpycK 
auf der Olsberyer Hütte bei Brilon. 

Hiezu Tafel II, 

Vor einigen Wochen machte ich einen kurzen Ausflug 
in das nahe Waldechische und hatte hiebei Gelegenheit die 
Umgebung von Alt- und Nieder-Wildungen etwas näher ins 
Auge zu fassen. Vorzugsweise interessirten mich die dorti- 
gen Quellen-Verhältnisse, über die ich mir einige Mitthei- 
lungen erlaube. 

Der westliche Theil des Fürstenthums Waldeck mit der 
eingeschlossenen Grossherzogl. Hessischen Herrschaft Vöhl 
wird von einer Schichten-Reihe eingenommen, die dem devo- 

nischen Schiefer-Systeme zugerechnet worden ist. Östlich 
lagert sich der Zechstein-Kalk mit dem weit verbreiteten bun- 
teu Sandsteine auf und ist die Grenze derselben mit dem 
Schiefer-Gebirge von Norden gegen Süden, von Adorf nahe 
dem Preussischen Gebiete über Aelmscheid, Lelbach, Norden- 

beckh, Goddelsheim, Thalilter, Vühl, Waldeck, Affoldern und 
Wildungen bis östlich des Ortes Braunau ah der Churhessi- 
schen Grenze überall deutlich zu verfolgen. Nördlich von God- 
delsheim setzt ein thoniger grau grünlich und röthlich ge- 

färbter Schiefer mit Zwischenlagerungen von Kieselschiefer 
auf, als diejenige Schiefer-Parthie, welche unmittelbar unter 

dem Flötz-leeren Sandsteine liegt und schon Bänke dessel- 

ben einschliesst; sie führt als örtliche Bezeichnungen die Na- 
men Cramenzelstein, Griffelschiefer u: s. w. Die Lagerung 
ist Sattel- und Mulden-förmig mit der Hauptstreichungs-Linie 
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in hora 4—6. N, Stunde östlich von Goddelsheim bei dem 
Dorfe Immighausen tritt eine in starken Bänken geschichtete 

. Grauwacke auf, welche in stets gleichem Streichen in hora 

2—3 mit südöstlichem Einfallen über Herzhausen, Kirchloth- 

heim bis Schmiltlothheim an der Eder zu verfolgen ist. Von 
hier bis Altlolhheim wechseln. dünngeschichtete Schiefer mit 

einzelnen Grauwacken-Lagen, worauf über den Ahornkopf 
und das Hohe Gehülz bis Frebershausen im Weese-Thal über- 

all wieder mehr geschlossene Grauwacke zu Tage tritt, der 

über Gellershausen und Kleinern bis nahe an Wildungen ein 
mit thonigen Zwischenlagen abwechselnder Kieselschiefer folgt. 
Südlich von Wildungen bis Odershausen und Braunau hin sieht 
man im Hangenden desselben bis zum nalıen Bunten Sand- 
steine eine dunkelgraue starkgeschichtete Thonschiefer-Lage 
als letztes Glied des hier zu Tage tretenden Schiefer- Gebirgs 
anstehen. Die Hauptstreichungs-Linie bleibt auch hier hora 

2—3 mit 30°—50° südöstlichem Einfallen. 
In der Kieselschiefer-Parthie, westlich von Wildungen 

und nahe der Grenze mit dem haugenden Thonschiefer setzt 
in unregelmässigem Verhalten ein Grünstein-Zug auf, der 
gegen Nordosten vor den aufgelagerten jüngeren Formatio- 
nen sein Ende zu erreichen scheint, gegen Südwesten aber 
in einzelnen Kuppen bei Bergfreiheit, Armsfeld und im Chur- 
hessischen hei Kloster Heina, Baltenhausen, Haddenberg und 
Todenhausen seine Fortsetzung findet. Vermuthlich gehört 
dieser Zug derjenigen Grünstein-Parthie an, die durch eine 

mächtige Auflagerung des bunten Sandsteins in der Nähe 
von Marburg und Wetter unterbrochen, ihr Streichen in das 

Hessische Hinterland und das Dillenburgische nimmt; wäre 

also jenen Gebilden zuzurechnen, welche in den letztgenann- 

ten Gegenden in ihren Varietäten als Diorite und Schalsteine 

die reichen Rotheisenstein-Lagerstätten führen. Das Äussere 
des Wildungener Grünsteins entspricht wenigstens ganz dieser 
Annahme. Von Bergfreiheit bis südlich von Odershausen ist 
am Tage scheinbar kein Zusammenhang im Grünstein naclı- 
zuweisen; doch von hier etwa zwei Stunden in nördlicher 

Richtung bis Wildungen und Kleinern findet nur geringe Un- 

terbrechung statt. Y/, Stunde südlich von Odershausen tritt 
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zunächst der Grünstein im Dickesberg auf und streicht dann 
unmittelbar westlich des Dorfes in zwei durch ein 40 Lachter 
mächtiges Schiefer-Mittel getrennten, 45 und 25 Lachter mäch- 
tigen Zügen durch, die sich /, Stunde weiter nördlich in 
dem sogenannten Brunnenthale wieder vereinigt zu haben 
scheinen. In der Höhe von Nieder- Wildungen, '/, Stunde 

westlich der Stadt, am Wege nach Aundsdorf, findet eine 
etwa 300 Lachter dauernde Unterbrechung statt, in der nur 

ein 30—40 Lachter mächtiges mehr Schalstein-ähnliches Küpp- 
chen zu Tage tritt. Weiter nördlich nimmt der Zug am 
Hohen Berge bei Reitzenhagen eine bedeutende Mächtigkeit 
an und setzt in charakteristischen Fels-Parthie’n bier durch 

das Wildunger Thal über die Kuppen des Wildunger Holzes 
bis an das Weese-Thal bei Kleinern, wo man wieder mehre 

getrennte Züge wahrnimmt. Die Parthie’n östlich von Reitzen- 
hagen bis zum Schlossberge von Alt- Wildungen können ihres 
zu beobachtenden Verhaltens wegen als Sattel-förmige Er- 
hebungen des Haupt-Zuges angesehen werden. Ob sich nord- 
östlich von Kleinern in den*Bergen zwischen der Weese und 
der Eder noch Grünstein zeigt, habe ich nicht ermitteln kön- 
nen, muss es aber bezweifeln, indem in der Tiefe des Weese- 

Thales nur Kieselschiefer auftritt und die Gebirgs-Kuppen 
nicht mehr das Ansehen von Grünstein-Bergen haben. Un- 
mittelbar in der Nähe des Grünsteins liegt allerwärts ganz 
reiner Kieselschiefer, der gegen Osten nach 20-30 Lachter 
Mächtigkeit mit dem letzten hangenden Thonschiefer schei- 
det, gegen Westen mehrfach mit untergeordneten dünnge- 
schichteten thonigen Schiefer-Lagen wechselt, bevor '/, Stunde 
westlich von Äleinern über Gellershausen bis zur Grauwacke 
wieder der reine Kieselschiefer folgt. Im Liegenden des Grün- 

steins findet sich eine mehre Lachter mächtige Ablagerung eines 
rothen Eiseukiesels, der stellenweise, soweit er in seiner 
Grund-Masse dem Grünsteine angehört, etwas milder und 
reicher, doch an keinem Punkte als bauwürdiger Rotheisen- 
stein aufzutreten scheint. Überall kann man wahrnehmen, 

dass der Eisenkiesel nur ein verändertes Nebengestein ist. 
Die hangende Gebirgs-Scheide ist taub und nur an einer 
Stelle, links von dem hohen Strassen-Damme von Nieder- 
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nach Alt-Wildungen liegt in einer Grünstein-Mulde ein mit 
Eisenoxyd-Hydrat stark durchdrungener Kieselschiefer, der 
als Brauneisenstein gelten kann. 

Die mit reicher Kohlensäure geschwängerten stark Eisen- 
haltigen Quellen von Wildungen kommen, ausser dem soge- 
nannten Salzbrunnen, südlich von der Stadt unmittelbar im 

Bereiche des Grünsteins, und jener nach dem Liegenden hin, 

wo sich die Eisenkiesel-Ablagerung findet, zu Tage und zwar 
in von Westen gegen Osten gehenden Thal-Einschnitten. Die 

Gebirgs-Scheide, als die Grenze zweier Gebirgsarten, von 
denen der Grünstein in seinem jetzigen Verhalten der jüngere 
ist, also Veranlassung zu einer Communikation mit dem ver- 
borgenen Herde des tieferen Erd-Kernes gegeben, ist der 
Weg, auf dem die Kohlensäure ihren Ausgang nach Tage 
hin findet. Da die Mineral-Quellen anscheinend eine sehr 
niedere, unseren gewöhnlichen @nellen wohl  gleichkom- 
mende Temperatur haben, so ist anzunehmen, dass die koh- 
lensauren Gase dem Wasser erst in oberer Teufe begegnen 
und letztes nur seinen Eisen-Gehalt den Eisen-führenden Ge- 
steinen im Liegenden des Grünsteins entnimmt; obgleich auch 
wieder unterstellt werden muss, dass in früheren Perioden 

es gerade kohlensaure Wasser gewesen seyn müssen, welche 

Veranlassung zur Bildung jener Eisenkiesel-Lagen gegeben, 
also den ursprünglichen Bisen-Gehalt aus grösserer Teufe 
mitgebracht haben. Jetzt aber entscheidet die Temperatur 
der Quellen, sowie ihre geringe Ausdehnung, dass sie sich 
erst in oberer Teufe aus ihren eigenen früheren Bildungen 
speisen; dass wenigstens die kohlensauren Gase ehedem in 

reichlicherem Maasse in der Nähe des Grünsteins entströmt, 
geht aus der grossen Veränderung hervor, welche vorzugs- 
weise die gegen Westen anlagernden Schiefer-Schichten bis auf 
80—100 Lachter Abstand hier und da zeigen. Dieselben sind 
nämlich ganz aufgelöst und gebleicht, und führen in Gestalt 
kleiner Brauneisenstein-Trümmer ausgeschiedenen, auch wohl 
unter Beihülfe der Auellen zugeführten Eisen-Gehalt, wie 
dieses besonders deutlich unterhalb Reinhardshausen am linken 
Thal-Gehänge wahrgenommen werden kann. Dass gerade die 
tiefsten Thal-Einschnitte die jetzigen Mineralquellen zu Tage 
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bringen, ist eine dem Gesetze der Hydrostatik gemässe Er- 
scheinung. 

Der Thalbrunnen und der Brüchenbrunnen, beide sehr 
Eisen-reiche Quellen, von denen die erste sogar die beste 

von allen seyn soll, liegen kurz nebeneinander im sogenann- 
ten Brunnenthal, etwa '/, Stunde südwestlich von Wildungen, in 

einem engen kaum zugänglichen Wald-Thale, fast ohne alle 

Pflege und Beachtung. Der Brückenbrunnen ist einigermas-. 
sen geschützt, dagegen verliert sich der Zhalbrunnen durch 

die losgefaulten Fugen der hölzernen Umfassung in dem ihn 
umgebenden Sumpfe. Y/, Stunde nördlich von hier und ebenso 

weit westlich von Nzeder-Wildungen folgt der Sauerbrunnen, 
dem man die grösste Aufmerksamkeit erwiesen hat. Ihn 

schützt ein steinernes Bassin mit einer Trinkhalle, der sich 

die freilich bescheidenen Anlagen zu Erholung der Kurgäste 
anschliessen. Gleich rechts auf einer mässigen Anhöhe er- 
hebt sich das Brunnen-Hotel, von dem man eine reitzende 

Aussicht auf Nieder- und Alt- Wildungen mit dem fürstlichen 
Jagdschlosse Friedrichstein, so wie das sich gegen Fritzlar 
und Wabern weit verflächende üppige Zder-T’hal hat. Eine 

vierte aber wieder weniger beachtete, dem Sauerbrunnen 

ähnliche Quelle, der Reenhardshauser Brunnen, folgt 20 Mi- 

nuten weiter im Wildunger Thale, zwischen Reinhardshausen 
und Reilzenhagen, der sich einewfünfte aber schwächere im 

Thale unterhalb bei letztgenanntem Dorfe anschliesst. So- 

dann treten wieder 20 Minuten weiter nördlich im Weese- 
Thal, dem Dorfe Kleinern gegenüber, der Mühlenbrunnen und 
der Salzbrunnen etwa 250 Schritte auseinander zu Tage, von 
denen der erste der bessere und reinere, der letzte als ganz 

in der Wiesen-Niederung liegend der schwächere ist, Beide 

Quellen dürften ebenfalls einer besseren Beachtung werth 
seyn. Als letzte nur durch einen schwachen Natron-Gehalt 
sich von den andern unterscheidende Quelle ist der Salz- 
brunnen im Brunnenthale zwischen Nieder-Wildungen und 

' Odershausen zu. nennen, die ferner von den anderen abwei- 
chend etwa /, Stunde im Hangenden des Grünsteins, im 
Thonschiefer , zu Tage tritt. Die Gas-Spalte wird hier den 
Grünstein queer durchsetzen, und der Salz-Gehalt dürfte wohl 
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den gegen Osten nahe vorliegenden jüngeren Formationen 

zuzuschreiben seyn. Der Salzbrunnen ist nach dem Sauer- 
brunnen der am besten gefasste und in einer Thal-Erweite- 
rung, inmitten einer erfrischenden Wiesen-Fläche, der schönst 

gelegene. Bei einer grösseren Pflege der Quellen würde bei 
anerkannter Heilkraft des Wassers Wildungen recht bald zu 
einem gesuchten Kurorte heranwachsen, indem ausserdem 
die freundliche Lage des Ortes so wie die malerischen Um- 
gebungen die wild-romantischen Fels-Parthie'n bei Rezizen- 

hagen, die engen Thal-Schluchten nach dem Thal- und 

Brücken- Brunnen so wie nach Odershausen mit ihren über- 

raschenden Wasser-Fällen, Manchen bestimmen würden, der 

Hygea ein Opfer zu bringen. Hinsichtlich des beigefügten 
Kärtchens habe ich zu bemerken, dass ich die Grenze des 

Bunten Sandsteins und des Zechstein-Kalkes gegen die de- 
vonischen Gesteine, sowie die Begrenzung der Grünstein- 

Parthie'n bei Bergfreiheit und Armsfeld der geognostischen 
Karte von Kurhessen von A. Schwarzengerc und H. Reusse 

entnommen habe, indem mir zur eigenen Bestimmung der- 

selben keine Zeit vergönnt war. 

Jahrgang 1856. 10 



Über 

die Krystall-Reihe des Quarzes, nach 
DESCLOIZEAUX, 

von 

Herrn Professor C. F. Naumann. 

Wenn schon durch die früheren Arbeiten von Havr, 
WAxKERNAGEL, Haipineer und G. Rose an der in ihren ge- 

wöhnlichen Varietäten so einförmigen Spezies des Quarzes 
eine grössere Anzahl von Formen nachgewiesen worden war, 
so hat uns doch erst DescLo1zEAux in seiner vortrefflichen Mono- 
graphie über die Form und Struktur der @uarz-Krystalle * 
einen bisher nicht geahnten Reichthum von Gestalten er- 

schlossen und solchen Reichthum mit einer Treue und Gründ- 

lichkeit dargestellt, dass seine Abhandlung in der Geschichte 
der Mineralogie und Krystallographie Epoche machen wird. 

Während man bisher am Quarze etwa ein Dutzend Rhom- 

boeder und eben so viele Trapez-Flächen kannte, so weist 
uns DescroızEaux 46 neue Rhomboeder, sowie-31 neue Tra- 

pez-Flächen nach und enthüllt uns in gleicher Weise nach 
andern Richtungen so viele neue Flächen, dass der Quarz 
fortan als eine der Formen-reichsten Spezies des Mineral- 

Reiches gelten muss. Wenn nun auch die meisten dieser 
Formen sehr untergeordnet und oft nur in vereinzelten Fiä- 
chen ausgebildet sind, und wenn viele derselben nur als grosse 
Seltenheiten an wenigen Krystallen entdeckt wurden, so ist 
doch ihre Existenz nachgewiesen und gebührt dem ausge- 

* Memoire sur la crystallisation et la structure inlerieure du Quartz; 

in den Annal. de Chimie et de Phys. 1855; #8. serie, XLV, p. 129 ff. 
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zeichneten Französischen Krystallographen das wunhestreit- 

bare Verdienst, unsere Kenntniss der Krystall-Formen eines 
der wichtineten Mineralien in einer ganz ausserordentlichen 
Weise erweitert zu haben. 

Da er sich jedoch bei der Darstellung dieser Formen der 
bei uns minder üblichen L£vy’schen Symbolik bedient hat, so 
glaube ich manchem unserer vaterländischen Mineralogen 

durch eine übersichtliche Zusammenstellung derselben nach 
meiner Bezeichnung einen Dienst zu erweisen. 

Nächst der erstaunlichen Manchfaltigkeit der.Formen ist 
uns aber iıw der wichtigen Arbeit von Descroizerux auch die 

Eigenthümlichkeit des Gestaltungs-Gesetzes des Quarzes aber- 
mals und in einer so vollständigen Weise enthüllt worden, 

dass an der Richtigkeit dieses Gesetzes fortan nicht mehr 
gezweifelt werden kann. Es waren einige meisterhafte Dar- 

stellungen Haııncer’s, welche solches Gesetz zuerst erken- 

nen liessen; es war später die treffliche Abhandlung von 
G. Ross, in welcher dasselbe seine weitere Bestätigung fand; 
und es ist gegenwärtig das Memoire von DescLo1zEaux, durch 
welches die ganz allgemeine und durchgreifende Giltigkeit 
desselben bewiesen wird. Ich meine das Gesetz der tetar- 
toedrischen Ausbildung des Quarzes. , Wenn auch Des- 

cLo1zEAUx selbst nicht geneigt scheint *, dieses Bildungs-Gesetz 
anzuerkennen, so liefert doch seine Abhandlung den glän- 

zendsten Beweis für die Richtigkeit desselben. 
Da es nun bei einer auch ausserdem so wichtigen Spe- 

zies, wie .der Quarz von doppeltem Interesse seyn muss, das 
eigentliche Gestaltungs-Gesetz ilırer zahlreichen Formen zu 
kennen, und da die von mir aufgestellte Ansicht, dass wir es 

bier mit einer tetartoedrischen Ausbildung des Hexagonal- 

Systems zu thun haben, bisher wenig Bun gefunden zu 
haben scheint, so dasiie es nicht ühostinlnz seyn, der Über- 
sicht der Korman eine Erläuterung dieses Gestaltungs-Gesetzes 
vorauszuschicken, | 

Es#ist in jedem Krystall-Systeme sehr zweckmässig, die 

Gesetze der Hemiedrie oder Tetartoedrie zunächst an der- 

* Vgl. dessen Memoire p. 166 und 207. 

10 * 
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jenigen Art der holoedrischen Formen aufzusuchen, welche 
als der allgemeinste Repräsentant aller dieser Formen cha- 
rakterisirt ist; wie wir daher jene Gesetze im Tesseral- 

Systeme zunächst am Hexakisoktaeder mOn, so werden wir 
sie im Hexagonal-Systeme zunächst an der dihexagonalen 
Pyramide mPn erforschen müssen. Denn gleichwie in dem 
Zeichen mPn die Zeichen aller übrigen holoedrischen Formen 

enthalten sind, so werden auch die für die dihexagonale Py- 
ramide nachgewiesenen Gesetze der Hemiedrie oder Tetartoe- 
drie gleichmässig für alle holoedrische Formen des Hexagonal- 
Systems Giltigkeit haben. Ein jedes dieser Gesetze be- 
herrscht allemal das ganze System, ergreift sämmtliche 

Formen desselben; und wenn auch dabei viele Formen oft 

gar keiner Gestalt-Veränderung unterliegen, so wird 
doch die Bedeutung ihrer Flächen wesentlich verändert; 
'wesshalb denn jede Hemiedrie und jede Tetartoedrie ein 
durchgreifendes Verhältniss ist, dessen Wirkungen sich 
keine Form entziehen kann, obgleich Diess oftmals der Fall 
zu seyn scheint. Was also im Hexagonal-Systeme für die 
dihexagonale Pyramide mPn, das gilt mutatis mutandis für 
jede andere holoedrische Form. 

Fragen wir nun, auf wie viele Arten eine dihexagonale 

Pyramide tetartoedrisch, d. h. nur mit dem vierten 
Theile ihrer Flächen ausgebildet vorkommen kann, so finden 
wir uns in der Voraussetzung, dass aus jedem ihrer sechs 
Glieder * eine Fläche bleibt, auf die Antwort verwiesen, dass 
nur zwei Modalitäten der Tetartoedrie möglich sind. Die 
Symmetrie erfordert nämlich zuvörderst, dass in den sechs 

aufeinander folgenden Gliedern der Pyramide abwechselnd alle- 
maleine obere und eine untere Fläche bleibt; dann sind aber 
nur noch die zwei Fälle möglich, dass diese abwechselnd 
oberen und unteren Flächen in Bezug auf rechts und links 
entweder eine gleichsinnige oder eine widersinnige Lage haben. 

” Je vier über und unter demselben Sextanten der Baia Timber 

Flächen bilden ein Glied der Pyramide; wobei wohlgemerkt nur die- 

jenigen Sextanten in Rücksicht kommen, welche von den Nebenach- 

sen gebildet werden. 
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Der erste Fall liefert uns die rhomboedrische Tetartoe- 
drie, wie solche z. B. am Titaneisen-Erze, der zweite Fall 

die trapezoedrische oder trigonotype* Tetartoedrie, 

wie solche bis jetzt nur am Quarze nachgewiesen worden ist. 
Untersuchen wir nun die Wirkungen dieser Tetartoedrie für 

die verschiedenen holoedrischen Formen insbesondere. 

1. Dihexagonale Pyramiden mPn. Denken wir uns 
eine dihexagonale Pyramide wirklich in jedem Gliede nur mit 
einer abwechselnd oberen und unteren Fläche ausgebildet, 
von welchen jene gegen diese nach rechts und links verschie- 
den sind, so erhalten wir als das Resultat dieser Ausbildung 

ein ei Trapezoeder. Da nun die bleibenden 

Flächen innerhalb jedes Gliedes ihre Lage viermal ver- 
tauschen können, und da überhaupt jede Viertheilung vier 
Viertel bedingt, so liefert jede Pyramide mPn vier. derglei- 

chen Trapezoeder, welche sich paarweise als tautomorph oder 
kongruent, paarweise als enantiomorph oderals rechts 

und links gebildet erweisen. Diese vier korrelaten Viertel- 
Formen sind zwar in ihrem Auftreten eben so unabhängig von 
einander, wie zZ. B. im Tesseral-Systeme die beiden Tetraeder 

des Oktaeders; doch können sie auch an demselben Kry- 

stalle zu zweien zugleich ausgebildet vorkommen wie jene 
Tetraeder. Die Enantiomorpbie aber bildet einen wesentlichen 
und höchst merkwürdigen Charakter dieser Tetartoedrie, wel- 

cher sich in allen ihren ferneren Resultaten wiederholt. 

Jede Tetartoedrie lässt sich aber auch als eine wieder- 
holte Hemiedrie betrachten, und so gilt Diess auch für 
die trapezoedrische oder trigonotype Tetartoedrie des Quar- 
zes. Wir gelangen nämlich ganz auf dieselben Resultate, 
wenn wir uns die dihexagonale Pyramide mPr zuvörderst in 

zerlegen und ihre beiden Skalenoeder an und — men 

dann ein jedes dieser Skalenoeder einer abermaligen He- 
miedrie in der Weise unterwerfen, dass solches nur mit sei- 

nen an den abwechselnden Mittelkanten gelegenen 

* Vgl, meine Elemente der theoretischen Krystallographie 1856, 

S. 216 fi. ‚ 
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Flächen-Paaren ausgebildet ist. Ja, es gewährt diese Be- 
trachtungs-Weise den grossen Vortheil, dass wir uns mittelst 
ihrer weit leichter und sicherer über die Lage und Bedeu- 
tung der verschiedenen tetartoedrischen Formen orientiren 
können. Jedes Skalenoeder zerfällt dann in zwei enan- 
tiomorphe Trapezoeder, deren Verschiedenheit nach rechts 
und links durch einen dem Buchstaben P entweder rechts 

oder links beigefügten Accent ausgedrückt werden kann ; dem- 
nach sind 

’ ' 

die beiden Trapezoeder —. und 24 ebensowohl, wie 

die beiden Trapezoeder .— und — er 

zu einander enantiomorph, während sich je zwei Trapezoeder 
mit gleicher Stellung der Accente als tautomorph erwei- 
sen oder durch eine blosse Stellungs-Änderung zur Kongruenz 

bringen lassen. Die hexagonale Pyramide zerfällt also in 
zwei enantiomorphe positive und in zwei enantiomorphe ne- 

gative Trapezoeder, deren Zeichen eigentlich in der so eben 
angegebenen Weise geschrieben werden müssen. Da wir es 

aber in der Kırystall-Reihe des Quarzes doch nur mit lauter 

tetartoedrischen Formen zu thun haben, so kann man auch 

füglich den Divisor 4 als Zeichen der Tetartoedrie weglassen 
und die schriftlich wie typographisch bequemeren Zeichen 

mPn, mPn, — mPrn und — mPn zur Unterscheidung der vier 

korrelaten Trapezoeder benutzen. Auch kann man an die 
Stelle der primitiven Zeichen der Skalenoeder ihre se- 
kundären Zeichen treten lassen, welche bekanntlich in dem 

Verhältnisse zu einander stehen, dass 

mPn _ m(2—n) p_” 

2 n an 
ist, wodurch wir, wenn das letzte Zeichen auf die Form 

mRn gebracht worden ist, mRn, mRn, — mRn und — mBn 

als die Zeichen der vier Trapezoeder erhalten würden, 
Nachdem wir so die Resultate der trigonotypen Tetar- 

toedrie für die dihexagonale Pyramide kennen gelernt haben, 

müssen wir die anderweitigen Wirkungen derselben auf 
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die übrigen holoedrischen Formen untersuchen. Um 
dabei jedem Irrthum vorzubeugen, ist es am zweckmässig- 
sten, eine jede andere holoedrische Form zuvörderst durch 
eine angemessene Theilung ihrer Flächen in eine quasi-zwölf- 
seitige Pyramide zu verwandeln und dann für sie buchstäb- 
lich genau dasselbe Gesetz in Erfüllung zu bringen, 
nach welchem aus mPn vier Trapezoeder abgeleitet wor- 

den sind. | 

2. Protopyramiden mP. Für diese Formen insbeson- 
dere kann man sich auch des Verfahrens bedienen, dass man sie 

P P 
zunächst in die beiden Rıomboeder = und — a oder mR 

ai 

und -— mR zerlegt, hierauf ein jedes dieser Rhomboeder durch 
Einzeichnung der geneigten Diagonalen seiner Flächen in ein 

Quasi-Skalenoeder verwandelt und endlich auf dieselbe Weise 
einer wiederholten Hemiedrie unterwirft, wie vorhin die Ska- 

lenoeder. Man erkennt so, dass ein jedes dieser Rhomboeder 
eigentlich in zwei Rhomboeder zerfällt, welche als rechts 

und links gebildet verschieden sind, aber freilich solche Ver- 
schiedenheit nicht unmittelbar erkennen lassen, weil ihre 

Flächen genau dieselbe Lage haben; wesshalb sowohl mR und 

mR, als auch — mR und — mR in ihrer Erscheinung als 
ganz identisch, sowie durchaus nicht verschieden von den 
hemiedrischen Rhomboedern hervortreten. Allein ihrem W e- 
sen nach oder in der Bedeutung ihrer Flächen sind 

sie dennoch verschieden und eben sowohl tetartoedrisch und 

enantiomorph wie die Trapezoeder. Sie sind es quoad noou- 

menon, wenn auch nicht guoad phaenomenon; sie sind es po- 

tenlia, wenn auch nicht actu; denn ein jedes dieser Rhom- 

boeder ist eigentlich nur mit den rechten oder mit den 

linken Hälften seiner Flächen vorhanden, was sich frei- 

lich in ihrer geometrischen Konfiguration nicht zu erkennen 
gibt, weil die anderen Flächen-Hälften mit jenen paarweise 
in einer Ebene liegen. 

Daher finden wir denn am Quarze die Protopyramiden 
als Rhomboeder ausgebildet, welche zwar gerade so wie 
hemiedrische Rhomboeder erscheinen, olıne doch mit 
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ihnen wirklich identisch zu seyn. Auch ist es in diesem Ver- 
hältnisse begründet, dass man dem Quarze immer noch. eine 
rhomboedrisch-hemiedrische Krystall-Reihe zuzuschreiben ge- 

neigt ist, in welcher noch ausserdem gewisse tetartoedrische 
Form-Bildungen vorkommen, von deren Existenz man sich 

freilich keine ganz genügende Rechenschaft zu geben weiss. 

3. Deuteropyramiden mP2. Für diese Pyramiden, 

welche sich bekanntlich dem Einflusse der rhomboedrischen 
Hemiedrie entziehen, werden wir die Wirkungen der trigono- 
typen Tetartoedrie am sichersten dadurch erfassen, dass wir 

sie durch Einzeichnung der Höhen-Linien ihrer Flächen in 

quasi-zwölfseitige Pyramiden verwandeln und dann von je 

vier, über einem und demselben Sextanten der Basis* gele- 

genen Flächen-Feldern abwechselnd ein oberes und ein 

unteres Flächen-Feld, welche gegeneinander als rechte 

oder linke verschieden sind, allein ausgebildet denken. 

Wir gelangen so auf das Resultat, dass sich jede Deutero- 
pyramide in vier trigonale Pyramiden (oder Trigonoe- 
der nach G. Rose) verwandelt, welche zwar paarweise zu- 
sammenfallen und daher in der Erscheinung nur zwei ver- 
schiedene Formen darstellen, in der Bedeutung ihrer Flächen 
aber eine ähnliche Verschiedenheit behaupten, wie die vier 
aus den Protopyramiden folgenden Rhomboeder. Streng ge- 
nommen sind daher eigentlich die vier trigonalen Pyramiden 

Dr und mb sowie — vi: und — an zu unterscheiden, 
4 4 4 

von welchen aber je zwei mit entgegengesetzten Vorzeichen 
und Accenten zusammenfallen und »ur noch eine verschie- 

dene Bedeutung ihrer Flächen besitzen. Sofern es sich also 
bloss um eine Darstellung des Erscheinungs-Bestandes han- 
delt, kann man sich zur Unterscheidung mit den beiden Zei- 

chen mP2 und mP2 begnügen, welche uns auf eine rechte 

und eine linke trigonale Pyramide verweisen. Beide erschei- 

* Wobei es wohl zu beachten ist, dass in diesen Pyramiden die 

Nebenachsen als die Bestimmungs-Linien der Sextanten in den Mittelpunk- 
ten der Mittelkanten auslaufen. 
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nen in der Regel getrennt oder isolirt, ohne jedoch eine bis- 
weilen simultane Ausbildung gänzlich auszuschliessen. 

4. Dihexagonale Prismen Pr. Indem wir diese 
Prismen durch die Basis des Achsen-Systems in Quasi-Pyra- 
miden verwandeln und dann genau demselben Gesetze unter- 

werfen wie die dihexagonalen Pyramiden, so gelangen wir 
auf das Resultat, dass sie nur noch mit ihren an den ab- 
wechselnden primären Seiten-Kanten gelegenen Flächen- 
Paaren und folglich als ditrigonale Prismen erscheinen 
werden. Aber auch hier sind es wiederum vier Formen, 
auf die wir gelangen, von denen jedoch zwei und zwei zu- 
sammenfallen und nur noch in der Bedeutung ihrer Flächen 
differiren; denn eigentlich wird jedes solche ditrigonale Prisma 
nur von den abwechselnd oberen und unteren Hälften der- 
jenigen Flächen gebildet, welche noch an ihm erscheinen. 

5. Protoprisma ooP. Diese Form bleibt scheinbar 
unverändert, zerfällt aber eigentlich in vier hexagonale 
Prismen, welche zwar alle koincidiren, jedoch in der Bedeu- 

tung ihrer Flächen differiren, weil streng genommen jede 

Fläche nur noch mit einem. ihrer Viertel ausgebildet ist. 

6. Deuteroprisma ooP2. Durch Anwendung des bei 

den dihexagonalen Prismen befolgten Verfahrens erkennen 

wir leicht, dass dieses Prisma nur noch mit seinen abwech- 

selnden Flächen und folglich als trigonales Prisma aus- 
gebildet seyn kann. In der Erscheinung sind allerdings nur 
zwei solcher Prismen gegeben, obgleich deren eigentlich vier 

anzunehmen sind, von denen je zwei zusammenfallen. 

Wir haben nun die Wirkungen der trapezoedrischen oder 
trigonotypen Tetartoedrie durch den vollständigen Inbegriff 

aller holoedrischen Formen verfolgt und sind dabei für die 
gesetzmässige Erscheinungs-Weise dieser Formen in ein- 

fachen Kıystallen auf folgende Resultate gelangt: 
alle dihexagonale Pyramiden mPn erscheinen als trigonale 

Trapezoeder, 

alle Protopyramiden mP erscheinen als Rhomboeder, 
aile Deuteropyramiden mP2 erscheinen als trigonale Py- 

ramiden, 
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alle dihexagonale Prismen &nP erscheinen als ditrigonale 
Prismen, 

das Protoprisma &oPn erscheint unverändert, 
das Deuteroprisma ooP2 erscheint alstrigonales Prisma. 

Für alle diese Formen ist das Verhältniss der Enan- 
tiomorphie geltend zu machen, obgleich sich dasselbe un- 

mittelbar in der Gestaltung nur bei den trigonalen Tra- 
pezoedern zu erkennen gibt, bei den ührigen Foren aber 
nur aus der gegenseitigen Lage der Flächen in den Kombi- 
pationen erschliessen lässt, wie Haınınger, G. Rose und Des- 

CLOIZEAUx gezeigt haben. Für alle diese Formen ist mög- 
licherweise in gewissen Fällen eine simultane Ausbil- 
dung zweier correlaten oder complementaren Formen zulässig, 
wesshalb denn ein solches Vorkommen wenigstens nicht in 
allen Fällen durch eine Zwillings-Bildung erklärt zu werden 
braucht. 

Wenn uns nun die Arbeiten der genannten Forscher den 
Beweis liefern, dass die Krystall-Formen des @uarzes in 

allen ihren Vorkommnissen genau so gebildet sind, wie es 
der Begriff der trigonotypen Tetartoedrie erfordert, sollten 
wir es dann noch bezweifeln können, dass uns in diesem Be- 

griffe das wahre und eigentliche Bildungs-Gesetz des Auarzes 
gegeben ist? Es bleibt uns in der That nichts anderes übrig, 
als entweder die Annahme einer hybriden und unerklärlichen 

Vermengung theils hemiedrischer, theils tetartoedri- 

scher Formen, oder die Annahme der trigonotypen Tetar- 

toedrie als eines einzigen Gesetzes, durch welches alie 
Erscheinungen auf einen gemeinschaftlichen Grund zurückge- 

führt werden, wie ich bereits im Jahre 1830 in. meinem 

Lehrbuche der Krystallographie zu zeigen versucht habe. 

Die Krystall-Reihe des @uarzes ist also nicht eine rhom- 
boedrische, sondern eine tetartoedrische Krystall-Reihe des 
Hexagonal-Systems; ihre Grund-Form ist ein Rhomboeder, 

i ROUEN x P E 
welches eigentlich r; bezeichnet werden müsste, aber auch 

- 

kürzer mit R bezeichnet werden kann, sobald man nur immer 

seiner wahren Bedeutung eingedenk bleibt. Dieses tetartoedri- 
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sche Rhomboeder stimmt zwar in seiner Erscheinungs-Weise 
mit dem hemiedrischen Rhomboeder R vollkommen über- 

ein, unterscheidet sich aber von selbigem durch die Bedeu- 
tung seiner Flächen, kraft welcher es als eine Grenz-Form 
der trigonalen Trapezoeder zu betrachten und, wie diese, dem 
Gesetze der Enantiomorphie unterworfen ist. In manchen Kry- 
stallen kann es daher als ein rechtes, in anderen als ein 

linkes Rhomboeder zu deuten seyn. Dasselbe gi!t von “dem 

Gegenrhomboeder — R, welches so gewöhnlich mit R zu- 
gleich und im Gleichgewichte ausgebildet ist; dasselbe gilt 
von allen Rlıomboederu überhaupt, welche daher nicht nur 
als positive und negative, sondern nebenbei auch als rechte 

und linke zu unterscheiden sind. Die in den Rhomben-Flä- 
chen so häufig ausgebildete trigonale Pyramide ist nicht die 
hemiedrische, sondern die tetartoedrische Form der Deutero- 

pyramide 2P2 u. s. w. 

Bei der nun folgenden Darstellung der meisten in Des- 
cLoızsaux’s Abhandlung aufgeführten und somit bis jetzt be- 
kannten Formen des Quarzes wollen wir uns der leichteren 

Vergleichung wegen an dieselbe Ordnung halten, in welchen 
sie von Descroızeaux betrachtet worden sind. Von den Win- 
keln geben wir nur diejenigen Kombinations-Kanten an, 

welche gewöhnlich ausgebildet und am leichtesten zu mes- 

sen sind. 

A. Rhomboeder. 

Wir lassen diesen Rhomboedern die Zeichen der ihnen 

entsprechenden hemiedrischen Formen, mit welchen sie ja 

doch in ihrer Erscheinung übereinstimmen. DescLoızraux be- 

dient sich der Lävy’schen Zeichen, welche er auch für die 

Signatur der Flächen in den Zeichnungen benutzt. 

1. Positive Rhomboeder (Rhomboeder erster Ordnung, 

G. Rose; Rhomboedres directs Descı.) 

Es sind Diess Rhomboeder von gleicher Stellung mit R; 

man kennt deren 31, von welchen nur zwei stumpfer, alle 

übrigen spitzer sind als R; jene zwei hilden daher dreiflächige 

Zuspitzungen der Pol-Ecke von R, während die übrigen ent- 
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weder Abstumpfungen der horizontalen Kombinations-Kanten 
zwischen R und OR hervorbringen oder auch als vorwaltende 
Formen den allgemeinen Habitus der Krystalle bestimmen. 
Die wichtigsten Winkel sind die horizontalen Kombinations- 
Kanten zu R und nR. Von den stumpferen zu den spitzeren 

fortgehend, erhalten wir folgende Übersicht dieser Rhomboe- 
der, von welchen Descroızzraux die noch zweifelhaften mit 

zwei, die nur wahrscheinlichen mit einem Fragezeichen ein- 
führt; diejenigen, deren Gegenkörper unter den negativen 

Rhomboedern vorkommen, sind mit einem Sternchen bezeichnet. 

tur mach re |. ee Anmerkung. 

a are Fra 1220257) schr selten. 
a? ZR | 168 28| 130 15 | sehr selten. 

p R = 180 0141 47| das gewöhnlichste Rhomboeder. 

e?? 1R 177 23| 144 24 an 11 Kıystallen von Traversella. 
e?6 3R = 176 46 145 1| nicht selten bei T'raversella. 

22 e23 Z '176 21) 145 26| an 4 Kr. von Traversella. 

Has oi2 '175 48| 145 59| an 6 Kr. von Traversella. 
e!? SR = 175 3|146 44| an 12 Kr. von Traversella. 

2 e!® 15R ı 174 24, 147 23 || vielleicht %'R, was 147012’ fordert. 

e't SR * | 173 59| 147 48| häufig an Kr. von Traversella. 
? el? 1sR ' 172 59'148 48| vielleicht $R, was 148°31‘ fordert. 

e!!! &R * | 172 21| 149 26| an 11 Kr. von Traversella. 
2 e10 IR 171 er 150 12| an 3 Kr. von Trav. und einigen 

aus Brasilien. 

e® 4 = 169 29 | 15% 18! an 2 Kr. von Trav., 1 aus Brasi- 
| | lien, 1 von Ala. 

e'2|::3R.* | 167 4154 43 schon von G. Bose aufgeführt. 
? e\z! DR * | 164 46 157 1 | an 4 Kr. von Traversella. 

e® | »R = | 16% 16 158 31| schon von G. Ross aufgeführt. 

22 ei IR * 160 1%) 161 35) schon von PhurLırs erwähnt. 

ei; 1 SR+? | 156 29! 165 18, schon von G, Rose aufgeführt, - 

ee 4R* 152 55 168 52) desgleichen. 
22 e2}| LSR | 152 5'169 4%| schon von Pnır.uırs aufgeführt, 

ter LER = 151 23) 170 24 sehr selten, an ı Kr. von Carrara, 
e4 5R * 150 44| 171 3)an 3 Kr. von Brasilien, Quebek | 

| und Wallis. 
eg 1, 149 56, 171 51| schon von G. Rose aufgeführt, 

e!2 6R * | 149 16. 172 31 desgleichen. 

Re; TR: | 148 12) 
| 

173 35 | an einigen Kr. aus Brasilien und 
dem Dauphine. 



Signa- a 
unser. K.-K. K.-K. 

b- 4 h Zeichen. zu R. zu oR Anmerkung: 

ei2 sR = | 147024 174023’ an einigen Kr. aus Brasilien und 
dem Dauphine, 

10R * | 146 17 | 175 30| an wenigen Kr. von Traversella, 
Carrara und Brasilien. 

x2. 
3 

e2 13R 145 15 | 176 32 | an 4 Kr. von Traversella und 5 aus 
Brasilien. 

selten. 

au 1 Kr. von unbek. Fundort. 

?e!}| 20R |144 217745 
ed! 50R | 142 40179 7 

Il. Negative Rhomboeder (Rhomboeder zweiter Ord- 
nung G. Rose, Rhombuedres inverses Descu.) 

Es sind Diess die Rhomboeder von gleicher Stellung mit 
—R; man kennt deren ebenfalls 31, von welchen 19 kom- 
plementar zu eben so vielen positiven Rliomboedern sind, wäh- 
rend die 12 übrigen bis jetzt nur für sich allein beobachtet wur- 

den. - Bloss eines ist stumpfer als —R, nämlich das Rhom- 
boeder —1R, welches die Pol-Kanten von R abstumpft; alle 
übrigen sind spitzer. 

Signa- 
F uuser K.K. K.-K. # 

rn Zeichen zu —R. zu oR. nn 5: 

122025‘ war schon früher bekannt. b} | IR =] 160038 
141 47 | nächst R das gewöhnlichste Rhom- ei — R:180 0 

boeder. 

tell — 3R * 176 46 | 145 1|.an einigen Kr. von Traversella 
? und Brosso. 

yet — SR #* 175 3| 146 44]| an ı Kr. von Traversella. 

ez — 3R *) 173 59 | 147 48| ziemlich häufig an Kr. von Travers. 
e3 nn R =| 172 31 | 149 26| an mehren Kr, von Traversella. 

?e& — Z2R 171 S|,150 39| an wenigen Kr. von daher. 

e1%—23R |170 30 151 17) stets gekrümmt, von Traversella ; 
wohl !3R, was 151024‘ fordert. 

et — >R = 169 29 | 152 1S| an 33 Kr. von Traversella und aus 
. dem Wallis. 

ee — 3R “ 167 4|154 43| an 36 Kr, von Traversella und meh- 
ren aus Brasilien, 

22 ei4 — 2aR 165 16 | 156 31 | an einigen Kr. von Traversella. 

22 el2!—ı3R * 164 46 | 157 1| ist zweifelhaft; die Messung 164°25° 
. E | 2 gibt — WR. 

e! |— 2R * 163 16 | 158 31| schon von G. Rosz aufgeführt. 
ei} — BR | 161 45 , 160 2| an ein paar Kr. aus dem Wallis. 



Signa- 
tur nach 
Descı. 

unser 
Zeichen. Anmerkung. 

e3 — 2R* 160036° 161021 ı An En Traversella, 1 aus dem 
allis. 

es —öR 159 16 | 162 31 | selten, au Kr. aus dem Wallis. 

es ht 157 46| 164 1| selten, aus dem Wallis. 

e!g} —„R 157 11 | 164 36 | »ur an einem Kr. v. unbek. Fundort. 

? e? = R: 156 29| 165 18 ce an ER: von Pftsch und aus 
dem Wallis. 

ei} —1BR 155 16 166 31 selten an Kr. aus dem Wallis. 

et Pe. iR 154 26 | 167 27 | wird schon von G. Rose aufgeführt. 

te} — AR * 152 55 | 168 52 | an ı Kr. aus Australien u. a. aus 
Brasilien und Dauphine. 

e23 —1#R ”= 151 23 | 170 24 | an 1 Kr. von Carrara. 

e — 5R * 150 44 | 171 3| an einigen Kr. aus Brasilien, Wal. 
lis und Traversella. 

? eY — 6R *#| 149 16 | 172 31 | an einem Krystalle aus Australien, 

e? an 2 148 12 | 173 35 | wird schon von G. Rose aufgeführt. 

e} — sR * 147 24 | 174 23 | au eg aus versch, 
egenden, 

22 e12—10R =" 146 17 | 175 30| selten an Kr. von Carrara. 

e+ -11R |145 53 | 175 54 | wird schon von G. Rose aufgeführt. 
e'!i—17R | 144 26 | 177 21) selten, Dauphine, Brasilien. 

?e2%—30R 143 14 178 33 | Oisans, Traversella, Brasilien. 

B. Trigonale Pyramiden. 
(Trigonoeder G. Rose, Acmi.isoceloedres 5 

Hieher gehören nicht nur die bekannten Rhomben-Flächen 
s, Sondern auch diejenigen Flächen, welche Descro1zEaux mit 
den Signatur-Buchstaben T und & versehen hat, indem es 
wohl aus der simultanen Ausbildung zweier correlater For- 
men zu erklären ist, wenn die Flächen E auf mehren be-. 

nachbarten Pol-Kanten der Pyramide P oder R.—R vor- 

kommen. 

Signa- > K.-K. K.-K. 
mensch Zeiähen, R oder IR. zu @R. Anmerkung; 

Al 

T 2P2 | 156042” 127015‘ an einem Kr. aus Sibirien. 
& P2 156 5% | 129 51 | sehr selten, am Amethyst aus Uru- 

guay. 

$ | »2P2 |151 6 14% 2 sehr häufig. 
| | | 
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Die ‚so häufig vorkommenden Flächen 8, gewöhnlich die 
Rhomben-Flächen genannt, sind von besonderer Wich- 
tigkeit für die Unterscheidung der rechts und der links 
gebildeten Quarz-Krystalle.. Je nachdem sie nämlich dem 

Beobachter an der oberen Hälfte des Kıystalls entweder 
rechts oder links von den Flächen des Grund-Rhomboeders 
R erscheinen, je nachdem ist der Krystall selbst ein rechter 
oder ein linker* Bezeichnen wir also nach Hauy in den 
Kıystall-Bildern die Flächen von R, —R und nR mit den 
Signatur-Buchstaben P, s und r, so stumpfen die Flächen s in 
den rechten Krystallen die rechts liegenden, in den lin- 
ken Kıystallen die links liegenden Kombinations Kanten 

zwischen ?P und r ab, während es sich für die Kombinations- 

Kanten zwischen z und r gerade umgekehrt verhält. 

C. Trigonale Trapezoeder aus der Kanten-Zone von P. 

Hieher gehören die sämmtlichen sogenannten Trapez- 

Flächen, welche am Quarze so häufig ausgebildet sind und 
ihren Namen desshalb erhalten haben, weil sie als Abstum- 

pfungs-Flächen zwischen 8 und r, s und P oder s und z in 
der That Trapeze darstellen. Sie gehören einer zahlreichen 
Abtheilung von trigonalen Trapezoedern an, welche die ge- 
meinschaftliche Eigenschaft besitzen, dass ihre Flächen in die 
Polkanten-Zone der holoedrisch vorausgesetzten Grund-Form 
gehören. Weil aber die beiden Rhomboeder R und —R eine 

verschiedene Bedeutung haben, so werden auch diese Tra- 
pezoeder verschieden seyn, je nachdem sie in die Zone Per 
oder in die Zone zsr fallen. Ausserdem ist noch zu berück- 

sichtigen, ob ihre Flächen unterhalb oder oberhalb der Flä- 
chen s erscheinen, d. h. ob sie die Kombinations-Kanten 
zwischen s und r oder die Kombinations-Kanten zwischen s 
und P oder z abstumpfen; hiernach unterscheidet sie G. Rose 
als untere und obere Trapezoeder. 

Eben so wichtig ist aber auch die Unterscheidung der 
positiven und der negativen Trapezoeder oder der Tra- 

* Dieser von G. Rose in seiner Abhandlung geltend gemachten Un- 

terscheidung hat sich auch Haipinser angeschlossen. Sitzungs-Berichte 
der math,-naturwiss. Klasse der kk, Akad, d. Wissensch. Bd. XII, S. 410. 
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pezoeder der ersten und zweiten Ordnung, wie sie von 
. 6. Ross genannt werden. Betrachten wir nämlich diese For- 
men als hemiedrische Formen von Skalenoedern, so werden 
diese Skalenoeder als positive oder als negative zu unter- 
scheiden seyn, je nachdem sie sich in analoger oder in anti- 
loger Stellung mit dem Grund-Rlıomboeder R befinden, und 
derselbe Unterschied wird auch für die aus ihnen abgeleite- 
ten Trapezoeder geltend zu machen seyn, welche noch aus- 
serdem als rechte und als linke verschieden sind. Zu den 
positiven Trapezoedern gehören: 

die untern Trapez-Flächen aus der Zone zsr, 
die obern Trapez-Flächen aus der Zune Per; 

und zwar sind es rechte oder linke Trapezoeder, je nach- 
dem ihre Flächen rechts oder links unter P liegen. 

Zu den negativen Trapezoedern gehören: 
die untern Trapez-Flächen aus der Zone Psr, 

die obern Trapez-Flächen aus der Zone zer. 
und zwar sind es rechte oder linke Trapezoeder, je nach- 
dem ihre Flächen rechts oder links unter z liegen, 

Alle unteren Trapez-Flächen stehen unter dem allge- 
meinen Zeichen ; s 

mP_— , oder mr, 

und alle oberen Trapez-Flächen unter dem Zeichen 

mPm, oder (2—m)R = 
2—m’ 

wonach es leicht ist, von dem primitiven auf die holoedrische 
Stamm-Form bezüglichen Zeichen auf das sekundäre Zeichen 
zu gelangen. 

I. Trapez-Flächen aus der Zone zsr. 
Von diesen führt DescLoızeaux 21 auf, nämlich 9 untere 

und 12 obere. 

1. Untere Trapez-Flächen; sie gehören lauter posi- 
tiven Trapezoedern an, welche entweder rechte oder 
linke seyn werden, je nachdem ihre Flächen rechts oder 
links unter den P-Flächen erscheinen. Wir führen sie, wie 

alle folgenden Trapez-Flächen, mit denen von DescLoızsaux 
gebrauchten Signatur-Buchstaben ein, ohne jedoch die Livy'- 

schen krystallographischen Symbole beizufügen, 
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Signa- Ru: N „ 5 En: ’ 

ee Bemerküng. SCL. ' 

!v, 36P38 34R18 115° 1°) 1780 7'an 2 Kr. aus Brasilien. 

Vz 24P33 22R12 115 59 | 177 9 |an mehren Kr. aus Bra- 
silien, Wallis und Dau- 
phine. 

v, ısPp13 I6R2 116 57 | 176 11 |weit häufiger als die bei- 
den vorigen. 

v 12B72 10R& * | 118: 56 | 174: 12 Iselten ; an ı Kr. von Que- 
.bek und 1 aus Sibirien. 

v 9P2 7R2 120 58 | 172 10 |sehr selten; von Mırre 
, beobachtet. \ 

x 6P& aR2 * | 125 9'167 59 |sehr häufig und viele wich- 
tige Zonen bedingend. 

Yy 5P3 3R2 127 43 | 165 25 |selten, an einigen Kr. aus 
Wallis, Dauphine und 
Australien. 

u aP& »R2 131 37 | 161 31 nächst & die " häufigste 
; Trapez-Fläche u. mehre 

wichtige Zonen bedin- 
gend. 

| 12pı2 2R6 * 144 46 | 148 29 an ı Kr. von Traversella; 
| unsicher. 

2. Obere Trapez-Flächen; sie gehören lauter nega- 

tiven Trapezoedern von der Zeichen-Form mPm an, wo 
m >1 und <2 ist, und zwar sind es rechte oder linke 

Trapezoeder, je nachdem ihre Flächen rechts oder links unter 
den z-Flächen erscheinen. Ist ihre Kombinations-Kante zu 
z mit dem Werthe % gegeben, so bestimmt sich m durch die 
Formel 2m —1 — 2,34 cot. (k—113°8'). In dieselbe Zone ge- 

hören noch einige schiefe Abstumpfungs-Flächen (oder auch 
Zuschärfungs-Flächen) der Pol-Kanten von P, welche unten 

durch einen Strich abgesondert aufgeführt sind. 

Signa- er 4 f - B 

una een] Zei | er le War Bemerkung, 

| -11pıı — 1R11:| 154024° 13044 sehr selten, an 1 Kr. aus 
| a | Australien. 

0, - 2PR |- 4R9 [155 8|138 0 |desgleichen. 
2° 0, -ZP2 — 2R6 |157. 5/1536 7. sehr selteu, an 1 Kr. 

y von Ala, 

?L |- 2P3 |- 4R3 * 162 37 | 130 '31 stark gekrümmt, an meh- 

Jahrgang 1856. 

| renKr. von Traversella, 

11 
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Si R . “as F | ® ” 

Te Bemerkung 

rt |-4P4 - 2R2 * 167040 125028’|gekrümmt, nicht selten zu 
. Traversella. 

zı |- 3P3 |ı- 3R3 170 29 | 122 39 |häufig, an 46 Kr. von 
Eu € Traversella. 

r, -$P& |-4R3 |172 15| 120 53 jan 6 Kr. von daher, 
7 - 2P2 - SRZ 173 28| 119 40 |ziemlich häufig bei T'rav. 
ra -53P3 |- $R& |174 21| 118 47 jan 18 Kr. von daher. 
7, -PP1P | SR2 * 175 34 | 117 34 jan 14 Kr. von daher. 

!T -12Ppl2 12 R& * 176 21| 116 47 \desgleichen. 

Tu aaPı2 |-1@Ri3 | 177.37 | 115, 31jau 10 Kr. von Travers. 

u Se a AR an Kr. von verschiedenen 
ß 4 hal Fundorten. 

ı- B 3 | 
am =) 

* 164 58| . . als Zuschärfung an ein 
| paar Kr. aus Brasilien. 

11. Trapez-Flächen aus der Zone Psr. 

Von diesen Trapez-Flächen führt Descroızzaux 23 auf, 

nämlich 16 untere und 7 obere. 
1. Untere Trapez-Flächen; sie gehören lauter nega- 

tiven Trapezoedern an, welche entweder rechte oder 
linke sind, je nachdem ihre Flächen rechts oder links unter 

den z-Flächen erscheinen. Sie sind alle den Kombinations- 

Kanten mit s parallel gestreift, was ein sehr charakteristi- 
sches Merkmal für sie ist, 

Primitives | Sekundäres wi i 
Das | Zeichen. | Zeichen. ade bie Beuerkung. 

N -23P22 -77R23 149028 143040/an einigen Kr. von Pfitsch. 
N, -#p16 |_ 2RS 146 22| 146 46 an ı Kr. aus dem Wallis. 

.o -12Pp12 h 2R6 = 144 46 | 148 22 selten, von MıLLer ange- 
‘| gegeben. 

n |-3$P& |- 3R4 | 141 31 | 151 37 ‚häufig; Dauphine, Wallis, 
Carrara. r 

e '-—3P2 |- R3 |138 13| 154 55 [nicht selten; Ala, Wallis 
u. 8. w. 

10 _10 19 or 4R3 135 35 | 157 33 |ziemlich häufig an ver- P 
1 schiedenen Fundorten, 

a ıpıl u SsRuı 133 25 | 159 43 nicht sehr selten. 
P& -—- 3R2 *% 131 37 161 31 |häufig an Kr. aus Wallis, 

Brasilien, Australien, 
von Quebek u. a, O. 
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Signa- | primitive M Hi E 
rimitives | Sekundäres| Winkel Winkel a ® 

mrnaeh Zeichen. | Zeichen. zu zu r. Bemerkung, 

R2 | 129027’) 163041’jan 2 Kr. aus Australien. 
& ERS 127. 7|166 1|an 2 Kr. von Viesch und 

Chamounix; vielleicht 
5P?, was 165°26 for- 
dert. 

_ 4R3 = 125 91167 59 \anKr. von Ala, aus Wal- 
lis und. Australien. 

2 122 30 | 170 38 |selten; vielleicht 8P$, was 
17108’ fordert. 

ı —P34 |-2#R12 | 123 39 | 169 59 jan 2. Kr. von Oisans; 
, vielleicht 7PZ, was 

169048’ fordert, 

Me Welon 

| (C) [+] nn 
lm 

n |-12Pı2 |-10R& | 118 56| 174 12 |selten. 
n -22Pp21 —20Rt1 116 15 | 176 53 |sehr selten. 

35 -236R44 115 36 | 177 34 lau 1 Kr. aus Piemont. 

2. Obere Trapez-Flächen; sie gehören lauter positi- 
ven Trapezoedern von der Zeichen-Form mPm an, welche 
entweder rechte oder linke sind, je nachdem ihre Flächen 
rechts oder links unter den P-Flächen liegen. In dieselbe 
Zone fallen noch ein paar Abstumpfungs-Flächen der Pol- 
Kante von P, welche unterhalb des Striches aufgeführt sind. 

Signa- | Primitives [Sekundäres | Winkel Winkel 
en Zeichen. Zeichen. zu P. zu r,. Bemerkung, 

t; up | ZRı1 =| 154094°| 138044'an 2 Kr. von Traversella, 
1 aus New-York, 1 aus 
Dauphine. 

t sP3 IR5 158 13 | 13% 55 nicht selten an Kr. von 
Baveno, aus dem Wallis 
und Australien. 

t, 3p2 1R3 * 162 37 | 130 31 |sehr selten, an ı Kr. aus 
ni, Brasilien. 

ts 4P#4 | 3R2 *| 167 41 | 125 27 |desgleichen. 
?t ıopı0 | SR3 *| 175 34 | 117 34 lan 2 Kr. von Traversella 

+ | Anuidteher om und 1 aus New- York. 
i, | 12Pı2 12R& *| 176 21 | 116 47 jan 25 Kr. von Travers. 
ft; | 48P13 |15RZ 177 37| 115 31 an a1 Kr. von Trravers. 

H . p£ 3R2 172 19 „sehr selten, an 1 Kr. aus 
Piemont. 

y P2 | 4R3 * 164 58| . 5 |selten. 

11” 
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. D. Trapezoeder aus der Kanten-Zone von R. 

Von diesen Trapezoedern, deren Flächen unsymmetrische 
Abstumpfungen entweder der Pol-Kanten oder der Mittelkanten 
des Grund-Rhomboeders bilden, führt DescLoızeaux 5 und 

zwar 3 der ersten, sowie 2 der letzten Art auf. 

Signa- B- PR 
= nach ua we Bemerkung. 

ESCL 

3 —1R3 147°39' an 1 Kr. aus Brasilien und 1 aus Wallis. 

b> 1R3 162 2 an ı Kr. aus Brasilien. 

b> 4R3 | 168 52 | an ı Kıystall. 
dıı RP 148 29 | auı Amethyst-Krystall aus Brasilien. 

3 R5 | 145 2| von L£vr angegeben. 

E. Prismatische Formen und die Basis. 

1. Ditrigonale Prismen. 

Man kennt deren nicht weniger als 11; einige kommen 
besonders häufig an den Krystallen von Carrara vor, alle 
aber sind ein nothwendiges Resultat der Tetartoedrie, durch 
welche sich die dihexagonalen Prismen in ditrigonale Prismen 
verwandeln müssen, wie oben gezeigt worden ist. 

Signa- | Primitives | Winkel zu 
| Zeichen. | anlieg. r. tur nach Bemerkung. 

Descı. 

oP& 171° 3° schon von G. Rose angegeben. 

ooP2 169 6| an 1 Kr. aus Brasilien. 

onP# 166 6| desgleichen. 

163 54 | desgleichen, 

onP: 160 54 | schon von L£vr angegeben. 

158 57| schon von Hamıncer angegeben, 

157 33 | häufig an Kr. von Carrara. 

oaP!? | 155 35 | das häufigste bei Carrara. 

&nP47 | 155 49| an 1 Kr. von Carrara; zweifelhaft, 

155 13 | an 4 Kr, von Carrara, 

153 40 an 5 Kr. von daher. 

” BD - 8 nn DJ PR 
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2. Trigonales Prisma. 

Dasselbe ist die tetartoedrische Form des Deuteropris- 
mas oOP2 und erscheint besonders häufig an Krystallen von 
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Carrara und aus Brasilien, meist nur einzeln, selten in bei- 
den Gegenkörpern zugleich ausgebildet, wie es G. Rosz an 
Krystallen von Sundwig bei Iserlohn beobachtete. 

3. Hexagonales Prisma. ’ 

Es ist Diess das Protoprisma OP oder &oR, diese ge- 

meinste Form. des Quarzes, welche durch die Tetartoedrie 

scheinbar gar keine Veränderung erleidet und. daher immer 
mit allen ihren sechs Flächen ausgebildet ist. 

4. Das Pinakoid oder die Basis. 

Diese Fläche gehört zu den äusserst seltenen Erschei- 
nungen, ist aber doch von Descroızeaux an mehren Krystal- 
len beobachtet worden, während das früher an dem soge- 
nannten Babylon-Quarz aus England vermuthete Vorkommen 
derselben widerlegt wird. 

F. Noch andere seltene Formen. 

Ausser den bisher betrachteten Formen führt Descro1- 

zEaux unter dem Titel Faces isolees noch 34 verschiedene 
Trapezoeder an, deren Flächen die Kombinations-Kanten 
zweier Rhomboeder, oder eines Rhomboeders und einer Tra- 

pez-Fläche u. s. w. abstumpfen, _Da jedoch die meisten die- 
ser Flächen sehr selten vorkommen und die für sie gemes- 
senen Winkel oft, sehr unsicher sind, wodurch ihre meist 

sehr komplizirten krystallographischen Zeichen gleichfalls un- 
sicher werden, so glauben wir auf ihre Darstellung verzich- 
ten zu können. Die interessantesten dieser Flächen sind die- 

“ jenigen, welche die Kombinations-Kanten zwischen den Flä- 
chen des Grund-Rhomboeders und den Flächen x oder den 

Flächen x abstumpfen. Jeder Beobachter wird diese und an- 
dere Flächen, wenn sie ihm vorkommen, aus der Zone, in 

welche sie fallen und aus einem gemessenen Winkel zu be- 

stimmen vermögen. Die Zeichen dieser von DecLoızsaux auf- 

geführten Flächen lassen sich übrigens aus denen von ihm 
angegebenen Levr'schen hexagonalen Zeichen leicht ableiten, 
welche im Allgemeinen von der Form 

f Ir 1 
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sind und deren Zahlen », w und s, von denen w >» ist, 

das Zeichen mPn liefern, wenn man 

ie 
“+ w 

w 

nimmt. 

Zum Schlusse möge noch eine numerische Übersicht aller 
bis jetzt am Quarze bekannten Formen stehen, bei welcher 
die komplementären Formen vollkommen berechtigt sind, als 
selbstständige Formen mitzuzählen , wesshalb eigentlich die 
Gesammtzahl noch grösser ausfallen würde. Man kennt ge- 

genwärtig: 
31 positive Rhomboeder, 
31 negative Rhomboeder, ’ 
3 trigonale Pyramiden, 

23 Trapez-Flächen aus der Zone zsr, 

25 Trapez-Flächen aus der Zone Per, 
5 Trapezoeder aus der Kanten-Zone von R, 

11 ditrigonale Prismen, 
1 hexagonales Prisma, 
1 trigonales Prisma, 
1 Pinakoid und - 

34 andere Trapezoeder 
166 verschiedene Formen überhaupt. 

Die Krystall-Reihe des Qua:zes ist daher eine der reich- 
haltigsten Krystall-Reihen des Mineral-Reiches,, trotzdem, 
dass die gemeinsten und am meisten verbreiteten Varietäten 
fast nichts als die hexagonale Pyramide P (oder die Kombi- 
nation R.—R) und das Protoprisma OR zu zeigen pflegen, 



BRIEFWECHSEL. 

Mittheilungen an Geheimenratli v. LEONHARD 
gerichtet. 

Weimar, 6. Januar 1856. 

In einer erst im vorigen Jahre aufgeschlossenen Braunkohlen-Ablage- 

rung des Rheingaues, am südwestlichen Abhange des durch seinen tref- 

lichen Wein all-bekannten Steinberges in der Flur-Markung Hattenheim, 

glaube ich den von Zenker in Ihrem Jahrb. 1833, S. 177 ff. beschriebenen 

Folliculites Kaltennordheimensis wiedergefunden zu haben. Auf 

dem durch Hunderte von Cyrena subarata charakterisirten Cyrenen- 

Mergel des Mainzer Beckens ruht dort zunächst eine Ablagerung von 

3° Letten, über welchem ein 2° mächtiges Braunkohlen-Lager folgt, be- 

deckt von einem mageren, an Schalthieren (besonders einer Planorbis) 

überaus reichen schieferigen Gebirge, dem Polirschiefer anderer Braun- 

kohlen-Vorkommen ähnlich. Jene Braunkohle ist es, worin ich den er- 

wähnten Follieulites gefunden. Die mit hierher gebrachten Exemplare 

davon habe ich mit den in meiner Sammlung befindlichen Folliculiten 

von Kaltennordheim verglichen und in der That damit in Übereinstimmung ge- 

funden bis auf ein paar Umstände, die ich für unwesentlich halten zu 

dürfen glaube. Mein ächter Follieulites Kaltennordheimensis 

ist nämlich ein klein wenig grösser als jene von Hattenheim, was sich 

einem kräftigeren Wachsthume zuschreiben lassen wird, und geöffnet las- 

sen die Saamen zum Theil eine weisse fremdartige Substanz in ihrem 

Innern wahrnehmen, die ich in jenen Rhein-Früchtchen nicht gefunden. 

In Kaltennordheim selhst, welches ich seitdem besucht, habe ich zur 

Zeit leider keinen Folliculites aufzufinden vermocht; daher ich auch 

meine Vergleichung nicht weiter habe ausdehnen können. Doch ertheilte 

mir der hiesige Berg-Beamte bei Besprechung des Gegenstandes die Ver- 
sicherung, dass die Grösse der Kaltennordheimer Folliculites keines- 

wegs eine sich immer gleichbleibende sey, und die weisse Substanz in 

deren Innerem gehöre durchaus nicht zu dem gewöhnlichen Vorkommen. 

Dabei’ war es aber von nicht geringem Interesse, auch in Kaltennordheim 

mit der Braunkohle ein dem Polirschiefer ähnliches mageres Gebirge wie 

in Hattenheim zu finden, ‚ebenfalls voll von Schalthier-Resten, worunter 
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besonders ein Planorbis. Leider hat mir aber die ausserordentliche 

Zerbrechlichkeit dieser Reste und das äusserst beschränkte Material, wel- 

ches ich von Hattenheim mit nach Hause gebracht, eine weitere Unter- 

suchung nicht gestattet. 

Wenn es mir hiernach aber mindestens nicht als unwahrscheinlich 

erschienen, den Follieulites Kaltennordheimenses an der be- 

zeichneten Stelle des Mainzer Beckens wiedergefunden zu haben, so habe 

ich die Sache auch einer weiteren Prüfung -um so.mehr für werth erach- 

ten müssen, als sich nach Umständen die geologische Stellung der Braun- 

kohlen-Formation von Kaltennordheim dadurch näher ergeben würde. Ich 

habe daher diese meine wenigen Beobachtungen dem Hrn. Dr.Gu1po SANDBERGER 

in Wiesbaden mitgetheilt, von welchem somit ein weiterer Aufschluss viel- 

leicht bald zu erwarten seyn wird. In einer von ihm darauf erhaltenen 

kurzen Notitz habe ich vorläufig wenigstens so viel von ihm gehört, dass 

meine Beobachtungen mit den von ihm inzwischen vollständig eingezoge- 

nen zuverlässigen Nachrichten sehr wohl im Einklange stehen. 

Diesen Rheinländischen Nachrichten lasse ich noch eine Bemerkung 

vom Thüringer Walde dahin gehend folgen, dass ich hier auf Pyrolusit 

von Öhrenstock bei Iimenau Aragonit in derjenigen eigenthümlichen Form 

spiessiger Krystalle gefunden, wie solche (Hauy’s Var. apotome) von 

den Spatheisenstein-Lagern des Ibergs bei Grund am Harze bekannt sind. 

Wenn nun der Aragonit immer aus heissen Wassern hervorgegangen , so 

wäre jenes Vorkommen ein Anzeigen, dass auch in den Mangan-Gängen 

des Thüringer Waldes einst solche ihren Lauf gehabt. 

Gustav Hersst, 

Zürich, 20. Februar 1856. 

In meiner letzten Mittheilung haben sich einige Druckfehler einge- 

schlichen, auch bemerkte ich verschiedene Weglassungen. Ich bitte zur 
Berichtigung Nachstehendes aufzunehmen: \ 

Seite 11, Zeile 11 von oben lese man: in Hier, statt: hier. 

12, Z. 12 v. ü.: hemiedrisch statt hemiedrich. 

.13, Z. 3 v. 0.: von statt vor. 

„13, Z. 4 v. o.: kurz Säulen-förmigen statt a ee 
13, Z. 19 v. u.: nun statt nur. 

13, Z. 7 v. u.: Rhomboedern von Kalkspath, statt Rhomboedern. 

. 16, Z. 6 v. u.: Jjjwm statt dJınm, 

. 18, Z. 8 v. o.: ist hinter dem Worte „Durchkreutzungs-Zwillingen“ 

einzuschalten: und zwar ganz ähnlich den bekanntensTitanit-Zwillingen. 

S. 18, Z. 12 v. u. lese man: Brauneisen-Ocker statt: Brauneisen- 

stein-Ocker. | 

Von dem Brookit aus dem Griesern-Thale, welchen ich im ersten 

Hefte des Jahrbuches für 1856, S. 15 u. s, w. beschrieb, habe ich 'seit- 
her noch einige Exemplare erhalten, worunter das schönste, ‚das ı mir bis 

jetzt von diesem Fundorte zu Gesicht gekommen. 

nununnu 
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' Dieses Exemplar ist nur klein, d. h. bloss ungefähr 25mm Jang und 
20mm breit, enthält aber eine Menge kleinerer und ERBE ERIN Tafel- förmiger 

Krystalle von eisenschwarzem Brookit, 

Einer von diesen Krystallen ist in der Richtung der Haupt-Achse 

5mm hoch, in der Richtung der Makrodiagonale 6mm breit und amm dick, 

Es lassen sich daran wahrnehmen: die Queer-Fläicke @P& = h, welche 

vorherrscht und wie gewöhnlich parallel der Haupt-Achse schwach ge- 

streift erscheint; die gerade Endfläche oP=PP; die Flächen des vertika- 

len rhombischen Prisma’s &P2 — m; die Flächen des gewöhnlichen 

Längsprisma’s es; und die Flächen dreier verschiedener rhombischer Ok- 

taeder, von denen die des einen nur ganz schmal sind. 

An dem einen Ende der Krystalle. sind aber die Flächen dieser drei 

verschiedenen Oktaeder und des Längsprisma’s selbst mit der Loupe nicht 

mehr deutlich zu erkennen; die gerade Endfläche hingegen in der Rich- 

tung der Makrodiagonale so vorherrschend , dass man meinen könnte, die 

beiden Enden wären verschiedenartig (hemiedrisch) ausgebildet, was je- 

doch nicht der Fall ist. Am anderen Ende lässt dagegen die Ausbildung 

sämmtlicher Flächen (welche glatt und mehr oder weniger glänzend sind), 

in Bezug auf Schärfe und Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig. 

Dieser Krystall ist der schönste komplizirteste und auch dickste von 

allen Brookit-Krystallen von dieser Lokalität, welche ich bis jetzt ge- 

sehen habe. 
Eisenschwarzer Brookit kommt nach Hrn. v. Korscharow auch am 

Ural vor; jedoch sollen nur die grossen Krystalle diese Farbe besitzen 

und selbst diese bei starker Beleuchtung noch blutroth durchscheinen, wäh- 

rend der eben beschriebene eisenschwarze Brookit-Krystall aus dem Grie- 

sern-Thale undurchsichtig ist. Auch dünnere auf der beschriebenen Stuffe 

befindliche Brookit-Täfelchen lassen das Kerzen-Licht nicht deutlich durch- 

fallen. 
Levy in seiner Beschreibung der Heurıno’schen Sammlung führt an, 

dass eisenschwarzer Brookit (Brookite en lames gris noirätres) am St, 

Gotthard und zu Bourg d’Oisans vorgekommen. Ob am Snowdon in Wales 
auch schon eisenschwarzer Brookit gefunden wurde, ist mir nicht bekannt. 

Ein zweites Exemplar enthält eine kleine, aus drei sehr kleinen, dün- 

nen Tafel-förmigen Brookit-Krystallen bestehende Gruppe. .Diese Krystalle 

sind doppelfarbig, nämlich honigbraun, ins Grünliche stechend und schwarz. 

An den braungefärbten Stellen sind dieselben halb-durchsich- 

tig. Der grösste von diesen Krystallen lässt im Innern die 

mehr und weniger deutlichen Umrisse von mehren andern 

N) m Individuen wahrnehmen, deren Konturen mit denjenigen des 

| ihnen zur Hülle dienenden Krystalls vollkommen parallel 

laufen. 

Es scheint, als ob hier eine successive Bildung von Brookit stattge- 

funden hätte, ähnlich wie bei manchen Berg-Krystallen. Ich habe seiner 

Zeit im Jahrbuch für 1839, S. 410 einen solehen Berg-Krystall aus dem 
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Maderaner-Thal beschrieben, in dessen Innerem sich die Umrisse von vier 
anderen Individuen wahrnehmen lassen. 

Das dritte Exemplar, dessen ich hier erwähnen will, ist eine. kleine 

Gruppe von Bergkrystallen, die stellenweise mit Gelb-Eisenocker be- 
deckt erscheinen. Mehre derselben sind mit sehr und ganz kleinen dünnen 

Tafel-förmigen, doppelfarbigen (honigbraunen und schwarzen) Brookit- 

krystallen gleichsam übersäet. Diese Brookit-Täfelchen schneiden, wie 

auch schon a. a, O. bemerkt wurde, mehr und weniger tief in die Berg- 

krystalle ein, so dass, wenn man nicht lieber eine gleichzeitige Bildung 

beider Substanzen annehmen will, der Brookit auch hier älter zu seyn 

scheint als der Bergkrystall. Selten finden sich solche Brookit-Täfelchen 

ganz in Bergkrystall eingeschlossen. 

Einige von den kleinen Brookit-Krystallen dieser Exemplare besitzen 

auch noch eine andere Eigenthümlichkeit, die ich in genetischer Beziehung _ 
ebenfalls für beachtenswerth halte. Die eine Seite derselben ist nämlich 

mit einer Rinde von mikroskopischen graulich-weissen Bergkrystallen 

bedeckt, während die andere (untere) Seite davon freigeblieben ist. Diese 

Rinde ist wohl ohne allen Zweifel jüngeren Ursprungs, als die den Brookit- 
Täfelchen zur Unterlage dienenden Bergkrystalle, und es hätte in diesem 

Falle hier auch ein wiederholter Absatz von Kieselsäure stattgefunden. 

Der Anatas aus dem Griesern-Thale, den ich a. a. O. als Begleiter 
des Brookits angeführt habe, ist zuweilen schön bunt angelaufen, eine 

Erscheinung, die ich bis jetzt am Schweitzerischen Anatas noch nie zu 

beobachten Gelegenheit hatte, 

Bei diesem Anlasse erlaube ich mir noch zu bemerken, dass auch 

der Schweitzerische Eisenglanz nur selten bunt angelaufen vor- 

kommt, während derjenige von Elba diese Erscheinung sehr häufig zeigt. 

Davıp Frieprıcun Wiser. 

Mittheilungen an Professor BRoNN gerichtet. 

Saalfeld, 6. Januar 1856. 

Mit grosser Freude habe ich die im Jahrb. 71855, S. 540 von F. A. 

Roemer angezeigte Entdeckung von Graptolithen im Harze begrüsst. Die- 
ser Fund ist gewiss von höchster Wichtigkeit für die Erkenntniss des 

Gebirgs-Baues sowohl des Harzes als des ganzen Striches von da durch 

Thüringen, das Voigtland und Böhmen hin bis nach Schlesien. Aber in 

Bezug auf die Angabe der Abhandlung, dass in 7’hüringen die oberste 

silurische Abtheilung Knorrien, Kalamiten und Megaphyten enthalte, muss 

ich bemerken, dass diese Pflanzen in Thüringen wie anderwärts insge- 

sammt dem Flötz-leeren Sandsteine angehören, was auch Görrert, der 

dieselben so trefflich bearbeitet hat, in dem nämlichen Hefte des Jahrb. 

(S. 547) bestätigt (vgl. auch Murcnison Siluria, p. 399). Wenn bei Stol- 

berg etc. diese und ähnliche Pflanzen sich in der Nähe silurischer Kalke 
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gefunden haben, so lässt sich daraus auf ein ähnliches Verhältniss des 
hereynischen Millstone-grit zu den silurischen Schichten, wie es in Thü- 

ringen vorliegt, schliessen. Hier nämlich ruht vielfach der Flötz-leere 

Sandstein unmittelbar auf den silurischen Schichten, die oft nur noch in 

den Wasser-Läufen der Thäler zum Vorschein kommen, während die Berge 

mit Millstonegrit bedeckt. sind, so dass in den Geröllen und Geschieben 

Millstonegrit-Petrefakten und silurische Versteinerungen sich mischen. 

Das umgekehrte Verhältniss, dass nämlich älteren Petrefakten ein 

jugendlicheres Alter zugeschrieben wird, scheint in den Mittheilungen über 

das takonische System (Jahrb. S. 593) zu walten. Ich kann natürlich nur 

von den in Thüringen vorkommenden Nereiten sprechen; diese aber müs- 

sen, da sie das Liegende der Graptolithen-Schiefer charakterisiren, sicher 

als alt-silurisch anerkannt werden. Allerdings kommen in devonischen 

Schichten Nereiten-ähnliche Formen vor (Nereitoiden, vgl. Zeitsch. d. d. 

geol. Ges. V, S. 454); aber sie sind bei aller Ähnlichkeit doch wesent- 

lich verschieden und gehören wahrscheinlich dem Pflanzen-Reiche an. — 

Die Entstehung von Nemapodia Emm., wie Fırch sich dieselbe denkt, ver- 

mag ich ihm nicht nachzudenken, eben so wenig jene von der oft ver- 

ästelten und queer-gerunzelten Gorelia marina Emm. 

R. RiıcHter. 

Padua, 18. Januar '1856. 

Ich bin mit Ausarbeitung meines Werkes über die Flora der Oolithe 

der Venetischen Alpen beschäftigt, über welche Sie bereits eine Notitz 
in Ihrem Jahrbuche aufgenommen haben. In Folge der von mir veran- 

stalteten Nachgrabungen hat sie sich noch bedeutend vermehrt und -ent- 

hält allein wenigstens 40 neue Arten, ein Viertel der bis jetzt im Ganzen 

bekannt gewordenen. Ausser den Abbildungen der neuen Arten beabsich- 

tige ich auch eine Übersicht aller bis jetzt aus den jurassischen Bildungen 

bekannt gewordenen Spezies 'zu geben, selbst derjenigen, die bis jetzt 

nur dem Namen nach bekannt geworden sind. 

Ach. DE Zieno, 

Clausthal, 24. Februar 1856. 

In der Pariser Industrie-Ausstellung war für den Mineralogen wenig 

Ausgezeichnetes zu sehen; schöne Sachen aus Cornwall waren mit enor- 

men Preisen notirt; die Pariser Berg-Schule hatte ihre besten Stücke 
ausgestellt, Saemanın namentlich schöne Krystalle, Kaantz leider nur 

Verkaufs-Suiten. 

Für die Geognosten waren hauptsächlich die zahlreichen geognosti- 

schen Karten von Interesse; die von England, Frankreich und den Preus- 

sischen Rhein-Provinzen zeichneten sich durch grossen Maasstab , schöne 

Zeichnung und geschmackvolle. Farben-Wahl besonders aus. 

Die Pariser Berg-Schule hatte kürzlich einen Quärz-Krystall mit der 
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Gerad-Endfläche gekauft; eine genauere Untersuchung liess es aber sehr 

zweifelhaft, ob die Fläche wirklich eine Krystall-Fläche sey. 
Die Mineralien-Handlung von Saermann, 45 Rue St. Andree des Arts, 

dehnt sich schnell aus und ist namentlich an Französischen Versteinerun- 

gen schon recht reich; auch von den durch Derzsse bestimmten plutoni- 
schen Gebirgs-Arten der Wogesen sind schöne Suiten vorhanden. 

Ich habe von Paris ab die Auvergne, Mont Dore und Le Puy en 

Velay besucht und kann eine Reise dahin Deutschen Geognosten nicht 

genug empfehlen, da man jetzt so schnell dorthin gelangen kann und die 

dortigen geognostischen Verhältnisse eben so interessant als die Gegenden 
schön sind. > 

Auffallend waren mir auf dem Wege von M. Dore nach Issoire bei 

Senectere die warmen Heilquellen; sie entspringen aus dem Granit, enthal- 

ten aber so viel doppelt-kohlensauren Kalk, dass sie von enormen Tra- 

vertin-Massen umgeben werden, und sind dabei so reich an Kochsalz, dass 

in ihrer Nähe die ganze Salz-Flora, Glaux maritima voran, zu finden 

ist.. Woher der Kalk; woher das Salz? 

In Turin habe ich die Sammlungen der Universität und der polytech- 

nischen Schule genauer angesehen; beide sind sehr schön, Die Minera- 

lien-Sammlung der Universität ist sehr reich und durch Professor Sıs- 

Mmonp« mit grösster Sorgfalt geordnet und etiquettirt; die Mineralien lie- 
gen in Terassen-förmig ansteigenden Schränken und sind auf kleinen 

Klötzen befestigt, auf deren Vorderseite Name, Krystall-Flächen und 

Fundort angegeben sind. In der paläontologischen Sammlung überraschen 

die vollständigen Skelette von Megatherium Cuvieri, Glyptodon 

elavipes, beide aus den Pampas, und von Mastodon angustidens, 

welches bei Dusino in Piemont gefunden war. 

Die mineralogische Sammlung der polytechnischen Schule war durch 

meinen Freund Quintıno Serra erst in den letzten Jahren aufgestellt und 

namentlich an einheimischen Mineralien schon sehr reich und belehrend. 

Hr. Serra ist schon seit mehren Jahren mit einer Arbeit über Roth- 

giltigerz beschäftigt und wird sie nächstens zum Druck bringen; ein Theil 

der vielen von ihm: zuerst beobachteten neuen Flächen ist schon in meiner 

Mineralogie mit angeführt, die Zahl hat sich aber später fast verdoppelt. 

Eine von ihm zuerst erdachte Projektion der Krystall-Flächen auf eine 

Halbkugel wird gewiss sehr überraschen. 

Dann beschäftigt Hrn. Serra zur Zeit eiie spezielle Beschreibung 

der Blei-Vitriole vom M. Poni in Sardinien, von dem er sehr reiches Ma- 

terial besitzt; es sind sicher die schönsten Krystalle der Welt: wasserhell 

und ein Reichthum an verschiedenen Krystall-Flächen, wie man ihn von 

andern Fund-Stellen nicht kennt. 

In den übrigens sehr interessanten Eisenstein-Gruben von Traversella 

studirt man mit Leichtigkeit, wie Berg-Bau nicht getrieben werden muss; 

indessen gehört eine speziellere Beschreibung nicht hieher. 

Bei Ivrea liegt vor dem Thale von'Aosta die grösste Moräne, welche 

ich kenne; sie bildet einen nach Süden bis Stratubino gerichteten Halb- 

— 
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kreis von etwa zwei Stunden Halbmesser und ist, wo der Weg nach 

Biella hinüberführt, wohl mindestens 800° hoch. 

Hier vom Harze habe ich nur zu melden, dass sich kürzlich in dem 

schwarzen Mulm-Kalke bei Grund auch Produgtus subreticulatus 
zugleich mit mehren schönen Fisch-Zähnen gefunden hat. 

Mourcuison hat in seinem letzten Aufsatze über T’hüringen und den 

Harz besonders die zweifelhafte Stellung der hiesigen Wissenbacher 

Schiefer hervorgehoben; ich kann indessen wiederholen, dass sie über 

den Calceola-Schiefern ruhen; steht das tiefere Niveau am Rhein eben so 

fest, so müsste man sie von den dortigen trennen und den durch Hrn. 
v. Dec#en beschriebenen Flinz-Schichten des Begierungs-Bezirkes Ahrens- 

berg gleichstellen *. 
RoEMER. 

* Vielleicht handelt es sich auch hier um Kolonie’n ? Br. 
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bardei: 756. 

Dumerit: lebendes Insekt in einem Stein: 778 [eine Maurer-Wespe]. 

C. Prevosr : Studien vulkanisch. Erscheinungen am Vesuv u. Ätna: 794-798, 

FırHor analysirt das Regenwasser zu Toulouse: 838. 

C. Prevost : allgemeine Beobachtungen über vulkan. Ausbrüche: 866-876. 

Dumas: über einige Emanationen in Sizilien: 887— 894. 
Gauoer : Nachgrabungen nach Knochen zu Pickermi bei Athen: 894. 

“C. Prevost: über die Theorie der Erhebungs-Kratere: 919—924. 

— — über das Erdbeben in Wallis: 952— 955. 

no’Homere Fırmas: neue Nautilus- und Echinolampas-Art: 1083 — 1086. 

Damour : Titan-haltiger Peridot von Pfunders in Tyrol; 1151—1152. 

Nickz&s: Vivianit in Menschen-Knochen : 1169— 1171. 

6) L’Instilut. Ie. Section: Sciences mathematiques,physiques 

et natuwrelles, Paris 4° [Jv. 1855, 814]. 

AXXIII. annee, 1855, Sept. 19—Dec. 27, no. 1133-1147, p. 321-460. 

Bırrer : über den Weg des Lichtstrahls in Isländischem Doppelspath: 337. 

Bineau: Zusammensetzung des Wassers einiger Flüsse: 347. 

Pısanı : Zusammensetzung des Wassers des Bosporus: 348. 

Porr: Beziehungen zwischen Orkanen und Erdbeben: 354. 

Gaupey: Erglühen der vesuvischen Laven nach dem Erkalten: 356. 

Durrez: Aerolith zu Gent am 7. Juli gefallen: 380. | 

Brewster : Pflanzen-Reste im Kalkspath: 384. 

Fıruor: verglichene Zusammensetzung d. Pyrenäisch. Mineralwasser: 386 

Virre: Lagerstätte der Smaragde im Harrach-Thale, Algerien: 387, 

VALENCIENNES! Sceigel in Granit eingebohrt: 395. 

Jahrgang 1856. 12 
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Corzomg: Erdbeben im Wallis: 414. 

Verhandlungen der Berliner Akademie: 418 [entnehmen wir der Quelle]. 

Grey: Meteoreisen mit Blei-Gehalt: 435. 

Srmonp: Aerolithen-Fall in Süd-Amerika: 435. 

Epwarps: Titaneisen am Ufer des Mersey: 436. 

Kusrmann: Mineral-Bildung auf nassem Wege: 439. 

Verhandlungen der Berliner Akademie im Juni und Juli: 442 [wie oben]. 

Forses: Wirkung der Schwefel-Metalle auf Kiesel-Erze in d. Hitze: 446. 

»’Homsrzs-Fırmas: neue Galerites- und Nautilus-Art CaruLLo’s: 454. 

Verhandlungen d. Petersburg. Akademie: 445 [gaben wir aus d. Quelle]. 

7) The QuarterlyJournalofthe Geological Society of Lon- 

don, London 8° [Jb. 1855, 687]. 

1855, Nov.; no. 44; XI, 4, A. p. 395-534, B. p. 43-48, pl. 11-17, fgg. 

A. Laufende Verhandlungen v. 1855, März 7— Juni13: A: 395-570, 

H. Rosales: über die Gold-Felder von Victoria: 395. 

F. ODErnHEIMER : Geologie des Peel-river-Bezirks: 399. 

W. B. Cıarke: Obsidian-Bomben in Australien: 403. 

— — fossile Knochen in Australien: 405. 

— — Geologie von Neu-Süd-Wales: 408. 

Murc#uiıson u. Morrıs: Thüringer Wald und Harz: 409. 

W. Symonos: Keuper-Fossilien von Pendock: 450. 

Mersan: über die St. Cassianer Schichten: 451, 

R. J. GArpen: Kreide-Gesteine bei Natal: 453, 

W. H. Baırr: Kreide-Versteinerungen aus Süd-Afrika: 454. 

P. C. Souruertann: Geologie von Natal: 465. 

R. Hıraness: Anthrazit und fossile Fukoiden Neu-Schottlands: 468, 
Sınpıson: Kohle beim Golf von Nicomedia : 476. 

E. Hurr: über ‘die Cotteswold-Berge: 477. 

A. K. Issıster: Geologie von Hudsons-Bay: 497. 

W. Bear: Geologie von Georgia: 521. 
C. Forses: Geologie von Neu-Seeland: 521. 

J. C. Crawrorp: Geologie von Port Nicholson : 530. 
R. Owen: Schädel von Dieynodon tigriceps: 532. 

P. W. Gruvss: Gezeiten: Erscheinung bei Port Lloyd: 532. 

R. Gopwın- Austen: Ausdehnung d. Kohlen-Gebirgs unter SO.-England: 533. 

R. I. Murcuison: Versteinerungen u. Holz aus den arktisch.Gegenden : 536, 
R. Owen: über Dicynodon-Reste: 541. 

— — über Prorastomus sirenoides aus Jamaika: 541. 

Sınoıson: das Erdbeben von Brussa: 543. 

J. Nıcor: der Küsten-Durchschnitt der Grampian-Berge: 544, 
E. J. Beprort: gehobener Strand in Argylshire: 549. 

R. W. Fox: von Sand geriebener Granit bei Lands-End: 549, 
Beyriıcn: Braunkohle in Nord-Deutschland : 550. 
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Gircurist: über den Rothen Pflanzen-Boden Süd-Indiens: 552. 
S. Hısror : über das Kohlen-Revier von Umret: 555. 
J. D. Hoorer : über Rhytidospermum ovulum von Lewesham: 562. 

— — über Folliculites minutulus von Bovey Tracey: 566. 

"B. Geschenke an die Bibliothek und Inhalt der Journale: 

A, 571—584. 

C. Auszüge aus dem Jahrbuch der Reichs-Anstalt, 7855: 43—48. 

8) TheAnnals and Magazine of Natural History, 2dseries, 

London 8° [Jb. 1855, 816]. * 

1855, Nov.—Deec., no. 95—96; b, AVI, 5-6, p. 233—472, ı-vir. 

pl. 7—11. i 

Tu. Davınson: Bemerkg. über Brachiopoden -Klassifikation: 429— 446, pl. 10. 

R. Owen: über die Bein-Knochen von Dinornis und Palapteryx: 460-464. 

1856, Jan.—Febr., n0.97—98; b, XVI, 1—2, p. 1—208, pl. 1-10. 

W. Kıne: Anthracosia eine Unioniden-Sippe: 51—57, t. 1. 

Anzeige von DE Konınck und LE Hon: Crinoides du terrain carbonifere: 

p: 585 und R. Jones’ Geological History of Newbery: p. 60 -62. 

T. R. Jones: üb, paläozische Eutomostraca. Ill. Leperditia, p. 81-101, t. 6, 7 

W. Kıng: über Pleurodictyum problematicum: 131—142, ft. 10. 

9) TheLondon, Edinburgh a. Dublin Philosophical Magazine 

and Journal of Science, d, London, 8° [Jb. 1855, 816]. 

1855, Sept.—Deec.; 65-68; X, 153—464, pl. 2-5. 

S.Hauscuron: Mineralogische Notitzen; 3. Serpentine u. Seifenstein: 253-255. 

Forges : über Mosezer’s Theorie der Gletscher-Bewegung.: 300—304. 

W. B. Cirpenter: Allgemeine Einleitung über die Foraminiferen und Mo- 

nographie von Orbitolites > 304— 306. 

R. T. Forster : Molekular-Zusammensetzung der Krystalle: 310—312. 

J. D. Dana : Molekular-Struktur der Krystalle: 329— 330. 

Prartt: über die Krümmung des Indischen Meridian-Bogens und das grosse 

geolog. Gesetz eines beständigen Niveau-Wechsels der Theile der star- 
ren Erd-Kruste: 340—345. 

Fr. M. Jennines: Kali- und Natron-Feldspathe der Dubliner Berge: 365. 

Murcuison ; über einen angeblichen Aerolithen in einem alten Baumstamm 

in den Battersea Fields: 381 —387. 

J. A. GıreraıtH : Feldspath in den Graniten v. Dublin u, Wicklow: 420-422. 

St. J. Brooke: Neues Silber-Erz: 436. 

10) ANDERSON, JARDINE a, Barrour: Edinburgh new Philosophical 

Journal, b, Edinb. 8° [Jb. 1855, 558]. 

1855, Oct.; no. 4; I, 2, 225—414, pl. 3—8. 

R. Haneness : Geologie des Dingle-Vorgebirges : 225—238, pl. 4, 5. 

— — a. J. Bıyru: Kluft-Gefüge d. Devon-Gebirges in SW.-Irland: 245-262. 

12* 
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Miszellen: R. Brunme zerlegt Phosphorit vom Siebengebirge: 409; — 

Böperrr: Selenium in Pseudomalachit von Rheinbreitenbach: 4105 — 

G. Jenzsc#: Lithion-baltiger Feldspath: 410. 

1856, Jan., no. 5; III, 1, p. 188, pl. 1—8. 

Astronomische Gegenreden und geologische Anzeigen für eine Mehrheit 

der Welten [Schöpfungen ?]: 39— 58. 

D. Forpes: chem. Zusammensetzung Norwegischer Mineralien, Il: 59-66. 

— — Beziehungen silurischer und metamorphischer Gesteine in Süd- 

Norwegen: 78—89, pl. 2, 3. 

H. Cr. Sorsy: physikalische Geographie des Old-.red-sandstone-Meeres in 

Zentral-Schottland: 112— 122. 

W. J. Henwoon: Erz-Lagersätten von Kumaon und Gurhwal in NW. 

Indien: 135— 141. 

Bücher-Anzeigen: Lanpereee’s Vulkane: 141—150. 

Miszellen: die Oberludlow-Knochenschicht bei Malvern: 172; — Fos- 

sile Floren in Schottland: 173; — Vanadium und Titanium in Sphä- 

rosiderit bei Bonn: 185. 

11) Proceedings of the Academy of Natural Science of 

Philadelphia. 8° [Jb. 1855, 818]. 4 

1854, Jan.—Dec.; vol. VII, no. 1-6, p. 1-254 u. ı-xvıı (Geschenke). 

(Hierher der Inhalt, wie er für die ersten 232 SS. der Proceedings im 

Jahrbuch 1854, 818 angegeben ist”). 

1855, Jan., vol, VII, no. 7, p. 255— 284, 

T. A. Conkan : Eocän-Ablagerungen von Jackson, Miss., und Beschreibung 

von 24 neuen Konchylien- und Korallen-Arten: 257. 

— — neue 1 Tertiär- und 8 Kreide-Versteinerungen aus Texas: 268-269- 

— — Melania exigua n. sp. tertiär aus Californien: 269, 

* Der dort weiter angegebene Inhalt, sowie der der Proceedings of the American 
Philosoph. Society, welcher damit gleichlautend ist, war in irrthümlicher Weise nach 

Sırııman’s Journal mitgetheilt worden. 



AUSZÜGE 

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 

ScHEERER : Spreustein-Krystalle aus Norwegen (Harrm. 

Berg- u. Hütten-männ. Zeitung 1854, Nr. 29, S. 239). An Krystallen 

ausgeführte Messungen bestätigen und erweitern die früheren Beobachtun- 

gen. Die monoklinoedrische Form ist es, welche Natrolith annahm, 

als er sich aus der plutonisch geschmolzenen Masse des Zirkon- 

Syenits abschied, während derselbe in anderen Fällen, in welchen er aus 

einer wässerigen Auflösung krystallisirte, in seiner bekannten rhom- 

bischen Gestalt auftritt. Die monoklinoedrischen Krystalle des Natro- 

liths finden sich jetzt im Zustande einer Paramorphose; bei der Abküh- 

lung (und Druck-Abnahme) hat sich ihre Masse in ein mehr oder weniger 

feinkörnig-strahliges Aggregat von Natrolith-Individuen rhombischer Form 

umgewandelt. Von den beiden Formen des dimorphen Natroliths finden 

wir in der Natur also nur die letzten an unverändert gebliebenen Kry- 

stallen; die andere Form, welche — so weit die gegenwärtigen Erfahrun- 

gen reichen — ausschliesslich an Paramorphosen vorkommt, gehört einer 
Spezies an, von der keine Krystalle ursprünglich homogener Beschaffen- 

heit mehr existiren. Sehr passend ist daher die von Haıpınser vorge- 

schlagene Bezeichnung derartiger Gebilde — wovon es noch zahlreiche 

andere Beispiele gibt — durch die Benennung Palaeo-Mineralien. 

Die erwähnten Spreustein-Krystalle sind hiernach Paramorphosenvon 

Natrolith nach Paläo-Natrolith. Zu einem solchen in mehr als 

einer Hinsicht folgereichen und bedeutungsvollen Resultate hat die genaue 

Untersuchung der Spreustein-Krystalle geführt, eines Gebildes, welches 

früher für eine „Pseudomorphose von Natrolith nach Eläolith“ (Brum) in 

Anspruch genommen wurde! Möchten doch die extremen Pseudomorpho- 

sen-Liebhaber hiedurch belehrt werden, dass’die Nachweisung von Pseu- 

domorphosen auf mehr als blosser Form-Ähnlichkeit basirt seyn müsse. 

Kenscort: Heteromerit nur eine Abänderung von Idokras 
(Min. Notitzen, X, 10 ff.). Das Mineral erscheint in kleinen quadratischen 

Krystallen, Kombinationen von @P. @PX mit einer stumpfen quadra- 

tischen Pyramide. Bruch muschelig. Ölgrün; auf Krystall-Flächen Wachs- 
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artiger Glas-Glanz, auf Bruch-Flächen Glas-Glanz; durchsichtig bis halb- 
durchsichtig. Strich weiss. Härte = 7,0. Eigenschwere = 3,380, Wird 

von Säure etwas angegriffen. Vor dem Löthrohr leicht und mit Schäu- 

men zu graulich-grünem Glase schmelzbar, mit Borax zu einem auf Eisen 

reagirenden klaren Glase. Gehalt nach K. von Hauer’s Analyse: 
Baeselsanger. ıo . 0. .«. 30568 

IDHODENdESuE 4. Vi 0 2 A 

Kalkerde,, ar. ae v2 0rge) 3Bl 

Talkesdeg? #3. 1% F 3. #Spur 

iseBossÄl.. . 174 wer u 

Bialterlst — 27... 20509 

9" 

v. Gorur-Besanez: Magnesit von Madras (Wönrer etc. Annal. 

d. Chem. LXXXIX, 219). Der aus der Rohwaaren-Sammlung der Uni- 

versität Erlangen hatte eine Eigenschwere von 2,90, und die durch L. 

Preirrer ausgeführte Analyse ergab als Bestandtheile: 

Bittererde-. . . 46,12 Kieselerde . . . 0,23 

Kohlensäure . . 50,64 WaBser „oda has 

Kali ERRANG" \ Phosphorsäure ._ Spur 

Natron: in... > unna Os Chlor ... 2.1... »'..... Spur 

Kalkerde. . »..... 0,35 98,855 
Thonerde . . .: 0,26 

A. Beeituaurt: Quarz-Pseudomorphosen nach Roth-Kupfer- 

erz (Hırrm. Berg- u. Hütten-wänn. Zeit. 1853, Nr. 23, S. 371). In Si- 

birien gibt es Rotlıkupfererz-Oktaeder mit dünnen Häutchen von Quarz 

überzogen, jedoch so, dass dabei eine Raum-Verminderung der ersten zu 

bemerken ist; denn da, wo der Quarz aufsitzt, zeigt sich das Roth- 

Kupfererz rauh und selbst gekörnt, so dass keine ganz dichte Verwach- 

sung beider Mineralien stattfindet. Es muss mithin, als der Quarz sich 

auflegte, ein Theil des Roth-Kupfererzes schon zerstört worden seyn. 

Derselbe: Gediegen-Kupfer-PseudomorphosennachRoth- 

Kupfererz (a,a. O.). Zu Nischne-Tagilsk am Ural findet man Gediegen- 

Kupfer mit Kernen von Roth-Kupfererz, und jenes zeigt zugleich merk- 

liche Raum-Verminderung,. 

Derselbe: Brauneisenerz-Pseudomorphosen nach Eisen- 

kies (a. a. O.), Durch Cıa in Madrid lernte Br. ein sehr ausgezeich- 

netes Vorkommen von Guipuzcoa kennen, Die Krystalle sind Kombina- 

tionen der zwei domatischen Dodekaeder und müssen eingewachsen rich 

finden, 
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L. Smıtu u. G. J. Brus#: der sogen. Cummingtonit gehört zur 

Hornblende (Sırrım. Journ. XVI, 41). Aschgraue Seiden-glänzende 

faserige Massen, bei Cumminglon in Massachussets in Glimmerschiefer 

vorkommend. Gehalt: 

Eu ale Re Daishun ası, auinınydarue 
Mhritiai sähe irre Na lie Hana dadina ar 
Behr eure K die Ins. uiliSplr 

Mei) na inter H aihahna mil 0 

Gold-Ausbeute in Australien im Jahre 1852. Es betrug die- 

selbe, den neuesten mit aller Sorgfalt zusammengestellten Angaben ge- 

mäss 14,163,364 Pfund Sterling, die Summen in Goldstaub, welche sich 

in Händen der Arbeiter, Händler u. s. w. befanden, nicht gerechnet. Am mei- 

sten besucht waren in jüngster Zeit die Ballarat-Gruben, nachdem daselbst vier 

Ankömmlinge so glücklich gewesen, einen 134 Pfund 8 Unzen schweren 

Gold-Klumpen zu finden ; er ist bereits auf dem Wege nach England. Drei 

jener Leute hatten sich kurz nach ihrer Landung nach den Bendigo-Gruben 

gewendet und daselbst in ungefähr drei Monaten 1000 Pf. St. erworben. 

Nachdem sie den grossen Fund gethan,, für den man ihnen in Melbourne 

8000 Pf. St. bot, verkauften sie ihre Glücksgrube noch für 300 Pf. St. 

Andere grössere Gold-Klumpen von 69 und 77 Pfund wurden ebenfalls 

am Ballaret ausgegraben, sie sollen °/,, reines Gold enthalten, (Aus öf- 

fentlichen Blättern.) 

Vör£kser: Vorkommen desCimolithsim Alexandrow’schen 

Kreise des Gouvernements Jekatherinoslaw (Harrm. Berg- u. 

Hütten-m. Zeitung, XI, 573). Fundort: 4 Werst nordöstlich vom Krons- 

dorfe Nowonikolajewsk auf der Desancnow’schen Besitzung. Das Mineral 

wird im Bette eines Baches gewonnen, der in die Terssa fällt, einen 

Nebenfluss der Wolischje. Man trifft den Cimolith in unregelmässigen Bruch- 

stücken von 1° Durchmesser in Porzellanthon, an welchem der östliche 

Theil des Kreises Alexandrowsk so reich ist. Dieser Porzellanthon bildet 

eine gegen zwei Arschin mächtige Schicht, die wahrscheinlich auf Granit 

ruht, der nicht weit davon zu Tag geht. Ohne Zweifel kommt der Cimo- 

lith auch anstehend vor. 

A. Kenscort?: Krystallisation des Bamlits (Mineralogische 

‚Notitzen, 1853, Il, 3). Fundort Bamle im südlichen Norwegen. Grün- 

lich-weisse oder blassgraulich-grüne, dünnstängelige bis faserige, sei- 

denglänzende, durchscheinende Parthie'n. Unter der Loupe sieht man 

deutlich dünne lange vierseilige Prismen mit schiefen Winkeln und 

zweierlei Seiten, die auf den ersten Blick als ziemlich stumpfe rhom- 

bische Prismen erscheinen, weil die beiderlei Flächen-Paare in der Breite 

wenig verschieden sind. Bei näherer Betrachtung und im Vergleich mit 
andern Eigenschaften findet sich, dass das Prisma ein rhomboidisches ist, 
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dessen scharfen Kanten schwach abgestumpft sind. Dabei zeigen sich die 

Flächen vertikal und schief gestreift. Letzte Streifung, die stärkere, 

deren Richtung wenig aber dennoch ersichtlich von der horizontalen ab- 

weicht, rührt wahrscheinlich von einem die Hauptachse schief schneidenden 

Blätter-Durchgange her und tritt mit Unterbrechungen auf. Dieser Blätter- 

Durchgang selbst konnte nicht gefunden werden; ein anderer jedoch war 

sehr deutlich und vollkommen sichtbar, nämlich parallel der. breiteren 

Prismen-Fläche, und die glatte Spaltungs-Fläche zeigte starken Perlmutter- 

Glanz. Die kleinen Individuen sind durchsichtig und farblos, nur in Menge 

bilden sie blass-grünliche durchscheinende Massen, Härte wie bei Apatit, bis- 

weilen höher bis zu der des Quarzes. Der Unterschied, welcher sich 

auch bei ähnlichen Bildungen zeigt, liegt entweder in der innigen Ver- 

wachsung mit Quarz, wodurch ein weicheres Mineral härter erscheinen 

kann, oder darin, dass das in der That härtere Mineral, ähnlich dem 

Disthen, seine Härte mit gewissen Umständen vereint verschieden zeigt, 

welche von der Lage der Spaltungs-Flächen und der individuellen Aus- 

bildung abhängig sind; Letztes mag auch hier der Fall seyn, Strich- 

Pulver weiss. 

J. L. Smıru und G. J. Brus#u: Einerleiheit von Thalit und 

Saponit (Sırrım. Journ. b, XVT, 365). An der nördlichen Küste des Lake 

superior fand Owen ein Mineral, eingewachsen in „Mandelstein- Trapp“, 

welches den Namen Thalit erhielt, nach einem darin vermutheten neuen 

Element Thalium. Analysen, von Owen (a) und von GenTH (b) ange- 

stellt, ergaben: 

gi (a) (b) 
RT 
Be en ea ah 

EN BBL ich nen ei 
WETTEN TR CP 
Mia Zoot a 
Kind: eine Os 
Be ein Wahlen DRM 
MeuXeseil . den BREE I Dur 

98,84 . 90,22. 
Wie in der Zusammensetzung, so auch in ihren physikalischen Merk- 

malen, stimmt die Substanz überein mit Saponit. 

Dezesse: Vorkommen von Beryll im Schrift-Granit der 

Mourne Mountains in Irland (Bull. geol. b, X, 574). Nicht sehr 

häufig. Blaulich durchscheinend. In sechsseitigen Prismen, mitunter 

von einem Dezimeter Länge, 
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‘ Frasoror:' Krystall-Gestalt des Fahlerzes von Mougzaia 

(Ann. des Min. e, III, 654 ff... Die Gänge, auf welchen das Erz, be- 

gleitet von Eisenspath und von schwefelsaurem Baryt, vorkommt, setzen 

theils in thonig-mergeligen Schiefern des Gault, theils in_ der mittlen 

Tertiär-Formation auf. Die vom Tetraeder ausgehenden, ‚durch zahlreiche 

modifizirende Flächen etwas verwickelten Formen haben einige Ähnlichkeit 

mit den Fahlerzen von Dillenburg und von Kapnick in Siebenbürgen. 

G. Rose: Brom-Silber aus Mexiko (Zeitschr. d. Deutsch. geol. 

Gesellsch. V,.9). Vorkommen nach SrtautknecHht’s Angabe auf einem 

Gange zu Parilla, 20 Leguas südlich von Durango und eben so weit 

nördlich von Somburete. Bildet eine krystallinische Rinde auf einer Un- 

terlage von gelbem oder braunem Thon oder von erdigem Brauneisenstein. 

Die Form der kleinen Krystalle in der Rinde, Kombination des Hexaeders 

mit dem Oktaeder, ist oft ganz deutlich zu erkennen, Farbe lichte spargel- 

grün durchscheinend, Diamant-glänzend, geschmeidig und von der Härte 

des Chlor-Silbers. Der Gang, in welchem man das Brom-Silber in einer 

Teufe von 100 Varas (300 Span. Fussen) gefunden, wurde bis zu einer 

Tiefe von 115 Varas niedergebracht, sodann wegen starken Wasser-Zu- 

dranges verlassen. Die Gangart ist angeblich ein mit vielem Sande ge- 

mengtes Bleioxyd (Weiss-Bleierz?), das vor dem Schmelzen durch Waschen 

konzentrirt werden musste. Nach vorläufigen Versuchen von H. Rose 

enthält das Brom-Silber auch etwas Chlor. 
nv 

NösserAatn! Mittheilungen verschiedenen Inhaltes (Verhandl. 

d. Niederrhein. Gesellsch. zu Bonn am ı1. Mai 1854). Die vorgelegten 

interessanten Mineralien waren: 1) derber Zinnober von New- 

Almaden in Californien, das sehr reiche und in grossen Massen dort 

vorkommende Quecksilber-Erz, dessen Gewinnung die Deutsche und Spa- 

nische Quecksilber-Produktion in der neueren Zeit so sehr bedroht; 2) Wil- 

lemit in durchscheinenden gelblichen und weissen Krystallen, welcher 

jetzt in Menge am Altenberge (vieille montagne) bei Aachen vorkommt und 

in grossen Quantitäten zur Zink-Darstellung verhüttet wird; 3) rother, 

schwarzer und weisser Hauyn, alle in deutlichen Krystallen in den 

Laven vom Vultur und von Melfi (die Erscheinung von rothem Hauyn 

dürfte neu oder doch noch wenig bekannt seyn); 4) derber Barytspath 

von Waldbröl im Bergischen, jüngst dort als Gang von 2’ Mächtig- 
keit aufgefunden, enthält sparsame Einsprengungen von Bleiglanz (das 

Vorkommen von Baryt-Gängen im Rheinischen Schiefer-Gebirge ge- 

hört zu den nicht häufigen Erscheinungen); 5) thoniger Sphärosi- 

derit, sehr reich an Eisen-Gehalt, welcher untergeordnete Lagen im 

Muschelkalk zu Michelstadt im Odenwalde bildet und in diesem Vorkom- 

men als ein bis dahin nicht aufgeführtes Glied der Muschelkalk-For- 
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Eormation zu betrachten ist. Derselbe wird auf der dortigen Eisenhütte 

sehr vortheilhaft verhüttet. 

Platin-Spuren in Österreich. Im Gold-Sande zu Ohlapian in 

Siebenbürgen soll man als Seltenheit kleine Platin-Körnchen, Stückchen 
von Gediegen-Kupfer und kleine Körnchen und Schüppchen von Gedie- 

gen-Blei gefunden haben. (Zeitungs-Nachricht.) 

W. SarToRrıUs von WALTERsHAUsEN: Anorthit (Über die vulkani- 

schen Gesteine, S. 22). Gelblich-weisse Krystalle aus einer älteren Lava 

vom Hekla ergaben: 

Bi tealer 18 Sand» Abi are - 

EI TE 
Ferdi ut ee He 0 

Mn,O5F4 4% ur Miblireh were 1005 2 

Ce, et 

N Na ab a 
Koss a 
127 ER RAAP TR DORLHRBER RES N ERROR N. 

99,92. 

Kenscort: Analyse des Funkit’s (Min. Notitzen, XII, S. 16). Das 

zum sogen. Kokkolith von Bocksäter in Ost-Gothland gehörende Mineral 

ergab der von Karı. Ritter von Hauer angestellten Untersuchung zu Folge 

nach sorgfältiger Trennung beigemengter Substanzen: 

Kieselsäure#: 12 nat 581 

Eisenoxydul. . „2... 10,01 

Kalkerdei..tı un „aumsik. ns 27430 

TPalkerde si». „ls :.0unW ‚48508 

Glüh-Verlust . 2 .22..2..0239 

99,6. 
Wäre das zur Analyse benützte Mineral minder sorgfältig ausgesucht 

worden, so hätte sich unter den Bestandtheilen Thonerde vorgefunden, 

wie eine Zerlegung des Gemenges zeigte, welches nach der Auflösung 

und Entfernung des Karbonats übrig blieb. 

Breitsaurt: sogenannte Kälber im Thonschiefer des Grau- 

wacken-Gebirges von Reichenbach bei Gräfenthal im Thü- 

ringer Walde (Harrm. Berg- u. Hütten-männ, Zeitung, 1854, S. 340). 

Die „Kälber“ ‚sind dick linsenförmige Ausscheidungen im Dachschiefer, 

welche sich von diesen bequem ausschälen lassen, und wovon eines zehn 

Pfund bis zu mehren Zentnern Gewicht hat. Sie halten, wenn auch nicht 

* Kobalt- und Nickel-Oxyd inbegriffen, 
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unmittelbar an einander schliessend, dennoch eng beisammen, ein glei- 

ches Streichen und Fallen ein, einer Ebene entsprechend, aber sie 

schiessen etwa 20° steiler als die Schieferung des Dachschiefers ein. Sie 

bestehen selbst noch mit aus Thonschiefer-Masse, näch den Umrissen hin 

mit sehr vielen und grossen Porphyr-artig inne-liegenden Hexaedern von 

Eisenkies, sowie aus dichter Brauneisenerz-Masse. Grössere Kälber sind 

meist wieder rechtwinkelig gegen die grösste Ebene der Linsen-Form zer- 

klüftet in ziemlich quadratischen Stängeln von 3'’—5'' Stärke, und auf den 

Klüften liegen kleine Krystalle von Kalkspath und spiessigem Aragonit, 

aber auch als Seltenheit stalaktitischer, lebhaft glänzender Anthrazit, 
Sehr wahrscheinlich sind die Ebenen, in welchen die Kälber liegen , die 

wahren Schichtungs-Klüfte, und die sehr gute Schieferung des Dachschie- 

fers weicht sodann beiläufig 20° von der Schichtung ab. Anthrazit kommt 

übrigens in den Reichenbacher Brüchen auch ohne Berührung mit den 

Kälberrn vor. 

W. Sırtorıus von WALTERSHAUSEN: Xylochlor (Über die. vulkan. 

Gesteine, 297). Kleine olivengrüne vierseitige Pyramiden von quadratischer 

Basis, dem tetragonalen System angehörend; die Pol-Kanten ungefähr 96° 

messend; nach OP spaltbar. Härte = 6; Eigenschwere — 2,2904. Vor- 

kommen in fossilen Holz-Stücken aus vulkanischem Tuff zwischen Husa- 

vik und dem Hofe von Halbjarna-Stadr Kambur. Gehalt, als Mittel zweier 

Analysen: 

Orr aa NO een, 

ABO Kon keiten ni, 
Cds an 20T HA. 3) benewmil 3. 
ME&O ae 99,34. 
Bed rar 

Kenscorr: Idokras im Opal (Mineral. Notitzen, XIII, 23). Ein 

Stück Opal von unbekanntem Fundorte — gelblichweiss , im Bruche matt 

bis schimmernd, an den Kanten schwach durchscheinend — liess grös- 

sere und kleinere eingeschlossene braune Krystalle wahrnehmen; auch ein- 

zelne Flächen derselben konnte man sehen. K. zerschlug einen Theil des 

Muster-Stückes und fand, dass die eingeschlossenen Krystalle Idokrase sind 

und sehr schöne Krystall-Flächen zeigen. In der Richtung der Haupt- 

Achse erscheinen sie so stark verkürzt, dass man die quadratischen Pris- 

men-Flächen zum Theil gar nicht, zum Theil nur in Spuren wahrnimmt, 

Ziemlich. deutliche Spaltungs-Flächen wurden parallel den Flächen des 

quadratischen Prismas in diagonaler Stellung @PW gefunden. Die Kıy- 

stalle sind gelblich-braun bis braunlich-gelb, an den Kanten durchschei- 

nend bis ganz durchscheinend; der Glanz ihrer Flächen stark und Glas- 

artig, jener auf den Spaltungs-Flächen schwach und etwas Wachs-artig, 

Die übrigen Eigenschaften sind die bekannten, 
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A. Breitsaupr: Gediegen-Gold aus Australien und Cali- 

fornien (Hırrm. Berg- u. Hütten-männ. Zeitung 1853, Nr. 85, S. 613). 
Die Muster-Stücke gehörten nicht zu den ausgewaschenen, sondern waren 

von anstehendem Gesteine, wahrscheinlich von Gängen, ausgebrochen 

worden. Das Calfornische Gold lag sebr reich in trübem Quarz, war 

blass von Farbe — somit allem Vermuthen nach Silber-reich — blasser 

als das ausgewaschene Gold, welches der Vf. bis jetzt aus diesem Lande 

kennen gelernt. Mehr Interesse gewährten die Australischen Muster-Stücke, 

wovon zwei in reinem dichtem, aber nur halb-hartem Braun-Eisenerz be- 

standen, mit nicht sparsam eingesprengtem Gold von schön hochgelber 

Farbe. Das Braun-Eisenerz ist wahrscheinlich durch Umwandelung aus 

Eisenkies entstanden und soll sehr mächtig anstehen. Fundort: Tomboath- 

Gold-Field bei Bathurst. Ein Exemplar des Australischen Vorkommens 

zeigt trüben graulich-weissen Quarz, 6’ mächtig, mit eckigen Räumen 

(keine Krystall-Drusen), zur kleinen Hälfte mit Gold von hochgelber Farbe 

besetzt, in kleinästiger Gestalt; allem Vermuthen nach war der grössere 

Theil jener Räume von Eisenkies erfüllt. Der Quarz lässt viele Klüfte 

wahrnehmen, die durchweg von Braun-Eisenerz braunen Anflug haben, 

Das grünlich-graue Nebengestein ist ganz verwittert und war, wie aus 

Vorkommnissen anderer Art geurtheilt werden darf, entweder Chlorit- 

oder Grünstein-Schiefer. Wegen Klüftigkeit des Quarzes und Weichheit 

des Nebengesteins muss das Ganze sehr leicht zu gewinnen seyn. Fund- 

ort: Brudigo unfern Victoria. 

L. Smıtu und G. J. Brus#s: der sogen. Monrolit gehört zum 
Disthen (Sır.ım. Journ. XI, 41). Die Analyse ergab: 

ee re - 
ee X 
N ee RE 

Glühungs-Verlust . 1,03 

99,33. 
Es dienten zu dieser Untersuchung vollkommen reine Stücke; bei 

SırLıman’s jr. früherer Zerlegung rührte der grosse Kieselsäure-Gehalt allem 

Vermuthen nach von fein eingesprengtem Quarz her. 

Kenscort: gleichzeitig und gemeinschaftlich gebildete 

Pyrit- und Markasit-Krystalle (Mineralog. Notitzen, II, 1953, 

S. 8 u. 9). Ein vorzüglich schönes Muster-Stück von Tavistock in De- 

vonshire zeigt ganz unwiderleglich, dass beide dimorphen Mineral- 

Spezies gleichzeitig krystallisirten. Die Pyrit-Krystalle — Pentagon- 

Dodekaeder mit wenig gekrümmten und der Höhen-Linie parallel und 

unterbrochen gestreiften und gefurchten Flächen auf Quarz aufgewach- 

sen — zeigen aus ihrer Masse herausragende Krystalle des Marka- 

sits in der Form, welche den Namen Speerkies veranlasste. Die Mar- 
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kasit-Krystalle sind von verschiedener Grösse und zahlreich, so dass die 

Pyrit-Krystalle wie gespickt erscheinen, wobei man aber keineswegs 

sagen darf, die Markasit-Krystalle seyen aufgewachsen , sondern sie sind 

aus der Pyrit-Masse ausgeschieden worden, oder, was das Richtigste, sie 

sind vollkomnen gleichzeitig krystallisirt und in diesem Siune gemein- 

schaftlich verwachsen und durchwachsen. Kleine Krystalle des Pyrits 

erscheinen dabei wie durch einen lamellaren Krystall des Markasits durch- 

geschnitten, ohne dass die dazwischen liegende Platte die individuelle 

Ausbildung der beiden zusammengehörigen Theile hinderte. Die Oberfläche 

einzelner Pyrit-Krystalle ist fast verdeckt durch die vielen herausragenden 
Schneiden der Markasit-Krystalle. Auf den grossen Markasit-Krystallen 

sieht man endlich noch sehr kleine Pyrit-Kryställchen aufgestreut oder auf 
dieselbe Weise herausragend. Zuletzt bildete sich ein Überzug von Chil- 

drenit über dem Kiese auf der inneren Seite des Stückes, — — Es hält 

schwer, eine der Theorie’n für das Auftreten dimorpher Substanzen in 

Anwendung zu bringen, da offenbar die Krystalle beider Spezies unter 

ganz gleichen Umständen sich bildeten. 

Kenncort : Mispickel, pseudomorph nach Pyrrhotin (Min. 

Notitzen, XIV, S. 8), Au einem Musterstück von Freiberg zeigten sich 

ausser kleinen aufgewachsenen Mispikel-Krystallen Gruppen unregelmässig 

verwachsener hexagonaler Tafeln; man hatte solche für mit Arsenikkies 

(Mispickel) überzogene Krystalle von Eisenkies gehalten. Nach dem Vf, 

stellen die Mispickel-Krystalle die gewöhnliche Kombination mit dem sehr 

stumpfen Doma dar und sind starkglänzend, während die hexagonalen Ta- 

feln nur schimmernd, fast matt auf oP erscheinen, die Fläche @P durch 

viele kleine hervorragende Kryställchen glänzen, welche unter der Loupe 

als dem Mispickel zugehörig sich erkennen liessen. K. hielt solche für 

Pyrrhotin (Magnet-Eisenkies); allein eine der hexagonalen wurde zerbro- 

chen, und das Innere erwies sich dicht (unter der Loupe feinkörnig , stel- 

lenweise porös), lichtegrauımit schwachem Stiche ins Gelbe, schwach me- 

tallisch glänzend und durchaus nicht vom Aussehen des Pyrrhotins. Die 

chemische Prüfung ergab, dass die ganze Masse wesentlich die des Mis- 

pickels ist, und es sind folglich die hexagonalen Krystalle Pseudomor- 

phosen dieses Minerals nach Pyrrhotin. Als Begleiter erscheinen krystal- 

lisirter Caleit und Quarz, welche auf Blende sitzen, die mit Mispickel 

und Quarz durchmengt ist und wenig Chalkopyrit eingesprengt enthält, 

Derselbe: Bleiglanz im Opal von Bleistadt in Böhmen 

(a.a. 0. XV, S. 32). Einzelne Bleiglauz-Hexaeder, theils auch zu unregel- 

mässigen Parthie’n verwachsen, erscheinen eingewachsen in milchweissem 

Opal, welcher die Ausfüllungs-Masse einer Gang-Spalte in Glimmerschie- 

fer bildet, 
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Niver: über Quarz-Zwillinge (Zeitschr. d. deutsch. geol. Ge- 

sellsch. VI, 654). In neuester Zeit wurde die durch Weiss bekannt ge- 

machte und durch G. Rose zur Evidenz erwiesene Thatsache halb und halb 

in Frage gestellt: dass die Zuspitzungs-Flächen der Quarz-Krystalle 

nicht als sechsseitige Pyramide, sondern als Kombination zweier Rhom- 

boeder betrachtet werden müssen. Der Vf. erinnert daran, dass die ab- 

wechselnden Zuspitzungs-Flächen häufig verschiedene Ausbildung zeigen, 

mitunter auch verschiedenes Ansehen : die drei vorherrschenden Flächen 

(R) sind uneben und glänzend, die untergeordneten (r) glatt und matt. 

Oft findet man Zwillings-Krystalle, bei denen das eine Individuum gegen 

das andere um die gemeinschaftliche Haupt-Achse um 180° gedreht ist, 

so dass die vorherrschenden Flächen des einen Krystalls mit den unter- 

geordneten des andern spiegeln; Diess lässt sich ganz gewöhnlich bei 

Quarz-Drusen aus dem Dolomit des Strählerberges unfern Redwits im 

Fichtelgebirge wahrnehmen. Schneidet man aus solchen Zwillings-Kry- 

stallen Platten parallel der Basis, so bemerkt man, dass stets der eine 

Krystall die Polarisations-Ebene nach rechts, der andere nach links dreht. 

Zwei und,mehre Krystalle rücken mitunter so nahe zusammen, dass sie 

in- und durch-einander wachsen und äusserlich ganz das Ansehen eines 

einfachen Krystalls erhalten; jedoch tritt die Zwillings-Natur solcher Kom- 

plexe deutlich hervor, wenn man einen Durchschnitt im polarisirten Lichte 

betrachtet. Solche Schnitte aus einem scheinbar einfachen Krystall zeigen 

sich mitunter aus einer grossen Zahl von Individuen zusammengesetzt, ein 

Individuum schliesst das andere ganz und gar ein u. s. w, 

K.v. Hıver: Analyse zweier grüner Schiefer (Jahrb. d. geol. 

Reichs-Anstalt V, 869). Einer aus dem Grauwacke-Bruche beim Kochhof 

nördlich von Schottwien ist dunkelgrün (I), der andere aus dem Gyps- 

bruche von Schottwien (II) zeigt sich von lichte-grüner Farbe und ge- 

streifter Textur. Gehalt: 
(1.) (11.) 

Glüh-Verlust „ . 325 . 2,87 

Kieselerde. . . 45,99 . 65,52 

Thonerde. .... ..:16,05 „. 19,25 

Eisen-Oxydul, „ 11,58 „5,51 

Kalkerde: .. 5 1x; 38h. „1516 

Talkerdes nr siklsd ins 1214508 

7 Kali | 
“5861 . 1,61 (aus dem Verlust) 

Natron 
100,00 . 100,00. 

Diese Schiefer haben ihrem äusseren Ansehen nach grosse Ähnlich- 

keit mit SAnDBERGER’s und List’s Serizit-Schiefern, Allein die geringe 

Menge des Alkali’s beweist, dass denselben ein anderes Mineral als der 

durch seinen hohen Alkali-Gehalt ausgezeichnete Serizit zu Grunde liegt; 

es dürfte Diess ein Glimmer seyn. 
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H. Srrecker: Analyse des Orthits von der Näsgrube bei 

Arendal (Erom. u. Weats, Journ. f. Chemie LXIV, 384 aus: Das che- 

mische Laboratorium der Universität Christiania u. s. w.). Vorkommen in 

grossen Massen in dunkel-rothem Feldspath. Eigenschwere = 2,85—2,88. 

Ergebniss der Analyse, bei welcher die sehr kleine Menge Yittererde, 
Mangan und Alkalien nicht bestimmt wurde: 

Kieselsäure . 2 2 2... 31,85 

Thonerde » 2 = = 0 0 710,28 

Eisenoxydul. » 2» „1927 

Ger-Oxydul » = 2 000 0 1976 

Kalk eat ana ee RR 

Magnesia 2. 2.200.186 

Kupferoxydi «0. 0 aan u 27,54 

Wasser und Kohlensäure . 13,37 

99,05. 

M. Boecking: Ursache des Anlaufens von Bunt-Kupfererz 

(Analyse einiger Mineralien. Göttingen; 1855, S. 28). Diese auffallende 

Eigenschaft dürfte in der grossen Oxydirbarkeit des Eisen-Sesquisulfuretes 

ihren Grund haben, wovon BerzeLius dargethan, dass es in noch feuchtem 

Zustande, wie man solches durch Einwirkung von Schwefel-Wasserstoff 

auf Eisenoxyd-Hydrat erhält, binnen wenigen Stunden in ein Gemenge 

von Eisenoxyd und Schwefel verwandelt wird. Dass Kupferkies jene 

Eigenschaft nicht hat, kann nur in den andern Verhältnissen , in: welehen 

er das Schwefel-Kupfer enthält, seinen Grund haben. Wenn diese Erklä- 

rung die richtige, so musste eine nach der Formel des Bunt-Kupfererzes, 

Eu3Fe, künstlich dargestellte Verbindung dieselbe Eigenschaft des Anlau- 

fens zeigen. Der Vf. schmolz daher unter einer Decke von Kochsalz ein 

Gemenge von 36 Grammen reinen Kupfers und 10 Grammen reinen aus 

Oxyd durch Wasserstoflgas reduzirten Eisens mit einem Überschuss von 

Schwefel in einem bedeckten Tigel bei: Kupfer-Schmelzhitze zusammen. 

Der wohlgeflossene spröde Regulus sah im Bruche ganz wie Bunt-Kupfer- 

erz aus und lief in feuchter Luft eben so rasch mit denselben Farben an, 

; wie dieses. 

Zum Überfluss unterwarf ihn Boeckıng der Analyse, wobei es hin- 

reichend war, den Schwefel-Gehalt zu bestimmen, da man den relativen 

Gehalt an Eisen und Kupfer kannte. Er fand 27,99 Proz. Schwefel, dem- 

nach also dieses künstliche Bunt-Kupfererz in 100 Theilen enthielt: 
Muplen ©. uralte 

Enten dr 
Schwalßeh-; zuwsminW» 2027,98 

} 99,66 
übereinstimmend mit der Zusammensetzung des natürlichen Minerals, 
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Kennscorr: Biotit (Min. Notitzen, XI, 10 ff.). Vom Vf. wurde früher 

ein Glimmer von Greenwood Fournace in Nord-Amerika beschrieben, wel- 

cher sich als Biotit erwies. In der Folge analysirte Ritter K. v. Hsver 

das Mineral, und es ergaben sich im Mittel: 
Kieselsäure . . 2.2.» 40,21 

Thonerde ... 2.0... 1900 

Eisenoxyd...: 0... wvuusuiszzhl 

BRalkerde.. 0. %--vaiamds#ß 

Talkerde .. .... .. . ben 2uih 

Baliisan a. 2 rer 

TEE TER 

Glüh-Verlust. .. ..-».'. 20.202489 

98,97. 

Hunt: Zirkon in Canada (Phil. Mag. d, I, 328). Vorkommen zu 

Grenville, mit Kalkspath, Wollastonit, Titanit, Augit und Graphit. Kıry- 

stalle zum Theil von 1° Länge und "/,‘‘ Dicke. Eigenschwere = 4,602 

—4,625. Gehalt: ? 

Kieselsäuret uni. dr ml 

Zirkonerde = .7.3). vera. 967,8 

Eisenoxyd . » » 2.2... Spur 

301,0, 

Gold in Schottland. Bei Kirkmichael im Norden von Glenbeer- 
achan auf den Gütern des Herzogs von AruoLe, ferner nordwärts von 

Cairnwell wurde neuerdings Gold entdeckt. Es fand sich in losgerisse- 

nen Fels-Stücken, wie solche in jenen Gegenden sehr häufig. Eine vor- 

genommene Analyse ergab, dass das Metall dem Australischen an Rein- 

heit gleichkomme. (Zeitungs-Nachricht.) 

E nl . 

Wönrer: Schwefelkies und Speerkies (Kamm- oder Was- 

serkies) (Ann. d. Chem. u. Pharm. XC, 256). Beiden Erzen ist dieselbe 

Zusammensetzung eigen, beide sind Zweifach-Schwefeleisen; aber sie sind 

dimorph. Grundform des Speerkieses ist ein Rhomben-Oktaeder, jene des 

Schwefelkieses ein Würfel. Beide Varietäten erweisen sich auch in Farbe 

und im spezifischen Gewichte verschieden. Letzte Verschiedenheit scheint 

mit den ungleichen Dichtigkeiten der beiden dimorphen Varietäten des 

Schwefels im Zusammenhang zu stehen; denn es verhält sich das spezi- 
fische Gewicht des Schwefelkieses, = 5,0, zu dem des Speerkieses, 

= 4,74, wie das des rhombenoktaedrischen Schwefels, = 2,066, zu dem 

des prismatischen, = 1,962. Wenigstens ist die Differenz zwischen den 

durch Rechnung und den durch Wägung gefundenen Zahlen nicht grös- 

ser, als die gewöbnlichen Abweichungen bei der Bestimmung spezifischer 
Gewichte. Als Eigenschwere des Schwefel- und des Speer-Kieses wurden 

die Mittel aus den von Hausmann angegebenen Zahlen genommen, nämlich 
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das Mittel aus 4,9—4,1 für erste, das Mittel aus 4,65 und 4,9 für letzte. 

. Die Zahlen für den Schwefel sind die von ScHEERER und MaARrcHAND ge- 

fundenen. 
Eine Umänderung des Speerkieses in Schwefelkies, ‘oder umgekehrt, 

war durch Wärme nicht zu bewirken. Krystalle beider Mineralien, vier 

Stunden lang der Temperatur von siedendem Schwefel, also nahe 400° 

ausgesetzt, blieben unverändert. Darüber hinaus erhitzt ging der Schwefel 

weg. — Man kann nicht annehmen, dass diese beiden Arten des Schwe- 

feleisens auf verschiedenen Wegen gebildet seyen, da sie, nicht selten 

zusammen verwachsen vorkommen. 

Kenscort: Fluolith aus Island, eine Abänderung des 
Pechsteins (Mineralogische Notitzen, XlI, 3 ff). Grocker erwähnt 

nach LamraAnius eines mit Obsidian sehr nahe übereinstimmenden und 

wegen seiner Leichtflüssigkeit Fluolith genannten Minerals, als dessen 

Fundorte die Inseln Santorin und Island angegeben werden. Der Vf. un- 

tersuchte einen sogen. Fluolith aus Island. Er zeigte sich amorph und 

derb, im Bruche vollkommen muschelig; grünlich-schwarz in Masse; 

Wachs-artig Glas-glänzend; an Kanten und in Splittern durchscheinend 

mit dunkel-bouteillengrüner Farbe; Strich weiss oder graulich-weiss; Härte 

= 6,5; spröde; Eigenschwere = 2,24. Vor dem Löthrohre berstend, 

weiss werdend und leicht zu ah -weissem Glase schmelzbar. Im 

Glasrohre Wasser gebend. In Salzsäure als Pulver unvollständig lösbar. 

Nach den zwei von K. v. Hauer vorgenommenen Analysen, einer mit kohlen- 

saurem Natron (a), der andern mit kohlensaurem Baryt ha ergaben sich 

als Baktanüikeile; 
(a.) (b.) 

. Kieselsäure . . . . 66,83 . 6811 

Thonerde „020.0... 135607 .7.13515 

Pisenanyd ı 0 aA u Az 

Mangan-Oxydull . . Spur . u 

Kalkerde.. 2. 2:08 ,. 3,07 

MAllerun» 2.6 ma ar STEHEN u 2 He 

ee de 1° |. 

Natron. 2400 0) acc UN es : 

Wasser (Glüh- Verlust) 9,50 . _ 

Fluolith ist eine Abänderung des Pechsteines; er stellt das Verschmel- 

zungs-Produkt eines Minerals aus der Ordnung der Kuphite, des Sanidins 

und überschüssigen Quarzes dar, wofür auch die leichte Schmelzbarkeit 

vor dem Löthrohre in Folge des kuphitischen Bestandtbeiles spricht. 

N: 

TescuhemacHer : Vanadinocker (Sırrım. Journ. XI, 233). Vorkom- 

men in der Cliff-mine am Obersee, als gelbes erdiges Pulver zwischen 

der die grossen Massen von Bee." Be! bedeckenden Quarz-Rinde, 

Jahrgang 1856. 13 
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Oswırp: Disthen in einem Gneiss-Geschiebe (XXXI. Jahres- 

Bericht d. Schles. Gesellsch. 1853, S. 50 ff). Beim Dorfe Zucklau un- 

fern Öls fand der Vf. in Gneiss-Geschieben ein stark glasig-glänzendes 

Mineral von gerader stängeliger, mitunter stachliger Struktur, unrein- 

graulick oder grünlich-weiss. Härte zwischen Quarz und Apatit; Eigen- 

schwere = 3,057. Die vorgenommene Analyse ergab: 

Kieselerde* 77.5’. 1:2,00,440 

Tuöuerden Der zuge DEE 

Eisen-Oxydul . . . . . 0,016 

Caleium-Oxyd . . 2 2. 0,012 

_ 2 1. RE mer 

EEE a a a RBB 

Natrönd. hust: zur. 

Verlast HH am a 

Da sich indessen beim Präpariren des Minerals zeigte, dass es fast 

unmöglich sey, die fein eingesprengten Glimmer-Blättchen vollkommen zu 

trennen, so schrieb O, die geringe Menge alkalischer Basen dem Glim- 

mer zu, sowie die feldspathigen Tbeilchen, welche in der zerlegten Probe 

enthalten gewesen. Eine Gegenuntersuchung, bei welcher das Mineral 

auf's Allersorgfältigste ausgewählt wurde, gab: 

Thonerde 1 Jo, 104297 390,563 

Kieselerde . ......,. » 0,403 

Eisen-Oxydull . . . . .„ 0,012 

Magnesia, Kalk und Verlust 0,020 

1,000. 
Folglich gehört das Mineral zum Disthen. Der Gneiss, in welchem sol- 

ches sich findet, ist oft so Glimmer-reich, dass man ihn für Glimmer- 

schiefer ansehen könnte, Des Vorkommens von Disthen in nordischen 

Geschieben erwähnte Kröpen, als einer seltenen Erscheinung, bereits vor 

zwanzig Jahren. 

L. Smıru und G. J. Brusu: Einerleiheit von sogenanntem 

Loxoklas mit Orthoklas (Sır.ım. Journ. XVI, 41). Das zur beson- 

deren Spezies erhobene Mineral von Hammond in New-York stimmt in 

Härte, Eigenschwere, Krystall-Gestalt u. s. w. mit dem gewöhnlichen 

Feldspath überein. Die Analyse ergab in zwei Abänderungen : 

Ye a RE 66,31— 66,09 

eg 2 
ee 0,0715 
N. u n.. 

. ME... 0 

Ken. aa 
2 TO re 

Glübungs-Verlust 0,20— 0,20 

Der ansehnliche Natron-Gehalt ist Bechke ganz Ungewöhnliches. 

£ 
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Tımnsav: Glimmer von Zinnwald im Sächsischen Erzge- 
birge (Zeitschr. d. deutschen geol. Gesellsch. VI, 4). Die Drusen bil- 

denden scharfen und zierlichen Krystalle — scheinbare oder wirkliche 

sechsseitige Tafeln — erreichen zuweilen 3”°—4'' Durchmesser und wei- 

chen sowohl durch diese ihre ungewöhnliche Grösse, als durch eine mehr 

braune oder gelbliche Farbe von den früher in Zinnwald so häufig vor- 

gekommenen grauen Glimmer-Krystallen ab. 

- 

Deresse: Perlstein.und Sphärulit (Bull. geol. b, XI, 108 etec.). 

Ausgezeichnetes Vorkommen an der Grottu.dei Colombi auf der Sardini- 

schen Insel San-Antiocco. In der schwärzlich-grauen oder schwärzlichen 

Perlstein-Masse finden sich Kügelchen sogenannten Sphärulits in Menge 

eingeschlossen. Eigenschwere des letzten — 2,459 und jene des Perl- 

steins = 2,459. Der Vf. nahm Analysen beider Substanzen vor und 

fand im: 
Sphärulit. Perlstein. 

Kieselerde . . 72,20 . 70,59 

Thonerde . . . 15,65 . 13,49 

Eisen-Protoxyd . 1,64 . 1,60 

Mangan-Protoxyd 0,50 . 0,30 

Talkerde, «0... 0568.15... 20 

Kalkerde . . . 0,98 . 1,31 

ak N a AO 
N atnon ca Fr er 

Verlust im Feuer 1,12 . 3,70 

- 99,94 . 99,50. 
- Beide Mineral-Körper weichen demnach in ihrer Zusammensetzung 

wenig von einander ab. Der etwas grössere Kieselerde-Gehalt im Sphä- 

rulit dürfte von der kleiven kieseligen Zone herrühren, welche sieh im 

Umfang der Kügelchen findet und nicht davon zu trennen ist. Das Ent- 

stehen des Sphärulits scheint nach demselben Gesetz vor sich .zu gehen, 

wie jenes der Feldspathe in den Porphyren. 
In Sardinien, so u. a. auf dem Eilande Saint-Pierre und am Monte- 

Santo-Padre oberhalb Bortigali, sind Perlstein-Gänge in alten Trachyt 

eingedrungen. Ferner bildet Perlstein Stock-förmige Massen und rund- 

liche Parthbie'n im Trachyt und in ‚den ihnen verbundenen Trümmer- 

Gebirgen, namentlich bei Porto-Scudo, bei Santa-Nalolia unfern Sassari 

und bei Fontana del Corvo. Der vulkanische Ursprung des Perlsteins 

unterliegt so wenig einem Zweifel als der des Pechsteins. 

Kenscort : Ehlit (Mineralog. Notitzen, IX, 1854, S. 7). Fundort 

Ehl bei Linz am Rhein. Kugelige, auf Quarz aufgewachsene, im In- 
nern strahlig-faserige Parthie'n, welche auf ihrer Oberfläche einzeln 

zerstreut aufgewachsene Kryställchen zeigen, Kombinationen eines ziem- 

13 * 
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lich stumpfen orthorhombischen Prisma’s mit den Flächen eines scharfen 

Queer-Doma’s, auch mit Zuschärfung der spitzen Kombinations-Ecken durch 

Flächen einer orthorhombischen Pyramide. Lichte-spangrün ins Apfel- und 

Smaragd-Grüne übergehend; Strich lichte-grün. Die Krystall-Kanten durch- 

scheinend. w 

W. Sırrorıus von WaLTersuausen : Skolezit (Über die vulkan, Ge- 

steine, 267). Wasserhelle Krystalle vom Berufiord in Island, deren 

Eigenschwere = 2,393, ergeben: 

BO tet Narr ba BO, 

BON NEN a0. ER 

Beet ah al. RR 

MrOnssirs urn I 

Na se. ru 

KOistist „maraht aaa AU 0 
BO. ee ET 

Prartner: eigenthümliches Korallenerz von Idria (Harrm, 

Berg- u. Hütten-Zeitung 1854, S. 322). Es unterscheidet sich vom ge- 

wöhnlichen Korallen- oder Quecksilber-Lebererz schon dadurch, dass das- 

selbe theils aus einer krystallinischen Masse besteht, in welcher sich ein- 

zelne Parthie’n mit Stern-förmigem Bruche befinden, theils durch wirkliche 

Korallen von 0,5°°—1,5’’ im Durchmesser gebildet wird, die beim Zerschlagen 

krummschaaligen Bruch zeigen. Farbe der Oberfläche und des Bruches 

graulich-schwarz. Eigenschwere = 2,67; Härte = 8. In der chemi- 

mischen Zusammensetzung weicht dieses Korallenerz von Quecksilber- 

reichem Korallenerz ebenfalls ab, indem es hauptsächlich aus kohlensaurer 

Kalk- und Talk-Erde besteht, gegen 17 Prozent Eisenoxydul-reichen Kie- 

selthon tn sehr fein zertheiltem Zustande sowie kohlige Theile und nur 
sehr wenig Schwefel-Quecksilber eingemengt enthält. Von Idrialin ist 

dasselbe vollkommen frei. Beim Zerschlagen oder Zerschneiden der Ko- 

rallen lassen sich weder versteinerte organische Reste auffinden, noch 

andere fremdartige Körper. 

Brertuaupt: Antimon-GlanzvonderGrubeHeinrichsfreude 

am Wolfsgalgen beiHeinrichsruh inderRichtungnach Hof 

(Harrm. Berg- u. Hütten-Zeit. 1854, S. 339). Das Erz bricht auf zwei 

stehenden, einem Spath- und einem flachen Gange, welche sich in einer 

Teufe von etwa 15—20 Lachtern unter den jetzigen Bauen sämmtlich 

durchfallen müssen. Der Antimonglanz , ausgezeichnet stängelig-strahlig, 

kommt in kleineren und grösseren Linsen-förmigen Massen und Scheiben 

vor, welche meist gar nicht unmittelbar zusammenhängen. Es setzen zu- 

gleich viele schmale Porphyr-Gänge, zum Theil mit schönen Verzwei- 

gungen auf, welche älter als die Antimon-Gänge sind und auf diese hin- 
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sichtlich der Erz-Führung günstigen Einfluss üben. Ausser vielem Quarz 

führen die Antimon-Gänge oft braune und gelbe Blende und Eisenkies, 

seltener Bournonit und Federerz, am seltensten Pyrauxit, 

Kenncorr : Harringtonit (Mineralog. Notitzen, XJ, S. 15). Früher 

schon hatte X. dieses aus der Grafschaft Antrim stammende Mineral un- 

tersucht und sich veranlasst gesehen, dasselbe dem Natrolith zur Seite 

zu stellen. C. v. Hauer’s später vorgenommene chemische Untersuchung 
ergab als Bestandtheile: 

Kieselsäure . 2 2 2.20. 45,07 

Thonerdesid ob .bur and 2 

KRalkerdeyio) wir. vari.) „niE1492 

Talkerde. . - = 2 2... Spuren (2) 

Nato #7 ve ea un) ah 

Wasser als Verlust bei 100° 1,41 

Wasserals Verlustbeim Glühen - 12,93 

100,69. 
Hiernach ergibt sich für den Harringtonit die Formel: 

Ca, NaO, Al,O, + 3H0. 2 SiO, 

und derselbe als zur Spezies Mesolith gehörig, dem Mittelgliede zwischen 

Skolezit und Lehuntit, 

Forses: Wechselwirkung von Schwefel-Metallen und 

Kiesel-Erzen in der Hitze (!’Instit. 1855, XXIII, 446). Durch Zu- 

sammenschmelzung erlangt man Schwefel-Metalle von ganz anderer Be- 

schaffenheit und meist von mehr basischer Natur als auf anderem Wege. 

— Wird das Silikat eines schwachen Metalls mit Sulfat eines starken, oder 

umgekehrt, zusammengeschmolzen, so ist in beiden Fällen der Erfolg 

gleich, insofern keine vollständige Wechsel-Zersetzung eintritt, sondern 

ein Doppelt-Schwefel-Metall sich bildet. Bei schwacher Schmelz-Hitze tritt 

gar keine Wirkung ein. 

B. Geologie und Geognosie. 

Fr. Rorze: Untersuchung des SW.-Theiles von Ober- 

Steiermark (Jahres-Ber. d. geolog. Reichs-Anstalt, 1854, 322 ff,). Mehr 

als zwei Drittheile des krystallinischen Gebirges der Krakauer, Oberwöl- 

zer, Zeyringer und Seethal-Alpen bestehen aus Glimmerschiefer, welcher 

Gneiss, Granit, Hornblendeschiefer und körnigen Kalk bald in sehr mäch- 
tigen Lagern, auch in Stöcken, bald in gering-mächtigen Zwischenschich- 
ten enthält. Dieses krystallinische Gebirge begreift einen Theil der Zentral- 

Kette mit der Wasser-Scheide des Enns- und Murg-Gebirges, reicht aber auch 
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in zwei mächtigen Ausläufern gegen SO. und SW. weit hinaus über die 

Steierische Grenze. 

Glimmerschiefer herrscht vor und erscheint in mehren untereinander 

sehr verschiedenartigen Abänderungen, die bereits von LırorLp, Stur und 

Bou& beschrieben wurden. An vielen Stellen geht das Gestein in Gneiss 

über. Für den bei Oberwölz auftretenden Glimmerschiefer sind Lager von 

körnigem Kalk und von Quarzfels bezeichnend, und jener von Mainbards- 

dorf und Winklern führt besonders schöne Granaten. Die im Kalk ihren 

Sitz habende Erz-Lagerstätte von Ober-Zeyring besteht zumal aus Eisen- 

spath und Braun-Eisenstein; es kommen damit Quarz, Kälk-, Braun- und 

Baryt-Spath vor, ferner Eisenkies, Bleiglanz, Fahlerz, Blende u. s. w. An 

der Grenze des körnigen Kalkes und des Glimmerschiefers erscheint in 

den Grabener Wiesen ein Lager von Eisenglanz, welchen Kalkspath, 

Quarz, Eisenkies in Pentagon-Dodekaedern und eine Art erdigen Chlo- 

sites begleiten. — Dem Gneisse scheint es eigen, selten Gesteins- Be 

blössungen zu liefern. 

Im Übergangs-Gebirge der Gegend von Neumarkt, St. Leni und 

Meran herrschen grau-grüne, mehr oder weniger dem Chloritschiefer ähn- 

liche Schiefer, Sie umschliessen zahlreiche Lager von körnigem Kalk, 

Dolomit und Quarzfels. Organische Reste werden vermisst. Im Hangen- 

den der Kalke und Schiefer folgen die Turracher Grauwacke-Konglome- 

rate, durch die ihnen untergeordnete reiche fossile Flora der Schiefer der 

Stangalpe als Äquivalent des Haupt-Steinkohlengebirges anderer Länder 

charakterisirt. Die Lagerung der Schichten des Übergangs-Gebirges ist 

eine manchfaltige, das Streichen wechselt oft. Die in den Schiefern auf- 

tretenden Kalk-Lager der Grebenzen, des Kalkberges, Blasener Kogels 

u. s. w. bestehen aus meist wohl-geschichtetem, weissem oder grauem kör- 

nigem Kalk. Diese grossen Kalk-Gebirge sind voller Klüfte und Höhlun- 

gen. Dem Kalk-Zuge der Grebenzen gehört die Eisenerz-Lagerstätte in 

der Pöllau an. 

Das Übergangs-Gebirge und das Steinkohlen-Gebirge in der äusser- 

sten SW. Ecke Obersteiermarks, von Turrach bis zur Kärnther Grenze, 

zeichnet sich aus durch besondere Einfachheit und Klarheit der Lage- 

rungs-Verhältnisse und der Zusammensetzung. Es sind Kalksteine, Über- ' 

gangs-Schiefer und Grauwacke-Konglomerate, welche in gleichförmiger 

Lagerung auf Glimmerschiefer und Gneiss ruben, mit ihnen von O. in W. 

streichen und unter 35° »ach S. fallen. Der oberen Abtheilung dieser 

Schichten-Folge, den Konglomeraten oder vielmehr gewissen ihnen unter- 

geordneten Schiefer-Schichten gehört die reiche und wichtige Flora der 

Stangalpe an, wichtig durch ihre Übereinstimmung mit einem ebensolchen 

Vorkommen in den Westalpen und durch die aus ihr hervorgehende Gleich- 

zeitigkeit mit den Steinkohlen-Gebilden im übrigen Europa. — Die unter- 

sten Schichten des Turracher Übergangs-Gebirges ist ein mächtiges Kalk- 

stein-Lager, welches die reichhaltigen Brauneisenstein-Lagerstätten des 

Steinbach-Grabens umschliesst. Auf den Kalk folgen im Hangenden zu- 

erst wieder Übergangs-Schiefer und sodann Grauwacke-Sandsteine und 
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Konglomerate. In letzten finden sich an einigen Stellen am Turrach-See 

schmale Schnürchen von Anthrazit, auch zu Sandstein umgewandelte 

längsgestreifte Strunk-Stücke, also Kalamiten, die jedoch keine nähere 

Arten-Bestimmung gestatten. Die eigentliche Lagerstätte der Pflanzen- 

Reste trifft man erst in den oberen hangenden Schichten der mächtigen 
Konglomerat-Massen. Diesen untergeordnet erscheinen dünne Lagen eines 

schwarzgrauen Koblen-haltigen, zum Theil sandigen Schieferthons mit einem 

grossen Reichthum an sehr wohlerhaltenen Abdrücken urweltlicher Pflan- 

zen aus den Abtheilungen der Farne, Lykopodiazeen, Kalamiten und eini- 

gen anderen Familien. Man hat diese Schiefer an verschiedenen Punkten 

auf Steierischem Gebiete (Stangalpe, Königstuhl, Frauennock u. s. w.) 

und weiter westlich nachgewiesen. — Die Vorkommnisse der Stangalpe 

deuten ein altes Festland an, vielleicht auch Binnen-Gewässer, welche 

jene Land- und Süsswasser-Pflanzen beherbergten, deren Reste jetzt in 

den schwarzen Kohlen-haltigen Schiefern gefunden werden. Das Konglo- 

merat aber dürfte eine Strand-Bildung seyn. Es ist namentlich auf der 

Stangalpe sehr grobkörnig; die Einschlüsse, unter denen Quarz-Gerölle 

auffallend vorherrschen, sind oft von Hühnerei-Grösse. — Das tiefere 

Turracher Kalk-Lager, dem die Steinbacher Eisenerz-Lagerstätte ange- 

hört, setzt aus Kärnthen und Salzburg nach Steiermark über. 

Pıssıs: derBerg Aconcagua in Chili (Ulnstit. 1855, XIII, 168). 

Seine Höhe beträgt 6787m; er überragt folglich den Chimborazo, Illi- 

mani und Sorata. Der Aconcagua ist kein Vulkan, vom Fusse bis zum 

Gipfel besteht er aus geschichteten Gesteinen, wovon die unteren den 

nämlichen Porphyren angehören, welche man in den Anden überall trifft, 

die obersten dürften dem Kreide-Gebirge beizuzählen seyn. Der Berg liegt 

etwas ostwärts an der Gipfel-Livie der Anden, von welchen ihn das 

Thal scheidet, in welchem der Rio de Mendoza entspringt. 

A. Gaupry: Zusammenstellung der Berichte über die vul- 

kanischen Aushrüche auf Hawaii, einer der Sandwich-Inseln 

(Bullet. geol. b, XII, 306 etc.). Dans lieferte i. J. 1850 eine Übersicht 
der bis dahin bekannt gewordenen Eruptionen auf Hawaii. Das Eiland ° 

hat die Gestalt eines Dreiecks; die gegen W. gekehrte Seite misst .85 
geographische Meilen, jene nach SO. gewendete 65 Meilen, die dritte nach 

NO. gerichtete 75 Meilen. Die Boden-Gestaltung wird durch die vulka- 

nischen Höhen bestimmt; die erbabenste, der Berg Loa, bildet den süd- 

lichen Theil, er steigt 13,760‘ empor; der Kea bedeckt die nördliche Ge- 

gend; auf dem westlichen Ufer erscheinen die Umrisse von Halalai. 

Der Loa, von welchem gegenwärtig ausschliesslich die Rede, hat 

drei thätige Kratere, tiefe Schlünde mit senkrechten Wänden aus Lagen 

Basalt-artiger Lava. Einer dieser Kratere, der Mokua Weo-Weo, befindet 

sich auf dem Berg-Gipfel; ein zweiter liegt demselben sehr nahe; der 
x 
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dritte, der Kilauea,, ragt auf dem Gehänge empor, er ist der am meisten be- 
kannte, der am besten erforschte. Beim Ersteigen des Kilauea erkennt man die 

Nähe des Vulkans an Dämpfen, die aus Gestein-Spalten hervordringen, 

Angelangt am Rande des Kraters überrascht ein Staunen erregender An- 

blick. Zu den Füssen des Wanderers ein Amphitheater von achthalb Mei-- 

len im Umkreis, dessen Wände 650° unter die Oberfläche hinabreichen, 

und in dem Abgrund eine kreisrunde Gallerie, nach der schwarzen Farbe 

der sie zusammensetzenden Fels-Massen Black-Ledge genannt. Weiter 

abwärts ein zweiter Schlund, Lower Pit, von 310° Tiefe. Hier zeigen 

sich drei thätige Rauchfänge, deren grösster 1000—1500° im Durchmesser 

hat. Blutrothe Laven bewegen sich, jedoch nicht stärker, als kochendes 

Wasser. Zur Nacht-Zeit, besonders bei gesteigerter Thätigkeit des Kra- 

ters, wird das Schauspiel um Vieles prachtvoller. Sagen zu Folge, welche 

unter den Bewohnern von Hawaii fortleben, brennt der Kilauea seit un- 

denklicher Zeit. Die erste mit Sicherheit bekannte Eruption fand 1789 

statt. Ein heftiger Ausbruch von Boden-Bebungen begleitet ereignete- sich 

1823, und 1832 waren 56 Feuerschlünde zu sehen. Eine sehr zerstö- 

rende Katastrophe war die von 1838; die Laven überschritten den Krater 

und stürzten am Abhange hinunter, bis zum Meere sich fortwälzend. Im 

Jahre 1841 füllte sich der Krater allmählich mit Lava. Endlich 1849 eine 

wenig bedeutende Eruption, und seitdem scheint der Krater erloschen. Was 
die Laven des Kilauea auszeichnet, im Vergleich zu denen anderer Vulkane, 

das ist ihre ausserordentliche Flüssigkeit. 

Der Krater Mokua-Weo-Weo bestelit in seinem Grunde aus festgewor- 

denen Laven, die meist senkrechten Wände aus Pbonolith. Eine Erup- 

tion fand 1832 statt, welcher 1843 eine sehr heftige folgte, Von 14,000’ 

Höhe strömte die Lava, einem Flusse gleich, 25 Meilen weit. Der Loa hatte 

1851 einen Ausbruch, welcher 4 Tage lang anhielt, und im Februar 1852 

einen zweiten, der seine Ströme in weite Ferne ergoss. Eine unermess- 

liche Land-Strecke wurde mit Laven bedeckt; Bimssteine trifft man in 

grösster Menge bis auf 10 Meilen vom Krater, 

B. Corta: Gegend von Borsa-Banya in der oberen Marma- 
rosch (Hırım. Berg- u. Hütten-Zeitung, 1855, Nr. 41, S. 335). Karpa- 

then-Sandstein und Glimmerschiefer werden vielfach von einem vorherr- 

schend aus Labrador bestehenden Eruptiv-Gestein durchsetzt, welches eine 

neue Benennung verdient, da es seiner konstanten mineralogischen Zu- 

sammensetzung nach keiner bis jetzt beschriebenen Felsart sich unterord- 

nen lässt. Breiıtuaurr’s Untersuchung zufolge ist die Haupt-Masse ein 

krystallinisches feinkörniges Aggregat von Labrador; in dieser aber liegen 

einzelne krystallinische Theile von fast schwarzer Hornblende; in jedem 

Stück erkennt man auch einige kleine Eisenkies-Punkte, Labradorfels 

nennt der Vf. das Gestein, Im oberen Viso- und Borso-Thale kommt ‘das- 

selbe im Glimmerschiefer und Karpathen-Saudstein sowohl in Gestalt zu- 

sammenhängender Berg-Massen vor, als in Form mächtiger Gänge, die 
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mit jenen in Verbindung zu stehen scheinen, Die thonigen Schiefer, 
welche zwischen dem Karpathen-Sandstein liegen , sind an seiner Grenze 

zuweilen stark verändert, fester und dunkler geworden; Schiefer-Bruch- 

stücke findet man im Labradorfels. Nördlich von Borsa- Banya erhebt sich 
die imposante Masse des Trrojakaer Gebirges mehr als 2000’ über die 

Thal-Sohle. In dasselbe ist das Secko-Thal eingeschnitten, dessen schmaler 

Boden meist nur das steinige Fluss-Beit bildet. Zu beiden Seiten der 

anfangs engen Schlucht erheben sich schroffe Berg- und Fels-Massen. An 
der Ausmündung ins Hauptthal bestehen solche aus Glimmerschiefer, der 

vielfach durchsetzt ist von oft Mauer-artig hervorragenden Labradorfels- 

Gängen. Etwa eine Viertelmeile weiter hört am rechten Gehänge der 

Glimmerschiefer ganz auf; hier ist auf 2000‘ Höhe nur Labradorfels zu 

sehen, welcher von sechs bauwürdigen Kies-Gängen ziemlich parallel dem 

Streichen des Thales durehsetzt wird. Die Gänge, deren Mächtigkeit zwi- 

schen 1‘ und 2° schwankt, bestehen fast nur aus Eisen- und Kupfer-Kies 
mit etwas Quarz. Die Kiese sind Gold-haltig, der Eisenkies oft schön 

krystallisirt. Die westlichste jener Erz-Lagerstätten, der Katharinen-Gang, 

ist in seinem Streichen bereits auf eine halbe Meile durch Schurf-Arbeiten 

verfolgt. Neben den Gängen zeigt sich der Labradorfels gewöhnlich vor- 

zugsweise Kies-haltig und manchmal stark zersetzt. 

Ersteigt man den höchsten Kamm der Trojaka, so blickt man bis auf 

den Boden des 2000’ tiefen Thales hinab, welches hier einen ganz Krater- 

förmig allseitig geschlossen erscheinenden Kessel bildet. Am entgegen- 

gesetzten Abhange liegen in beträchtlicher Höhe die Kaiserlichen Gruben, 

welche auf Kies-Lager im Glimmerschiefer bauen. Gegen S. öffnet sich 

eine prachtvolle Aussicht über das Viso-T'hal mit allen seinen Verzwei- 
gungen, begrenzt durch die zackige Kette des Inieu (Kuhhorn), deren 

einzelne Spitzen mehr als 7000‘ über den Meeres-Spiegel sich erheben, 

K. v. Haver: Bindemittel der Wiener Sandsteine (Jahrb. 

der geolog. Reichs-Anstalt, VI, 42 ff... Der Vf, beabsichtigte die che- 

mische Zusammensetzung des Bindemitiels der Wiener Sandsteine und 

einiger anderer Sandsteine der Alpen durch eine grössere Reihe von Ana- 

Iysen, als Diess bisher geschehen, festzustellen. Hacouer machte zuerst 

die Beobachtung, dass die Sandsteine der Karpathen durchgehends ein 

Bindemittel haben, welches aus Thonerde und aus den kohlensauren Sal- 

zen der Kalkerde, Talkerde und Eisenoxydul bestehen. Neuerdings ge- 

dachte Zeuschner des Gegenstandes und bestätigte Hacquer’s Beobachtun- 

gen. Vom Vf. wurden Sandsteine von 22 verschiedenen Örtlichkeiten der 

Umgegend von Wien chemischen Analysen unterworfen; er gelangte zu 

ähnlichen Resultaten, Neben einem meist sehr beträchtlichen unlöslichen 

Rückstand, in welchem Quarz-Körner vorherrschten, fanden sich koblen- 

saures Eisenoxydul, kohleusaure Kalkerde und kohlensaure Talkerde in 

wechselnden Mengen-Verhältnissen bei den verschiedenen Muster-Stücken. 

Die Quantität des Bindemittels variirt bei Vergleichung der Sandsteine 
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von verschiedenen Örtlichkeiten zwischen 2—84 Prozent; jedoch ist die 

Vertheilung desselben in Stücken von einem und dem nämlichen Orte sehr 

gleichförmig. Wiederholte Versuche über das relative Verhältniss des lös- 

lichen Antheils zum unlöslichen gaben stets sehr übereinstimmende Resul- 

tate. Ein Gleiches ist der Fall mit dem relativen Mengen-Verhältniss der 

kohlensauren Salze im Bindemittel bei einzelnen Lokalitäten. Dieses Ver- 

hältniss scheint für die einzelnen Schichten eben so konstant zu bleiben, 

wie die Gesammt-Menge des Bindemittels überhaupt. Die Menge des 

kohlensauren Kalkes ist meist sehr vorherrschend; indessen fehlt die Talk- 

erde nie ganz und lässt sich bei Untersuchung grösserer Mengen stets 

mit voller Schärfe nachweisen. Sehr unregelmässige Verhältnisse zeigt 

das Eisenoxydul; mitunter waltet es sogar im Bindemittel vor. Eisenoxyd 

wird nur an Stücken gefunden, die längere Zeit der Verwitterung aus- 

gesetzt waren. 

Scnape: im Torfmoore bei Saabor in Schlesien gefundene 

Kähne (Jahres-Bericht der Schlesischen Gesellsch. 1854, S. 56). In einer 

Tiefe von 3° wurden im Torfmoore zwei Kähne gefunden und der grös- 

‚sere, 23’ lang, ziemlich unversehrt herausgefördert. Dieses bestärkt die 

Annahme, dass die dortige Gegend schon in vor-christlicher Zeit bewohnt 

gewesen, und dass die ganze Niederung in unmittelbarer Nähe ehedem 

einen grossen See gebildet haben müsse, auf und in welchem Jagd und 

Fischerei betrieben wurde; denn man trifft nicht nur im Moore bloss ein- 

zelne zu solchem Behufe dienende Geräthschaften und Werkzeuge, son- 

dern auch Knochen und Geweihe von Rothhirschen, Schaalen von Schild- 

kröten u. s. w. Der Kahn hat auffallende Ähnlichkeit mit den Canots der 

Eskimos,. erinnert aber auch einigermassen an Kähne, die man heute 

noch im Spreewalde sieht. Er besteht aus einem einzigen Baum-Stamm, 

dessen Holzart der Eiche am nächsten zu kommen scheint. In ihm befand 

sich eine gut erhaltene Urne, ganz von der Masse und Form, wie sie in 

der Gegend vielfach als sogenannte heidnische Todten-Urnen gefunden 

werden; ferner lagen im Kahne Stückchen von einem Ruder u. s. w. 

J. Levarroiss: geologische Beschaffenheit des Meurthe- 

Departements (Mem. Soc. science. de Nancy, 1850, 295 ete.). Ge- 

schichtete — oder vielmehr normale — Gebilde herrschen beinahe aus- 

schliesslich. In absteigender Ordnung folgen aufeinander: 

Torf und Tuff; die Absätze von mit Kalk beladenen Quellen wurden 

in sechs verschiedenen Gemeinden beobachtet. 

Alluvium der Plateaus und der Thäler (Diluvium und Löss). 

Jura- und Lias-Formationen. Weisser Jurakalk und Oxforder Thon. 

— Unterer Oolith und oberer Lias-Mergel. — Lias und unterer Lias- 

Sandstein. 

Trias-Gebirge. Gyps und oberer Dolomit, — Mittler Gyps und Dolo- 

4 [4 x .uN 
x 
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mit, Steinsalz. — Unterer Gyps und Dolomit (Lettenkohle). — Oberer 

und unterer Muschelkalk. — Bunter Sandstein, zesrz der Vogesen, 
rother Sandstein und Argilophyr. 

Dem „rothen Sandstein“ ist gewöhnlich eine Felsart beigesellt, welche 

das Ansehen eines etwas zersetzten Porphyrs hat und mitunter selbst 

in schönen Reihen von Säulen auftritt. Daher der Name „Argilophyr“. 

Im Meurthe-Departement wird der rothe Sandstein beinahe ganz durch 

Argilophyr vertreten. 

‚P. Herter : Geologie der Gegend um Cartagena (Zeitschr, d, 

deutsch. geol. Gesellsch. VI, 16 #.). Überall sieht man höchst verwor- 

fene, gebrochene und geknickte Schichten des Übergangs-Gebirges, die 

beinahe ganz Versteinerungs-frei sind; Orthozeratiten erhielt der Vf., je- 

doch von zweifelhaften Fundorten. Das Gebirge wird von mächtigen 

Bänken eines groben Grauwacke-Konglomerats mit meist kalkigem Binde- 

mittel zusammengesetzt, wechselnd mit Thouschiefer und eisenschüssigem 

Grauwacken-Sandsteine, wie diese Gebirge vom Harz bekannt sind. Merk- 

würdig ist der Mangel von „Grünsteinen“, überhaupt von plutonischen 

Gesteinen, denen die auffallenden Störungen zugeschrieben werden könn- 

ten. Nur einmal wurde beim Abteufen eines Brunnens in etwa 80° unter 

Tag Diorit anstehend getroffen. Zwischen den einzelnen Sierras finden 

sich mächtige Alluvial- und Diluvial-Ablagerungen, wie z. B. das ganze 

Campo de Cartagena und de Murcia. In grösserer Entfernung zwischen 

Cartagena und der Sierra de Almagrera kommen Tertiär-Schichten vor, sehr 

zerrissen von Trachyten und Basalten, während die Almagrera selbst die 

einförmige Struktur der Sierra de Cartagena besitzt. Letzte, die sich 

längs der Küste hinzieht, besteht in einer Ausdehnug von wenigstens 

einer halben deutschen Meile lediglich aus Erzen. Brauner, in hohem 

Grade eisenschüssiger Thon, häufig auch reiner ‚Braun-Eisenstein, weder 

auf Lagern, noch Gängen, Stöcken u. s. w., sondern als Gebirgs-bilden- 

des Gestein, Oft enthält er Quarz- Ablagerungen, welche beinahe niemals 

frei sind von Blei- und Silber-Spuren. Häufig erscheint derbes Weissbleierz, 

meist braun von dem nie fehlenden Eisen- Gehalt, ohne Spur von Grenze 

inmitten jenes Eisensteines. — Ausser Bleiglanz trifft man in der Nähe 

von Kartagena nicht selten Kupfererze mit arsensauren, seltener koblen-, 

sauren Salzen als Anflüge auf den Klüften des Gebirges. 

» 

C. Prediser: geognostische Beobachtungen am südlichen 

Harze (lll. General-Versammi. d. Clausthaler Maja. Halle, 1854, 34 ff.). 

Schicht- und Massen-Gesteine setzen das ziemlich einförmige Gebirge zu- 

sammen. Der Vf. hebt deren wichtigsten Eigenschaften hervor. 

Grauwacke, unter allen Gebilden am mächtigsten entwickelt, zeigt 

sich gross- bis fein-körnpig und schliesst erdige,. öfter abgerundete Bruch- 

stücke von Quarz, Kiesel-, Thon- und Chlorit-Schiefer in thonigem Binde- 
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mittel ein. Die Imprägnation des Zämentes mit Kieselerde verleiht dem 
Gestein bedeutende Festigkeit und Härte, Feldspath- und Glimmer-Frag- 

mente sind häufig im Gemenge. Graue Färbung ist die gewöhnlichste; 

nicht selten tritt auch durch Eisenoxyd rothe und röthlich-braune ein. 

Schichtung mehr und weniger deutlich; zuweilen ist nur eine polyedrische 

Zerklüftung wahrnehmbar. Die Kluft-Flächen öfter mit Steinmark über- 

zogen oder mit blaulich-schwarzem , mitunter glänzendem Hauche von 
Manganoxyd. 

Grauwacke-Schiefer. Enthält, wenn er dünnschieferig, beson- 

ders viel Glimmer, dessen Schüppchen auf Spaltungs-Flächen deutliche 

Parallel-Struktur hervorbringen. Auch besitzt das Gestein zuweilen aus- 

gezeichnete Spbäroid-Struktur, und es treten darin, so u. a. bei Lonau, 

viele eigenthümliche Konkretions-Formen auf. Transversale oder falsche 

Schieferung gehört zu den nicht seltenen Erscheinungen. 

3. Thonschiefer, Graue, selten schwarze, häufiger grünlich-graue 

Thon-Masse mit höchst kleinen Glimmer-Schuppen und Quarz-Körnchen. 

Die Spaltungs-Flächen bei schwarzen Varietäten glänzend bis schimmernd ; 

mit zahlreichen Glimmer-Schüppchen bedeckt. Dem Thonschiefer ist plane 

Parallel-Struktur eigen; indessen sieht man mitunter auch viele Neben- 

Absonderungen, welche sich unter sehr verschiedenen Winkeln schneiden, 

so dass vier-, fünf- und mehr-seitige schief-prismatische Stücke zum Vor- 

schein kommen. Alaun- und Zeichen-Schiefer bei Lonau. Nester und Trüm- 

mer von Quarz und Kalkstein durchsetzen die Schieferung des Gebirges 

oft so zahlreich, dass dasselbe von einem Netze von Quarz-Adern durch- 

zogen ist. 
4. Quarzfels. Ein Aggregat feinkörniger bis dichter kleiner Quarz- 

Individuen, durch ein vorwaltend kieseliges Zäment miteinander verbun- 

den. Nur stellenweise kommen in der Hauptmasse kleine Quarz-Geschiebe 

vor, wodurch das Gestein Konglomerat-artig erscheint. Es umschliesst 

ferner eckige oder gerundete, grössere und kleinere Rotheisenstein-Par- 

thie’n und wird durch Aufnahme von Glimmer schieferig. Von zufälligen 

Gemengtheilen erscheinen Turmalin und zumal Feldspath, letzter meist zu 

Kaolin zersetzt. 

Als metamorphosirte Gesteine betrachtet der Vf. Hornfels und Kie- 

selschiefer. 

Von Massen-Gesteinen kommen vorzüglich Porphyre am südlichen 

Harze in grösserer Ausdehnung vor. Sie sind mit ihren sämmtlichen 

Varietäten unter der Benennung Felsit-Porphyre zu vereinigen. Am 

Scholben allmähliche Übergänge aus Grauwacke in ’Quarz-führenden Por- 

phyr, indem jenes Gestein eckige Feldspath-Körner aufnimmt. Den Rücken 

des Eichelnkopfes und der Mittelecke in der Herzberger Grafenforst setzt 

der eigenthümliche Porphyr mit cavernöser Struktur zusammen, welchen 

Hausmans unter dem Namen Thon-Porphyroid beschrieben, und dessen 

Hornstein-Porphyr bildet den Rarenskopf bei Steine. 

Als zweites Massen-Gestein ist Diabas zu erwähnen. 

Der Vf. geht nun zu den geotektonischen Verhältnissen des Gebirges 
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über, am W.-Ende beginnend. Hier setzt Quarzfels, gegen 2835’ Par. 

über den Nordsee-Spiegel ansteigend, den mächtigen Rücken des Bruch- 

berges zusammen, sowie dessen südwestliche Fortsetzung den Acker. Meist 

steil aufgerichtete, theils übergestürzte Schichten. Im äussersten Hangen- 

den ist das Gestein von der angrenzenden Grauwacke nicht scharf ge- 

schieden ; Grauwacke , Schiefer und Quarzfels wechseln häufig mit- 
einander. 

An den Quarzit lehnen sich, mit südlichem Einfallen, mächtige Grau- 

wacke- und Schiefer-Bildungen, oft durch Porphyr-Massen unterbrochen bis 

gegen Wieda. Neben der ursprünglich wagrechten Lage erscheinen in gerin- 

ger Entfernung gewaltsame Dislokationen, auch durch Verwerfungs-Spalten 

auseinander gezogene Schichten-Systeme. Von Steinrenne Thal-abwärts 

ist der Thonschiefer fast ganz zurückgedrängt; es zeigen sich nur fein- 

körnige Grauwacken hin und wieder von kleinen Diabas-Massen durch- 

brochen. In der geraden und krummen Lutter wechsellagern Thonschiefer 
und Grauwacke; stellenweise auffallende Windungen und Faltungen. 

Häufig werden Grauwacke und Schiefer von Gängen durchsetzt. Bei 

Herzberg und Sieber führen sie, zuweilen 2 Lachter mächtig, fast nur 

Barytspath; um Lauterberg treten neben denselben vorzüglich Rotheisen- 

stein- und Kupfererz-Gänge auf; letzte führen auch Bleiglanz, Gyps, Quarz, 

Fluss- und Baryt-Spath. Oberhalb Wieda silurischer Kalk mit Terebra- 
tula princeps Bare., Spirifer cultrijugatus Rorm., Terebra- 

tula bidentata Hıs., Pentamerus oblongus Sow.; Cardium 

striatum Sow. Weiter treten Grünstein auf mit kugeliger Absonderung 

und Thonschiefer. 

Was die Verhältnisse zwischen Schiefer-Gebirge und Porphyr-Massen 

betriflt, so kommen oft verschlackter Thonschiefer und Grauwacken-Brocken 

in demselben vor. Gang-förmiges Auftreten der Porphyre dürfte am süd- 

lichen Harze besonders oft zu beobachten seyn. Auf das Schwarzfelder 

Zell machte in solcher Beziehung Hausmann schon vor längerer Zeit auf- 

merksam. Über die Metamorphose von Porphyren in den sie umgeben- 

den Sediment-Gebirgen hervorgebracht, lässf sich wenig sagen; im All- 

gemeinen ist das Nebengestein gar nicht oder nur unbedeutend verändert. 

Stärkere Aufrichtung der Schichten neptunischer Massen ist den eruptiven 

Felsarten zuzuschreiben, zum Theil zeigen sie Überstürzungen. Hinsicht- 

lich des relativen Alters der Porphyre ist zu bemerken, dass dieselben 
Sandsteine und Konglomerate des Roth- und Weiss-Liegenden bei Sachsa 

durchbrochen und aufgerichtet haben. So erklärt sich das bedeutende 

Niveau von 1400° Par,, welches diese Formationen daselbst einnehmen. 

Am Fusse der besprochenen Gebirgs-Glieder lagert das Zechstein- 

Gebilde, über welches am Schlusse einige Mittheilungen folgen. 

CAsıano DE Prano: geologische Beschaffenheit der Provinz 

Segovia in Spanien (Bullet. geol. b, XI, 330 ete.). Der Kamm der 

Guadarra-Kette scheidet die Provinz von Segovia im Duero-Becken von 
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jener von Madrid, die dem Becken des Tajo entspricht. Eine wie die andere 
dieser Provinzen besteht aus den nämlichen Gebirgen, aus Granit, Gneiss, 

silurischen und Kreide-Gesteinen, tertiären Süsswasser-Formationen und Di- 

luvium. In der Provinz Segovia finden sich ausserdem einige Lias-Streifen. 

Den Gneiss sieht man bald in Berührung mit Granit der Hauptmasse 

der Kette, bald tritt er mit einem neuen ihn durchsetzenden Granit auf, 

Mit dem Granit erscheint, jedoch nur in sehr untergeordneten Verhältnis- 

sen, Quarz-führender Porphyr. In der Provinz Segovia findet man äus- 

serst wenig Kalk mit dem Gneiss, während in jener von T'oledo und mehr 

noch in der von Avila derselbe mächtig entwickelt sich zeigt. 

Wie in der Provinz Madrid besteht das Silurische Gebirge aus Schie- 
fern und Quarziten. Soviel bis jetzt bekannt, führen letzte Gesteine keine 

fossilen Reste; die Schiefer enthalten mitunter Graptolithen in Menge, so- 

wie Asbeste in Schnüren. In südlicher Richtung den nordwestlichen Ab- 

hang der Kette verfolgend findet man die nämlichen Gebilde bis zur Pro- 

vinz Salamanca, wo Kalke ohne Versteinerungen auftreten; allein in den 

Schiefern kommen Graptolithe vor und Asbest, wie in der Provinz Sego- 

via, und die Quarzite führen Bilobiten in ungeheurer Menge, wie zu Alma- 

den und in der Sierra Morena. Die Schichtung des Silurischen Gebirges 

hat grosse Störungen erlitten; am Puerto de la Quesera, gegen Riäza hin, 

erlitt es Metamorphosen bei der Berührung mit Gneiss, während der 

Granit an andern Stellen nicht die geringste Änderung bedingte. 

Das Trias-Gebirge ist nur um Pradales und Honrubia zu treffen; 

rotber, theils auch grünlicher oder weisslicher Sandstein in wagerechten 

oder wenig geneigten Schichten. Mitunter umschliesst er viele Geschiebe; 

in andern Fällen zeigt sich derselbe thonig. 

Das Kreide-Gebirge ist ausgedehnter in der Provinz Segovia als in der 

von Madrid, setzt aber nicht in der Provinz von Toledo fort. Die san- 

dige Kreide fehlt an vielen Stellen; die reine weisse Kreide vermisst 
man ganz. Fossile Reste kommen in ziemlicher Menge vor, sind aber 

meist nicht gut erhalten. In den oberen Lagen grauer sandiger Kreide 

wurde nachgewiesen: Hemiaster Fournelli, Ostrea vesicularis, 

Cycelolites elliptica, Stein-Kerne von ArcaLigeriensis und von 

Cardium Moutonianum, ferner Mytilus Ligeriensis, Pecten 

tricostatus, endlich Bruchstücke von Pinna und von Ammonites. 

Die mittlen Lagen umschliessen: Lima intermedia und L. Rotho- 

magensis, Avicula cenomanensis, Nucleolites lacunosus, 

Echinopsis depressa, Hemiaster Fournelli u. a., auch Bruch- 

stücke von Hippurites und Radiolites. Die unteren Lagen haben in 

der Provinz Segovia keine Versteinerungen aufzuweisen. — Hin und wie- 

der erlitten die auf Gneiss und Granit abgelagerten Schichten des Kreide- 

Gebirges Störungen, so u. a. hei Grado, zwischen Sepulveda und Bur- 

gomillodo u. a. a. O.; sie erscheinen gebogen, aufgerichtet u, s. w. 

Das tertiäre Gebirge, dessen wagrechte Schichten ungestört blieben, 

nimmt ungefähr die Hälfte der Provinz Segovia ein. Es ist reich an Süss- 
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wasser-Petrefakten ; so zumal der Kalk, welcher stets die obere Abthei- 

lung ausmacht. 

Das Diluvium, Sand, Thon, Rollsteine, ist ebenfalls mächtig ent- 

wickelt. 

I. Levar.oıs: Zusammensetzung der unteren Abtheilung 

des Oolith-Gebirges in Lothringen; Ostrea costata und 

Ostrea acuminata als Leitmuscheln (Mem. Soc. science. d. Nancy, 

1852, 158 etc.). Die untere Abtheilung des erwähnten Gebirges besteht 
fast ausschliesslich aus kalkigen Bänken, aus der Ferne an ihrer weissen 

Farbe kenntlich. Thonige Ablagerungen treten nur in geringer Mächtier- 

keit und unterbrochen auf. Die Gesammtheit jener kalkigen Lagen lässt 

sich in zwei Gruppen scheiden , wovon die untere, reich an Entrochiten, 

wenig entwickelte oolithische Struktur hat, während die obere ausgezeich- 

net ist durch solches Gefüge. Diese entspricht dem great-oolithe, jene 

dem inferior-oolithe. Des Vf’s. Untersuchungen führten zum Schlusse: 

dass der Thon mit Ostrea acuminata von Geniveaux die Bänke des 

grossen Ooliths bedeckt, folglich nicht als Walkererde betrachtet werden 

darf. Ferner: dass Ostrea costata in der Gegend um Toul in gewisser 

Häufigkeit nur in höherem Niveau über den Cornbrash, im unteren Theil 

des Oxforder Thons vorkommt; mithin darf dieses Petrefakt in dem Strich 

von Frankreich, um welchen es sich handelt, nicht als bezeichnend für 

den Bradford-clay gelten. 

P. Merın: Flötz-Formation der Umgegend von Mendrisio 

(Verhandl, d. naturf. Gesellsch. in Basel, 1854, S. 71 fl.). Die unterste 

Lage des Flötz-Gebirges am See von Lugano bildet ein rother, oft in ein 

Konglomerat übergebender Sandstein. Er bedeckt unmittelbar den Glim- 

merschiefer oder rothe und schwarze Porphyre, mit dem derselbe in mehr 

genetischer Verbindung steht, und scheint nicht jüngeren Alters als der 

bunte Sandstein, Der Vf. und Esc#er fanden in den obersten Lagern, 

gegen das Vul Sassina zu, Pflanzen-Abdrücke, Voltzia heterophylla 

Bren. und Aethophyllum speciosum Schmp., was unzweifelhaft 
auf bunten Sandstein hindeutet. Auf dem rothen Sandstein liegt der 

Dolomit des Monte S. Salvadore und des Monte $S. Giorgio; in letztem 

‘wurden wohl-erhaltene Stein-Kerne von Chemnitzia scalata (Strom- 

bites scalatus Scurr#.) und Myophoria vulgaris Bronn nachge- 

wiesen, so dass über die Zugehörigkeit dieser Dolomite zur Muschel- 

kalk-Formation kein Zweifel obwalten kann. — Der Muschelkalk des 

Luganer See’s setzt in östlicher Richtung an dem Comer See fort. 
Die Keuper-Formation sowie jene von St. Cassian dürfte in der 

Umgebung von Mendrisio fehlen; dagegen sind die verschiedenen Lias- 

Abtheilungen ungemein entwickelt. Unter letzten bildet ein schwärz- 

licher bituminöser Kalkstein die hauptsächlichste Gebirgs-Masse bei Men- 

drisio, so namentlich jene des Monte generoso vom Fusse bis zum Gipfel- 
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Von Versteinerungen führt dieser Kalkstein meist keine Spur; stellenweise 
finden sich jedoch auf der Oberfläche verkieselte Brachiopoden ausgewit- 

tert: Spirifer rostratus und Sp. tumidus v. Buc#, Sp. Waleotti 

Sow. und Terebratula tetraedra Sow. — Unter eigenthümlicher Ge- 

stalt erscheint der Lias in den grossen Steinbrüchen von Arzo. Es ist 

ein rother mit weisslichen Parthie’'n durchzogener Marmor, dessen Schich- 

tung in dem vielfach von Dolomit-Theilen durchsetzten Gesteine meist 

verschwunden ist. Offenbar erlitt der ursprünglich schwärzliche Kalkstein 

eine Metamorphosirung. Häufig werden Versteinerungen getroffen: Tere- 
bratula vicinalis Scrrore., T. tetraedra Sow., Spirifer ro- 

stratus und Sp. tumidus v. Buch, Pecten textorius ScHLTH., 
P. Hehli »’Ore., Lima antiquata Sow, u. s. w. Bei Saltrio, be- 

reits auf Lombardischem Gebiete, ist ein hell-gelber Kalkstein ganz von 

Versteinerungen erfüllt, die alle für die untere Abtheilung des Lias be- 

zeichnend sind, nur wenige, wie Ammonites radians ScHLTA., weisen 

auf höhere Bänke hin, — Bei der Cantine von Tremona, nordöstlich vom 

Dorfe Arzo, finden sich aufgelagert auf Dolomit und umgewandelt in Kie- 

sel-Masse ausgewitterte Petrefakten in ansehnlicher Menge, darunter 

Stiel-Stücke von Pentacrinus am häufigsten; diese Schichten dürften 

einer etwas höheren Lias-Abtheilung angehören, als die vorerwähnten. 

Westlich von Arzo trifft man einen graulichen Kalkstein von geringer 

Mächtigkeit, in dem nicht selten Ammonites planicosta Sow., A. Val- 

dani und A. Loscombi D’Ore. u. e. a. vorkamen, Versteinerungen der 

mittlen Lias-Abtheilung angehörend. — An vielen Stellen wird der schwarze 

Kalk bedeckt von einem rothen mergeligen Kalkstein, der zuweilen reich 

ist an Versteinerungen, namentlich an Ammoniten und nicht selten Knauer 

eines rothen Hornsteines enthält. Der Vf. theilt eine Liste von ihm na- 

mentlich bei der Alpe Baldovana am Monte Generoso gesammelten Petre- 

fakten mit, die kaum einen Zweifel lassen, dass die Versteinerung-füh- 

renden Schichten zum obersten Lias, dem Terrain toarcien von p’OR- 

BicnY, gezählt werden müssen. Verwirrungen entstanden daraus, dass man 

jede rothe Ammoniten-führende Kalkstein-Schicht unter dem Namen Cal- 

careo ammonitifero rosso in früheren Jahren als durchgängig der- 

selben Etage des Jura angehörend zu betrachten geneigt war. Von diesem 

Irrthum kam man längst zurück und kennt jetzt in den östlichen wie in 

den südlichen Alpen rothe Kalksteine, welche sehr verschiedenen Abthei- 

lungen angehören. Der besprochene, dem Terrain toarcien oder dem ober- 

sten Lias einzuordnende rothe mergelige Kalk von Mendrisio, sowie jener 

von Arba, scheint eine in Italienischen Gebirgen sehr verbreitete Schicht. 

Auf ihr liegt ein weisser mit grauen Hornstein-Nieren erfüllter Kalkstein 

von muscheligem Bruche, der sogenannte Mormo Majolica. Er wird 

unmittelbar bedeckt von eine grosse Mächtigkeit erlangenden Fukoiden- 

führenden Flysch-Mergeln, wie Solches besonders deutlich im tief einge- 

rissenen Thale der Breggia zwischen Castello und Balerna zu sehen. Über 

den Flysch-Mergeln liegen feinkörnige derselben Formation angehörende 

Sandsteine. 
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F. Roemer: Entwickelung des devonischen Gebirges in 

Belgien und in der Eifel (Zeitschr. d. deutsch. geolog. Gesellsch. 

VI, 648 ff.). Als typische Örtlichkeiten, von welchen bei der Verglei- 

chung ausgegangen wurde, bezeichnet der Vf. die Gegend von Couvin 

und Chimay und die Umgebung von Gerolstein. Als allgemeinstes Re- 

sultat ergab die vergleichende Untersuchung, dass die Verschiedenheit der 

Eutwickelung in beiden Gegenden keineswegs so gross ist, als man früher 

geglaubt. Bei Couvin und Chimay lassen sich folgende Glieder in auf- 

steigender Folge unterscheiden: 

a. Versteinerungs-lose halbkrystallinische Thonschiefer und Quarzite 

mit zahlreichen weissen Quarz-Trümmern: 

b. Grauwacke-Sandstein mit Spirifer macropterus und Sp. cul- 

trijugatus, Chonetes sarcinulata, Pleurodictyum problema- 

ticum (Grauwacke von Coblenz oder ältere Rheinische Grauwacke). 

e. Feste Kalkstein-Bänke mit Cyatophyllum quadrigeminatum, 

Calamopora polymorpha, Calceola sandalinau.s. w. KapiReles 
Kalk). 

d. Lockere von der Luft zerfallende Mergel mit Calceola sanda- 

lina, Spirifer speciosus, Orthis tetragona, Fenestella in 

verschiedenen Arten und grosser Zahl der Individuen (Calceola-Schiefer). 
e. Kalkstein-Bänke mit Stringocephalus Burtini, Unecites 

gryphus, Murchisonia bilineata u. s. w. (Kalk von Pfaffrath, 

Stringoeepbalen-Kalk). 

f. Grünlich-schwarze Schieferthone mit zahlreichen kleinen in Braun- 

Eisenstein umgewandelte Goniatiten (Goniatites retrorsus var.), Car- 

diola retrostriata, Bactrites u.s. w. am Etang de Virelle bei 

Chimay (Goniatiten-Schiefer). 

g- Olivengrüne Schieferthone und dünngeschichtete Sandsteine mit 
Spirifer disjunetus (Sp. Verneuili), welche überall unmittelbar 

und in gleichförmiger Lagerung vom Kohlenkalk bedeckt werden. 

Von diesen verschiedenen Gliedern der Belgischen Entwickelung sind 
die drei ersten in der Eifel seit längerer Zeit gekannt, das vierte, die 

Calceola-Schiefer dagegen in der Eifel nicht scharf vom Kalk als jüngeres 
Glied getrennt, sondern wechsellagern mit den Kalkstein-Bänken. Der 

Kalk von Pfaffrath war bisher in der Eifel als ein von der übrigen Masse 

dortiger Kalke bestimmt gesondertes Niveau nicht gekannt. Der Vf. fand 
ihn aber als solches an mehren Punkten im Bereiche der Kalk-Parthie’n 

von Gerolstein auf. Namentlich bei Romersheim zwischen Prüm und 

Schönecken setzt er einen dolomitischen Höhen-Zug zusammen, dessen 

Bänke Stringocephalus Burtini und Uncites gryphus in grosser 

Häufigkeit und mit beinahe völligem Ausschluss aller andern Versteine- 

rungen enthalten. Sehr wahrscheinlich wird sich der Kalk von Pfaff- 

rath als ein durchgehendes Niveau in den Eifeler Kalk-Parthie'n nach- 
weisen lassen. Die Goniatiten-Schiefer waren nur bei Büdesheim zwi- 

schen Gerolstein und Prüm seit einigen Jahren bekannt. Ihre Überein- 
stimmung mit denen vom Etang de Virelle ist vollständig. Der Vf. wies 

Jahrgang 1856. 14 
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diese Schiefer in weiterer Ausdehnung nach, Sie nehmen das ganze 

Thal ein zwischen Büdesheim und Oos und lassen sich bis Müllenborn 

verfolgen. Fast noch bezeichnender als die in Brauneisenstein verwan- 
delten Goniatiten und Bactriten sind hier überall Schaalen-Abdrücke von 

Cypridina serrato-striata. Für Parallelisirung mit den Schiefern 

von Nehden bei Brilon ist das gleichfalls sehr häufige Vorkommen von 

Fosidonomya venusta bemerkenswerth. Als fehlend in der Eifel gel- 

ten bisher die in Belgien als eine so mächtige und überall verbreitete 

Schichten-Folge bekannten Schiefer und Sandsteine mit Spirifer dis- 

junctus; allein auch dieses Niveau ist, wenn gleich viel schwächer und 

in einer abweichenden petrographischen Form entwickelt, vorhanden. Bei 

Büdesheim und bei Oos ist eine nur wenige Fuss mächtige Aufeinanderfolge 

von grauen, violett und röthlich geflammten und auf den Schicht-Flächen mit 
knotigen Erhabenheiten versehenen dolomitischen Lagen an mehren Punkten 

aufgeschlossen. Bei Büdesheim zeigen sich diese Schichten erfüllt mit 

Spirifer disjunetus und einer sonst nicht aus der Eifel bekannten 

Avicula. Der erste zeugt für die Gleichstellung mit der Belgischen 

Schichten-Folge. 

E. Hesert: Jura-Gebirge des westlichen Randes vom Pa- 

riser Becken (Bullet. geol. b, XII, 79 etc.). Im Osten bei Metz und 

Nancy, im Süden unfern Semur und Avallon, gegen Westen an der Sarthe 

und in Normandie, überall ist die Grenze zwischen Lias und unterem Oolith 

ziemlich scharf und bestinmt; die Schwierigkeiten, auf welche man stösst, 

rühren meist vom Gemenge fossiler Reste her, die ober- oder unter-halb 

jener Grenze aufgenommen worden, sowie von dem Umstande, dass ge- 

wisse Arten unstreitig aus einer Bank in die andere übergehen. Der Vf. 

wählte ein Beispiel für die relative Lagerung von Lias und Oolith, wo 

die erwähnten Schwierigkeiten verschwinden dürften. Eine klassische Ge- 

gend für das Jura-Gebirge ist die Normandie. Beobachtet man die Über- 

lagerung des Lias durch den Oolith bei Bayeux, so zeigt sich je nach 
dem Steinbruch, der gewählt wurde, der eisenschüssige Oolith mit 

Ammonites Parkinsoni, A. Humphriesianus u. s. w., in un- 

mittelbarer Berührung mit dem oberen Lias, Ammonites bifrons, 

A. serpentinus u. s. w. umschliessend, während in geringer Ent- 

fernung in einem andern Steinbruche zwischen jenen beiden Lagen 

eine gering-mächtige Schicht von weissem Mergel zu sehen ist, die 

Terebratula perovalis, T. Phillipsii, Belemnites curtus 
u. s. w. führt. Ähnliche Verhältnisse lässt das steile Gestade bei Sainte- 

Honorine wahrnehmen. Weiter West-wärts im Vire-Thal und auf der 
Halbinsel Cotentin verschwindet der untere Oolith gänzlich; _der obere 

Lias im Gegentheil ist mehr entwickelt, und bei Sainte-Marie-du-Mont 

erscheint derselbe mehr bedeckt durch Mergel und eisenschüssige Sand- 

steine ohne fossile Reste, allem Vermuthen nach die letzte Lias-Ablage- 

rung. Der Unterschied in der Schichten-Folge zu Bayeux und bei Sainte- 

Marie-du-Mont beruht offenbar auf einem Rückzug der Wasser nach Ab- 
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satz der Lias-Mergel, wodurch auch im Calvados einige Lagen des oberen 
Lias hinweggeführt wurden. 

Der Vf. wendet sich nun der an Versteinerungen überreichen Ab- 

lagerung la Jonnelliere zu, unfern Coulie (Sarthe). Sie galt als dem un- 

teren Oolith von Bayeux zugehörig; allein es nimmt dieselbe ihre Stelle 

über dem grossen Oolith ein. Der Vf. beschränkt sich darauf, zwischen 

Oxford-Thon und Lias drei Lagen zu unterscheiden, deren Verwechselung 

nicht möglich: die Schichten mit Montlivaltia bei Jonnelliere, den gros- 

sen und den unteren Oolith; ihre Aufeinanderfolge ist augenfällig. — Bei 
Chaumiton ergab sich nachstehender Durchschnitt: 

grosser Oolith;_ 

dichter Kalk, den oberen Theil des unteren Ooliths ausmachend, bezeich- 

net durch Chemnitzia und mit vielen Pholaden-Löchern; 

sandiger Kalk, sehr reich an fossilen Resten und rundliche Sandstein- 

Stücke umschliessend; 

Schichten erfüllt mitLima semicireularis, L.heteromorphau.s. w.; 

Sand, unter andern Versteinerungen Ostrea Buckmani Trıcer führend; 

dichter Kalk mit fossilen Überbleibseln,, ähnlich jenen des Entrochiten- 

 Kalkes in Bourgogne (die fünf zuletzt erwähnten Lagen vertreten hier 

den untern Oolith); 

wechselnde sandige und kalkig-mergelige Schichten mit Ammonites 

serpentinus und A. radians (oberer Lias); 

Sand ohne Versteinerungen; 

paläozoische Lagen. 

G. Biscnor: Lehrbuch der chemischen und physikalischen 

Geologie, ll Thle., 1V Bnde, Bonn 8° (I. S. ı1-xxxıv, 1—990, Tfl. 1-3; 

U, 1, S.ı-xx, 1—844; 1, 2, S. 1—xxxvı, 815—1666; I, 3, S. 1667 

— 2512, Tl. 1; 1847—1855). Wir sind erfreut, endlich den Schluss einer 

vieljährigen Arbeit anzeigen zu können, die wie kaum eine andere reich 

ist an streng wissenschaftlichen Erörterungen und Lösungen geologischer 

Probleme, eine unversiegliche Quelle immer neuer Belehrungen für die 

Leser, die, schon mehrmals in unseren Heften besprochen, vielleicht allzu 

oft und zu strenge der plutonischen Theorie entgegentritt, doch hiedurch 

im Ganzen nicht nur manches Problem, welches jene Theorie bisher ganz ' 

in ihr Bereich gezogen, auf dem neptunischen Wege zur Lösung ge- 

bracht hat, sondern uns auch bewahren wird, künftig allzu einseitig uns 

auf den entgegengesetzten Standpunkt zu stellen. Sorgfältig in Benützung 

des bisher vorhandenen umfänglichen Materials geht die Erörterung Hand 

in Hand mit neuen Beobachtungen und reichlichen Versuchen, so viele sich 

deren nur immer während der Ausarbeitung eines solchen Werkes und 

allein für diesen Zweck anstellen lassen, Bei dem grossen Umfange des 
Werkes, bei den zahllosen Einzelnheiten seiner Erörterung ist es uns na- 

türlich nicht möglich eine in alle Einzelnheiten eingehende Darstellung 

seines Inhaltes und seiner Bedeutung zu geben, Wir müssen uns be- 

14 * 
x 
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schränken, eine kürzere Übersicht der Gegenstände seiner Betrachtungen 

zu liefern, um eimestheils den gewiss wenigen Lesern, die mit dem hoch- 

bedeutenden Werke noch keine nähere Bekanntschaft gemacht haben soll- 

ten, diese Bekanntschaft zu verschaffen und anderntheils eine Grundlage 

zu gewinnen, von welcher aus wir später, nach Maassgabe des Raumes, 

der uns bleibt, auf Einzelnheiten näher einzugehen im Stande seyn 

werden. 

Der I. Band handelt im 1. und 2. Abschnitte von dem Laufe der Ge- 

wässer auf der Erde (S. 4—226—352), und zwar von ihrer Entstehung, 

ihrem unterirdischen Laufe , ihrer Erscheinung an der Oberfläche in Form 

von Quellen, deren Temperatur-Verbältnissen, deren festen und Gas- 

förmigen Bestandtheilen. Der dritte Abschnitt (S. 353—990) ist der Be- 

trachtung der chemischen Prozesse gewidmet, welche in der Erd-Kruste 

auf nassem Wege vor sich gehen, durch Zersetzung und Auswaschung 

der Gebirgs-Arten, Die Karbonate, die Chlorüre, die Bromüre, Jodüre 

und Fluorüre, die schwefelsauren Salze, die Säuren des Schwefels, die 

Borsäure und borsauren Salze, die phosphorsauren Salze, die Kieselsäure 

und kieselsauren Salze sind zuerst der Reihe nach Gegenstand der Be- 

trachtung. Dann folgt die Erörterung der sedimentären Niederschläge 

durch chemische wie organische Thätigkeit in älterer und neuerer Zeit. 

Der II. Band beginnt mit allgemeinen Betrachtungen verschiedener 

Art: über Larrace’s Welt-System, elementare Bestandtheile in der Erd- 

Rinde, über gemengte Massen, Sonderungen u. s. w. Im Einzelnen be- 

schäftigt sich der 1. Abschnitt mit dem Vorkommen der elementaren Stoffe 

im Mineral-Reiche und in der Atmosphäre (S. 22—185), mit der atmosphä- 

rischen Luft insbesondere, mit dem Kohlenstoff, dem Stickstoff und seinen 

Verbindungen, dem Schwefel, Schwefelwasserstoff und Gyps. Der 2. Ab- 

schnitt ist den Pseudomorphosen des Mineral-Reichs gewidmet, die seit dem 

Beginne dieses Werkes eine so hohe Bedeutung erlangt haben, ihrer Ein- 

theilung, ihrer Bildung, ihrem Vorkommen, ihren stöchiometrischen Ver- 

hältnissen und ihrer geologischen Bedeutung. Der 3. Abschnitt erörtert 

die einfachen Fossilien, welche die Gebirgsarten zusammensetzen ($. 284 

—844), den Feldspath, Andalusit, Cordierit, die Granat-artigen Fossilien 

(Wernerit, Turmalin, Granat, Idokras), die Augite, den Diallag, Broneit 

und Hyperstben, die augitischen Gebirgsarten im Ganzen, den Olivin-Basalt 

und die Beziehungen .der Basalt- zu den Erz-Gängen. 

Der Ill. und 1V. Band setzt zunächst diese Erörterungen fort (S. 845 

— 1506), indem er auf die Hornblende und Hornblende-Gesteine, die Grün- 

steine und die metamorphischen Prozesse in denselben und die Umwande- 
lung sedimentärer Gesteine in Hornblende-Gesteine,, Grünsteine und Sye- 

nite übergeht, daran die Betrachtung der Schaalsteine und Rotheisensteine, 

ihr Verhalten zu den Grünsteinen und Schiefer-Gesteinen reihet und deren 

neptunische Entstehung zu beweisen strebt. Darauf folget die Bildung 

der Dolomite und die Betrachtung der durch damit verbundene Umwande- 

lungs-Prozesse entstehenden Mineralien. Oxyde, die sich nicht höher 

oxydiren können: Quarz, Eisen- und Mangan-Erze, Brauneisenstein 
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nach Eisenkies und Strahlkies-Rotheisenstein nach Eisenkies gebildet 

reihen sich an, Endlich folgen Glimmer, Chlorit, Serpentin, Speck- 

stein und Talk. Der 4. Abschnitt hat die sedimentären Bildungen zum 

Gegenstande (S. 1507—2134), deren mechanische Entstehung durch Flüsse, 

See’n, Meer; — (Band IV.) das Steinsalz, die Kohlenwasserstoff-Exhalatio- 

nen, die Stein- und Braun-Kohlen und endlich die Erze sind Gegenstand 

ausführlicherer Erörterung: kieselsaure Metalloxyde, Aluminate, Schwefel- 

Metalle, Selen, Antimon-, Arsenik-, Tellur-Metalle, Titan-, Tantal-, Niob-, 

Pelop-, Wolfram-, Molybdän-, Chrom-, Vanadin-, Antimon-, Arsenik-, 

Kohlen-, Phosphor-, Schwefel-saure Salze, Chlor-, Brom-, Jod- und 

Fluor-Metalloxyde und deren Verbindungen und gediegene Metalle, Ihr 

Vorkommen in Quellen und deren Absätzen, ihre Struktur-Verhältnisse in 

Gängen u. s. w. führen schliesslich zu einer Zusammenfassung der Fol- 

gerungen aus dem Zusammenvorkommen verschiedener Gang-Glieder und 

zu einer Betrachtung .der Beziehungen der Erz-Gänge zum Nebengesteine, 

Der 5. Abschnitt endlich befasst sich (S. 2135—2352) mit den krystallini- 

schen Gesteinen: dem Phonolith, den Trachyten, den Basalten, den Leu- 

eiten, den Graniten und ihren Verwandten. Ein Namen-Register (S. 2353), 

ein sehr nützliches Sach-Register (S. 2370) nebst einem Druckfehler-Ver- 

zeichniss (S. 2509) machen den Schluss. 

G. pe MortiLtLet: Histoire de laSavoie avant L’homme (Ex- 

trait de Bullet. Florimont. 1855, Dec., Annecy, 8°, 45 pp., 4 pll.). Eine 

historisch-geologische Schilderung Savoyens für das grössere Publikum 

erläutert durch 8 Kärtchen, wo Savoyen mit seiner Meeres-Bedeckung zur 

Zeit der älteren Oolithe, der Oxford-Bildung, des Korallen-Kalks, der 

Kimmeridge-Formation, des Neocomien und Senonien, der Nummuliten- 

und der Molasse-Zeit dargestellt ist. 

E. F, Grocker: über die Lauka-Steine (Act. Acad. Leop, Carol. 

1854, XXIV [b, XVI], ır, 723— 750, Tf. 32, 33). Die Lauka-Steine werden 

im Wald-Gebiete Sucha Lauka unweit-Blanska in Mähren gefunden. Der Vf. 

beschreibt ihre Form und physische Beschaffenheit, ihre chemische Beschaf- 

fenheit (0,72 kohlens. Kalk, 0,20 Thon, 0,08 Eisenoxyd-Hydrat), die Art ihres 

Vorkommens (in einem Mergel über Grauwacke-Kalkstein), forscht nach ihrer 

Bildungs-Weise und vergleicht sie schliesslich mit den Russischen Imatra- 

Steinen, dem Schwedischen Marlekor, den Ägyptischen sogen, Morpholithen 

und ähnlichen ihnen verwandten Gebilden. Eine hübsche Auswahl ist 

abgebildet. 

K. v. Schauror#: ‚Übersicht der geognostischen Verhält- 
nisse derGegend von Recoaroim Vicentinischen (Sitzungs-Ber. 

d. mathem.-naturw. Klasse d. k. Akad. 1855, XVII, 481—562, 84 SS., 1 Karte, 

3 Tfln.). Der Vf. beschreibt die physikalische und geologische Beschaffenheit 
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der Umgegend des berühmten Bade-Ortes im Allgemeinen und unterwirft seine 

primitiven, seine Trias- (S. 11—19, 44—45), seine Lias- und Jura-Bildungen 

(S. 45—53) mit Bezugnahme auf St. Cassian, die Kreide-Formation (S. 53) und 

die Tertiär-Bildungen (S. 54—60), die Diluvial-Gebilde, die eruptiven, insbe- 

sondere Basalt- und Trachyt-Formationen (S. 72) und Mineral-Quellen 

(S. 77) einer gedrängten und durch eine geognostische Karte dieses inter- 

essanten Punktes der Süd-Alpen sehr übersichtlich werdenden Darstellung. 

Er beschreibt ausserdem und bildet grossentheils auf 3 Tfln. ab die an- 

sprechenderen Versteinerungen, die er dort gefunden hat, auf die wir 

anderwärts zurückkommen wollen, 

Auf primitiven, insbesondere Glimmer-, Talk-, Chlorit- und Tbon- 

Schiefern lagern triasische Bildungen. Es sind Bunter Sandstein, Mu- 
schelkalk und ein schwacher Stellvertreter des Keupers. Der bunte oder 

rothe Sandstein, bis über 50m mäcktig, beginnt zu unterst mit einer Kon- 

glomerat-Schicht, wird dann feinkörniger, thoniger, kalkiger, geht Schich- 

ten-weise in einen wahren Röth, Sandstein-Schiefer, Dolomit, Mergel 

u. s. w. über, denen zuletzt dünnschieferige dolomitische u. a. Kalksteine 

folgen, und die bekannten Muschelkalk-Versteinerungen finden sich ein. 

Jene Sandsteine enthalten triasische Pflanzen-Reste (Palissya, Voltzia) und 

Kohlen-Nester, welche Veranlassung geworden, dass MaraAscninı u. A, 

sie für Steinkoblen-Formation, Zechstein u. dgl. angesehen haben. Zu- 

oberst folgen nochmals glimmerige Sandsteine und Mergel, innig ver- 

bunden mif vorigen, die man, wenn man durchaus Keuper haben will, 

als dessen Stellvertreter ansehen könnte. Die Versteinerungen sind z, Th, 

neue Arten, z. Th. richtiger als bisher bestimmt , grossentheils aber mit 

den deutschen übereinstimmend, jedoch Alles Angehörige theils des un- 

teren Muschelkalks, wie zu Sulzbad und Tarnowitz (Spirigera trigonella, 

Terebratula vulgaris, Gervilleia Albertii, Pleurophorus Goldfussi, Enerinus 

liliiformis), theils seiner mittlen Abtheilung (Enerinus liliiformis, Na- 

tica turbilina, Terebratula vulgaris); die obersten Schichten sind frei von 

Versteinerungen, und die Arten des oberen Deutschen Muschelkalks fehlen. 

Bei Wengen u. a. a. O. erkennt man, dass die Wengen- oder Halo- 

bien-Schiefer (mit P?Ammonites costatus, Halobia Lommeli — 

Avicula pectiniformis Car., und Posidonomya Wengensis — 

P. minuta Car.) unmittelbar auf dem vorhin erwähnten Keuper-artigen 

Sandsteine ohne Versteinerungen als Äquivalent des schwarzen Jura’s, der 

Monotis-Kalke Schwabens, folgen und ihrerseits die St. Cassianer Schichten 

über sich tragen, die mithin jünger als diese seyn und den Marly-Sand- 

stone und Eisenoolith vertreten müssen. Auch ist es nach dem Vf, nicht 

erwiesen, dass Encrinus liliiformis, Cerafites nodosus, Tere- 

bratula vulgaris, T. sufflata, Naticella costata, die man zu 

St. Cassian zitirt hat, wirklich daselbst vorkommen; nur einige ihnen 

ähnliche hat der Vf. dort gefunden. Noch höher folgen dann krystalli- 

nische Kalke und darüber die rothen Ammoniten-Marmore, ein Äquivalent 

des Oxford-Thones“. Nach dem Vf. würde die höhere Schichten-Folge 

* In der Abhandlung Escher’s von DER LInTH über das nördliche Forarlberg wür- 
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bei Recoaro seyn: mächtige schieferige Kalke, deren unterer Theil 

dem Lias, der obere oft krystallinische und dolomitische Theil den Ooli- 

then entsprechen; — nach pe Zıcno würden in den Venetischen Alpen 

auf diese krystallinischen Kalk-Bänke ein Oolith oft in Wechsellagerung 

mit dichtem grauem Kalke und Kalk-Breccien, — graue Muschel-führende 

Schichten (Muschel-Marmore) des Unterooliths mit den Phytolithen von 

Rotzo, rothe Ammoniten-Kalke (Oxford) und Kreide folgen. 

Der Vf. kehrt zur Kreide von Recoaro zurück, dem Biancone und der 

Scaglia. Das von oe Zıcno in’den SO.-Alpen ebenfalls entdeckte Terrain 
Albien und Turonien konnte er nicht beobachten. 

Die Tertiär-Bildungen sind das Nummuliten-Gebirge mit den damit 

innig verbundenen Fisch-Schiefern des Monte Bolca und den dortigen 

Basalt-Tuffen und Breccien. Er theilt unsere Ansicht, dass mit deren 

Bildung verbundene Gas-Ausströmungen wohl den Tod der Fische ver- 

anlasst haben mögen. Über den Nummuliten-Gesteinen folgen Braunkohlen, 

die bituminöse Schiefer mit Fisch-Resten und Blätter-Abdrücken unter und 

über und oft auch zwischen sich haben und wieder von Basalttuff-Schich- 
ten überlagert werden, 

[Wir gestehen, nach dem Gesammt-Charakter der St. Cassianer Fauna 

uns noch nicht mit der Ansicht befreunden zu können, dass sie dem Jura 

angehören sollen. Stratigraphisch ist nur erwiesen, dass sie zwischen 

Muschelkalk und Oberem Jura liegen; wenn man aber die Bestimmung der 

zerdrückten Ammoniten in den Wengener ?Schiefern als verlässig für A. 

costatus ansieht, so ruben sie zwischen Lias und Oolithen. Denn Diess 

wäre die einzige identische Petrefakten-Art! Zwar wendet uns der Hr. 

Vf. ein, dass man nirgends in der Welt einen Keuper mit solcher Menge 
und Manchfaltigkeit von Versteinerungen kenne, wie die St. Cassianer 

Schichten zeigen. Aber eben desshalb wäre es leichter, sie mit diesem 
als neue Facies zu identifiziren, als mit den Oolithen, deren Versteine- 

rungen man überall in solcher Menge kennt, ohne eine einzige identische 

darunter zu entdecken !] 

/ 

I. Omeront: die Sediment-Gesteine der Lombardei (Bull. 

geol. 1855, XII, 517—533, pl. 13). Gegenstand der besonderen Studien 

des Vf’s. ist der Theil der S.-Alpen, welcher vom Comer-See an O.-wärts 

bis zum Cavallina- und Scalve-Thal reicht, im S. des Veltelin und im N. 

von Como und Bergamo liegt. Die Karte schliesst sich an die Stuper- 

Escuer’sche von der Schweitzs an, indem sie deren Maassstab hat. Die 

vorkommenden Gebirgsarten sind mit denen von Toscana zusammenge- 

stellt folgende: 

den in der Lombardei nur noch die Kalk-Gebirge des Mezzoldo-Thales, der Kalk NW. 
von Esino, die Schichten am Wege aus Fal Sesia nach Regoledo, der Muschelkalk von 
Dossena und Oneta, der in Fal Brembana und Val Trompia nördlich von Marcheno 
dazu gehören, alle anderen dort angeführten Schichten aber schon zum Lias zu rech- 

nen seyn, 
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Lombardei. | Toskana. 

X. Allu- n Torf. Quellen-Absatz. Fluss-Gebilde. 

vial \ 

24. Unregelmässige Ab- Erratische 

lagerungen. Blöcke. 

1X. Erra- 
tisch 23. Regelmässige Schichten von Thon, 

Sand etc., z. Th. Gold- und Titan- 

haltig . . u, 

22. Subapenninen-Thone ak N . 

. Konglomerate von Como, Zipomo 

VI. Tertiär 
. Mollasse von Romano, Vigano etc. 

. Nummuliten - Sand- | 19, Mergel- 

steine und -Konglo- kalke mit 

merat . een Fukoiden 

17 a. Puddinge mit |b. Kalkmergel mit 
Hippuriten | Inoceramen 

. Psammitische Kalke fast ohne Ver 

. steinerungen 

15. 

. 

Vıl. Kreide- 

Geb. - 

Weissliche Kalke mit Silex oder mit 

schwarzen Schichten (Caleco) 

14. Majolika-Marmor 

13. Rother Ammoniten-Kalk . 

VI. Jura- 

Geb. 

12. Marmor von Saltrio und Arzo 

. Grauer Kieselkalk . 

" Schwarzer Kalk mit mar 

Adern 

Ä oberer 

e n Dolomit 

. Kalk mit Reptilien von Perledo 

V. St. Cas- ) 8. Schwarze, Petrefakten-reicheSchiefer 
sian-Geb. 

. Rothe und Grüne (Keuper-) Mergel 

Muschelkalk er an 
IV, Trias} 

. Grüner und Rother (Bunter) Sandstein 

. Marmar; schwarze Kalke } unterer 

(Zechstein) Dolomit 

Rother and Steatit-Sandstein (Roth- 

liegendes). 

. 
111. Permisch 

II. ea 
2. Schwarze Schiefer und Phyllade . 

1. Glimmersehiefer und Gneiss. 

r i 

= 

Dünen, Travertin; Torf; Küsten- 

Konglomerate etc. 

Jan Sand-, Geschiebe-Schichten ; 

Travertin, Knochen-Breccien; Pa- 

china z. Th. 

Gelbe Subapenninen-Sande, Thone 

und Mergel; Pachina z. Th. 

'Grobkalk oder alte Pachina, Kon- 
| glomerate, Sandsteine, Thone. 

berese-Kalk mit) und Nummuli- 

Fukoiden . ten-Kalke. 

\Schieferige Tnone mit Fukoiden und 
Psammitischer Kalk: Pietra forte. 

(ienee und Al-\Schieferige Thone 

-(Dunkelgrauer Kalk mit Feuerstein ; 

Portoro-Marmor. 

Bunter Schiefer mit Ammoniten zu 

la Spezzia. 

Hellgrauer Kalkstein mit Silex, 

Rother Ammoniten -Kalk von Za 

Spezzia. 

Ceroid-Marmor; Lumachelle. 

Calcare Salino; Marmor von Car- 

'rara und 

Serravezza. 

Dolomit von Pisa und den Apuani- 

schen Alpen. 

Dunkelgrauer Kalkstein ohne Quarz- 

Nieren ; Bardiglio-Marmor ; Do- 

lomite, 

(Anagenite,quarzig-talkige 

Sandsteine, ; 

Talkschiefer; mit Kohlen- 

Versteinerungen, 

Verrucano 
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92. Die Subapenninen-Bildungen sind nur auf wenige Örtlichkeiten 
beschränkt bei Varese, im Faido-Thale, zu Gandino in Valseriana. 

20. Die Mollassen der südlichen Brianza sind durch Fucoides Tar- 

gionii, F. intricatus charakterisirt und enthalten Lignite bei Romano, 

von Teredines durchbohrt. Die Brüder Virra zählten sie zur unteren Kreide- 

Gruppe. 
19. Die Mergel-Kalke mit Fukoiden (Chondrites intricatus, Ch. 

aequaliis, Ch. difformis, Ch. Targionii, Ch. affinis) enthalten 
zumal bei Morosolo schöne Abdrücke und sind überhaupt sehr verbreitet. 

18. Die Nummuliten-Sandsteine sollten nach Angabe der Brüder Vırra 

mit Kreide wechseln; aber die mit ihnen wechsellagernden Schichten ent- 

halten keine Kreide-Versteinerungen, insbesondere keine Inoceramen. Die 

Nummuliten-Arten sind ebenfalls noch nicht bestimmt. 

17. Die Inoceramen-Kalkmergel sind sehr verbreitet, führen Catil- 

lus Cuvieri, C. Lamarcki, C. Cripsi, Ammonites Rhotoma- 

gensis, Hamites, gleichen der Venetischen Scaglia; — und bilden 

mit dem Hippuriten-Gestein zusammen die mittle Gruppe der Kreide- 

Gesteine der Brianzsa, die von Breno und Sirone. Von Hippuriten hat 
man H. bioculatus und H. sulcatus in Gesellschaft der Actaeo- 

nella de Cristoforis Bars. unterschieden. 

16. Die Psammitischen Kalke führen gewöhnlich keine Versteinerun- 

gen; doch haben die beiden Vırra Rippen und Wirbel darin ‘entdeckt 

(sie nannten die Kalke Untere Gruppe von Rogeno), worauf BaLsımo- 

Crıvsercı den Hylaeosaurus Villae gegründet hat. 

14. Der Majolica-Marmor kommt an mehren Orten vor und führt in 

der Brianza einige Aptychen und einige Ammoniten und geht nach unten 

oft in den Rothen Kalk über; darf daher nicht mit dem Biancone verwech- 

selt werden. 

13. Der Rothe Ammoniten-Kalk ist vorzüglich zu Erba und zu Induno 

bei Varese bekannt geworden. Der Vf. gibt eine Liste der darin gefun- 

denen 32 Ammoniten-Arten, wie es scheint, nach n’Orzıcny’s Prodrome ; 

sie würden darnach den untern Lias bis zum oberen Oolith vertreten. Wir 

haben schon einige Male über sie berichtet. 

12. Als Versteinerungen des Marmors von Saltrio und Arzo haben 

verschiedene Geologen (Brunner , Stuper, Merıan) angegeben: Belemni- 

tes acutus, B. elongatus, Nautilus striatus, N. excavatus, N. lineatus, 

N. intermedius Sow.; Ammonites obtusus, A. fimbriatus, A. Bucklandi, 

A. stellatus Sow., Trochus ornatus, Lima Hermanni Vorrz, L. antiquata 

Sow., Cardinia hybrida, C, salvata, Avicula inaequivalvis Sow., Pecten 

textorius ScuLr#., P. Hehli v’O., Terebratula vieinalis und T. variabilis 

Sckrr#., T. triplicata, T. quadriplicata Zıer., T. lacunosa, T. tetraedra Sow., 

T. ornithocephala Sow., Spirifer rostratus, Sp. tumidus Buch, Sp. Wal- 

cotti Sow., Pentacrinites basaltiformis Mırr, , Ichthyosaurus. 
10. Der schwarze Kalk hat eine grosse Ausdehnung, ist oft in Do- 

lomit umgewandelt, führt Terebrateln, Spiriferen, Ammoniten (? A. obtu- 

sus), Pentakriniten, Cardium triquetrum, 
% 
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9. Zum Kalke von Perledo gehören auch der schwarze Marmor von Va- 

renna und die Lumachelle W’Esino, worin Brunner erkannt hat: Chem- 

nitzia ?Headdingtonensis (oder eine ähnliche Art), Ch. Normanniana, Ch. 

lineata, Ch. curta v’O, 

8. Die Lias-Kalke und Dolomite stützen sich in dem Gebirge am Comer- 

See und im südlichen Val-Brembana auf schwarze Mergelschiefer, die oft sehr 

zerreiblich und in rhomboidale Stücke theilbar sind. Sie enthälten viele 

Versteinerungen und zeigen sich vom Luganer bis zum Comer-See, im 

Guggiate-Thal, bei Bellagio und Limonta, in Val Neria, oberhalb Mar- 

dello, am Fusse des Resegone-Berges und im Grunde der Thäler von 

Imagna, Brembilla, Taleggio, Serina, zu S. Pellegrino, in der Mitte des 

eigentlichen Val Brembana. Ihrer Versteinerungen wegen hat man sie 

zuweilen noch für Lias-Schichten gehalten und erst neulich hat Escher 

von per Lint# sie in die Gruppe der St. Cassianer Schichten versetzt. 

Von Guggiate haben DE CorLLesno und n’OrBıcnY bestimmt: Cerithium 
hemes v’O., Pholadomya subangulata »’O,, Nucula clavifor- 

mis Sow., N. Hammeri Dra., Unicardium uniforme v’O., Car- 

dium subtruncatum, C. Collegno und C. Erosne v’O., Modiola 

Hillana Sow., Mytilus Fidia v’O., Pecten textilis o’O., P. lens 

v’O. (Stuper Geol, d. Schweitz). EscHer führt aus Val Brembana und 

von Bene an: Gervillia ?bipartita Schark., Avicula ?Pspeciosa 

Mer.; Bactryllium striolatum Herr, Cardita crenata Münsr,, 
Cardium Rhaeticum Mer., Avicula Escheri Mer., Plicatula 

obliquan’O. Renevier endlich hat von Guggiate mitgebracht: Cardita 

erenata, Spondylus obliquus ynd aus Val Neria die Avicula 

Escheri Mer. 

6. Im Muschelkalke hat Curıonı gefunden: Posidonomya minuta, 

Enerinus liliiformis, Trigonia vulgaris, Halobia Lommeli, 

Myophoria Whateleyae, Goniatites Ottonis, Equisetites co- 

lumnaris, Terebratula cassidea, Plagiostoma lineatum, 

Arca triasina etc, (Giorn. Lomb. 1851); — Barsamo und der Vf. haben 

entdeckt: dieMyophoria Whatelyae, Trigonia vulgaris, Voltzia; 

Esc#er zitirt: Myophoria Whatelyae, M. Raibeliana, Avicula 

bipartita Mer., Cardita crenata; Curıosı noch Encrinus monili- 

formis und E. liliiformis; u. s. w. Dazu die von Merıan beschrie- 

benen Arten vom Luganer See u. s. w. — In schwarzen bituminösen Kalk- 

Schichten von Besano im O. von Varese hat man ein Beptil gefunden, 
das Cornarıa (Giornale dell’ Istituto Lombardo, 1854) Pachypleura 

genannt und mit Simosaurus in eine Familie zusammengestellt hat; 

sie scheinen ebenfalls zu dieser Formation zu gehören, 

Bemerkenswerth ist noch, dass alle Sedimentär-Schichten in gleich- 
förmiger Lagerung mit dem Gneisse und unter sich bis zum Anfange der 

Kreide-Formation vorkommen, 

Störungen und Rücken scheinen jedoch durch Ausbrüche verschiede- 
dener Feuer-Gesteine verursacht worden zu seyn, als Steatit und Serpen- 

tin; Hornblende-Porphyr; Syenit; Protogyn; Weisse Granite und Pegma- 
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tite; Rothe Granite von Baveno, Rothe Quarz-führende Porphyre von Lu- 
gano, Melaphyre von Lugano etc. 

Die oben gegebene Darstellung des Gebirges von Ban ist von 

Sıvı und Menesninı entlehnt, 

J. Barranpe: Parallele entre les depöts siluriens de Bo- 
höme et de Scandinavie (67 pp., Prague 1856, aus den Abhandl. d. 

K. Böhm. Gesellsch. d. Wissensch. e, IX). Wir theilen die allgemeinen 
Resultate mit, zu welchen der Vf. schliesslich gelangt. 

Es dürfte kaum möglich seyn, in der ganzen silurischen Welt zwei 

Gegenden zu finden, in welchen die Kontraste im Einzelnen sowohl als 
die Übereinstimmung im Ganzen so gross wären, wie in Böhmen und 

Skandinavien. In stratigraphischer Beziehung ist fast Alles in beiden Län- 

dern verschieden. 

1. In Böhmen bezeugt eine Masse azoischer Sediment- Gesteine, einige 

Tausend Meter mächtig, zwischen den krystallinischen und den untersten 

Petrefakten-führenden Gebirgsarten die Länge der Zeit, während wel- 

cher mechanische Kräfte allein thätig waren, bis die erste Spur des 

organischen Lebens in dieser Einsamkeit erwachte. In Skandinavien sind 

vom Augenblicke an, wo die Silur-Meere sich über die krystallinischen 

Gebirgsarten verbreiteten, die von ihnen abgesetzten Sand-Schichten ge- 

mengt mit Resten einer reichen Meeres-Vegetation als Vorläuferin der 

Tbier-Welt, der sie zur Nahrung bestimmt war. Denn in Wahrheit las- 

sen uns die 50° mächtigen Fukoiden-Sandsteine nur einen kurzen Zeit- 

raum vermüthen, wo die Erd-Oberfläche vom Meere bedeckt der Thier- 

Bevölkerung gewärtig war. 

2. In Böhmen sind nicht nur die azoische Masse, sondern auch sämmt- 

liche der Primordial-Fauna entsprechenden Schichten von im Ganzen 2000 

—3000m Mächtigkeit ganz ohne Kalk-Lagen; die Alaunschiefer kommen 

dazwischen nur vereinzelt vor. In Skandinavien und zumal in Schweden 

besteht die -untere Haupt-Abtheilung vorzüglich aus Alaunschiefern und 

Kalken, welche unter verschiedenen Formen eine grosse Rolle spielen. 

3. In Böhmen ist die Gesammt-Mächtigkeit der Silur-Ablagerungen 

mit Einschluss der azoischen Schichten 10000m—12000m , was einem un- 

geheuren Zeitraume entspricht. In Skandinavien dagegen ist dasselbe Sy- 

stem nur 300m —400m mächtig, so dass, einen gleichen Zeitraum voraus- 

gesetzt, die dortigen Gestade nur sehr wenige Niederschläge von ihren 

Zuflüssen zugeführt erhalten haben können. 

4. In Böhmen sind die Niederschläge des Wassers zweimal seit Er- 

scheinung der Tbhier-Welt unterbrochen worden durch die Ergiessungen 

plutonischer Porphyre und Trappe, welche in unermesslichen Massen zwi- 

schen jenen Niederschlägen eingeschaltet liegen. In Skandinavien ist auch 

nicht eine Spur von solchen Einschlüssen. 

5. In Böhmen sind die Silur-Schichten durch spätere Erd-Umwälzun- 
gen so vielfältig aufgerichtet, gehoben und durcheinander geworfen wor- 
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den, dass man an vielen Orten die natürliche Folgen-Reihe nach ihrer 
Entstehung nur durch stratigraphische und paläontologische Studien wie- 

derherstellen kann. In Skandinavien hatten die Silur-Schichten ihre an- 

fängliche Horizontalität bewahrt, so dass man aus ihrer Aufeinanderfolge 

die der organischen Wesen, welche sie enthalten, unmittelbar erken- 

nen kann. 

Diese Gegensätze lassen sich bis zu gewissem Grade auch in den pa- 
läontologischen Beziehungen wiederfinden. 

6. In Böhmen kann man leicht eine sechsmalige vollständige Erneue- 

rung der Schöpfung in eben so vielen aufeinander folgenden Schichten- 

Abtheilungen wieder erkennen, die nur wenige oder gar keine Arten mit 

einander gemein haben. In Skandinavien dagegen hat AncenLın sieben ört- 

liche Regionen nachgewiesen mit anscheinend so strenge geschiedenen 

Faunen, dass er auch nicht eine je zweien derselben gemeinsame Art an- 

zugeben vermöchte [während in England bekanntlich beide oberen Silur- 

Formationen sehr viele Arten gemein haben. Vgl. Jahrb. 1856, 112 f.]. 

Diese örtlichen Schichten-Stöcke beider Gegenden stammen also weder in 

der Zahl miteinander überein, noch lassen sie sich in stratographischer 

oder in paläontologischer Hinsicht einzeln aufeinander zurückführen, 

7. In Böhmen enthält die gesammte silurische Fauna 1400—1500 

Arten aller Klassen ; in Skandinavien scheint sie nicht viel geringer aus- 

zufallen, aber die Anzahl gemeinsamer Arten demungeachtet nur sehr ge- 

ring zu seyn. Denn unter ungefähr 350 Skandinavischen und 275 Böh- 

mischen Trilobiten z. B., 625 im Ganzen, sind nur 6 (= 0,01) gemein- 

same Arten erkannt worden ; bei den Brachiopoden betragen sie etwa 0,05, 

bei den andern Klassen noch weniger als bei ersten. 

Diesen zahlreichen Verschiedenheiten der innern Manchfaltigkeit der 

Natur entsprechend steht aber eine Übereinstimmung und eine Einheit 

gegenüber, die nie ausbleibt, wo man die Natur-Erscheinungen unter 
einem höheren Gesichtspunkte betrachtet. . 

8) In Böhmen lassen sich die 6 lokalen Faunen in die 3 seither an- 

genommenen allgemeinen einreihen, wie die 7 in Skandinavien. Diese 3 

entsprechen sich in beiden Ländern einander in ihrer Aufeinanderfolge wie 

in ihrer Zusammensetzung. In beiden Gegenden besteht die Primordial- 

Fauna fast ausschliesslich in solchen Trilobiten, deren Körper sich meist 

durch einen wohlentwickelten Thorax und ein kleines Pygidium unter- 

scheidet. Alle Sippen dieser Abtheilung, 2 ausgenommen, überschreiten 

die vertikalen Grenzen dieser Fauna nicht, und 5 kommen in beiden Län- 

dern zugleich vor, wo sie eben so gleichmässig von einigen Pteropoden 

und Brachyopoden, dann von einigen andern Thieren begleitet werden, 

die einem jeden dieser Länder eigenthümlich sind. 

Die zweite Fauna zeigt an beiden Orten die Trilobiten hinsichtlich 

ihrer Sippen-Zahl am entwickeltsten. Ihr vorherrschender Charakter [näm- 

lich mit einigen Ausnabmen] beruht in der Grösse des Pygidiums und der 

Verkürzung des Thorax, im Gegensatze zu deren Verhältnisse in der ersten 

Fauna. Die beiden Ländern gemeinsamen Sippen sind 21, d. i. ungefähr 
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3/, ihrer Gesammtzahl (29). An beiden Orten erlischt die Hälfte dieser 
Typen an den vertikalen Grenzen der Fauna. Die Familie der Cystideen 

zeigt eine so merkwürdige Entwickelung wie zu keiner anderen Zeit. (In 

Schweden gibt es 200, in Böhmen nur 30—40 Stylastriten-Arten, unter wel- 

chen hier, nicht dort, die Cystideen vorherrschen.) Die übrigen Klassen 

setzen ihre Erscheinung fort, doch beständig überwiegend in Skandinavien. 

Die dritte Fauna zeigt noch eine grosse Übereinstimmung in den Tri- 

lobiten, von welchen 15 (über ®/, aller) Sippen beiden Ländern gemein sind. 

Aber die wichtigsten Beziehungen geben sich bei den Mollusken kund, 

unter welchen die Brachiopoden allein 18 identische Arten darbieten. Die 

beiderseits reichlich entwickelte Klasse der Polypen stellt sich ebenfalls in 

verschiedenen ähnlichen Formen dar. 

9. In Böhmen wird die Primordial-Fauna plötzlich durch einen Por- 
phyr-Ausbruch vernichtet, wie die zweite durch eine Ergiessung von Trapp- 

Gesteinen, In Skandinavien scheinen alle drei Faunen ruhig aufeinander 

zu folgen, ohne dass man ihr Ende je einer plutonischen Bewegung zu- 

schreiben könnte. Gleichwohl sind sie eben so scharf wie in Böhmen 
begrenzt uud man kennt keine je zweien derselben gemeinsame Art, Diese 

scharfe Trennung in Skandinavien ist um so bemerkenswerther, da die 

Schichten-Masse viel geringer als in Böhmen ist. Es muss also ein all- 

gemeines Naturgesetz die Zeit des Erscheinens wie des Erlöschens der 

aufeinanderfolgenden Faunen geordnet haben. 

10. In Böhmen trifft das Erscheinen und Erlöschen einer jeden der drei 

Faunen mit der Bildung eines abweichenden Sediment-Gesteines zusam- 

men; die erste mit thonigen, die zweite mit kieseligen und thonigen, die 

dritte mit kalkigen Bildungen. Man könnte daher ihren Wechsel bis zu 

gewissem Grade mit der chemischen Natur des Elemestes in Zusammen- 

hang zu bringen versucht seyn. In Skandinavien aber findet der Über- 
gang der ersten in die zweite Fauna mitten in den Alaunschiefern mit Kaik- 

Sphäroiden statt, während man in Westgothland ebenso einen plötzlichen Über- 
gang der zweiten in die dritte Fauna mitten in einer Reihe mergeliger 

Schiefer verfolgt; was jener Annahme entgegeusteht. Auch bestätigen 

Ancerın’s Beobachtungen die des Vf’s.,, dass gewisse Trilobiten sich ohne 

Unterschied in sehr verschiedenartigen Gesteinen, als in Sandsteinen oder 

Quarziten, Thonschiefern und Kalken vorfinden, wie z. B. auf der Insel 

Ösel, daher also diese Krustazeen in sehr verschiedenartigen Mitteln be- 

stehen konnten, [Diess ist ziemlich begreiflich, da diese Schwimmer sich 
in höheren Wasser-Schichten aufhalten und nicht wie andere Thiere an 

den Boden’ gebunden sind, der eine so verschiedene Natur besass; sie 
fielen nur ersterbend auf denselben nieder und wurden eingeschlossen.] 

Die allgemeine Erneuerung der organischen Wesen war mithin eben so 
wenig von den Umwälzungen der Erde als vom Wechsel in der Natur 

der Sediment-Gesteine abhängig. 
11. Seit langen Jahren hatte Böhmen für das Fossilien- Eeiahal Silur- 

‚ Becken gegolten; aber wenigstens in Ansehung der zwei ersten Faunen 

ist durch Ancerın’s Nachsuchungen Scandinavien jetzt reicher und diesel- 
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ben Klassen, Ordnungen, Sippen treten früher auf als in Böhmen, wie 
Diess auch in England und Nord-Amerika bemerkt wird. Die Trilobiten 

u. a. Versteinerungen der zweiten und dritten Fauna Böhmens hat man 

neulich auch in Frankreich, Spanien und Portugal gefunden, was auf 

zwei verschiedene Schöpfungs-Zentren hinzuweisen scheint. 
12. Dieselbe Ordnung der Aufeinanderfolge der drei allgemeinen silu- 

rischen Faunen, wie in Böhmen und Skandinavien, zeigt sich auch in Eng- 

land und Nord-Amerika. Aber die Wissenschaft hat zwei Irrthümer zu 

berichtigen, die bisher verbreitet gewesen sind. Der erste ist, dass man 
meinte, die Schöpfung müsse mit den unvollkommensten Wesen beginnen, 

und wir sehen hier zuerst die Trilobiten in grosser Manchfaltigkeit er- 

scheinen, also eine mittle Klasse des Systems. Nach der zweiten sollen 

die ältesten „Faunen“ fast gleichförmig über die ganze Erd-Oberfläche 

verbreitet seyn, und wir finden, dass die ältesten „Wesen“ ebenso aus- 

schliesslich wie in unserer heutigen Schöpfung auf gewisse Striche be- 

schränkt gewesen sind. Insbesondere waren die Kruster Böhmens ‘und 

Schwedens ausschliesslicher als heutzutage und als es bei den Mollusken 

der Fall gewesen, auf je eines dieser Länder angewiesen , und Dasselbe 

ergibt sich, wenn man andere Becken zur Vergleichung herbeizieht. Nur 

die Brachiopoden machen eine Ausnahme, insoferne 18 Arten der dritten 

Fauna beiden Ländern gemein sind, wie auch Grünewarpr kürzlich (Me- 

moir. d. savans etrang., St. Petersb. 1854) im Ural bei Bogusslowsk 13 

obersilurische Arten Böhmens wiedergefunden hat. 

Wir wenden uns von diesen allgemeinen Ergebnissen zu den einzel- 

nen Betrachtungen, woran der Text so reich ist, um diejenigen hervor- 

zuheben, welche für unsere Leser das meiste Interesse haben dürften, in- 

dem wir dabei zugleich auf die Übersicht des Skandinavischen Silur- 

Gebirges verweisen, die wir nach AnceLın im Jahrb. 1854, S. 492—493 

mitgetheilt haben, und die dort gegebene Nomenklatur der 8 silurischen Re- 

gionen in Anwendung bringen. Die 3 Haupt-Abtheilungen des Böhmischen 

Silur-Gebirges haben wir im Jahrb. 1846, 756 angegeben. Nur die 2 
oberen sind Fossilien-führend; später hat der Vf. von der ersten derselben 

noch die Primordial-Fauna abgetrennt, und so 3 Haupt-Faunen (in 6 Ge- 
birgs-Stöcken C—H.) gebildet. 

Die Skandinavische Fukoiden-Region rechnet der Vf. zu seinen azoi- 

schen Schiefern, da sie keine thierischen Reste enthalte. Vielleicht ist 

sie auch bloss eine Abtheilung oder andere Facies der untersten Trilo- 

biten-Region der Olenen (A). 
Fische kommen, bis auf die Spuren einer Art in Böhmen, in beiden 

Ländern nicht vor. In Schweden herrschen die Trilobiten als charakteri- 

stische Thier-Gruppe noch mehr vor als in Böhmen, nicht nur weil sie an 

sich zahlreicher sind, sondern auch weil die übrigen Thier-Klassen mehr 
zurückstehen, 

See-Pflanzen gibt es in Böhmen nur wenige, Land-Pflanzen in beiden 

Ländern gar nicht. Auch keine Luft-athmende oder Land-Phiere. 

Was die Trilobiten betrifft, so lässt der Vf. den neuen Sippen und 

Arten AnseLın’s- Gerechtigkeit widerfahren, indem er die meisten neuen 
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als solche anerkennt, und nur einige, gewöhnlich auf unvollständigen Resten 
beruhend, besser klassifizirt. 

Aus der Identität fossiler Arten, die sonst allerwärts fast gänzlich 

fehlen, ergibt.sich nun, dass Bırranpr’s Böhmischer Stock E = E An- 

GELIN’s in Schweden ist, beide dem Englischen Wenlock-Kalke entspre- 
chend. Man muss daher die Parallelisirung der Gebirgs-Abtheilungen in 

beiden Ländern aus höherem Gesichtspunkte nach dem Auftreten und Ver- 

schwinden der Sippen und Familien durchführen. Hiernach stellt der Vf. 

folgende Schichten-Parallele zwischen beiden Ländern fest, indem er je- 

doch erklärt, fern von der Meinung zu seyn, dass zwei identische Fau- 

nen absolut gleichzeitig und am nämlichen geologischen Tag entstanden 

oder untergegangen seyn müssten. 

Silur-Gebirge. 

Eintheilung: BarranDe’s in Böhmen. AnGerın’s in Schweden. 

Haupt-Faunen. | - Gebirgs-Stöcke. Regionen Ana. 

€ 

2) H. oberste Schiefer. . : 
5 G. oberer Kalk en 

ET AR F. I: Kalk : . (Gottland) 

| E. unterer Kalk. eg 

— Trappe. — D. Trinucleus. 

zweite „ 2 00% | D. Quarzite . . C. Asaphus. 
F7 BC. Ceratopyge. 
8 — Porphyre. — B. Olenus. 

5 Baker wech en C. Protozoische Schiefer . ie A. Conocorypha. 

Ar Azoisches Gebirge . Fukoiden. 

Hier folgt dann die Parallel-Darstellung der geologischen Vertheilung 

der Trilobiten-Sippen und -Arten in beiden Ländern mit Angabe der Sy- 

nonymie (zwei auf einer Linie sich gegenüber stehende Namen ohne Klam- 

mer oder ohne das Zeichen = dazwischen sind sich nicht entsprechend). 

a. bedeutet auctoris. 

BARRANDE’s Genera und Gebirge. ANGELIN’s Genera und Gebirge. 
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Die in Parenthese aufgezählten 5 Arten Böhmens gehören den Kolonie’n an. 

Die früher von BArrANDE aufgeführten 2 Arten von Peltura und Griffithides 

bringt er nun zu Olenus und Phillipsia. Die Sippen sind nicht nach ihrer 

Verwandtschaft geordnet, sondern geologisch. — Skandinavien besitzt im 

Ganzen 6 Trilobiten-Sippen mehr als Böhmen; 30 sind beiden gemein; 

jenes hat 15, dieses 9 zu eigen, welche (ausser Olenus) alle arm an Arten 

in vorangehender Liste leicht herauszufinden sind. Der Vf. geht nun zur 
Betrachtung der drei Faunen im Einzelnen über. 

I. Primordial-Fauna. Ihre Zusammensetzung in beiden Ländern 

hinsichtlich der Trilobiten erkennt man aus vorangehender Tabelle. Von 

sonstigen Arten organischer Reste kommen vor: 

in Böhmen. in Skandinavien. 
0 Cytheriniden : 3 

0:  Cephalopoden : 1 Orthoceras. 

TIERE ar a ve Mer rar ak Pteropoden : @& Theca. 

Orthis Romingeri . . 1: Brachiopoden : 3 Orthis. 

Oele. Kae RTV Oben! 

2 Lingula. 

2 Atrypa ?micula, A. lentieularis, 
Bryozoen : 1 Graptolithes (? pristis). 

(Phyllograpta ist eine Gorgonia?) 
Lichenoides prisceus etc. 4: Cystideen : 

10 13—14 

Identische Arten in beiden Ländern kennt man noch nicht, wenn nicht 

Paradoxides Tessini = P. Bohemicus ist. 

I. Zweite Fauna. Den Quarziten D in Böhmen entsprechen An- 

seLin’s Regionen BC; C, D in Schweden; die sich nicht auf die vorhan- 

denen Unterabtheilungen der ersten zurückführen lassen. Die Trilobiten 

erreichen hier in den Sippen ihr numerisches Maximum (s. d. Tabelle); in 

den Arten aber gelangt Böhmen erst in der dritten Fauna dazu, vielleicht 

nur weil in Skandinavien ein Theil der obersten Silur-Schichten (der 

dritten Fauna) fehlt. Sie walten noch immer vor über die anderen Grup- 

pen; ihr wechselseitiges Verhältniss in beiden Ländern ergibt sich aus der 

Tabelle. Einige Arten in Böhmen und Schweden sind sich gegenseitig 

sehr ähnlich , doch keine mit Sicherheit als identisch erkannt, wenn nicht 

folgende Arten zusammengehören: N 
Trinucleus seticornisDım.: Tr. Bucklandi Bar.| Dionide eugiypta A.: D. formosa B. 

Phacops eucentra Ang.: Dalm, socialis Bar.| Aeglina oblongula A.: Ae. speciosa CRD, 

Die übrigen fossilen Arten dieser Fauna sind: 

in Böhmen. in Skandinavien. - 

Beyrichia ete.. . x. . 2: Ostracoden 

Orthoceras (Regulares) . © : Cephalopoden : Orthoceras, meist Vaginati. 
Lituites. % 

Cyrtoceras, 

Conularia. 

Theca, Coleoprion. 
Comularia 2. 2.» „12: Pteropoden : 

Teva. Ss njumiiaile ec 
Bellerophon. . v2...» 

. wie in Böhmen, mit Euomphalus. 
Pleurotomaria, Trochus etc, 

on; 
©: } Gastropoden 

8 8888888 ©; Acephalen : 

Jahrgang 1856. 15 
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in}Böhmen. in Skändinavien. 

Orthis, Leptaena, Tere- 

bratula, Spirifer, Lin-wenige : Brachiopoden 

gula, Orbicula . 

die gleichen Sippen mit vielen Ar- 

ten ; dann Pentamerus, Crania. 

Graptolithen . . . . 2%:  Bryozoen , Graptolithen zahlreich. 

ee ! zahlreich : Cystideen : zahlreich. 
Echinoecrinus etc. : 

selten . : Krinoiden : weniger zahlreich. 

wenige und klein : Polyparien : mehr. 

II. Dritte Fauna. Die Trilobiten treten in der Zahl etwas zurück, 

oder die übrigen fossilen Arten, zumal die MoHusken, nehmen wenigstens 
ibnen gegenüber mehr zu; sie gewinnen wenige neue Sippen. Zwischen 

dem Schwedischen und Böhmischen Meere scheint jetzt eine Verbindung 

bestanden zu haben, welche vorher fehlte. Von hier ab werden die Arten 

aller Klassen auch zahlreicher in Böhmen als inSchweden, doch vielleicht weil, 

wie schon erwähnt, in Schweden die obersten Schichten zu fehlen schei- 

nen. Das Vorkommen der 1—2 ersten Fische fällt in Böhmen an die 

oberste Grenze wie in England (Upper Ludlow). In beiden Ländern kom- 

men vor: von Krustern viele Cytheriniden und die Sippen Pterygotus und 
Leptonotus mit einzelnen Arten. Cephalopoden: in Böhmen 300 Arten 

von !Orthoceras, !Cyrtoceras, !Gomphoceras, !Phragmoceras, Lituites, 

!Gyroceras, Nautilus, !Trochoceras, Ascoceras, Goniatites, von welchen 

die meisten (mit ! bezeichneten) auch in Skandinavien vorhanden sind, jedoch 

in weit geringerer Arten-Zahl. Auch scheinen sich einige identische Spe- 

zies (Orth. annulatum Murcn., A. dulce Bar.) einzufinden. Die Vaginaten 

sind in Schweden verschwunden. Hr. Barrınne hebt bei mehren Veran- 

lassungen hervor, wie dieselben Sippen oft in Schweden früher als in 

Böhmen erscheinen; es scheiut uns‘Diess aber nur hauptsächlich in sol- 

chen Fällen stattzufinden, wo eine Familie überhaupt in Schweden stär- 

ker entwickelt ist; wogegen denn wieder Goniatites, Nautilus u. a. Cepbalo- 

poden im Schwedischen Silur-Gebirge ganz fehlen. Auch die Pteropoden 

sind zahlreicher in Böhmen als in Schweden, Conularia und Theca durch 

20, in Schweden nur durch wenige Arten vertreten. Die Gastropoden und 

Acephalen sind in beiden Ländern noch nicht genau bestimmt und vergli- 

chen. Beide Klassen scheinen aber beiderorts an 200 Arten zu enthalten 

die im Ganzen zu denselben Sippen gehören, obwohl auffallender Weise 

Cardiola in Gothland gänzlich fehlt. Anders ist es mit den Brachiopoden. 

Von diesen kennt man 18 beiden Ländern gemeinsame Arten, fast alle 

von der obersten Grenze (F), nämlich 

Terebratula _ Pentamerus Orthis 
tumida galeatus hybrida 
compressa Spirifer pecten 

cuneata trapezoidalis Leptaena 
Wilsoni sulcatus euglypha 

deflexa spurius funieulata ° 

marginalis Orthis i Phillipsi 

reticularis elegantula transversalis. _ 
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Aber nicht alle Sippen sind gleich; doch findet sich Crania schon in 

Skandinavien ein, die sonst nır erst für devonisch gilt. Die Graptolithen 

nehmen in Böhmen stark zu bis auf 20, in Gothland bis auf eine ab. Die 

Krinoiden sind in Böhmen zahlreich, aber nur wenige Arten (15) bestimm- 

bar; während man in Gothland 150—200 Arten unterscheidet (wie in Eng- 

land und Amerika). Die Polyparien stellen in Gothland bereits mächtige 

Korallen-Bänke dar (wie in England und Amerika); auch in Böhmen sind. 

sie häufig, bilden aber keine Riffe; Calamopora und Catenipora bieten 

identische Arten. Endlich finden sich in beiden Ländern auch Aptychus- 

artige Körper, selbst in Schichten, wo keine Cephalopoden vorkommen. 

C. Petrefakten-Kunde. 

Beyrıcu: über das Alter des Pflanzen-Lagers zu Schoss- 

nitz und des Bernsteins (Zeitschr. d. deutsch. geolog. Gesellsch. 

1855, VII, 300—301). Die am Rande des Schlesischen Tertiär-Gebirges 

auftretenden Braunkohlen-Lager scheinen dem Vf. von gleichem Alter mit, 

den Braunkohlen-führenden Tertiär-Bildungen, welche in der Mark Bran- 

denburg die Basis oligocäner mariner Tertiär-Lager ausmachen, obwohl 

sie Görrrrt wegen der Reste noch lebender Arten bei Schossnilz für 

pliocän hält, Dieselbe Meinungs-Verschiedenheit beider Autoren besteht 

hinsichtlich des Bernsteins, welcher nach Tuomas’, Erman’s, Heıter’s und 

Gumprecar’s übereinstimmenden Beobachtungen an der Preussischen Küste 

tertiären Braunkohlen-führenden Ablagerungen angehört, die von marinen 

oligocänen Lagern mit Ostrea ventilabrum, Voluta suturalis,  Scutella, 

Spatangus etc. bedeckt werden. Auch Hacen’s Resultate über die Neu- 

ropteren-Reste im Bernstein (Verhandl. d. zoolog. Vereins in Wien, 1V, 

221 #.) widersprechen Görrerr’s Ausicht. [Wir kennen Hacen’s Arbeit lei- 

der nicht.] 

W. Kıns: Anthracosia eine Unioniden-Sippe (Ann. Magaz. 

nathist. 1856, AXVII, 51—57, pl. 4). Die Süsswasser-Schichten der Koh- 

len-Formation enthalten Muscheln von zweierlei Typen, Unio- und Mo- 

diola-ähnliche, beide eigenthümlich, Den ersten Typus hat der Vf. schon 

1844 Anthracosia genannt, ohne ihn zu definiren. 
Anthracosia hat mit den Unioniden die starke Entwickelung des 

Ligamentes gemein, dessen unmittelbar unter den Buckeln gelegener Theil 

stärker als der hintere und stärker als bei andern Muscheln ausgebildet 

ist. Die Schloss-Platte, worauf es liegt, ist weniger scharf als gewöhn- 

lich durch eine Linie von dem Zahne abgegrenzt; der Corselet-Theil des 
Ligamentes ist dichter und hinterlässt längs der Schloss-Platte über den 

Schloss-Zähnen oft eine Reihe gebogener linearer Eindrücke. Eine starke 
Entwickelung des Ligaments hat nun auch bei Anthracosia stattgefunden: - 

15 * 
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der Theil der Schloss-Platte, worauf das Ligament befestigt gewesen, ist 
verhältnissmässig breit und tief ausgehöblt, tiefer oft als bei lebenden 

Unioniden. — Dagegen fehlt der kleine Hülfs-Fussmuskel-Windruck hinter 

dem gewöhnlichen vorderen Ziehmuskel-Eindruck der übrigen Unioniden, 

und so gibt sich die Sippe als ein aberranter Unioniden-Typus kund. 

Anthracosia 1844 (Unio Sow., Pachyodon Brown, non STUTCHB., 

Cardinia Morrıs pars) gleichklappig, ungleichseitig; Zähne: einer unter 

jedem Buckel , tief und massig; seine Krone in der rechten Klappe vorn 

ausgehöhlt und hinten gefurcht, in der linken vorn gefurcht und hinten 

langsam abfallend. Die Stützen des Umbonal-Theils des Ligaments jede 

bestehend in einer zwischen Buckel und Zahn in der Schloss-Platte aus- 

gehöhlten Rinne, Die vordere Reihe der Eindrücke der kleinen Fuss- 

Muskeln über dem vordern Ziehmuskel-Eindruck. — Typische Art ist 

Unio Beaniana n. sp., p. 54 wohl nur aus Versehen so genannt, oder 

Anthracosia Beaniana p. 56, pl. 4, p. 1—4, die nun ausführlich beschrieben 

wird, mit Bezugnahme auf A. acuta Sow. sp., A. Smithi Brown u. a. 

In Sepcwicrk’s und M’Coy’s Werke wird ein Genus Carbonicola 

genannt, welches M’Cor für identisch mit Anthracosia zu halten ge- 

neigt ist, das aber einen Seiten-Zahn besitzen soll, der hier nicht vor- 

kommt. 

Cortzau: Desorella einneuesEchiniden-Genus (Bullet. geol. 
1855, b, XII, 710—716). Eine neue Galeritiden-Sippe neben Pyrina und 
Hyboclypus stehend, Testa oblonga ovala subeirculari, superne subde- 

pressa, inferne pulvinata. Tuberculis crenulalis et perforatis minimis 

passim sparsis. Poris simplicibus. Areis ambulacrareis strietis, reclis, 

superne disjunctis. Ano magno supero piriformi. Ore elongato, sub- 

obliquo, obsolete subdecagonali. Die Arten sind von etwas veränderlicher 

Form. Es gehören vorerst dazu: 

D. Icaunensis Cor. 1855, Echin. de!’ Yonne, IT, 224, pl. 33, f.4-8; Bullet. p. 711. 

D.Orbignyana ‚, 5 s P- „»  » 227,pl.337 50-185 77, 2000ER 

D.Drogiaca |, Pr 5 ” Pa 3:7 IF ı) Ra) BE 5  e" 

D. elata ” ”» ” ” 2) „ 228, pl. 33, f. 1-35 » P.713. 

(Hyboclypus elatus Ac. Desor etc.) 

D.ineisa Corr. Bull. 715. 

(Nucleopygus incisus As. Desor etec.). 

Die letzte Art stammt aus dem Neocomien der Schweitz; die andern 

aus dem Calcaire a chailles und den darüber liegenden weissen oolithi- 

schen Schichten, beide zum Etage Corallien gehörig, im Yonne-Dpt. 

J. Lycett: über die Sippe Limea Br. (Ann. Magaz. nathist. 1855, 
AVI, 256—257). Die Reihe der Zähnchen am Schloss-Rande, wodurch 

sich Limea von Lima unterscheidet, ist an vielen Exemplaren nicht deut- 

lich zu erkennen. Dagegen bemerkt man, dass die strahlenständigen 

Streifen auf beiden Öhrchen der Schaale nicht bis zum Rande gehen, son- 
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dern plötzlich aufhören und einen glatten dreieckigen Raum frei lassen, 
auf welchem man einige queere Erhöhungen ‘bemerkt, welche den dar- 

unter liegenden Grübchen zwischen den Zähnchen des Schloss-Randes 

genau entsprechen. Limea duplicata kommt. im Muschel-Oolith von 

Leckhampton Hill, eine andere neue Art in gleicher Formation, sowie in 

einigen Örtlichkeiten der „Upper Ragstones“ im Unteroolithe von Cottes- 

wold vor. 

T. A. Conganp: über die Eocän-Ablagerung von Jackson, 

Miss., und Beschreibung neuer Fossil-Arten (Proceed. Acad. 

nat. scienc. Philad. 1855, VII, 257—263). Der Vf. gruppirt die Ameri- 

kanischen Eocän-Ablagerungen nach seiner jetzigen Kenntniss derselben 

wie folgt: 

Charakteristische Versteinerungen der Glieder: 

8. Crassatella Mississippiensis, Arca Mississippiensis, Meretrix 

I: sobrina, M. imitabilis, Turbinella Wilsoni. 
Neu-Eocän, ? 
Vicksbur 7. Corbula alata, Natica. 

Crane /6. Pecten Poulsoni, Orbitulites Mantelli 
BReN 5. Ostrea Georgiana ? 

4. Umbrella planulata, Cardium Nicoleti, Conus tortilis, 1 

Alt-Eocän, | Cypraea fenestralis, Galeodia Petersoni, Rostellaria 

Jackson-Gr. \ extensa. 

3. Crassatella alta; Pectunculusstamineus, Meretrix aequorea, 

I. Grateloupia Hydei, Leda coelata, Crepidula Iyrata. 

Alt-Eocän. 2. Ostrea sellaeformis. 

Claiborne-Gr.!ı. Cardita densata. Cyclas. 

Nr. 6 enthält die 2 bezeichnendsten Arten des Orbituliten-Kalksteius 

zu St. Stephens in Alabama. und ist daher wahrscheinlich als deren Re- 

präsentant zu betrachten. 

Man kennt die Eocän-Formation jetzt durch ConrAn in Alabama seit 

1832 [Lea beschrieb ihre Reste 1833], durch Emory in West-Texas, durch 

Brake in Californien, wo überall einige gemeinsame Arten vorkommen. 

Auch zu Vicksburg in Miss. hat man sie schon seit längerer Zeit ger 

funden; jetzt hat sie Col. Waıtes zu Jackson, Miss. entdeckt, wo unter 

40 keine Vicksburger, aber 5 Alabamaer Arten (unten mit ! bezeichnet) 

vorkommen. Cardium Nicoleti (s. 0.) kennt man bereits vom Red River 

in Washita; Cypraea fenestralis gleicht sehr der C, elegans Ds#., und im 

Allgemeinen sind die Exemplare so schön erhalten wie die Pariser. Wahr- 

scheinlich ist Nr. 6 die nämliche Schicht, welche in Alabama den Zeug- 

lodon enthält; die zu Claiborne und zu Brandon, Miss., mit Laganum 

Rogersi — Scutella Jonesi Fore. scheint über der Jacksoner Gruppe zu 

liegen. Auch der von Lryerr beschriebene Kalk von Jacksonborö in Geor- 

gien enthält diese Art. 

Die folgenden Arten werden veröffentlicht in Col. Waızes’ Werk über 

die „Geology of Mississippi“, wo sich bereits die unten zitirten Figuren 

befinden: 
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Corbula densata n.. » . . » 235814 9 Aporrhais 

bicarinatan.. » 2» 2... 38814 3 — (Platyoptera C.) extenta n. 260 16 3 

Leda multilineata n. . . . . 25814 4 — (Fusimitra C.) Mellingtoni n. 261 16 5 

Navicula (Bv.) aspera n. . . 25814 5 Caricella(Conr.)subangulatan. 261 15 8 

!Cardium (Protocardia) a 14 6 — polita'n = Sure ui aan ‚SRH 

efr. Proceed. 1841, 3 . .$” !Scalaria nassula CoxRk. . . . 361 16 6 

— cfr. C. lene aus Firginien . 258 Architeetonica Borron (Sola- 

Crassatella flexura n.. . . . 3914 7 rium Lk.) 

Glossus filssus n. . x» 2. . 35914 8 — Aacula%.._ ©. oe deu, ABI 17 7 

Ostrea trigonalis n. - 2. . 3591410 — bellastriatan. .... '.26117°72 

Pecten nuperus n. ». » » » . 3914 11 Gastridium (Sow.)vetustum Conr. 262 17 4 

Umbrella planulata n. . . . 3914 1 Cypraea pinguisn.. » . . » 26217 3 

Capulus Americanus n. . ». . 35915 1 — (Cypraedia Sws.)fenestralis n. 262 17 5 
Trochita (Schum.) altan. . . 35915 3 Phorus reclusus . . . ‚262.176 

Clavella (Clavilithes) Sws. Galeodia Lınk (Cassidaria Lk.) 

humerosa 3... ../. 0.10.2359 15 2 = Betersmi, Gr Ta. ET 28 

varicosan. . » . 25916 7  Papillina(Conr.) VE 

Mississippiensis n. (endem?3 259 17 8 BEUTE Sein At. I: 262 17 10 

Mitra (LappariaConr.)dumosan. 260 15 4 Clavilithes Conr. RB 

Conus tortilisn. 2 2. 2 226015 '5. +» Porritella’alveatar se „Wr, 2 Ra Linz 

! Rostellaria velata Conr.. . .4 R ED 
i 260 15 7 E 

R. Lumarcki Lei. . .L !Endopachys expansum n. » . 23. . 

— staminea n. von Claibome . %0 16 9 !— triangulare n. . 2.2... 23... 

Volutalithes (Sws.)symmetrica n. 260 15 8 — alticostatumn. von Claiborne 263 , . 

Natica permundan. . . . . 260 16 2 Flabellum "Watlesi'n..°.;ı. . 298. . 
Osteodes (Conr.) irroratus n.. 263. . 

Turbinolia lunulitiformis n. . 263. . 

Lapparia, ein Subgenus von Mitra, ist kurz Spindel-förmig, mit 

warziger Spitze, sehr kurzem dickem gewundenem Kanal und mit Falten 
wie Mitra. 

Platyoptera, ein Subgenus von Aporrhais, hat die äussre Lippe 

tief ausgebreitet, ungetheilt und ohne Schnabel, dünn- und scharf-randig. 

Fusimitra, eben dahin gehörig, ist verlängert Spindel-förmig, 

glänzend-glatt mit eingedrückten Linien; Mündung schmal; Falten 2 starke 

und 2 undeutlichere oder kleinere; Schnabel verlängert. Hiezu gehören 

Mitra conquisita Conr. und M, Mississippiensis Conk. von Vicksburg. 

Papillina Cone.: Birn-förmig; an der Schulter (?Naht, ?Wölbung 

der Umgänge) kantig und stachelig; Schnabel lang; Spindel mit stumpfer 

Falte, die Scheitel-Warze aus 3 Umgängen. Auch F. papillatus Come. von 

Claiborne gehört dazu; meiocäne Arten davon sind nicht bekannt. Wohl 

mit Turbinella verwandt. 

Osteodes Conk.: Form von Turbinolia; queer oval; Lamellen zahl- 

reich, anastomisirend oder ästig; Zentrum aus kleinen eckigen Zellen ; 

„Submargin“ mit ähnlichen noch kleineren Zellen. Eine Knochen-artig 

zellige Struktur charakterisirt die Seiten unter der Oberfläche. Hiezu 

dann noch die alt-eocäne Turbinolia eyanthus von City Point in Virginien, 

und die neu-eocäne T. caulifera von Vicksburg. 
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H. v. Meyer: Jugend-Zustand der -Chelydra Decheni aus 

der Braunkohle des Siebengebirges (Palaeontogr. 1854, IV, 

56—60, Tf. 9, Fg. 4, 5). Das Tbhier ist in einem Alter, wo der Panzer 

noch nicht viel über 1’ Länge und Breite besitzt; auch der Schwanz ist 

erhalten ; der Kopf fehlt. Im Bonner Museum, 

H. v. Meyer: über Anthracotherium Dalmatinum (a. a. O, 

S. 61-66, Tf. 11). Es ist ein ganzer Schädel mit allen Zähnen kabel 

von unten dargestellt, aus der berühmten Örtlichkeit des Monte Promina 

bei Sebenico in Dalmatien (vgl. Jahrb. d. geolog. Reichs-Anstalt 1853, IV, 

165), von wo Franzzıus bereits eine rechte Unterkiefer-Hälfte derselben Art, 

die er jedoch dem A. minimum zugetheilt, beschrieben hat, welche jetzt 

in der Berliner Sammlung liegt. Er stammt mitbin aus derselben Lager- 

stätte, deren Konchylien eocän, deren Pflanzen eocän-meiocän sind; er 

ist aus einer Sippe, deren Arten in Deutschland und Frankreich in 

Meiocän und (dieselben) zu Cadibona in solchen Schichten lagern, die 

man bald ebenfalls als eocäne und bald als meiocäne bezeichnet. Der 

Schädel selbst lag unmittelbar in der Kohle. Die Schneidezähne stehen 

sämmtlich vor einander auf dem lang und schmal zulaufenden Vorderraude 

der Schnautze [vgl. Jahrb. 1854, 47]. 

Der ganze Schädel ist 0m,26 lang, U, so gross als bei A. magnum, 

etwas kleiner als bei A. Alsaticum, grösser als bei A. Gergovianum Brv. 

und A. minimum Cuv. (einem Wiederkäuer), von gleicher Grösse mit A. 

Velaunum Cuv. (Ancodus Pom.). Er ist zwar nicht viel grösser als A. 

Sandbergeri Myr., weicht aber davon ab und schliesst sich an das typische 

A. magnum dadurch an, dass der hintere Theil des letzten unteren Malm- 

zabns minder gross ist. Bei A. magnum ist der ı. Bz. nur ein- (statt 

zwei-) wurzelig, kleiner, höher, spitzer, durch eine längre Lücke vom 

Eck- wie von den andern Backen-Zähnen entfernt, und der 3. (Ersatz-) 

Bz. ist auffallend breiter und kürzer als bei A. Dalmatinum. In A. Ve- 

launum ist der 1. Bz. (oben) einfacher, kleiner und noch weiter als in 

A. magnum von seinen zwei Nachbarn getrennt; während, der breitre und 

kürzre 3. Bz. mehr auf den des A. Dalmatinum herauskommt, wogegen 

die Haupthügel seiner übrigen Bzz., namentlich die äussern, denen von 

A. magnum und A. Dalmatinum wenig entsprechen, weil sie nicht sowohl 

konisch als Halbmond-förmig mit eingedrückter Aussenseite und mehr den 

innern Haupthügeln ähnlich sich darstellen. 

P. Gervars: über die fossilen Säugethiere Süd-Amerika’s 

(Compt. rend. 1855, XL, 1112— 1114, und Annal. science. nat. 1855, d, 

III, 331—339, t. 5). G. hat untersucht 1) die von Weoperr zu Tarija in 

Bolivia, die von CAsTELNAU in einer 4000m über dem Meeres-Spiegel in Peru 

liegenden Höhle gefundenen und die von DurortEr, von VILLARDEBO und von 

Craussen in den Schichten der Pampas von Buenos Ayres und den Höhlen 
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Brasiliens gesammelten Knochen-Reste, Ihre Beschreibung, von 10 Tafeln 
Abbildungen begleitet, soll in CasteLnau’s und Wenperr’s Reise-Werk, 

das auf Kosten der Regierung gedruckt wird, demnächst erscheinen. Als 

hauptsächliche Ergebnisse seiner Untersuchungen hebt G. hervor: 

Keine in Süd-Amerika noch einheimische Säugethier-Art, kein dortiger 

Zeitgenosse unseres Elephas primigenius und Rhinoceros tichorbinus kommt 

auch in der alten Welt vor. Aus der Zeit der Mastodonten hatte zwar 

Cuvier einige von Dompey aus Peru mitgebrachte Knochen-Reste unserem 

Europäischen Mastodon angustidens zugeschrieben, LaurıLLarD aber bereits 

sie dem Mastodon Andium zugewiesen, 

Alle fossilen Arten der Höhlen und Pampas Süd-Amerika’s, alle noch 

jetzt dort lebenden Arten sind von denen der alten Welt verschieden, viele 

selbst der Sippe nach abweichend, oder doch nur in Nord-Amerika ver- 

treten. 

Die Vergleichung der wahrscheinlich meiocänen Säugethiere von Ne- 

braska in Nord-Amerika ergibt, dass diese letzten ebenfalls von. den 

fossilen wie lebenden Arten Süd-Amerika’s abweichen, dagegen mit den 

meiocänen und selbst pleiocänen Europa’s unzweifelhafte Analogie’n be- 

sitzen und grösstentheils den Sippen nach mit diesen übereinstimmen, ja 

selbst mitunter den Arten nahe stehen. 

Die Süd-Amerikanischen Sippen Toxodon, Nesodon und Macrau- 

chenia Owen’s, alle drei aus der Abtheilung der Hufethiere, gehören 

sogar jetzt ausgestorbenen Familien an. 

Die genauere osteologische Kenntniss.von Toxodon, welche G. sehr 

vervollständigt, bestätigt R. Owen’s Ansicht, dass diese Sippe mit Ne- 

sodon zusammen, wovon G. jedoch keine neuen Reste zur Untersuchung 

hatte, eine besondre Familie bilden muss. Toxodon besass die Grösse, 

den Gang und in gewissem Grade die Lebensweise von Hippopotamus; 

sein Femur entbehrte wie bei den Bisulca und Proboscidia des dritten Tro- 

chanters; aber sein Astragalus ist sehr abweichend von dem dieser zwei 

Gruppen sowohl, als der perissodactylen Hufethiere. 

Macrauchenia war eben so gross als Toxodon, aber viel weniger 

schwerfällig, sein Femur mit einem dritten Trochanter versehen, seine 

Füsse wenig von denen der Rhinocerosse verschieden, welche von diesen 

Thieren einst ir Süd-Amerika vertreten wurden. 

Von Edentaten hatte G. mehre Sippen aus der Familie der Mega- 

lonyx und Mylodon, insbesondre aber Reste von Scelidotherium 

Ow., dann von Megatherium, sowie ein Schädel-Stück des jetzt noch 

lebenden Encoubert (Dasypus sexcinetus) aus der Fundstätte von Tarija 

zu untersuchen. Cuvırr und pe Bramvizıe sind über die Verwandtschaft 

der Familien, an deren Spitze Megalonyx und Megatherium stehen, ver- 

schiedener Meinung gewesen; eine neue Sippe, Lestodon, des Vfs. 

verbindet mit den Charakteren beider Familien und insbesondre des Ge- 

schlechts Mylodon, womit man sie bisher sogar verwechselte, im Ober- 

wie im Unter-Kiefer noch einen Eckzahn-artigen Zahn, wie Bradypus 

didactylus. G. kennt zwei Arten davon aus der Gegend von Buenos Ayres 
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von der Grösse des Mylodon und Scelidotherium, wovon die eine mit 

stärkeren Eckzähnen und grösserer Zahn-Lücke L. armatus, die andre 

dem Mylodon näher stehende Art L. myloides [sic/] genannt wird, 

F. Zeıter und Ps, Wırtcen: über die Echinodermen in der 

UmgegendvonCobdblenz und in dem Eifeler Kalke (Verhandl. des 

naturhist. Vereins d. Preuss. Rheinlande u. Westphal. 1855, XII, 1—28, 

78—85, Tf. 1—12). Die Vff. melden, dass diese erste Abhandlung, womit 

sie eine längre Reihe von Bemerkungen über die Versteinerungen des 

Rheinischen Devon-Gebirges eröffnen, dem Inhalt nach grossentheils von 

Jouannes Mürrer in Berlin herrühre, dem sie ihr meistes Material zur 

Untersuchung gesandt hatten; seine Mittheilungen darüber haben sie dann 

nur in die gegenwärtige Form gebracht. Die Reste finden sich theils 

versteinert oder als Abdrücke in Grauwacke bei Coblenz und tbeils ver- 

steinert im Eifeler Kalksteine unter Dolomit, insbesondere zwischen Pelm 
und Gerolstein. 

Ihre Mittheilungen betreffen: 
S. LEO re. Ss. VT£ Ir 

Aspidosoma ArnoldiGr.. . 4 1 1-3 Ctenoerinus decadactylus Roe. 16 . - 
Asterias Rhenana ZW. . „6 12.06.13 ea Dal ana. 16 ga 5 

Acanthocrinus longispinaRoe. | 8 2 21 - 
79 3 1-2 Symbathocrinus fabulatus Gr. 19 6 45 

22 3 3 Poteriocrinus Rhenanus WZ. 20 7 1-3 

4,5 1-3 Coccocrinus rosaceus i z. a Ihodoctinus Eonatodes WA, Sayns. 8; \5104.\-Plaiycrinne'r. Fu Ron. |” Tun 
80 10 1 Haplocrinus mespiliformis 

Bun  SOTNER. Mey ai ea FT 1.=°6 

6 1 Poteriocrinus curtus WZ. „. SO 10 2-3 
Platyerinus nodosus WZ. . 15 6 2-3 Platyerinus fritillus WZ. . 80 10 4-5 

22 8 1-3 Actinoerinus Prumensis WZ. 81 11 1-5 

25 9 1-3 CeramocrinusEifeliensisWZ. 8 12 1-4 

2ProtoeuryaleConfluentinaRoe,277°_ 9a 1-4 Epactocrinus virgularis WZ. 5 12 5-8 

Ctenocrinus typus BR.. . . 16 

Rhodoerinus sp. » . »... 14 

Culicocrinus nodosus Müut, 

Wir vermögen nicht Alles wiederzugeben, was in dieser Abhandlung 

zur genaueren Kenntniss bereits bekannter Arten und Sippen gewonnen 

wird. Nur über die neuen Sippen wollen wir berichten: 

Culicocerinus ist eine von pe Koninck aufgestellte Unter-Sippe von 

Platycrinus; sie besitzt wie dieser eine dreitheilige Basis, grosse Radialia 

erster Ordnung und zweizeilige Arme, unterscheidet sich aber dadurch, 

dass auf dem grossen Radiale ı des Kelches nicht sogleich ein Radiale 

axillare aufsitzt, sondern erst ein niedriges Radiale ır, dann ein kleines 

dreiseitiges Radiale sıı folgt, welches nur das mittle Drittel des vordren 

Randes von Radiale ır einnimmt. Hierauf folgen 2 Brachialia neben 

einander, welche sowohl auf dem Radiale ır als dem Radiale ıı fussen, 

In den Interradien steht jedesmal ein Interradiale zwischen den Radialia ır 

bis zwischen die Arm-Stämme hinaufreichend, also zwischen den ersten 
Brachialia zweier Radien, Auf jedem der beiden Brachialia eines Radius 
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stehen zwei Doppel-Reihen von Gliedern, aus welchen sich die 2zeiligen 

Arm-Zweige entwickeln. Diese Unter-Sippe steht in Platycrinus in der 

Richtung zu Marsupioverinus; hat aber ein Radiale mehr als diese, 

Coccocrinus Müır, n. g. S. 20. „Die Basis ist ein dreitheiliges 

Pentagon, woran sich keine Parabasen, sondern wie bei Platyerinus 

sogleich die Radialia anschliessen. Über der Mitte des oberen nicht aus- 
geschnittenen Randes eines Radiale das erste Arm-Glied; letztes hat einen 

Einschnitt an der gegen den Scheitel gerichteten Seite; zwischen je zwei 

Armen hat der Kelch ein fünfseitiges Interradiale. Der Scheitel besteht 

aus fünf Klappen-artigen Stücken, welche sich an die Interradialia an- 

schliessen und ihre Spitzen gegen den zentralen Mund kehren. Zwischen 

den fünf Klappen bleiben tiefe Furchen, welche zu dem Einschnitte des 
Arm-Gliedes führen.“ Die Art hatte F. Rormer im „Rheinischen Über- 

gangs-Gebirge“ S. 63, Tf. 3, Fg. 3 als Platycerinus rosaceus beschrieben, 

Ceramocrinusn. g. J. Mürrer, S. 83. „Das oberste Säulen-Glied ist 

ein Pentagon und durch einen Kreutz-förmigen vierschenkeligen Nahrungs- 

Kanal ausgezeichnet; auf den Seiten des Pentagons sitzen die 5 Basalia 

von fünfseitiger Gestalt, mit Ausnahme des einen der Basalia, welches 

oben queer abgeschnitten und also sechsseitig ist. Über den Basalia mit 

diesen alterniren die Radialia des Kelches, welche aneinander stossen, 

mit Ausnahme eines Interradius, der von einem Interradiale eingenommen 

wird; dieses ruht auf der geraden oberen Seite des sechsseitigen abwei- 

chenden Basal-Gliedes. Die Radialia ziehen sich aufwärts in eine kleinre 

Gelenkfläche für den Arm zusammen, welche nicht ausgehöhlt und von 

einem runden Nahrungs-Kanal durchsetzt ist. Die innre Seite der Radialia 

gegen die Höhle des Kelches ist mit einer tiefen Rinne versehen.“ Der 

Ceramocrinus Eifeliensis ist der Abbildung nach dem Myrtillocrinus 

elongatus Sınpe. sehr verwandt, in welcher aber kein Interradiale 

vorhanden ist und die Radialia in einem geschlossenen Kreis zusammen- 

stossen (der Text dazu war den Vff’n. noch nicht zugekommen). 

Epactocrinus n. g. J. Mürrer S. 81. „Das oberste Säulen-Glied 

vierseitig, mit Kreutz-förmigem vierschenkeligem Nahrungs-Kanale. Darauf 

5 Basalia; von diesen stossen 3 auf die Seiten des Tetragons, 2 auf die 

abgerundeten Ecken desselben, so dass die Nähte zwischen den Radialia 

theils den Ecken des Tetragons entsprechen und theils auf die Seiten des 

Tetragons ausgehen. Über den Basalia 5 Radiala mit jenen alternirend, 

mit Ausnahme eines der Radialia, welches unter sich 2 [vielleicht nur 

ein Art-Merkmal] neben einander liegende Schaalen-Stücke hat, die zwi- 

schen das Radiale und ein Basale zu liegen kommen. Das letzte Basal- 

Glied ist niedriger als die 4 andren Basalia. Dieser Einschaltung gegenüber 

liegt ein Interradius des Kelches. Er wird unten von dem entsprechenden 

Basale eingenommen, oben von einem Interradiale gebildet (zwischen 

beiden befindet sich eine von kleinen Plättchen umgebene Öffnung). Über 

dem Interradiale noch ein kleineres Interradiale.“ 

— 4 
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J. D. Hoorer: über die kleinen Früchte, Carpolithes ovu- 

lum von Bronentart genannt, inden Eocän-Schichten vonLe- 

wisham (Geolog. Quartjourn. 1855, AI, 562—565, pl. 16). Der Vf. hat 

einige so wohl erhaltene Exemplare erlangt, dass er sie ganz vollständig 

anatomisch zerlegen konnte. Die nämlichen Schichten haben an sonstigen 

Pflanzen-Resten bis jetzt nur geboten: 2 Arten Dikotyledonen-Blätter; 
Farne-Fiederchen mit Nervchen wie Asplenium; Holz von Abies, neben 
Planorben u. e. a. Süsswasser-Schaalen lebender Sippen. Aber trotz der 

Ähnlichkeit der übrigen kleinen Flora mit der heutigen sind der Vf. und 

seine Freunde ausser Stande gewesen, die Verwandtschaft dieser Früchte 

auszumitteln; auch BroncniaRt, der sie früher zu den Nymphaeaceen (Geo- 
logie de Paris) bezogen, scheint in seinen neueren Schriften diese Be- 

ziehung aufgegeben zu baben. Hooxer ist indessen der Ansicht, dass es 

sich hier gar nicht um einen Phanerogamen, sondern um Kryptogamen 

handle; er benennt und beschreibt diese Reste in folgender Weise. 

Gen. Carpolithes: Sporangium coriaceum, oblongum, basi hilo no- 

talum, apice mammilla conica poro pertusa instructum, uniloculare, sac- 

cum sporuliferum continens. Saccus membranaceus hyalinus reliculatus 

loculo conformis, basi lata sessilis, fundo sporangii tantum adnatus, cae- 

terum liber, apice conicus, poro instructus, Sporae majusculae, oblate 

sphaericae vel discoideae, centro depressae, 3-—mullti-lobae, e sporulis 

cuneiformibus radiatim dispositis conflatae. Sporulae subtilissime strio- 

latae, striis radiantibus, 

Carpolithes ovulum Bren. Geol. Par. t. 11, f, 6. Von Paris. — In 

England bei Counter Hill unfern Lewisham, in Kent. 
Sporangium atrum carbonaceum, 0'',3 long., 0'',2 latum, compressum, 

verosimiliter distortum ; parietes coriacei e stratis plurimis cellularum for- 

mati, superficie creberrime areolati, opaci, margine altero acuto, altero 

subincrassato et vasis lignosis scalariformibusque percurso; mammilla co- 

nica terminali basi disco elevato circumdalta, Saccus internus hyalinus, 

humectatus hygrometricus e membranis duabus tenuissimis arcte accretis 

formalus; areolis cellularam transverse oblongis apicem conicum versus 

minoribus et valde conspicuis. Sporae majores 0'',0017, minores 0'/,0010 

latae, omnes centro translucidae, pallidae flavae. 

Sollte die Art von der Sippe Carpolithes als Genus getrennt werden, 

so schlägt der Vf. den Namen Rhytidosporum ovulum dafür vor 
(S. 564, Tf. 16). 

Derselbe: über Folliculites minutulus Br. aus der Kohle 

von Bovey-Tracey in Devonshire (a. a. O. 1855, AI, 566-570, 

pl. 17). Diese Fruktifikations-Theile finden sich in der genannten Engli- 

schen Örtlichkeit unter folgenden, pleiocänen?, Verhältnissen. 
4. Torf-Lager mit Baum-Stämmen, anatomisch ganz übereinstimmend mit 

Acer campestre, das Holz frisch und weiss. 

3. Obere Lignit-Lager, bei mikroskopischer Prüfung gebildet aus Koni- 

feren-Holz, das sich gleich einem dazwischen gefundenen reifen Zapfen 
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nicht von dem der Pinus sylvestris unterscheiden lässt. Indessen gibt 
es mehre verwandte Pinus-Arten, die sich in Zapfen und Holz nicht 

unterscheiden lassen. 

2. Dicke Schicht eisenschüssigen Granit-Sandes. 

1. Zehn Schichten guter Braunkohle, die oberen durch Lagen blauen Tho- 

nes getrennt. 

Eine Lage unteren blauen Thones ? mit Folliculites minutulus, welcher 

in allen Richtungen und Lagen darin eingestreut ist, nebst kleinen 

Stücken von Harz, dem „Highgate Resin“ ähnlich, 

Der Vf. vermag keine Pflanzen-Familie auszumitteln, wohin dieser 

Folliculites, dessen wohl-erhaltene Exemplare eine genaue anatomische Un- 

tersuchung ermöglichten, gehörte. Die mit-vorkommenden Pflanzen-Reste 

geben keinen Aufschluss darüber. Diess ist bei dem jugendlichen Alter 

des geologischen Gebildes um so mehr zu wundern. Doch erkennt er 
jedenfalls einen Kryptogamen darin, sey es aus der Klasse der Moose oder 

eher der Farne. Der Vf. definirt das bisher in ganz vagem Sinne genom- 

mene Genus [dem er unsern Namen beisetzt, obwohl er dessen Gründung 

durch Zenker für F. Kaltennordheimiensis im Jahrb. 1833 kennt] in ge- 

nauerer Weise, thut aber unseres Bedünkens unrecht, den Namen (Polli- 

culus und somit) Folliculites kryptogamischen Fruktifikationen beizulegen, 

da Folliculus längst unter den Namen der phanerogamischen Früchte ein- 

gebürgert ist. Auch müsste, wenn F. Kaltennordheimiensis nicht zur näm- 

lichen Sippe gehörte, der Name bei dieser Art bleiben. 

Folliculites. Sporangium oblongum vel lineari-oblongum, compres- 

sum, utringue oblusum, leviter curvum, infra apicem yaullo constrietum, 

longitudinaliter leviter sulcatum , uno latere a basi ad apicem longitudi- 
naliter dehiscens, cavum; cavitas ovato-oblonga, supra basin paullo con- 

stricta, saccum continens. Saccus membranaceus hyalinus, loculo conformis, 

fundo constricto loculi adnatus, apice attenuatus, rima brevi oblonga late- 

raliter versus apicem dehiscens, Sporae? minimae, irrequlares, subglo- 

bosae vel oblongae. 

Sporangium crassum, crustaceum 0'',25 longum, e stratis plurimis cel- 

lularum minutarum dense compuclarum conflatum. Superficies exterior 

sub lente punctato-areolata, interior strato cellularum majorum vestita; 

cellulae vblongae vel lineares, aliae transverse clalhratae vel scalariformes, 

punctatae cribratae vel varie porosae, parietibus conliguis rectis vel un- 

dulatis. Saccus internus transparens, e membrana simplici formatus, 

cellulis compressis transverse oblongis quadralisve areolatus; cellulis ver- 

sus apicem minoribus et magis dislinctis, lineis intercellaribus sub lente 

mazxime augente subtilissime moniliformibus. 

Folliculites minutulus Bar. Leth. a, 849, t. 35, f. 11. 

Der Sporular-Sack verbindet diese Körper mit den Moosen; während 

die Spuren eines Gefäss-Gewebes in Carpolithes ovulum, womit diese 

Sippe doch auch nahe verwandt scheint, an Farne erinnern, Aber der 

Sporal-Sack der Moose hat einen andern Uısprung und Anhefte-Punkt, 

eine durch eine einwärts tretende Falte gebildete Columella, und ist durch 
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ein zartes Gewebe mit den Wänden des Sporangiums verbunden, was Alles 
hier nicht vorhanden ist. Das terminale Aufspringen des inneren Sackes 

bei Follieulites und das seitliche bei „Carpolithes“, obwohl bei den Moo- 

sen bisher nicht bekannt, würde keinen erheblichen Einwand bilden, Die 

porösen Zellen bei Folliculites lassen sich einigermassen mit dem eigen- 
ihümlichen Zellgewebe der Sphagnum-Blätter vergleichen; aber mit den 

Gefäss-Bündeln von Carpolithes besteht keine Ähnlichkeit bei den Moosen. 

Im Ganzen scheinen diese Körper zu den Farnen zu gehören, wenn auch 

nicht zu den Filicoiden selbst? [Vgl. S. 167]. 

Koch hat wieder ein Zeuglodon-Skelett von 90’ Länge zu St, 
Louis aufgestellt, alle Knochen von einem Individuum (SırLım. Journ. 

1856, XXI, 146). 

E. Hırcucor: neue fossile Fische und Fährten (a.a. ©. S. 96 

—100, Fig.). Ein versteinerter Squaliden-Oberkiefer , in Schiefer unmit- 

telbar über einem Steinkoblen-Lager in Park-County in Indiana am Wabash- 

Flusse gefunden, soll von Acassız näher beschrieben werden. Das Schwert 

des Schwertfisches ist zweischneidig, beiderseits mit Zähnen besetzt und 

aus mehren verwachsenen Knochen gebildet. In dem Fossile nun sind der 

rechte und linke Knochen unverwachsen geblieben, dasselbe daher nur 

auf einer Seite mit Zähnen besetzt und verdient nicht nur eine neue Sippe, 

sondern sogar eine neue Familie zu bilden. 

Eine höchst merkwürdige Fährten-Reibe in Sandsteine von Turners 

Falls im Connecticut-Thale nennt der Vf. Gigandipus caudatus, 
Zweifüssig; geschwänzt; vierzehig; die 3 Vorderzehen breit und lang, 

der vierte gekrümmt, schmal und kurz, vom Hintertheil der Ferse aus ein- 

wärts gerichtet. — Mittel- und Innen-Zehe divergiren unter 20°—30°; 

ebenso  Mittel- und Aussen-Zehen ; die Seiten-Zehen [??] ebenso; die äus- 

seren Zehen [?] unter 40°. Die Mittelzehe ist 12’, die äussere wie die 

innere Zehe 8'', die hintere 4°’ lang; — die mittle und innere 21,3’, 

die äussere 2'’—3"/,'', die hintere ?/,’’ breit. Der ganze Fuss ist 16”, 
der Schritt 3'3”—3'4’' lang, von Spitze zu Spitze der Seiten-Zehen 10‘, 
zwischen der Spitze jeder Seiten- und der Mittel-Zehe 7''. Die 3 Vor- 

derzehen sind dick, gerundet, stumpf, ohne Klauen und schwach aus- 

wärts gekrümmt. Die Hinterzehe stark rückwärts gekrümmt, etwas zu- 

gespitzt, in ganzer Länge abgedrückt, so tief als die vorderen. Ferse 

rund und breit; doch keine Phalangial-Eindrücke; daher die Anlenkung 

derselben an die Ferse nicht genau kenntlich. Achse des Fusses in der 

Schritt-Richtung liegend. Reihe im Ganzen geradlinig. Der rechte und 

linke Fuss an der einwärts gehenden Richtung der Hinterzehe unter- 
scheidbar. Ein deutlicher Eindruck des nachschleifenden Schwanzes geht 

mitten längs der Fährten-Linie, ausser wo sich diese seitwärts biegt. Er 

ist nur 3/,'—"/,'' breit und sieht aus, wie von einem schwach befiederten 

Schwanze herrührend. Zwei Reihen von je 4 und 7 kleinen Fährten des 
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Ornithopus ?gallinaceus kreutzen sich damit. Diese Fährten sind 
auf den ersten Blick denen von Brontozoum giganteum sehr ähn- 

lich, unterscheiden sich aber durch die Hinterzebe, die auch bei Hunder- 

ten der tiefsten Eindrücke der vorigen nie sichtbar gewesen, und durch 

die gleiche Länge der zwei Seiten-Zehen. Auch ist weder Krallen- noch 

Phalangen-Abdruck zu sehen. Die geradlinige Stellung der Fährten deutet 

auf ein hochbeiniges Thier; der Schwanz gestattet an keinen Vogel zu 
denken. Indessen ist von Vorderfüssen nicht die leiseste Spur zu finden. 

Der Vf. meint, das Thier müsse ein Mittelding zwischen Vogel und Reptil 

gewesen seyn von ungeheurer Grösse. Auch Otozoum war kein Vogel, 

obschon zweifüssig, nach der Zahl der Zehen, den Phalangen und den 

Schwimmbäuten zu schliessen. 

G. Dunker: Commentatio de Septiferis genere Mytilaceo- 

rum et de Dreisseniis (in einer Gelegenheits-Schrift der Marburger 

Universität, 1855, 23 SS. 4°). 

Recruz hat unter dem Namen Septifer einige Modiola-Arten abge- 

trennt mit folgender Definition: Animal maximum, byssiferum, ceterum 

ignolum. Testa epidermide vestita aegquivalvis, valde inaeguilateralis, la- 

tere ventris ad byssum exserendam plus minusve sinuata alque emargi- 

nala. Apices terminales subinflexi. Cardo.edentulus cum septo lamelloso 

directo instructus. Ligamentum lineare dorsale et anticum in fossula, a 

corpore crelaceo subspongioso circumdata, insidens. Impressiones muscu- 

lares duae leves, antica minima rotundata in inferiore lateris anterioris 

septi parle posita, postica magna subdorsalis reniformis vel biloba, ligula 

angusta ventrali cum impressione antica conjuncta. Alle Arten sind mit 

2-— 3-theiligen strahligen Streifen bedeckt und dadurch am Rande gekerbt; 

mit Leder-artiger nackter oder borstiger Epidermis versehen; die Buckeln 

endständig. Alle 11 Arten gehören wärmeren Meeren an; keine ist fossil 

bekannt. Einige sind als Tichogonien beschrieben worden, Es gehört 

dazu Mytilus bilocularis Lin. u. s. w. 

Das Thier und der Charakter von Dreissenia (Tichogonia, Congeria, 

Mytilina s. Mytilomya Cantr.) sind bekannt genug. Die Schaale ist un- 

gleichklappig, sehr ungleichseitig und ungleichmuskelig,, und ebenfalls 

durch eine kleine Scheidewand unter den Buckeln bemerklich, unten etwas 

klaffend für den Byssus. Der Mantel des Thieres ist geschlossen bis auf 
3 Öffnungen für den Austritt des Byssus, für die Athmung und für den 
After. Es bildet am besten eine eigene kleine Familie der Dreisseniaden 
Gray, womit noch Mytilomeria Conr. und vielleicht ?Myoconcha p’O. und 

die Brasilische Byssanodonta o’O. zu verbinden seyn werden, Die Schaale 

ist oft strahlig gestreift und pflegt eine dünne doch unbehaarte Epidermis 
zu besitzen. — Unter der Spitze der rechten Klappe liegt oft noch 
eine kleine Vorragung, die in eine gegenüber liegende Grube passt; und 

an einem Theile der Arten ist mit dem Septum noch eine oft Löffel-artige 

Lamelle verbunden, die zur Unterabtheilung der Sippe verwendet werden 
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kann. Der Vf. zählt dann folgende Arten auf mit ausführlicher Synonymie 
und Beschreibung: 

a) Septum einfach: 

1. Dr. Chemnitzii (Mytilus Chemn., M. polymorphus Pırr., M. 
Chemnitzi F£r., M. Hageni Baer, M. Wolgensis Gr., M. linea- 

tus Waaroe., M. arca Kıckx, Tichogonia Chemnitzi Rossm., 

Vom Caspi- 

„schen Meere aus verbreitet . . . . 

2. Dr. Cumingiana n. sp. Mississippi 

3. Dr. carinata Der. (Tichogonia e. Dkr. 1858) 2. 

+4. Dr. acutirostris (Mytilus a. Gr.), Wien . 

15. Dr. spatulata (Congeria sp. Partsch), Wien 

1 6. Dr. gracilis Rousseau, Kertisch. . » 

77. Dr. ungula-caprae (Mytilus u. Münsr.), Wien 

. 

Dreissena polymorpha v. Brn., Mytilina p. Canır, 

78. Dr. aperta Br. (Mytilus apertus Dsu.), Kertsch . 

b: Septum mit schwacher Lamelle. 

9. Dr. Küsteri Dkr. (Tich. Chemnitzi Küster fg. 4) ? 

. 

10. Dr. Rossmässleri Der. ı. Zeitschr. 1853, 89, Brasilien 

11. Dr. cochleata Nyst (Mytilus ec. Kıcrx), Afrika 

12. Dr. Pfeifferi Der. i. Zeitschr, 1853, 88, Cuba 

13. Dr. Gundlachi n. sp. Cuba. . . .. 

14. Dr. Sallei Recr. 1852, Guatemala . . 

15. Dr. Mörchiana n. sp., St. Thomas . » 

16. Dr. Africana v. Ben., Senegal . . » 
17. Dr. Riisei Dkr., St. Thomas . . . » 

18. Dr. Americana Recr., Florida = . . 

19. Dr. Domingensis Recr,, St. Domingo . 

+20. Dr. clavaeformis Krauss, Kirchberg . . 

-+ 21. Dr. amygdaloides Kr. (Congeria a. Drr.), Ulm. 

+22. Dr. Brardi Br. (Mytilus Br. Bren.), Maynz . 

723. Dr. Basteroti Nysr (Mytilus B. Dsn.), Bordeaux 

+24. Dr. subcarinata Nysr (Mytilus s. Ds#.), Krim 

125. Dr. Balatonica Nysr (Mytilus Pal. Gr.), Ungarn 

+26. Dr. triangularıs Nysr (Congeria tr. Pırtsch) . 

+27. Dr. Partschi Cäszer (Mytilus subglobosus Gr. pars), Wien . 

7 28. Dr. subglobosa Nysr (Enocephalus Münsr., Congeria s. PırtscH, 

Mytilus s. Gr.), Wien. . . . 

? Dr. inaequivalvis Nysr (Mytilus i. Deu), Krim . 

? Dr. rostriformis Nysr (Mytilus i. Ds#.), Krim 

? Dr. plebeja Br. (Mytilus pl. Due.), Pod., Volh. . . cs.» 
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Diese neue gewichtige Arbeit des Vfs. zerfällt in Einleitung (S, 1), 
systematische Beschreibung der fossilen Reste (S. 3) von Megalonyx, Gna- 

thopsis, Ereptodon, Mylodon und Megatherium; synoptische Zusammen- 

stellung (S. 57), Beschreibung der Tafeln (S. 61) und Index (S, 67). Wir 

theilen die Synopsis ausführlich mit: | 

Fam. Gravigradia. 

Pedes breves fortissimi aequales aut subaeguales: manibus 5—4- 

dactylis , pedibus ?5—4—3-dactylis ; digitis externis 1—? muticis ad suf- 
fultionem gressumgue idoneis, reliquis faleulatis. — Arcus zygomalicus 

clausus. Claviculae perfectae. Cauda mediocris, crassa, fuleiens (Ow.). 

1. Megalonyx Jerrs. Dentes 3 discreti; antici a reliquis remolti, 

magni elliptici; religui superiores trigoni, inferiores tetragoni. Pedes 

aeqguales: manibus et pedibus? S-dactylis. Falculae magnae com- 

pressue. Femur capite integro. Tibia et fibula discretae. 

1. M. Jeffersoni Hast. p. 3, 57, t. 1—13, t. 16, f. 1-17. Dentes magni, 

anlici late elliptici; superiores ultimi trigoni. Hab. America septr,: 

Virginia, Kentucky, Tennessee, Mississippi, Alabama, 

Megalonyx Jerrers. 1799, Wıstar, CuvieR (pars), Coorer, 

Megatherium Jeffersoni Desmar. (1820), 

Megalonyx Jeffersoni Harr. (1825), 

Megalonyx laqueatus Harr., Wynan, Leipy. 

Aulaxodon s. Pleurodon HarL, 

Megatherium boreale Ox. x 
Onychotherium Fısch, 
Megalonyx potens Leıpy (1852). 

2. M. dissimilis Leipy, p. 45, 57, t. 14, f.4—8, t. 16, f.15. Dentes 

magni, antici anguste elliptici; superiores ullimi vix trigoni vel potius 

elliptici, Hab. Amer. septr.: Mississippi. 

Megalonyx dissimilis Leıpy. 1852. ’ 

II. Gnathopsis Leıpy. Dentes 3 discreti; inferiores antici elliptici, 
secundi et tertü ovali. 

Gn. Oweni p. 58, Leıpy. Hab. Amer. merid. 
Megalonyx Jeffersoni R. Owen 1840, Beagle foss. Mam. 99. 

Gnathopsis Oweni Leipy i. Proceed. Acad. nat. sc. 1852, VI, 117 

III. Ereptodon Leıpr. Dentes 3 discreti?; antici? magni elliptici, 

pagina externa laqueata, 

Er. priscus Leıpr, p. 46, 58, t. 14, f. 9—11, t. 16, f. 18. Hab, Mississippi. 
Ereptodon priscus Leıpr /, c. 1858, VI, 241. 

IV. Mylodon Ow. Dentes % discreti; superiores antici subelliptici, 
a reliquis modice remoti; secundi elliptici; reliqui trigoni, pagina 

interna sulcata; inferiores antici elliptici, penultimi tetragoni, ultimi 

mazimi bilobati, Pedes aequales; manibus pendactylis et pedibus 

Adactylis. Falculae magnae semiconicae inaequales. Caput femoris 

ligamento rotundo impressum. Tibia et Fibula discretae (Ow.). 
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1. M. Darwini Ow. p. 58. Mazxilla inferior symphyse longiore angu- 
stiore; molares secundi subelliptici, ultimi bisulcati sulco interno an- 

gulari (Ow.). Amer. merid. 

Glossutherium Ow. 1840, Beagle 57. 

Mylodon Darwini Ow. ibid. 68. 

2. M. Harlanı Ow. p. 47, 58, t. 14, f. 1-3, t. 16, f. 19—21. Mazxilla 

inferior symphyse breviore latiore; molares secundi subquadrali, ultimi 

trisulcali sulco interno biangulari (Ow.). Hab. Amer. sepir.: Kentucki, 

Mississippi, Missouri, Carolina merid., Oregon. 

Megalonyx laqueatus Harı. 1835. 

Mylodon Harlaniı-Ow. 1840, in Beagle 68. 

Orycterotherium Missouriense Harı. 1841. 

Mylodon s. Megalonyx? Perkins 42. 

Oryeterotherium Onegonense Perkins. 

Eubradys antiquus Leıpy 1853. 

Megalonyx potens Leıpr err. typogr. 

3. M. robustus Ow. p. 58. Maxilla inferior symphyse breviore latiore; 

molares secundi subtrigoni; ultimi trisulcali sulco interno rotundalo. 

(Ow.) Amer. merid. 

Mylodon robustus Ow, 1842. 

V. Megatherium Cuv. Dentes 2 discreti tetragoni, coronide Irans- 

versim sulcata. Manus Adactylae; pedes 3dactyli, digilis 2 externis 

mulicis. Falculae magnae diversiformes, digitorum mediorum ma- 

swimae compressae. Femur capite inleyro. Tibia cum fibula utraque 

extremitate concreta (Ow.). 

1. M. Cuvieri Desm. 1804, p. 59. Amer. merid. 

2. M., mirabile Leıpy, p. 49, 59, t. 15. Georgia, Carolina meridionalis. 

Megatherium Cuvier, Mıtc#., Coop. 

Megatherium Cuvieri (Dsm.) Harr., Hopes. 

VI. Scelidotherium Ow. Dentes 2 discreli, superiores trigoni; 

antici inferiores Irigoni, secundi et tertii subcompressi, pagina ex- 

terna sulcata, ullimi masximi bilobati. Caput femoris ligamento tereti 

impressum, Tibia et fibula discretae. Falculae magnae semiconicae 

(Ow.). Americ. meridion. 

1. Sc. leptocephalum Ow. p. 59. 

2. Sc. Cuvieri Ow. p. 59. 

3. Sc. Bucklandi Ow. p. 59. 

4, Sc. minutum Ow. p. 59. 
Von Megalonyx Jeffersoni stunden dem Vf. ein prächtiger Schädel 

und Knochen von allen Theilen des Skelettes, von Megatherium ein schö- 

ner Unterkiefer, von den übrigen Arten nur einzelne Zähne zur Benützung. 

Wie man sieht, bleibt jedoch über melre dieser Thiere noch Vieles zu 

ermitteln übrig. 

Osw. Heer: über die fossilen Pflanzen von St. Jorge in 

Madeira (N. Denkschrift d. allgem. Schweitz. Gesellsch. f. Naturwiss. 

Jahrgang 1856. 16 
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1855, XV, 40 SS., 3 Tfin.). Der Vf. kennt die Insel Madeira in Folge 
eigener Untersuchungen, verarbeitet hier aber auch die geologischen und 

paläontologischen Mittheilungen, die ihm durch Dr. Hırrung zugeflossen 

sind. Die fossilen Blätter sind sehr unvollständig und in leicht ausein- 

anderfallenden Theilen erhalten. Zur näheren Bestimmung ihres Alters 

dienen folgende Augaben. Die Insel ist 3 Stunden breit, aus O. in W. 

10 Stunden lang und in dieser Richtung von einer 5000°—6000° hohen 

vulkanischen Gebirgs-Kette durchzogen. Die Altersfolge der die Kette 

zusammensetzenden Gesteine (Tf., III) ist: 

3. Trachytischer Tuff. 

2. Basalte und gelbe Tuffe in Wechsellagerung auf 

Vorgenä dt. ... ’ 

1. Vinoso: zu REDE ein Kalk- AR mit ne 

Thieren einschliessend 

von fast senkrechten Dykes fester 

basaltischer Laven bis zu den Gipfeln 

durchsetzt. 

Der Vinoso (1) ist ein EÜRIRRE aus Schlacken, Lapilli, Frag- 

menten fester und blasiger Lava, durch ein weiches Bindemittel gebun- 

den, und in seinem unteren Theil meistens röthlich violett, worauf der 

Name deutet. Er ist das älteste Gestein, bildet den ganzen Keyn der 

Insel, steigt in deren Mitte bis zu den höchsten Gebirgs-Kämmen empor, 

bildet aber auch viele niedere Kuppen. Seine Oberfläche fällt von der 
Achse der Insel nach allen Seiten hinab. — Das Konchylien-Lager von 

St. Vincente enthält Arten von Cardium, Pecten, Pectunculus, Spondylus, 

Cypraea, Voluta, Fasciolaria, Strombus und Murex, welche indessen 

schwer zu bestimmen sind, während Hrcovurr einen besser erhaltenen 

Seeigel von da als den miocänen Clypeaster altus Le. bezeichnet hat. 

Die Ausbrüche und die Hebung der Insel aus dem Meere haben nach 

der Miocän-Zeit stattgefunden. — (2) Die Basalt-Massen bilden stellen- 

weise nur dünne Lager auf vorigem, wechseln mit Konglomerat-Schich- 

ten, bilden hin und wieder aber auch sehr mächtige ausgedehnte Lagen, 

die von Bändern gelben Tufles durchzogen sind und Streifen schwarzer 

vulkanischer Asche und weisser Bimssteine einschliessen; oft sind sie in 

Säulen zersprungen und gehen oben in rothgebrannte Tuffe über. Die (3) 

Tuffe sind gelb, schliessen eine Menge kugeliger Körper aus konzentri- 

schen Schichten ein, von welchen die äussersten gelblich, die inneren 

hellgrau sind. Stellenweise haben diese Tuffe einen trachytischen Cha- 

rakter, und so bilden sie namentlich einen breiten Streifen längs der gan- 

zen zentralen Gebirgs-Kette, überall das Oberste ausmachend, reichen je- 

doch da, wo die Insel am breitesten ist, nicht bis zum Meere hinab. Dass 

eine Hebung der Insel stattgefunden, ergibt sich aus dem Lager mit See- 

Konchylien, das im Vinoso bei St. Vincente in 1250’ See-Höhe gesehen 

wird; die Hebung scheint zusammenzufallen mit den die zwei untersten 

Gesteine (1 und 2) durchsetzenden Basaltlava-Ausbrüchen*, DasLigniten- 

Lager liegt im Hintergrunde einer Schlucht O. von St. Jorge am N.-Ab- 
hang des P. Ruivo 1000' über dem See-Spiegel zwischen dem Vinoso und 

* Eine umfassende geologische Arbeit über die Insel soll nächstens von LyELL und 

HaRTUsG erscheinen. 
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den daselbst noch 1000’ höher ansteigenden Basalten. Die geologische 
Profil-Tafel III findet S. 36—40 noch eine sehr ausführliche Erklärung. 

Was nun die Pflanzen betrifft, so hat der Vf. deren 27 Arten unter- 

schieden mit 7 (= 0,25) ausgestorbenen Arten. Von den übrigen stimmen 

8—10— 12. mit Pflanzen überein, die jetzt auf Madeira wachsen, und wovon 2 

andere wenigstensauf den Azoren vorkommen und ein Ulmen-Blatt einer Zuro- 

päischen Art angehören mag. Was die ausgestorbenen Arten anbelangt, 

so fragt es sich, ob dieselben schon zur Zeit der Ausbrüche oder erst 

später untergegangen seyen, wofür sich wohl anführen liesse, dass auch 

einige der noch jetzt dort lebenden Pflanzen erst in historischer Zeit sehr 

selten geworden sind; obgleich es wahrscheinlicher ist, dass jene mäch- 

tigen Ausbrüche diese bedeutenden Eingriffe in die Flora der Insel ge- 

macht haben. Will man diese fossile Florula mit unserer Europäischen 

Tertiär-Flora im Allgemeinen vergleichen, so stellt sich sogleich die 

Schwierigkeit dar, dass diese selbst sich der jetzigen der Atlantischen 

Inseln sehr nähert, obwohl noch nicht in dem Grade wie die Flörula von 

St. Jorge. Indessen stimmt doch keine ihrer Arten mit einer der tertiären 

ganz überein, und namentlich fehlen unsere tertiären Leitpflanzen ganz. „Es 

gehören ‚daher die St. Jorge-Pflanzen nicht der tertiären Flora an, sondern 

stehen den jetzt lebenden näher. Da sie aber mit diesen auch nicht völlig 

übereinkommen, sondern eigentbümliche untergegangene Arten beigemischt 

sind, so dürfen wir wohl weiter schliessen, dass sie aus der Zeit stam- 

men, welche man mit dem Namen des Diluviums belegt hat. Es zeich- 

net sich die Natur-Welt dieser Zeit gerade dadurch aus, dass die meisten 

Arten mit jetzt-lebenden übereinstimmen, daneben aber einzelne ausgestor- 

bene Formen vorkommer#**, Dann verbreitet sich der Vf. über das Land- 

schnecken-Lager, welches wir schon durch Arzers kennen (Jb. 1855, 507), 

und macht eine andere Entstebungs-Weise dafür geltend. 

Die Haupt-Resultate, zu welchen der Vf. schliesslich gelangt (8. 14), 

sind folgende: 

1. Madeira ist, wie die fossilen Land-Schnecken und Pflanzen bewei- 

sen, erst in der Diluvial-Zeit gehoben. 
2. Mit den Pflanzen hat es auch schon Insekten gegeben. Ein fos- 

siler Rüsselkäfer, Laparocerus Wollastoni n. sp. steht dem daselbst leben- 

den L. morio Schu. sehr nahe. 

3. Vegetation und Klima waren den jetzigen sehr ähnlich; doch kamen 

auch Ulmen und Hasel-Sträucher vor, die jetzt fehlen, aber im Gebirge 

* Dasselbe charakterisirt die pliocäne oder Subapenninen-Formation. Will man 

diese nicht aus der Reihe der Tertiär-Bildungen ganz ausschliessen, so ist sie zweifels- 

ohne gleichzeitig mit dem meistens lakustern Diluvium, und ist dieses selbst als tertiär 

zu betrachten, Will wan aber den Unterschied nicht in den lakustern oder marinen Ur- 

sprung legen, so kennen wir wenigstens keinen paläontologischen Unterschied zwischen 

Pliocän und Diluvium, der sich durch abweichende Prozente ausgestorbener Arten aus- 
drücken liesse, obwoll keinem Zweifel unterliegt, dass auch die pliocänen Schichten zu- 

weilen eine lange Reihe bilden und daher wieder in ältere und jüngere unterschieden 

werden können. Aber die pliocäne Fauna und Flora ist allerwärts der jetzigen des Lan- , 

des sehr ähnlich und daher in sehr entfernten Gegenden nicht wohl aus identischen Arten 

wieder zu erkennen, Br. 
16 * 
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gut fortkommen würden. Viele Arten stimmen ganz mit den jetzigen 
überein. 

4. Der die Blätter und Holz-Stücke einhüllende Tuff hat sie nicht ver- 

kohlt, war also nicht mehr glühend, sondern wahrscheinlich schon durch 

Wasser abgekühlt und scheint selbst etwas geschlämmt worden zu seyn. 

Gerne wird man endlich dem Vf. in seinen geistvollen Untersuchun- 

gen (S. 15—24) über die Frage folgen, ob Madeira früher ein Theil eines 

grösseren Ganzen, einer Atlantis gewesen, und ob diese mit Europa zu- 

sammengehangen, eine Frage, die er nach D’ALzvouergue’s und Epw. For- 

nes’ Vorgange bejahend beantwortet, indem er sich seinerseits dabei 

hauptsächlich auf die Vergleichung der jetzigen Flora dieser und der be- 

nachbarten Inseln mit der von Afrika und Europa stützt. Natürlich ist 

indess bei Beantwortung dieser Frage von grossem Einfluss, ob man die 

ursprüngliche Entstehung einer und derselben Art von verschiedenen Äl- 

tern an mehren Orten zulasse, oder sich die Verbreitung der Arten von 

einem Stammvater und einem Zentral-Punkte aus durch Wanderung erkläre. 

Die beschriebenen Arten sind folgende, unter welchen einige noch in 

Europa (e), Asien (8), Amerika (m) und Australien (u) lebende mit den 

in Parenthese gesetzten Buchstaben, die auf Madeira und den benachbar- 

ten Azoren gefundenen Arten mit !, die ausgestorbenen mit 0, die auf der 

Insel nicht mehr vorkommenden Sippen mit 00 bezeichnet sind. 

Nächste lebende Ver- 
SA A u wandte, 

Pteris aquilinal. +7... 02... 

Trichomanes radicans Sw. . .». 

Woodwardia ? radicans Cav. . . 236 

Osmunda regalis L.. . 22. % 

2 Asplenium ?marinüum L.L . . . 2% 16 (?;e,N 

— Bunburyanum n.. . . 2... 14 u rer A. lanceolatum Hug, 

Aspidium Lyellin. -. © . 2... 2 15 ETR- A. frondosum Lowe, ! 

Balız LOWER. „sek. ae uni 18 0) a. S.'Canariensis Sm.;! 

Myxica Fayarl. .» sl 2028 9-3|!. 

Corylus australis .. . 22... 1-3 | 0... C. rostrata Aıt. 

Ulmus ?? suberosa Mönch . .. 38 24 00, eur. 

Oreodaphne foetens Aıt. sp... . . %9 a-14|!.. 

“leihraarboreaL.=. 2 1, 2225. ..0.28 18,19, IH. -IT 2 

Erica arborea L.. ii. „un. 9 17 Im; 
I 

Vanca Nnsjar Li 2700.77: 20 023%. 

Myrtus communis LL . .... 3 
BEE TEIUHENEN. De, "ne ea Der 

Rhamnus latifolius LH. . . .. 31 

Pistatsa Ehachtım Rn. . =. 5 2. 82 

Pittosporum 3p.. » x 2... 3 

B083 Canma eat 

Psoralea *? dentata DeC.. . . . 33 

Phyllites (?Rhus) Zieglerin. . . 33 

GFamIneei, 0, Kae te nn er SE 

3-4|0... I. Canariensis Poın.; 

25 FE re An P. terebinthus L.; 

27 a Var due P. coriaceum Sol. ; ! 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

ı 

2 

1 

2 

2 

2 

Vaceinium Maderense Lısk . . . 30 2 15-16 

2 

2 

2 

1 

2 

fa 

2. 

2 

29-0 Rhus coriaria; e 

2 
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K. v. Schaurora: Übersicht der geognostischen Verhält- 

nisse der Gegend von Recoaro im Vicentinischen (vgl. S. 213). 

Paläontologischer Theil. 

Ss. Tf. Fg. 

1. aus der Trias von Recoaro, 

Palissya Massalongi n.sp. . . 498 1 1 

Voltzia heterophylla Bren. . 498 

Chaetetes Recubariensis n.sp.. 499 

Montlivaltia triasina Dunk.. . 

Meloerinus triasinus 2.5P.: » » 

Enerinus liliiformis Lk. . » 

or © oO 

nn OD. 

Pentacrinus ?dubius Gr.,. . . 501 . . 

Encrinus pentactinus BR. . . 501 1 5 
Dadoerinus gracilis Buch sp, . 52 . » 

Pentacrinus teres CAT. 

Cidaris sp. (kleine Warze). . 52 . . 
Spirorbis Valvata Gr. . ..58 .. 
Terebratula vulgaris Scarıa. . 58 . » 

— angusta ScHLTH. . . .. 504 . . 

— suleifera 2.5P. « » 2.» .6504 16 

— decurtata GIR. « 2... 505 P 

Spirigeratrigonella ScHLtH. sp. 5056 1 7 

Spirifer fragilis SchLTH, sp. . 506 . 

— Mentzeli Dr. . .». ...507 .. 

Pecten discites SCHLTH. sp... . 58 . . 

Lima striata Schutm. 9. . . 508 . » 

Spondylus comtus Gr. . . . 58 . . 

ORbrEaMaD a U a, AAEM EDIT EI: ante 

Gervilleia costata Scart. sp. 509 . . 

— socialis SCHLTH. PP. » » . 509 . u 

— Albertii CREDN. . .» » . . 509 2 1 

Posidonomya Clarae Emmr, . 5l0 . » 

P. Becheri Car., P.radiata Gr. 

Avicula Albertii Münst. sp. .» 

Pecten inaequistriatus Münst. 

Modiola hirundiniformis a, . . 5ll 

— substriata %. . » 2... 0. 512 

Pleurophorus Goldfussi Der.sp. 512 2 4 

Modiola Goldfussi, M. gastro- 

chaena, Myophoria modio- 

lina D£r., Modiola Thilaui 

STROME. 

510 

2» oa» 

Mytilus eduliformis SchLre. . 5l4 2 5 

Myophoria vulgaris SCHLTH. SIAVW ALT 

— simplex Sch.tH. ,...5i4.. 

— cardissoides BR... . ... 54. . 
— (NeoschizodusGIEB.)ovataGr.5l5 . » 

Micula ?gregaria Münst. „ „ 515 
— speciosa Münst,. ». »..565 ..» 

h) 

Der Vf. beschreibt a. a. O, 

S. T£. Fg. 

Myaeites Fassaensis Wıssm. . 55 . .» 

— inaequivalvis ZIET. sp. . . 516 2 6 

Tapes subundata . . ...5162 7 
Dentalium laeve Scuuta. sp. . 517 . . 

Trochus Albertianus GE. . STEHEN 

T. Hausmanni Gr. 

Natica turbilina SckLrTu. sp. . 518 2 8 

— (Euspira)gregaria ScHLta. sp. 519 2 9 

Turbo incertus CAT. | 

Turbonilla dubia BR. . . . . 520 2 10 

» gracilior n. le urn 10,0,920 2 11 

Turritella Bolognae n. . . . 521 2 12 

Ceratites nodosus BruG. sp. . 521 ,„ „ 

2. aus St. Cassianer-Schichten. 

Orbitulites Cassianicus SETZT 

3. aus Eocän-[?] Kalk von Torricelle etc, 

Porites leiophylla Reuss . . . 5358 ,„ . 

Phyllocoenia sp. . » » x» ..539 2 14 

—sIrradımıs Ei, undte 4: oeyre nA et 

StylocoeniaTaurinensis Mcan.sp.540 . . 

Stylına sp... 0. stein 80 5 

Trochoseris distorta Mcan. , . 540 3 1 

Dendraeis Gervillei EH. . . . 542 ® 

Nunmulina lenticularis FM.sp. 542 3 2 
Orbitulites? Nummulina polygyrata 

RU Le Re AB 

Operculina’Boissyi DA. . . . 55 3 7 

— crenato-costatan. » » 2.5953 8 

— semicostata nr. » 2.2 ..6545 3 9 

2 Bourguetocrinus elliptieus 
SCHLIH. 87: = = % 19... 546 3. 10 

Cellepora pustulosa Münst. . 57 . . 
— hexagonalis Münst. . .» .» 597 . . 

Lunulites bimarzinatus n. . . 547 3 11 

Stomatopora pachystoma n.. . 548 3 12 

Cricopora tubiformis n. . » . 5499 3 13 

4. InFindlingen wahrscheinlich von 

‚Recoaro. 

Chaetetes:) ... 2 u... ..,. 560 3 4 

Cyxtaceras 89, Datz un ae 

Clare 0p. FF EOS 

M. O. Terovem: Observations sur les Etudes critiques 

des Mollusques fossiles, comprenant la Monographie des 

Myaires de M. Acassız (109 pp. 5 pll., Metz 1855). Der Vf. unter- 

wirft die Arbeit von Acassız über die fossilen Myen einer kritischen 
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Revision, nachdem er von einigen derselben Exemplare mit den Schloss- 

Theilen der Schaale, von andern die äussere Schaale zu den von Acassız 

beschriebenen Kernen zu untersuchen Gelegenheit gefunden; bei einigen 
nimmt er accessorische Merkmale zu Hülfe, um ihre Sippen richtiger zu 

bestimmen, bei andern gelingt es ihm, den bisher unbekannt gebliebenen 

Mantel-Eindruck dadurch zu ermitteln, dass er die Kerne sehr rein ab- 

bürstet und dann vom Rücken aus betrachtet, oder dass er sie befeuchtet, 

wobei.der Theil des Kernes, welcher ausser dem Eindruck liegt, oft 

eine andere Färbung zeigt als der innre, oder dass er an sehr glatten 

Kernen ein unbemerkbar ihnen noch ansitzendes innerstes Schaalen- 

Schichtehen mit verdünnter Säure wegbeitzt und so überall die Bestimmung 

der Sippen nach den wesentlichen Merkmalen lebender Geschlechter durch- 

zuführen sucht, welche Acassız — nicht vernachlässigt hatte, wie der 

Vf. meint, sondern — eben an seinen Exemplaren nicht aufzufinden ver- 

mochte, } 

Voraus theilt uns derselbe folgende allgemeine Ergebnisse seiner 

Untersuchungen mit: 1) das beharrliche Fehlen der Schaale an manchen 

Kernen hängt nicht sowohl von der Dünne derselben als von der Textur 

der Schaale und von der Gebirgs-Art ab. 2) Der Mangel eines Schloss- 

rand-Eindruckes am Kerne lässt nicht immer mit Sicherheit auf den 

Mangel eines Schlosses schliessen; gewisse Eindrücke der Kerne am 

Schloss-Rande dagegen können gleich gut von Zähnen, von Bandlöffeln 
oder von gewissen Anhängen der Schaale herrühren. 3) Die eigenthüm- 

liche Form eines Kernes mag in manchen Fällen zur Aufstellung einer 

besondern Sippe genügen, aber zur genauen Bestimmung derselben reicht 

Diess nicht hin. 4) Die Wiederholung äussrer Verzierungen der Schaale 

auch am Kerne ist nicht immer ein Beweis grosser Dünne derselben 

(Pholadomya fidiceula). 5) Dieselben Arten, welche in mergeligen und 

sandmergeligen Schichten zahlreicher, grösser, nur als Kern und oft ge- 

drückt erscheinen, zeigen sich in Kalken und Kalk-Mergeln fast immer 

mit wohlerhaltener Form und Schaale. 

Der Vf. gibt eine Geschichte und Kritik der fossilen Myen seit Acassız 

im Allgemeinen und der einzelnen Sippen und Arten, so weit er sie zu 
vergleichen vermochte, Insbesondre Ptychomya ist von Acassız nur in 

der Vorrede genannt, Rhynchomya von ihm selbst wieder zurückge- 

zogen; Myopsis, Homomya, Platymya u. a. sollen nach demselben 

ein äussres Band haben und würden daher allein mit Panopaea und 

Pholadomya zu den wirklichen Myen gehören, Gresslya, Ceromya 

und Corymya aber ihres inneren Bandes wegen mit Osteodesma in eine 

Familie kommen. Neuere Untersuchungen haben dann noch andere Familien 

dabei unterscheiden lassen, so dass die in der Monographie der Myen 

beisammen stehenden Sippen der Myen vielfältig überschreiten, p’ORr- 

Bıcny hat nur Ceromya als eine besondre Sippe anerkannt, die übrigen 

bei Pholadomya und Panopaea, bei Lyonsia, Anatina und Thracia unter- 

gebracht. Dissaves hält nur Ceromya mit Gressiya vereinigt für eine 

wohl begründete Sippe, deren Charakter Buvicnıer später ergänzt, doch 
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noch nicht vollständig gegeben hat (Jb. 1853, 111). Der Vf. selbst hat 

(Jb, 1855, 754) Pleuromya und Myopsis vereinigt und deren Ver- 

schiedenheit von Pholadomya wie von Panopaea nachgewiesen. Er cha- 

rakterisirt nun die Sippen nach seinen Untersuchungen in folgender Weise: 

Panopaea Men. S. 18, 104. Schaale hinten und vorn, oder hinten 

allein, mehr und weniger klaflend; Schloss symmetrisch, links aus Grube 

und Zahn, rechts aus Zabn und Grube bestehend; Klappen an einander 

liegend, ohne sich mit dem Oberrande (der breiten Nymphen wegen) über 

einander zu schieben; Mantel-Eindruck parallel zum Unterrande der 

Mantel-Bucht; der vordre Winkel der Bucht daher tief unten und die 

obre Seite schief nach hinten ansteigend (zum Unterschied von Pleuromya 

und Pholadomya, zugleich die einzige Andeutung für das Vorkommen dieser 

Sippe an einigen Kernen in den Oolithen, wo dieselbe bis jetzt so wenig 

als in der Trias mit Sicherheit nachgewiesen werden konnte). 

Pholadomya S. 23, 104, Tf. ı, Fg. 6-8. Schaale dünn, hinten 

mehr und weniger klaffend; Schloss zahnlos, symmetrisch; jede Klappe mit 

einem schiefen Rande versehen, dem eine leichte Einbiegung vorangeht; 

beide Klappen neben einander liegend, mit Band-Nymphen, welche hin- 

dern, dass sie sich hinten über einander schieben ; Mantel-Bucht in Form 

eines Bogens, über einer mehr und weniger langen Zunge, mit der 

Unterseite schief ansteigend. Radiale Rippen mehr und weniger zahl- 

reich. — Der Vf. weist nach, dass die durch Acassız beschriebenen 

Pholadomyen des Caspischen Meeres [welche bekanntlich gar nicht zu 

Pholadomya gehören, da diese Sippe lebend nur durch eine Klappe reprä- 

sentirt ist, welche Sowerey in den Genera of Shells dargestellt hat] von 

den fossilen abweichen: 1) durch eine lockre Zusammensetzung aus kon- 

zentrischen Lamellen, die sich leicht von einander trennen (statt aus über 

einander liegenden Schichten *), 2) durch ein schwaches, die Übereinander- 

schiebung der Klappen leicht gestattendes (statt kurzes, aber derbes, un- 

elastisches, die Schliessung der 2 Klappen fast immer gestattendes) Band, 

3) durch einen von Acassız gezeichneten, aber nicht erwähnten Schloss- 

zahn in jeder Klappe, der bei keiner fossilen Art vorkommt, und endlich 

4) durch eine tiefe und winkelige Mantel-Bucht. Die ächten Pholadomyen 

gehen von Unterlias-Sandstein bis in die-Tertiär-Schichten berauf; aber 

nicht alle Acassız’schen Arten gehören dazu 

Ph. Murchisoni, fig. eit. 

Goniomya S. 30, 104, Tf. ı, Fg. 9, 10. Der Vf. hat Schloss, 

Muskel-Eindrücke, Schaale u. s. w. dieser Sippe beobachtet, welche von 

voriger nur durch die winkeligen Rippen der Schaale verschieden ist; 

daher er glaubt, dass sie nicht erhalten werden dürfe, da man ja auch 

bei Unio z. B. auf die Art der äusseren Verzierungen keinen Werth 

legen [doch hat man dieses Genus neuerlich nach der Organisation des 

Thieres in viele gute Sippen getrennt, die sich auch in Form und Ver- 

.* Der Vf. bemerkt hiebei, dass die fossilen Trigonien von der lebenden Art in der 
Schaalen-Textur ganz abweichen, welche dort dicht und hier blätterig seye, 
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zierungen der Schaale unterscheiden, ohne dass erhebliche Unterschiede 

am Schlosse überall zur Seite stehen !]. Der Vf. begreift nicht, wie wir 

im Index palaeontologicus (II, 546) von dieser Sippe sagen können „@o- 

niomya : Pholadomyae pars Dsn., »D’O.“, da ja doch, entgegnet er uns, 

sowohl Desuayes als D’Orsıcny alle Goniomya-Arten zur Sippe Pholadomya 

rechneten. Das ist ja aber gerade, was wir selbst durch jene 5 Wörter 

in einfachster Weise ausdrücken, die er seinerseits missdeutet. Er wird 

sie wohl richtiger verstehen, wenn er noch ein „est“ hinter Goniomya 

setzen will *. , 

Goniomya proboscidea Tf. 1, Fg. 9, 10. 

Homomya Ac. S. 35, 105, Tf. 1, Fg. 3-5. Schloss und Innres 

der sehr dünnen Schaale wie bei Pholadomya, doch ein scharfer Einschnitt 

des Schloss-Randes am Vorderende der Nymphen; in der Jugend zuweilen 

strahlige Rippen, welche das Relief der Buckeln nicht überschreiten, doch 

auch im Alter noch sichtbar sind. Acassız batte den Mantel-Eindruck nicht 

gesehen, den der Vf. überall mit dem der vielrippigen Pholadomyen ganz 

übereinstimmend findet. Derselbe hält die Trennung beider Sippen nicht 
für gerechtfertigt, selbst wenn die angegebenen Unterschiede an allen 

Arten constant seyn sollten, und beschreibt näher: 

1. H. gibbosa Ac. S. 39, fig. eit. | aus dem Unter-Oolithe im Mosel-Dpt., 

2. H. Terquemi C#aAr. Dew. S. 41 zu Longiy ete. 

H. obtusa Ac. (Pholadomya Aspasia D’O.) S. 42 ist Pleuromya Pl. glabra Ac. 

H. Alsatica Ac. (non Cuar. Dew., non ?Pholadomya ventricosa p’O.) 8. 43 

ist eine Pholadomya und, wie die vorige, aus Lias. 

Arcomya Ac. S. 44, 105, Tf. 2, Fg. 1-8. Gehört theils zu Pho- 

ladomya und zeichnet sich dabei nur etwa aus durch grosse Nymphen, 

ein langes dickes Ligament, ein durch eine Erhöhung eingefasstes Mal 

(corselet), einen stumpfen Kiel hinten und einen dicken Schloss-Rand. 

Theils gehören die Arten zu Psammobia und besitzen dann ein schmales 

Ligament, welches die Buckeln überreicht, einen Schlosszahn und eine fast 

viereckige Mantel-Bucht über einer langen Zunge. p’OrsıchY brachte die 

Arten zuerst unter Arcomya, dann wie Desuayes unter Panopaea. 

Pholadomya. Psammobia. 

A. latissima Ac. S. 48 A. sinistra Ac. S. 49 in Eisen- 

A. lateralis Ac. S. 50 en ms ; undGross- RR a en A IR 19 7 Tor 
ONE ne undGross- A. acuta Ac. Gryphiten- 

A. calceiformis Ac. S. 51, Oolith. 4, elongata Ag. S. 52 ) Kalk. 
IA3NA „Inkl zedae 

* Wir müssen auch dem Hrn. Vf. auf die Art, wie er den Iudex palaeontologicus 

(S. 97 u. a.) herbeizieht, bemerken, dass es ein „Index“ und kein systematisches Werk 

ist ; seine Aufgabe besteht mehr darin, die vorhandenen Namen (als Nomenclator) vollständig 

aufzuführen und zu ordnen, nicht aber Monographie’n zu liefem; am allerseltensten 

haben wir uns erlaubt, die vorhandenen Namen durch neue zu ersetzen, selbst wenn 

wir desshalb die Arten in unrichtigen Sippen stehen lassen mussten, indem wir Diess, 

wie die Vorrede deutlich sagt, dem Monographien überlassen mussten, um nicht eben so 

viele Tausende unnützer Namen zu machen, wie D’Orsısny. Aber Vorreden liest man 

nicht! Br. 
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A. Helvetica Ac., A. gracilis As. (Solen Tuurm.) aus Portland u. A. in- 

aequivalvis Ac. aus Muschelkalk sind ganz unsicher von Sippe 

Pleuromya Ac. 54, 105, Tf. 3, Fg. 7—18 (Donacites Bren., Mya- 

cites Scur#., Pholadomya Dsu., Panopaea p’O. > Taeniodon Dune.). 

Schaale hinten nur schwach klaffend [gleichklappig, ungleichseitig, konzen- 

trisch gestreift; Lunula undeutlich]; Schloss unsymmetrisch, in der linken 

Klappe [gerade unter dem Buckel und vor dem Band] mit einer Zahn- 

förmigen Ausbreitung, auf welche sich von aussen eine dreimal so grosse 

[vom Bande nicht bedeckte] der rechten legt; die Nymphe lang und schmal ; 

die rechte Klappe bedeckt hinten mit ihrem obern Rande die linke, welche 

dort allein mit einer schiefen Furche versehen ist. Mantel-Bucht wagrecht, 

mit zwei fast geraden Seiten, die in gleichem Grade schief gegen einander 

geneigt sind. Sieht man jene Ausbreitung des Schloss-Randes für Schloss- 

Zähne an, so wäre das Schloss ein äusseres; betrachtet man sie nur als 

Zahn-förmige Apophysen, so wäre das Schloss zahnlos, und dem der 

Pholadomyen und Panopäen nahestehend. Die isolirte rechte Klappe 

könnte man leicht für die einer Panopäa halten, wenn man den Ausschnitt 

hinter der Ausbreitung für ein Grübehen nimmt; anders ist es mit der 

linken Klappe, deren einfacher Spalt nicht einen Zahn von der Grösse 

der Ausbreitung aufzunehmen’ im Stande ist. Nur Quenstept und Dunker 

(Taeniodon) haben das Schloss gekannt. Einen Kern kann man von einem 

Pholadomya-Kerne immer unterscheiden: a) an dem kaum sichtbaren Ein- 

druck der Apophyse der rechten Klappe und dem grossen Eindruck der 

Apophyse der linken Klappe etwas hinter dem andern, und b) an der 

Anwesenheit eines Schlossfeldes an der rechten Klappe und seinen Mangel 

auf der linken, umgekehrt zum Charakter der Schaale. ‘Von Gressiya 

unterscheidet sich Pleuromya durch starke und immer sichtbare Nymphen. 

Der Vf. hält daher die Sippe für wohl begründet, bleibt aber ungewiss, 

ob er sie zwischen Panopaca und Pholadomya oder zur Familie der 

Osteodesmen stellen soll. [In der Beschreibung scheint leider ein- oder 

mehr-mal eine Verwechselung von Rechts und Links vorzukommen ?] 

Pl.elongata Ac. Tf.3,Fg.10,12-15,18. Pl. decurtata Ac. Tf. 3, Fg. 11, 16, 17. 

Pl. recurva Ac. Tf. 3, Fg. 13. 

Myopsis Ac. 63, 105, Tf. 3, Fg. 1—6. Schloss und Schaale sind 

von Pleuromya nicht verschieden. Acassız selbst gibt keinen Unterschied 

zwischen beiden an, als dass die Myopsis-Arten grösser und nach D’OrBıchY 

mit einem Schloss-Zahne versehen seyen, den er nämlich in Pleuromya 

noch nicht kannte. Die vereinigten Sippen besitzen ein Schlossfeld (cor- 

selet) nur auf der linken Klappe, die wie die rechte die linke auf dem 

ganzen Hinterrande bedeckt; bei Panopaea fehlt Schlossfeld und Bedeckung, 
da beide Klappen neben edle liegen; bei Pholadomya ist ein gleiches 

tiefes Schlossfeld auf beiden Klappen vorhanden, weil ebenfalls beide 

neben einander liegen. 

M. marginata Ac. Tf. 3, Fg. 1-5. M. Jurassi Ac. Fg. 6. 
Gresslya S. 67, 105, Tf. 4, Fg. 5-11. Schaale dick, oval, hinten 

schwach klaffend, sehr ungleichklappig und wie die vorwärts eingewun- 



denen Buckeln asymmetrisch, die rechte Klappe höher; Lunula sehr deut- 

lich und tief; Schloss unsymmetrisch, zahnlos, das der linken mit einem 

oberflächlichen Löffel und einer in einer Rinne gelegenen Nymphe, das 
der rechten mit einer Löffel-förmigen Schwiele, woraus eine schiefe Kante 

entspringt, welche die Nymphe unterstützt; die Ausbreitung des Randes 

der rechten Klappe bedeckt den oberen und hinteren Rand der linken, 

Mantel-Bucht tief und breit, mit schmaler Zunge darunter. Das Genus, 

nach Desnuavyes mit Ceromya vereinigt, erscheint dem Vf. wohl begründet; 

während np’Orzıcny es unrichtig mit Lyonsia verbindet und QuENsSTEDT 

zwar einen Typus desselben (Myacites Aldouini) richtig beschreibt, aber 

mehre Pleuromya-Arten herbeizieht. Buvicnıer hat das Genus nach des 

Vf’s. Mittheilungen schon früher charakterisirt (Jb. 1853, 111), dieser 

Charakter ist aber noch einiger Ausführung fähig. Arten verbreitet vom 

Muschelkalk bis zum Bradford-Thone. 

Gr. rostrata Ac. f.5—8. Gr. pinguis Ac. f.9. Gr. striatopunctata Gr. f. 10, 11. 

Ceromya Ac. S. 77, 106, Tf. 4, Fg. 1-4, 12. Von voriger nur 

verschieden durch mehr kugelige Form und ungleichere, etwas mehr vor- 

vorwärts geneigte Buckeln. Das Innere ist wie dort. Familie der Osteo- 

desmen, wo Ceromya jedoch von Lyonsia abweicht durch doppeltes Band, 

Beständigkeit der grossen Schlossrand-Rippe auf der rechten Klappe und 

der Rinne auf der linken. s 

Corimya Ac. $. 87, 106, Tf. 5, Fg. 13—24. Ist von Thraeia nicht 
verschieden ”. S.90 gibt'er Desmayes’ Diagnose von Thracia, S. 106 die 

etwas abgekürzte von Corimya so: Schaale ungleichklappig und die rechte 

Klappe grösser, ungleichseitig, die vordre Seite grösser als die hintre; 

Schloss-Löffel grösser in der rechten als in der linken Klappe; Band 

äusserlich, sehr kurz; Mantel-Bucht tief, ihre zwei Seiten parallel zum 

Unterrande.* 

Tbr. lunulata n. sp. S. 91, f. 12—15. C. pinguis Ac. S. 92, f. 19— 22. 

C. Goidia Ac. S. 9, f. 16— 18. 

Mactromya S. 93, 106, Tf. 5, Fg. 1-12. Ein Theil der Arten 

gehört zu Lucina und charakterisirt sich so :- Schaale kugelig, gleich- 

klappig, nicht klaffend, mit einfachem Mantel-Eindruck ; Schloss zahnlos, 

ohne oder mit einfacher Schloss-Schwiele; Band in einer schmalen Furche, 

welche die Buckeln nicht überragt. Dahin gehört Cyclas rugosa Dunk. — 

Thraecia r. p’O. = Lueina arenacea T. — p’Orzıcny hat noch M. rugosa, 

M. aequalis und M. globosa als Lucinen erkannt. — Bei den übrigen Arten 

ist die Schaale platt zusammengedrückt, beiderends klaffend; Schloss 

jederseits einzähnig; Mantel-Eindruck mit tiefer, breiter, fast viereckiger 

Bucht, mit abgerundeten Ecken; Band klein; die Buckeln überragend. 

Diess sind Psammobien nach dem Typus der lebenden Ps. vespertina 

(f. 4—6). Dahin gehören M. tenuis, M. brevis, M. mactroides, M. lito- 

ralis Ac. aus Lias und Gross-Oolith, von welchen p’Orzıcny die zwei ersten 

* Der Vf. fragt, wo wir denn die Notitz gefunden , dass D’ORBIGNY die Corimya-Arten 

z. Th. mit Anatina vereinigen wolle, wie im Nomenclator p. 338 stehe? Die Antwort 

befindet sich ebendaselbst auf der nämlichen Seite, Br, 
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für ? Anatinen, die dritte für eine PMesodesma, die vierte für eine Phola- 

.. domya gehalten hatte. 
Ptychomya plana Ac. S. 102, 106 (Crassatella Robinaldina »’O.). 

Beruhet nur auf einem Abdruck der Schaale, ohne Angabe der Formation. 

Lycerr hat zwar noch eine andre Art äussrer Ähnlichkeit halber beigefügt, 

aber ohne etwas über die innre Struktur zu beobachten. 
(>> Anatina Le«., Dsu., n’O.). Beruhen auf 

Kernen, über welche T. keine Studien ge- 

macht hat. 

Platymya Ac. S. 103, 106 

Cercomya Ac. S. 103, 106 

K. I. Anopri: Beiträge zur Kenntniss der fossilen Flora 

Siebenbürgens und des Banates (48 SS. 12 Tfln., in den Abhandl. 

d. K. K. Reichsanstalt in Wien II, 1855). Der Vf. bereiste, unterstützt 

und empfohlen von den Österreichischen Naturforschern, im Jahr 1851 

das Banat und Siebenbürgen, sammelte Naturalien, beschäftigte sich be- 

sonders mit den fossilen Pflanzen, die er später, von reichlichen Samm- 

lungen u. a. Hülfsmitteln umgeben , in Wien bearbeitete, wofür ihm das 

K. Preussische Ministerium eine Unterstützung und die Berliner Akademie 

[noch mit v. Buc#’s Zuthun ?] ein Honorar bewilligten. Die Sammlungen 

kamen nach Berlin, die Abhandlung in die obengenannte Sozietäts-Schrift, 
« Sie besteht aus zwei Hälften. - 

I. Tertiär-Flora von Szgakadat und Thalheim in Siebenbürgen. 
In 2'/, Meilen Entfernung S. von Hermannstadt erhebt sich die Alpen- 

Kette, welche Siebenbürgen von der Wallachei scheidet. An ihrem nörd- 

lichen Fusse beim Dorfe Porcsesd treten über Glimmerschiefer Kalk-Schichten 

mit Nerita conoidea, Corbis lamellosa, Cerithium giganteıum nebst zahl- 

reichen Nummuliten, die mithin der Pariser Grobkalk-Formation ent- 

sprechen, auf. Davon nördlich und nordwestlich gegen Hermannstadt zu 

beginnt bei Thalheim und Szakadat u. s. w. ein Hügel-Land aus diluvialem 

Lehm und Sand, worunter bräunlich- und grünlich.graue bituminöse 

Kalkstein-Bänke, oft in Wechsel-Lagerung mit sehr Glimmer-reichem 

Mergelschiefer, folgen, deren geologische Stellung zwischen jenem 'Grob- 

kalke und der Nagelflue ist, aber nicht unmittelbar beobachtet werden konnte, 

Sie sind es, welche, nur in tiefen Wasser-Rissen zugänglich, die unten 

beschriebenen Pflanzen-Reste mit einigen Fisch- und wohlerhaltenen 

Insekten-Theilen (Formica sp. t. 4, f. 6, Chrysopa sp. t. 5, f. 3) nebst einer 

Vogel-Feder dargeboten haben, und aus welchen Cystoseirites Partschi und 

C. filiformis von Parrscu schon vor langen Jahren gesammelt, von STERN- 

BERG beschrieben, aber fast überall für älter angesprochen worden, als 

sie sind, Einige Arten hatte auch Unser bereits von Korschy erhalten 

und beschrieben; ihre Originalien konnten wieder berücksichtigt werden ; 

überhaupt stunden dem Vf. in Wien noch manche Beiträge zur Verfügung. 

Von Orten anderweitigen Vorkommens sind nur die von Unser und Errines- 

HAUSEN schon früher ausgebeuteten Örtlichkeiten der Österreichischen 

Staaten (ö), Italien (i) mitbegriffen, Rott im Siebengebirge (r) und Armissan 
in Frankreich (f) zitirt, 
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— Phyceae. — | — Laurineae. — 

Cystoseirites Partschi Ste. . 1114 Laurus Swoszowiciana Uns. 1945 
C. filiformis id. 

— flagelliformis Une.. . . 11... — Sapotaceae. — 
Sapoteites Ackneri n. . . » 1938 

— Cyperaceae — | 

Cyperites tertiarius Une. . 12... 6 | —Ericaceae — 

— Gramineae — | Andromeda protogaea Un. . 20° \ ‚ö 

Bambusium sepultum Ung.. 1221-3 ö r— Weberi Anpr. . 21 44 r 
. | A. protogaea WEB. non Une, 

— Najadeae. — | 

Zosterites Kotschyi Une. . 13... | rAcezimene,, 
Acer sepultum 2. . » . .„ 2129,10 

— Typhaceae. — ‚ET 

Typhaeloipum gracilen.. . 1331 | — Malpighiacene. 
Malpighiastrum lanceolatum U. 2? . Aal. 

Pinites Kotschyanus Une, . 13.. ER? 
— Sapindaceae — 

— Gnetaceae. — | Cupanoides anomalus n. . . 233 3 

— Abietineae — See dombeyopsifolia n. . 251 

Ephedrites Sotzkianus UngG.. | 
— Celastrineae — 

— Betulaceae. — mi Celastrus anthoides n.. . . 23427 
Betula Dryadum Brex. . . 14246 P4 — Juglandeae. — 

— Cupuliferae — | Juglans inquirenda n.. . . 23434 
Quereus drymeia Uxü.. . » 13356 öl _ wuruieeedt 
— lignitum id. . 19. :30..Iöl.e 

Dryandroides lignitum Err. | |Pistacia Fontanesin And... . 35214 
Elaeoides Fontunesia Ung. — urophylla Une. . . . . 1547 

Castanea palaeopumila n. . 1652 
Carpinus vera n.. . 2... 1 — Myrtaceae. — 

a ann u Eucalyptus oceanica Uns. . 23543 

Ulmus Bronni Ung.. . . . 5 
U. Europaea Br. | |Dalbergia aenigmatican.. . 362 11 

— plurinervia Ung.. . . 18/,61.0Vö..r ’ 
U. Zelkoviaefolia id, a Incertae sedis. 

Ein Blatt-Stück . . x ».%17 
— Moreae — | 

| 

1715 |ö r) —Papilionaceae — | 

I | 

n | | 
Ficus Fussin. . .» .. . 1831-2 | | | 

Es sind Diess 31 Arten aus 25 Sippen und 22 Familien, unter welchen 

Arten 16 der Örtlichkeit eigenthümlich, 14 ihr mit andern gemein sind, 

nämlich : 

mit Sotzka . . . 7 mit Heiligenkreutz . 3 mit Häring . .. 1 

»„ Parschlug . . 7 ,„ Swoszowice . 3 ,„ Armisan ..1 

„wRadöboj “1.102: +, Sagoran sn en 2. „5 Ninigaglialı 'T TRouE 

gr Bott ebe. iin un sb een ar? 

Auffallend ist das Vorkommen von 3 Arten Meeres-Pflanzen, worunter 

1 häufig, mit so vielen Wald-Pflanzen zusammen. Von diesen letzten haben 

22 Arten lebende Analoge, 12 in Amerika (5 in Brasilien) in fast gleicher 

Anzahl heissem, subtropischem und warm-gemässigtem Klima entsprechend; 

3 in Ostindien, 5 in Mittel- und Süd-Europa (worunter aber auch 2 wieder 

in Nord-Afrika und Mittel-Asien), 1 in Neu-Holland; der Charakter des 

Ganzen ist subtropisch. Hat Radoboj auch nur wenige identische Arten 

mit dieser Örtlichkeit gemein, so stimmt doch der Gesammt-Charakter sehr 
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auffallend zu. Auch der Vf. findet, dass die Unterscheidung verschiedener 
selbstständiger Tertiär-Formen alle Tage schwieriger werde. Die fast 

überall so häufigen Daphnogene- und Ceanothus-Blätter fehlen hier 

gänzlich ; eine Oceanische Eucalyptus mengt sich unter die vorherrschend 

subtropisch- Amerikanischen Formen und verbindet so die für eocän ge- 
nommenen mit den meiocänen Floren, 

HM. Lias-Flora von Steierdorf im Banate (S. 27-48). 

Fr. Braun hat in Münster’s Beiträgen 1844, VI, 32 bereits auf die 

grosse Übereinstimmung zwischen den Unterlias-Pflanzen von Bayreuth 
und den mittel-oolithischen von Scarborough hingewiesen; die Schwarz- 

kohle von Steierdorf enthält nun nicht nur Arten aus der Lias- (1) wie 

aus der Oolith- (2) Formation, sondern auch Cyclopteris digitata Broncn., 

welche bereits als den Oolithen und Wealden (3) gemeinsam zustehend 

bekannt ist, und Pterophyllum Dunkerianum Gö. und Thuites Germari 

Dunk., die von den Banater ununterscheidbar bisher nur in den Wealden 

(3) vorgekommen sind. Noch anderweitig vorkommende Arten sind aus 

den Österreichischen Ländern (6), Nordwest-Deutschland (n), Franken (f), 

Württemberg (w), Schweitz (s, Basel), Schweden (h = Hoer) und Scar- 

borough in England (e) bekannt. 

Ander- | Ander- 
weitiges weitiges 
Vor- Vor- 

kommen kommen 

5 
S.T£. Fg. S.Tf. = s Ort, 

Ei 

— Equisetaceae. — — Danaeaceae — 
Equisetites |Taeniopteris 
— lateralis Ung. etc. . 31 61-5 2 le — asplenioides Ert.. . 37... II ö 

u Dit, 10 2) L 
— Neur opterideae. — — Münsteri Gö. . . . 37) ggf 

Cyelopteris T. intermedia Mü. \ 

— digitata Bren. etc. . 31 .. [33 2; el— vittata Bren. etc... . 38... |132 |fhne 
C. Huttoni Ste. Taeniopteris scitaminea STB.etc. 

. Scolopendrium solitarium PsıLL. 
— Sphenopterideae. — Aspidites taeniopteris GöPP. 

Sphenopteris obtusifolia n. 32 6 9 
— Cycadeuceae — 

— Pecopterideae — Zamites 
Alethopteris Phillipsi Gö. 32 .. |2 je | distans Ste. etc. . . 39 .. | fr 
— Whitbyensis Gö. etc... 32 . . 1152 fö;e— Schmiedeli Srs, ete. . RN 9. hı | 

Pecopteris tenuis BRen. etc. Osmunda Schmiedeli 11T f 
— dentata Gö. etc. . . 33 .. 1532| özel— gracilis Kurr . . . 4011451 |w 

Pecopteris Huttoniana, Pterophyllum imbricatum Err. 
Brongniartiana Ste. Pterophyllum 

Cyatheites decurrens n.. 33 74 > — longifolium Bron.. „ 41101 |1 |ös 
Polypodites Algyaecites filiroides SCHLTA. 
— crenifolius Gö. etc. . 34 103 1152 \f5 ej— cuspidatum Ert. „ . A .. 

Pecopteris propinqua LH. etc. — Dunkerianum Gö. . . 42 112,3 3 n 
Camptopteris — sigidum . .... 2111 
— Nilsoni Steg. etc. „. . 34 .„. |L |hn a 
Pecopteris — Taxineae — 

— Murrayana Brenn. . . 35 66-8 2 e\Pachypteris 
Sagenopteris elongata Gö. 35 WA 1 5 a 116 
Protorhipis Buchi n. . . 36 81 > Khinnfeldi m... o 32 7-9 

\ Thinnfeldia rhomboidalis ETT. 
— Gleicheniaceae — — speciosa n. ge 

Andriania Baruthina FBr. 36 71-31 |f | Thinnfeldia sp. Ert. 
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— Cupressineae — 

Thuites Germari Dunk. . 41216) 3) n 
Widdringtonites Haidingeri Ert. 

— expansus STB. . ». 8... 
Caulerpites exp. STB. 

— Podocarpeae. — 

Podocarpites acicularis n. 45 10 5 

— Fructusincertae sedis.— 

Die Sippe Protorhipis Anpr.,; 
S. 35 ist so definirt: Frons semi- 

orbiculata (?); venae primariae flabel- 

latae pluries dichotomae, secundariae 

transversales cum prioribus maculas 

parallelogrammas formantes ; venulae 

in areolas subquadratas confluentes. 
Hat mit einigen Cyclopteris-Arten 

die Halbkreis- förmigen Wedel und 

dichotomen Fächer-Nerven, mit Jean- 

paulia die Nervatur etc. gemein; ins- 

‚besondre findet eine grosse Ähnlich- 

keit statt mit den Primordial-Wedeln 
Carpolithes liasinus n. 416 82-4 

4 
der lebenden Platycerium-Arten. 

Von diesen 29 Arten stimmen also 13 mit solchen überein, die anderwärts 

schon aus Lias, 9 mit solchen aus den Ovlithen (4 zugleich aus Lias), 

3 mit denen die aus den Wealden (1 zugleich aus Oolithen) bekannt sind, 

Die Schwarzkoble, auf thonig-sandigen Schichten ruhend, die man 

bisher für Bunten Sandstein genommen, aber wohl schon der Kohlen- 

Formation selbst zuzutheilen haben wird, gehört zwei Flötz-Züge an, 

wovon der untre vorwaltend aus Glimmer-reichem Sandsteine, der obre 

aus Schiefern und Mergeln besteht und die Kohlen in grösserer Mächtig- 
keit in 1—3 Klaftern enthält. Die Kohle selbst ist theils Schiefer-, theils 

eine Art Pech-Kohle von ausgezeichneter Qualität. Über dem untern Flötz- 

Zuge sollen Konglomerat-reiche Sandsteine bis von 30 Klafter Mächtigkeit, 

über dem obern dünn-schieferige bituminöse Schiefer-Thone folgen, denen 

sich um so mehr mergelige Schichten beigesellen, je näher sie den darau 

liegenden Kalk-Massen rücken. Im Wiesner-Stollen auf dem Hangend- 

Flötz tritt ein Porphyr-Gestein mit der Formation in Berührung. Die 

Pflanzen beider Flötze sind im Allgemeinen gleich zahlreich und die näm- 

lichen , obwohl Sphenopteris obtusifolia und Andriania Baruthina bis jetzt 

auf das liegende, Equisetites lateralis und Pachypteris Thinnfeldi auf das 

“bangende Flötz beschränkt scheinen, Die bituminösen Schiefer, in der 

Gegend Posidonomyen-Schiefer genannt, haben Pachypteris-Arten, Car- 

polithus liasivus u. e, a. Pflanzen-Reste geliefert in Gesellschaft zahl- 

loser Exemplare einer Natica n. sp., mit langen verrundeten Öhrehen [? Avi- 

cula], die oft abgesprungen sind, wo das Fossil als Posidonomya keuperina 

von KunernaAtscH bestimmt worden zu seyn scheint. Die Hangend-Mergel 
endlich haben Thuites expansus-Abdrücke mit einer nicht näher bestimmten 

Myaeites-artigen Muschel geliefert. Die Kalke im Hangenden sind nach 

ihren Versteinerungen, wie Ammonites triplicatus Sow., A. Parkinsoni var, 

planulata und gigas, A. caprinus SchLrn., A. Bakeriae Sow., A, convo- 

lutus, Belemnites hastatus, Gryphaea incurva und eine Trigonia, — dann 

Trochus, Diceras, vorherrschende Korallen aus den Sippen Astraea und 

Caryophyllia, sowie Gryphaea virgula, von Kupeanarsch als (untere 
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oder mittle) Oolithe angesprochen worden, obwohl sie das Ansehen von 

Lias-Kalken haben. Die im Hangenden des Lias sonst vorkommenden 

Kalk- und Schiefer-Bildungen sind also hier nicht entwickelt [doch wäre 

es auch möglich, dass es sich hier um ein Glied der untern oder mit- 

teln Oolithe handelte, das anderwärts noch nicht Pflanzen-führend aufge- 

treten ist ?] KL. 

Fr. Av. Rozmer: Beiträge zur geologischen Kenntniss des 

NW. Harz-Gebirges. Ill. Abtheilung (Paläontogr. 1855, V, 1-44, 
Tf. 1—8, Karte). Der Vf. gibt hier eine Spezial-Karte der Gegend des 

östlichen Harzes um Wernigerode, Elbingerode und Blankenburg, wo der 

Reihe nach Diabas, Grüner und Schwarzer Porphyr, silurische Grau- 

wacke und silurischer Kalk, gestreifte Schiefer , Spiriferen-Schiefer, Wis- 

senbacher Schiefer, Stringocephalenkalk, devonische Grauwacke, Kiesel- 

schiefer, Schaalstein, Iberger Kalk, Zechstein, bunter Sandstein, Muschel- 

'kalk, Keuper und obere Kreide zu unterscheiden sind. Der Haupttheil seines 

jetzigen Beitrags besteht in neu-aufgefundenen Versteinerungen hauptsäch- 

lich aus dem westlichen Theile, mit einigen silurischen aus dem östlichen, 

der noch wenig untersucht ist. Sie stammen aus (a) Silur-Gebilden, 

(b). Spiriferen-Sandstein, (ec) Calceola-Schiefer, (d) Wissenbacher Schie- 

fer, (e} Stringocephalen-Bildung, (f) Iberger-, Goniatiten-, Clymenien- und 

Cypridinen-Schiefern, (g) Kulm. 
- 

EEE, .Tf. Fg. c fg BRRTe S.Tf. Fg abedefg 

E34, | 
52234 |Strephodes 
ee: undulatum 2.5 521 313 Wand a 
#352, »&|Chyatophyllum 
=u:2 5825| vermieulare Gr. „. 174 3|. „Co... 

S.Tf. Fg.\anoPa== ?parasiticum n. 9 0225 %|.. . u Een 
abedefg| Aumilen. . ROW. ke ar 

eaespitosum Gr. . 96 9|.....f. 
Bornia proliferum n. „ . 9610|.....f. 

serobieulata? Ste. 408 3|..2....8| Sedgwicki ME. . W61l|.....Ä. 
Sagenaria Amplexus 

Veltheimiana Gö,. 4081-5|......g8| ?infundibulans rn. 20All|I....e.. 
; Herceynieus var. . 1ABS|.... E.. 

Stromatopora lineatus Quenst.. 0613 |.....f. 
polymorpha . . Io7 a ı Cyathopsis (Petraia) - 

Y. stellifera rn. $ EIgası ME VA, AU ER ER 
placenta Prıut, . 276 2|.....f .|Petraia 5 

Diphyphylium inshmatan.. . . 10.3 .Llcbn.. > 
minus n.. » ...29612|..... | .|Cyathaxonia 

Smithia Hereynican. . . 2143|....e.. 
Hennahi Put. „. 3635|.... 

Medusaephyllum (r. 4.) 
lbergense.:. . . 36 M|.... 

Acervularia 
impressa n.» .„. .» 30615 
tubulosa 2.. - . 31 616 
basaltiformis Roe. 31 6 17 
Konincki n.. . .„ 316 18 
Roemeri MEpw, . 326 19 
miarginata n. . » 32 6 20 
granulosa n. . . 32 621 

. |Thecia 
multiseptosa 2. . 22 1 

. |Chaetetes 
fibrosus GF.. .„ . 32 2 

. |Beaumontia 
Venelorum EH. . 21 2la....x 

4 
5 

Alveolites 
ramosa %. . : ..276 
variabilis n. . . 286 

Favosites 
fibrosus var. ramos. 16 4 1 
?alveolaris Gr. . 205 1 5 
inbntn WI. ARME EN RD 

Battersbya a 63 
." inaequalis Epw. . 27 

macrommata 2. 33 6 22 
irregularis n, » 33 6 23 

Chonophyllum 
perfoliatum ., . « S0614|,.., 

Ti nA ne eoiach atare we a Dr Pe Er Wat Ga Fer in 6 Sn e Mulaa, = 

en ee "nA - „hr 
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CH 
Pi c - - Bpe-:76 onocardium seeuriforme n. 1823 9|. b..... 
kr 55%, .|Cardiomorpha flexuosan. BAU|....e.. 
= 5 25 »ElMegalodon suborbieularis#a.12 310 |. bb... .. 
=382 5% 3|Cardinia trapezoidalisn.. 123 11|.b..... 

S.TEFEIAROSRZE| infatan.. . ..... B3lR|l.b.r... 
BERMERLEN vermata sn... Sen. 

carmala-2.7, Aut, Io Dana Bio 
Fistulipora porosa nm. « » 86 7|..... f . |Cypricardia ealceolae m, . TA 5|..c.... 

Leda, fusiformis 2. . „.. 2.338.101, BD 2, 
Sphaeroerinus sp. 2. MAl5|....e.. 

- Platyerinus decoratus n.. 22416)... . e. .\Tentaculites acieularis n.. 3T = .|.. Er 
Triacrinas pölyodonta n.. 38Ar6N2 3... || laevis Richt. „. .„ . Wr oRImAan. LG 

Dentalium arenarium m. . 13316). b..... 
Fenestrellina dichotoma z. 164 1,2!..c... || Ibergensen.. . ». ...5657 TI... ..f. 
Fenestella Bischoftin.. . 21 l1lja..... .|Chiton laevigatus . U TISEANEIRER, f » 

mieropora n. 2... 346%|.....f .|Acroculia Bischoffi n.. ». 62 10la.....-» 
acuta n. A ehr ie 

Leptaena polytricha 2, . 32 3la.,».. (Nerita) haliotis Sow. „ 61 Bla. 2...“ 
Bischofi nu. . © © » . 32 A\a.&8.#% .||Murchisonia brevisn. . . VANR|....e.. 
bifidanı on 020174 A| Ach... ||Pleurotomaria rotundatan. 37 alla. f. 
subtetragona ?Roe. . 22 Al BE Ge. - |Turbo bicostatus n.. . : 357 5lu:.1.n f. 
Bielensis n.. . . . . (34 I|. . f .||Natica annulatan.. . . 57 6|.....f. 

Spirifer subsinuatus n. . 32 5/a.... 0. »|Trochus ftrieinetus n. . . 1M319|.b.., » 
FT TER LEE A Loxonema funatum n.. . 4318|.b....x. 
sublaevis 9..°.7.7. 10327. biE HI, 
sellan. ı». ..0...0...7194 9|...d. . .|Bellerophon Goslariensis n. 14 317|.b. .... 
nudus Sow,. 2. 3 229]. er .)Orthoceras acus n. 2.» 5 19AITI. 0.00, .. 
I-plicatusn. » 2.347 %2/|..2..f.]| multiseptatum n.. ..36T10 |. 2... f. 

Terebratula Pomeli ?Dvos.. 42 7/a.... . .\Clymenia striata Münst.. 3715|. ...,„f. 
Henrici BaRR. vor. . . Al dla... .. .|Bactrites compressus AR. 0711|. 2. ...f. 
nympha ?BARR. . . » 5278|la.... . .|Goniatites planilobus n. . 19 AI10O|..c.... 
nuccHam" „ul. FIR la“ ER N nmbihenin.e, EIEEETTIOTE RRHNEL TE a 
inaequalisn. . . . .-103 B Ba 042,000 210, 2C0r0nWlal 15. 22:5 aA RE 
pumilio n. 2.0.0. SIT EEE 
P. 24a heat. re. ZlCypridiamionnları um urn innere: . 

Productus subaculeatus . 234 A|. ...e..|| ellipican. . . .. . B51l5|..».8..» 
var. fragaria Sow. . 22A417|.... e. .|Dithyrocaris Jaschei n. a ET a dr 

Pentamerus Knighti ?Sow. 51 A. 0. 00. + ||Acidaspis Selcana A. Roeer. 61 Yla.....r 
galeatus var. . . . . 35 5|.... €.'.|Lichas sexlobatus n. . ech 

Orbicula Bischofi m. . » 5 7a. u ". .|| granulosus AR. . . . W4589....e.. 
Forbesi Dvns. . . 5 9 |a. A Cyphaspis hydrocephala AR. 7I1lja.....» 

Avicula Poseidonis n.. . 13 4. b..... Kanealan, ur. BASUORTE B. & 
lbergensis n.:. . .. 357 32... . f.|Phacops tubereulatu AR. 7112la,....r 
Austeni’m. :. =,» BU Ta |. >R SR. AgeyisPulEn Ber fo 

Pterinaea declivis n. . . Ib3 5|. b . . .Homalonotus Schusterin. 143W%|.b..... 
Modiola Kahlebergensis ». M3 6. b.....| latifronsn.» »....»53UA!.b..... 
?Myoconcha compressa a. 113 T|.b.... .,Bronteus minor n. . . . 94 6|...d,... 
Arca Ulymeniae 2. . . „ 37713). ...%.08 „Walternans n: ..., ... 2... 24:5 TIa,ne.. 
Nueula -polyodonta n. . . 123 8 .b...‘ .[Chirurus myops AR. . ». 45 6|....e.. 

Mithin 124 Arten im Ganzen, fast alle neu oder zur Erläuterung früherer Ent- 
deckungen des Vfs. dienend, aus einer Gegend, wo die Ausbeute sorglich zusam- 
mengesucht werden muss. 

Preis-Aufsaben der Französischen Akademie. 
Der Cuvira’sche Preis von 1500 Frances soll im J. 1857 ertheilt werden dem be- 

merkenswerthesten (le plus remarguable) der Werke‘, welche vom 1. April 1854 bis 
31. Dezember 1856 erschienen seyn werden im Gebiete der Zoologie oder Geologie. 

Der Bonpin’sche Preis in den Naturwissenschaften ist für 1857 der „Metamor- 
phose der Felsarten“ gewidmet. Er beträgt 3000 Francs, und die Arbeit muss bis zum 
1. Oktober 1857 eingelaufen seyn. „Les auteurs devront faire lhistorique des essays 
„tentes depui la fin du siecle dernier pour expliguer par un depöt sedimentaire suivi 
„d’une alteration plus ou moins grande l’etat dans lequel se presentent a l’observation 
„un grand nombree des roches. Ils derront resumer les theories physiques et chimiques 
„proposees pour l’explication des faits de ce genre et faire connaitre celles qu'ils ado- 
„ptent. L’Academie leur saura gre surtout des experiences guils auront execute pour 
„verifier et pour etendre la theorie des phenomenes metamorphigques.“. 
(L’Institut 1856, XXIV, 43. Ferner in den Comptes rendus vom 28. Jänner 1856.) 

u 
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Über 

die Fundorte der bis jetzt bekannten 
Mezxikanischen Meteoreisen-Massen, 

nebst 

einigen einleitenden allgemeinen Bemerkungen über 

den Ursprung und die Zusammensetzung der Aerolithe, 

von 

Herrn Oberbergrath Dr. H. J. Bunkarr. 

Hiezu Tafel IV. 

Die unter dem Namen von Aerolithen oder Meteoriten 
vorkommenden Natur-Produkte haben schon lange und viel- 
fältig die Aufmerksamkeit der Naturforscher in Anspruch ge- 

nommen und zu manchfachen Erörterungen der Frage über 
ihren Ursprung Veranlassung gegeben. Obgleich schon im 
hohen Alterthum auf Steine, welche vom Himmel herabge- 
fallen, hingedeutet wird und manche alte Chroniken das 

Herabfallen Stein-artiger Massen vom Himmel erwähnen, so 
wurde doch die Wahrheit dieser Angaben lange bestritten, 

die Erscheinung geläugnet und das Ganze meist in den Be- 
reich der Fabel verwiesen*. Schon vor mehr als sechzig 
Jahren‘ hat indessen Ernst Frorens FRIEDRIcH CurADnı in sei- 
ner Abhandlung über den Ursprung der von Parras entdeck- 
ten Eisen-Masse** zuerst das Niederfallen meteorischer Mas- 
sen auf unsere Erde ausser Zweifel zu stellen gesucht, wäh- 

" Es möge hier nur an ne Luc erinnert werden, der das Herab- 

fallen der Aerolithen so leidenschaftlich bestritt, dass er äusserte, er 

würde die Thatsache nicht glauben, wenn er auch einen Stein zu seinen 

Füssen vom Himmel herabfallen sähe. 
"= Riga und Leipzig, 1794, 4°. 

Jahrgang 1856. Pin 
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rend Howarn durch den am 13. Dezember 71795 zu Wold- 
coltage in Yorkshire in England wahrgenommenen und be- 
glaubigten Meteorstein-Fall veranlasst, sich einer Untersuchung 
der an diesem Orte, sowie der am 19. Dezember 1798 zu 

Krakhut bei Benares in Ostindien, der am 16. Juni 1794 bei 

Siena und der am 3. Juni 1753 bei Plan in Böhmen herab- 
gefallenen Stein-Massen und einiger anderen bekannten Eisen- 
Massen unterzog. Er\wies durch das Resultat dieser Unter- 
suchung nach, dass diese Massen sämmtlich von ähnlicher 

Beschaffenheit und Zusammensetzung seyen, vorzugsweise 
aber, dass sie nebst Schwefeleisen metallisches Eisen ent- 

hielten und dass solches Nickel-haltig sey. Das Resultat 
dieser Untersuchungen Howarv's, insbesondere aber die fort- 
gesetzten Untersuchungen Cnrapsıs über die merkwürdigen 

Aerolithe lenkten dem Gegenstande eine allgemeinere Auf- 
merksamkeit zu, und die Thatsache, dass wirklich Steine vom 

Himmel herabfallen, wurde jetzt durch vielfache Beobach- 

tungen solcher Niederfälle an vielen weit auseinander gele- 
genen Orten und der dabei vorkommenden Erscheinungen, 

wie sich solche im Anfange dieses Jahrhunderts mehrfach 

ereisneten und wohin namentlich auch das Niederfallen von 

mehr als zweitausend Steinen am 26. April 72803 bei !Aigle 
im Departement de !’Orne in Frankreich gehört, festgestellt 
und dabei verschiedene wissenschaftliche Erklärungen dieser 

Phänomene gegeben. Auch den älteren Ereignissen dieser 
Art wurde eifrigst nachgeforscht, Verzeichnisse der bekann- 
ten vom Himmel berabgefallenen Stein-Massen zusammenge- 
stellt und veröffentlicht, von denen die älteren von Kıne**, 

CuLapnı***, von Enpe+ u. a. m. herrühren, das vollstän- 

digste aber erst im Jahr 27819 von Curapsıjr veröffentlicht 

* Philosophical Transactions of the Royal Society of London for 

1802, und daraus i. Girserr’s Annalen d. Physik etc., Bd. 13, S. 391 ff, 

Remarks concerning stones said to have fallen from the clouds. 

By E. Kınc. London 1794. 

”=® CHLADNI, über den Ursprung der von Pırrss entdeckten Eisen- 

Masse u. s. w. Riga u. Leipzig 1794, sowie in Gitgerr’s Annalen, Bd. 

20, 23, 24 und 830. 

r von Enpe, über Massen und Steine, die aus dem Monde gefallen, 

Braunschweig 1808. 

+rT Curaonı, über Feuer-Meteore, Wien 27819, 
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worden ist. Letztes ist seitdem durch Curaonı selbst sowohl 
als dureh vox Horr* in mehren Nachträgen, welche in Gır- 

BERT'S und PocGEnporrrs Annalen der Plıysik zu finden sind, 

vervollständigt, zuletzt aber in einem zehnten Nachtrag: durch 
G. v. Bocustawskı** ein umfassendes Verzeichniss in zwei 

Abtheilungen gegeben worden, wovon die erste die von 
Cutapnı und von v. Horr bis zum Jahr 1835 gar nicht oder 

nur unvollständig angeführten Nachrichten über Meteorstein- 
Fälle und Feuer-Kugein, also eine Ergänzung der früheren 
Verzeichnisse enthält, die zweite Abtheilung aber eine selbst- 
ständige Fortführung dieser Verzeichnisse bis zum Jahr 1850 
bildet. Eben so sehr hat sich Surpnarp um die Erweiterung 
unserer Kenntnisse der Fundorte von Meteorsteinen und Me- 

teoreisen-Massen, namentlich in Nord-Amerika verdient ge- 

macht, und zahlreiche Mittheilungen über Aerolithe und deren 
Untersuchung geliefertf. Auch sind mehrfache reichhaltige 
Sammlungen von Aerolithen angelegt worden, von denen in 

Europa diejenigen des k. k. Hof-Mineralien-Kabinets zu Wien tt, 
welche gegenwärtig Exemplare von 127 Fundorten enthält, 
des Museums der k. Universität zu Berlin, des Britischen 

Museums zu London u. a. m. die reichhaltigsten seyn dürf- 
ten+jf. Auch der Frhr. Dr. Carr v. Reicnensach auf Schloss 

Reisenberg bei Grinzing unweit Wien hat auf Ansammlung von 

Aerolithen viele Mühe und bedeutende Geld-Mittel verwendet; 

es scheint aber über die Schätze, die er erworben, im weite- 

ren Kreise bis jetzt nichts Näheres bekannt geworden, die 
Sammlung auch nicht leicht zugänglich zu seyn. 

* Nachträge zu Curapnı’s Verzeichniss in Gizzert's Aunalen Bd. 68, 

S. 329, Bd. 71, S. 359, Bd. 75, S. 229; Poccenn. Annal. Bd. 78, S. 151, 

Bd. 82, S. 21 u. 161; Bd. 88, S.45; Bd. 94, S. 174; Bd. 100, S. 221 u, 

Bd. 110, S. 339. 

”* PoscGEnnorrr’s Annalen der Physik und Chemie, 1V! Ergänzungs- 

Band (1854), S. 1, 353 u. f. 

"= The American Journal of Science and Arts by SırLıman etc, ent- 

hält diese Mittheilungen in verschiedenen Bänden der 1. und 2. Reihenfolge, 

+ Die Meteoriten des k, k. Hof-Mineralien-Kabinets von Paur Parrsch. 

Wien 1843. 
+f Auch die Mineralien-Handlung von Dr. Krantz zu Bonn ist reich 

an schönen und seltenen Aerolithen. 

17* 
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Den Ursprung der Aerolithe betreffend, so hat zwar 

früher die auch von ve Luc vertretene Ansicht, dass sie Aus- 
würflinge der Erd-Vulkane, also tellurischen Ursprungs seyen, 
zwar manche Anhänger, in der letzten Zeit aber nur we- 

nige Vertheidiger gefunden, indem es sich später im Allge- 
meinen mehr um Vertretung der folgenden Ansichten han- 
delte, und zwar: 

1) dass die Aerolithe atmosphärischen Ursprungs seyen, 
d. h. aus Gas-förmigen der Erd-Atmosphäre angehörigen Stof- 
fen gebildet werden, wobei dann auch die Annahme, dass 
diese Gas-förmigen Stoffe durch Vulkane ausgestossen, hoch 
in die Atmosphäre, selbst über ihre Grenzen hinausgeführt, 
durch elektro-magnetische Kräfte dort erhalten und durch 

Störungen derselben zum Niederfallen als Aerolithe gebracht 
worden, wieder manche Vertheidiger gefunden hat; 

2) dass sie Auswürflinge der Vulkane des Mondes, also 
selenitischer Herkunft seyen, oder 

3) dass sie kosmischen Ursprungs, d. h. Bruchstücke 
zertrümmerter Planeten, — oder auch nach Andern kleine 

planetarische Körper seyen, — oder endlich, dass sie von 
Anhäufungen lockerer Stoffe im Welt-Raum herrühren, welche, 
in den Bereich der Anziehungs-Kraft der Erde gelangend aus 
ihren Bahnen auf dieselbe herabgezogen werden, 

Die erste Hypothese, dass die Meteor-Massen aus Gas- 
förmigen in der Atmosphäre aufsteigenden Stoffen bestehen, 
hat unter mehren Andern auch Esen mit grossem Scharfsinn 
vertreten”, aber doch nur wenige Anhänger gefunden. Was 
die zweite Hypothese betrifft, so hatte schon OLsers ** sich in 
einer im Jahr 1795 zu Bremen gehaltenen Vorlesung be- 
müht die Möglichkeit nachzuweisen, dass Auswürflinge der 
Mond-Vulkane zur Erde gelangen können. Auch Larräce 
und Poıssox sowie mehre andere Gelehrte haben denselben 
Gegenstand mit vielem Scharfsinn behandelt und der Berech- 
nung unterworfen, wobei sie zu dem Resultate gelangten, 
dass es nach den bekannten Natur-Gesetzen nicht in den Be- 
reich physischer Unmöglichkeiten gehöre, dass Auswürflinge 

* Giceear’s Annalen der Physik, Bd, 72, S. 375. 

”#* Vgl. v. Zach, Monatl. Korrespondenz 1802, September 8. 277, 
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“ der Mond-Vulkane zur Erde gelangen. Berzeuius*, durch die 
Resultate seiner umfassenden chemischen Untersuchungen ge- 
leitet, hat sich der Ansicht über den selenitischen Ursprung 
der Aerolithe angeschlossen und viele Anhänger für dieselbe 
sewonnen. Diese Ansicht hat er, gestützt auf die oben be- 

rührten Berechnungen von Orsers und Andern, in folgender 
Weise zu begründen versucht. 

Die uns stets zugekehrte Seite des Mondes ist voller 

Berge, unter denen sich viele Vulkane durch tiefe Krater 

unterscheiden lassen. Bei gleicher Wurf-Kraft der letzten 
mit den Vulkanen unserer Erde müssen die Auswürflinge der 
Mond-Vulkane viel weiter vom Monde weggeschleudert wer- 
den, weil seine Masse nur 1,45 Prozent derjenigen der Erde 
beträgt und hiemit die Schwere auf dem Monde im Verhält- 
niss stebt, dieser aber auch keine Atmosphäre oder doch 
nur eine solche von sehr geringer Dichtigkeit hat, der Aus- 
würfling daher auch in dem Luft-leeren oder” Luft-verdünn- 
ten Ranme keinen oder nur geringen Widerstand findet. 
Dabei nimmt die Anziehungs-Kraft der Erde auf den ihr 
zugeschleuderten Körper stetig zu, diejenige des Mondes 

aber in gleicher Weise ab, und liegt die Gleichgewichts- 
Grenze daher viel näher an der Erde als am Monde. Nach 
den von Bıor aufgestellten Berechnungen würden Auswürf- 

linge der Mond-Vulkane bei einer Wurf-Kraft von 7771’ Par. 
in der Sekunde — eine geringere Wurf-Kraft als diejenige 
unserer Erd-Vulkane — diese Grenze erreichen, bei einem 

geringen Kraft-Überschuss dieselbe also überschreiten. Die 
vom Mittelpunkte der uns zugekehrten Seite des Mondes 
oder die von den in der Nähe desselben gelegenen Vulkanen 
ausgeworfenen Körper werden die Erde am leichtesten errei- 
chen, die von anderen Punkten ausgehenden Auswürflinge 

aber seltener in den Bereich der Anziehungs-Kraft unsrer Erde 
gelangen, weil ihre Balın nicht so direkt gegen die Erde ge- 
richtet ist, solche Auswürflinge daher auch häufig an der Erde 
vorbei gehen. Dadurch erklärt Berzerıus denn auch die grosse 
Ähnlichkeit der meisten Aerolithe untereinander und hält sie für 

die Felsart eines beschränkten Höhen-Zuges der Mond-Gebirge. 

u Vgl. Poscenn. Ann. d. Phys. u. Chem., Bd, 109 (1834), S. ı ff, 
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Die Meteor-Massen sind mit nur wenigen Ausnahmen stets 
von metallischem Eisen durchsetzt oder bestehen entweder 
ganz oder zum Theil aus demselben, welches Veranlassung 
gegeben hat, bei den Aerolithen Meteorsteine und Meteor- 
eisen-Massen zu unterscheiden und erste wieder in Meteor- 

steine mit metallischem Eisen und in Meteorsteine ohne 
metallisches Eisen zu trennen. Auf der Erde oxydirt sich 
alles Eisen durch die Anwesenheit von Sauerstoff in der Luft 
und in dem Wasser; auf dem Monde dagegen gibt es, so- 

weit unsere Kenutniss jenes Himmels-Körpers reicht, kein 
Wasser und kann also auch dort das Eisen in metallischem 
Zustande sich erhalten, welches auf der Erde nicht leicht der 

Fall seyn wird. 
Durch die vorerwähnten Berechnungen ist, unter Voraus- 

setzung des Stillstandes der Erde und des Mondes, nur die 

Möglichkeit des selenitischen Ursprungs der Aerolithe dar- 
gethan und hierauf sich stützend der Nachweis der Wahr- 

scheinlichkeit, dass jene merkwürdigen Körper aus dem Monde 
zur Erde gelangen, geführt worden. Gegen diese Annahme 
ist indessen eingewendet* und von Orzers** selbst hervor- 

gehoben worden, dass man bei der Berechnung, worauf die 

Annahme sich vorzugsweise stützt, auf die Bewegung des 
Mondes und der Erde keine Rücksicht genommen habe, dass 
aber der vom Monde aus fortgeschleuderte Körper ausser der 
Wurf-Geschwindigkeit auch noch die Geschwindigkeit habe, 

die der Mond selbst nach der Tangente seiner Balın besitze, 
Der vom Monde fortgeschleuderte Körper werde daher einen 

vom Monde mehr oder weniger perturbirten Keg@lschnitt um 
die Erde beschreiben, welcher, wenn der Körper zur Erde 

gelangen soll, eine Ellipse von sehr grossen Dimensionen 
seyn müsse, wozu ein sehr bestimmtes Verhältniss der Rich- 

tung und Wurf-Geschwindigkeit des schweren Körpers erfor- 
derlich sey, so dass also nur sehr wenige der vom Monde 
aus weggeschleuderten Körper auf die Erde gelangen wür- 

den. Ferner sind aber auch von OLsers u. A. gewichtige 

* G. G. Scumipr, Handbuch der Naturlehre, 1812, S. 176 um von 

Horr in Possenporrr’s Annalen, Bd. 112, S. 167 u. f. 

”® y, Zach, Monatliche Korrespondenz, Th, VII, S. 158. 
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Einwendungen gegen die augenommene Anfangs-Geschwin- 
digkeit der Auswürflinge der Mond-Vulkane gemacht wor- 
den; da nun aber auch nach neueren Beobachtungen als er- 
wiesen angenommen werden muss, dass auf dem Monde sich 
keine thätigen Vulkane befinden, also auch keine vulkanischen 
Auswürflinge von dort ausgesendet werden können, so wer- 

den wir wohl von dem selenitischen Ursprunge der Aerolithe 

‘ganz absehen müssen. 
Wir sind also hinsichtlich der Herkunft der Aerolithe 

auf ihren schon von Curapsı* erkannten und vertheidigten 

kosmischen Ursprung zurück verwiesen und müssen mit A. v. 

Humsoror ** die Meteorsteine sowie die Feuerkugeln und Stern- 
schnuppen mit grosser Wahrscheinlichkeit als kleine mit pla- 

netarischer Geschwindigkeit sich bewegende Massen betrach- 
ten, welche im Weltraum nach den Gesetzen der allgemeinen 

Schwere in Kegelschnitten um die Sonne kreisen und, wenn 
sie in ihrem Laufe der Erde begegnen, von ihr angezogen 
und an den Grenzen der Atmosphäre leuchtend werden, öfters 
mehr oder minder erhitzte, mit einer schwarzen glänzenden 

Rinde überzogene Massen, unsere Aerolithe, herabfallen lassen. 
Ungeachtet des in mancher Beziehung abweichenden Ver- 

haltens der ‘Aerolithe von den Natur-Produkten der Erde be- 

kunden doch auch wieder andere Eigenschaften derselben ihre 
nahe Verwandtschaft mit letzten. Betrachtet man nämlich die 

chemischen Eigenschaften der Aerolithe etwas näher, so fin- 

den wir in denselben nur solche wieder, welche uns schon 

durch die anorganischen Körper der Erde bekannt sind. Die 
Untersuchungen, welche Berzerıus mit den Meteorsteinen 
zahlreicher Fundorte austellte, führten ihn zu dem Schlusse, 

dass es Gebirgsarten ähnlicher Zusammensetzung wie die un- 

serer Erde seyen; und es ist in der That die grosse Ähnlich- 

keit vieler Meteorsteine mit den jüngeren krystallinischen Ge- 
steinen nicht zu verkennen. Viele derselben kommen in ihrem 
äusseren Ansehen den Trachyten selır nahe, und Ranmers- 
BERG *** hat bereits vor mehren Jahren die Ähnlichkeit der 

Vgl. dessen: Über Feuer-Meteore, 1819, S. 395 u. f. 

”= Vgl. dessen Kosmos, Stuttgart u. Tübingen 1845, Bd. I, S. 120 u. f. 

”=# Dessen 5. Supplement zu dem Handwörterbuch des chemischen 

Theiles der Mineralogie, Berlin 1853, S, 15. 
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Meteorsteine mit gewissen Laven dargethan und das Auf- 
treten mehrer die Laven zusammensetzenden Mineralien darin 
nachgewiesen. Vorzugsweise ist es aber die kıystallinische 
Struktur, namentlich des Meteoreisens, welche als eine mit 

den tellurichen Mineral-Substanzen gemeinsame Eigenschaft 
hervorgehoben werden muss; und ebenso ist es auch wieder 

die Art des Auftretens, die Mandelstein-artige Einhüllung des 
Olivins, der Einschluss des Schwefeleisens in Körnern u. s. w. 

in dem Meteoreisen, welche die Aerolithe mit unsern Ge- 

birgsarten gemein haben. 
Die augitische und Feldspath-artige Natur der Meteor- 

steine ist schon früh erkannt worden, obwohl die Verbindung 
dieser Mineralien in den Meteorsteinen eine so innige ist, 
dass sie nur höchst selten dem Auge wahrnehmbar sind, 

Aber schon Berzerıus hat auf chemischem Wege das Vor- 
handenseyn vieler tellurischer Mineralien in der Zusammen- 
setzung der Aerolithe nachgewiesen, auf den vorwiegenden 
Talkerde-Gehalt der Meteorsteine aufmerksam gemacht, und 
spätere Untersuchungen, an die Entdeckungen von BERZELIUS 

sich anschliessend, haben unsere Kenntniss der in der Zu- 

sammensetzung der Aerolithe auftretenden Mineralien er- 

weitert, so dass wir jetzt die folgenden als darin nachge- 
wiesen betrachten können. 

1) Metallisches Eisen, vorzugsweise als Nickel- 
eisen, auftretend, wodurch sich die Aerolithe von den Natur- 

Produkten der Erde unterscheiden, da unter letzten Nickel- 
eisen nicht vorkommt. Eisen bildet zuweilen die Hauptmasse 
der Aerolithe, während es in anderen nur in untergeordneter 

Menge auftritt, jedoch in wenigen bekannten Aerolithen ganz 
fehlt. Das Eisen ist mit einigen andern Metallen, hauptsäch- 
lich aber und immer mit Nickel verbunden, indem durch- 

schnittlich neun Theile Eisen einen Theil Nickel enthalten, 
Ausserdem enthält es kleine Quantitäten von Kobalt, Magne- 
sium, Mangan, Zinn, Kupfer und Kohlenstoff, Ob der Schwefel 

und der Phosphor dem Eisen oder dem Phosphor-Nickeleisen 
angehören, hält Rammersgere für unentschieden *. 

2) Metallisches Blei, Dasselbe ist erst in neue- 

a:ia. 0. S. 35. 
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ster Zeit in einer 17 Pfund schweren, im Jahre 7840 ent- 
deckten, aber erst im ‘Jahre 7853 untersuchten Eisen- 

Masse, welche in der Wüste von T7arapaca, zwischen Tal- 
cahuajo und ZJemalaga in Chili, aufgefunden wurde, entdeckt 
worden*. Es findet sich als chemisch reines gediegenes 

Blei, in der nicht ganz homogenen Masse, theils in ganz 
feinen Blättchen, theils in Erbsen-grossen Körnern als Aus- 
füllung von kleinen Höhlungen. In seiner übrigen Zusam- 
mensetzung ist dieses Eisen dem meisten übrigen Meteoreisen 

ähnlich. Daruinston, der es analysirt hat, fand bei zwei 

Analysen darin: 
Eisen . . 93,41 . 93,48 
Nickel. . 4,62 . 4,56 
Kobalt. . 0,36 . 0,37 

Mangan . 0,20 . 0,18 
Phosphor. 121 . 1,26 

Chrom. . Spuren. Spuren 
99,80 . 99,58. 

Das spezifische Gewicht eines 6 Unzen schweren Stückes 
ergab nur — 6,5. Für Meteoreisen besitzt es grosse Weich- 
heit und zeigt keine Wıinmansstärten’sche Figuren, erhält 
aber beim Ätzen den Anschein einer moirirten Textur (moire) 

und ist auch an einigen Stellen heller als an andern. Erst 
beim Zerschneiden der Masse überzeugt man sich, dass die 

Masse nicht ganz homogen ist, sondern hin und wieder kleine 
Höhlungen hat, welche mit Blei erfüllt sind. 

3. Phosphor-Nickeleisen, eine Verbindung, die 

in tellurischen Mineralien bis jetzt nicht bekannt ist, fand 
Wönrer ** in krystallinischen Körnern in einem von ihm un- 

tersuchten Meteoreisen von unbekanntem Fundorte. Nach 
der von diesem Meteoreisen mitgetheilten Beschreibung be- 
sitzt dasselbe eine auffallende Ähnlichkeit mit jenem von 
Zacatecas in Mesiko und möchte daher bei seinem abwei- 
chenden Verhalten von demjenigen der meisten übrigen bis 
jetzt bekannten Meteoreisen-Massen diesem Fundorte wohl 

angehören. Beim Ätzen der polirten Flächen dieses Meteor- 

* PInstitut. 1. Section; sciences mathemat. 1855, p. 485 u. f. 

== Annal. d, Chemie u. Pharm. v. Wöntes u, Lıesıc, Bd. 81, S. 252 u. f, 
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eisens erhielt WörLrr keine Winmannstärtten’sche Figuren, 
sondern es traten feine gerade Linien hervor, welche in einer 
gewissen Richtung, besonders im Sonnenschein, gehalten 
einen sehr lebhaften Schimmer verursachten, welcher von den 

sehr glänzenden Flächen der beim Ätzen heryorgetretenen Kry- 
stallen von Phosphor-Nickeleisen hkerrührt. Diese Kıystalle, 
kurze Prismen, sind merkwürdiger Weise alle unter einander 
parallel und in einer die langen Linien unter einem spitzen 
Winkel kreuzenden Richtung in die Eisen-Masse eingewach- 
sen. Bei der Auflösung des Meteoreisens fand Wöurer, dass 
das Phosphor-Nickeleisen als ein schimmerndes, sehr kry- 
stallinisches magnetisches Metall- Pulver zurückblieb. Bei 
80-facher Vergrösserung liess sich erkennen, dass dasselbe 
aus Stahl-farbenen, sehr glänzenden scharfen Krystallen be- 

stand, wahrscheinlich kurzen vierseitigen Prismen mit End- 

Flächen. Darunter gewahrte Wönrer, jedoch nur sparsam, 
durchsichtige krystallinische Körner von bräunlich- grüner 

Farbe, wohl Olivin, und ein Korn von blass-apfelgrüner Farbe, 

wie Chrysopras. 
Rammersgers bemerkt, dass die Zusammensetzung des 

Phosphor-Nickeleisens noch unbekannt sey, da die Analysen 
desselben sehr von einander abweichen. 

Ob der sogenannte Schreibersit, der nach I. Lawrence 
Smiru in den meisten Meteor-Massen vorkommen und aus 1 

Atom Phosphor, 2 Atomen Nickel und 4 Atomen Eisen be- 
stehen soll*, hierhin gehört, ist noch unentschieden, da SuepuAarD 

unter Schreibersit etwas ganz anderes zu verstehen scheint **. 
Nach J. L. Smiru möchte der Schreibersit indessen wohl 

nichts anderes als Phosphor-Nickeleisen und auch wohl zu 
vermuthen seyn, dass die bald gelblichen, bald gelblichbraunen 

schmalen Leisten, welche die breiteren, stahlgrauen Streifen 
auf den polirten und geätzten, die Wınmannstärren'schen Fi- 
guren zeigenden Flächen von einander trennen, auf den braun 

oder blau angelaufenen Flächen aber die theils in geraden 
Linien, theils in Dreiecken oder Vierecken auftretenden Zeich- 

nungen bilden, durch den ausgeschiedenen Schreibersit oder 

* The Amer. Journ. of Science by SırLım. elc., 2. Ser., vol, XIX, 156 ff. 

= a,a.0. 2. Serie, vol. II, p. 383. 
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das Phosphor-Nickeleisen gebildet werden. Da das Phosphor- 
Nickeleisen in dem Meteoreisen in ganz feinen Blättehen aus- 

geschieden zu seyn scheint, so dürften die WinmannstÄTTen’- 
schen Figuren dadurch hervorgerufen werden, dass die Sal- 

petersäure beim Ätzen der polirten Flächen das Eisen auflöst, 
die Blättchen des Phosphor-Nickeleisens oder Schreibersits 
aber nicht angreift und nur in der Farbe verändert, dadurch 

aber wahrnehmbar macht. 
4) Schwefeleisen. Dasselbe fehlt fast nie in den 

Aerolithen: ob es aber stets als,Magnetkies zu betrachten, 
ist zweifelhaft. Das Vorkommen des letzten hat Rose * zwar 
bei dem Meteorsteine von Juvenas nachgewiesen, wogegen 
aber Rammeıssers meint, dass die Substanz in dem Meteor- 

eisen von Seeläsgen kein Magnetkies, sondern Eisensulfuret sey. 
5) Magneteisen. Dasselbe findet sich nach Berze- 

zıus ganz bestimmt in den Meteorsteinen von Conlalar und 
Alais, ist von Rose in dem Meteorsteine von Juvenas nach- 
gewiesen und auch wohl in vielen andern enthalten. Von 
der gelben Farbe, welche die Salzsäure bei Behandlung des 

Pulvers der beiden erst-genannten Meteorsteine annimmt, 
glaubt Berzerius auf eine Einmengung von Eisen-Oxydul in 
denselben schliessen zu müssen. 

6) Chromeisen findet sich, obwohl nur in geringer 
Menge, in sehr vielen Aerolithen. 

7) Graphit soll in mehren Meteoreisen-Massen vor- 
kommen, ist aber am häufigsten in den beiden Eisen-Massen 
enthalten, welche an den Ufern des Cosby-creek in Ten- 

nessee, und zu Lochport in Nord- Amerika gefunden worden 
sind. In denselben soll der Graphit in Mandel-förmigen 

Körnern und in dünnen Blättchen zwischen dem krystallini- 
schen Gefüge vorkommen **. 

8) Olivin ist fast in allen Aerolithen, bald in grösserer 

und bald in geringerer Menge zu finden. Er stimmt in seiner 
Zusammensetzung auch meist mit dem basaltischen Olivin 

überein und enthält gleich dem tellurischen gewöhnlich kleine 
Mengen von Mangan-Oxydul, Nickel- und Zinn-Oxyd. 

* Poccenp. Annal. Bd. 80, S. 173. 

”= The Amer. Journ. of sc. etc. Vol. XXXVIII, p. 250; vol. XLIII, 

p: 354, vol. XLVIII, p. 388 und 2, Series vol. Il, p. 326, 
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9) Augit und 
10) Feldspath sind nach Rammeıspers* bis jetzt nur 

in dem Meteorstein von Juvenas faktisch nachgewiesen, bei 
dem man es mit Augit und Anorthit zu thun hat, während es 
bei den meisten übrigen Meteorsteinen zweifelhaft ist, ob man 
Augit oder Hornblende, Labrador oder Oligoklas vor sich hat. 

Ausserdem will man noch viele andere Mineralien in 

den Aerolithen aufgefunden haben, von denen die folgenden 
am meisten genannt werden. Aus dem Meteorsteine von 

Bishopsville in Süd-Carolina in Nord- Amerika, der von S, v. 
W ALTERSHAUSEN ‚analysirt worden ist **: Apatoid, Jodolith und 

Chladnit. Aus dem Meteorsteine von Richmond: Apatit. 
Aus dem Meteorsteine von Juvenas: Sphenomit. Aus dem 
Meteorsteine von C'hantonnai: Chantonnit. Aus einem Meieor- 
eisen von unbekanntem Fundorte nach Wönrer ***: Chryso- 

pras; in jenem von ARasgala + und von Xiquipilco 4}: ein 
blaues Mineral wie Saphir und ein Rubin-rothes Mineral. 

In dem Meteoreisen von letztem Fundorte entdeckte Ukrı- 
COECHEA jf} in dem unlöslichen Rückstande: 1) metallisch- 

glänzende kıystallinische Theilchen, die vom Magnete ange- 
zogen wurden und Nickeleisen waren; 2) Körner von einem 
milchweissen, 3) andere von einem wasserhellen, stark glän- 
zenden, und 4) noch andere von einem braungelben dem Olivin 
ähnlichen Minerale. Sodann 5) ein Korn von einem Rubin- 

rothen und 6) ein Korn von einem durchsichtigen himmelblauen 

Minerale. In dem Meteoreisen von Tuczon in Mexiko fand Suer- 

HARD F" in dem unlöslichen Rückstande kleine ovale Körner eines 

milchweissen Minerales nebst andern durchsichtigen Körnern, 
wie Hyalith, wovon einige auf einer Seite milchweiss, auf der an- 
dern aber ganz hell waren, so dass er beide als dieselbe Substanz 
betrachtet und für Chladnit hält, während Smisa +** den Chladnit 

SHEPHARD'S in dem Meteorstein von Beshopsville für Olivin hält. 

* Fünftes Suppl. zu dem Handwörterbuch, S. 37. 

** Annal. d. Phys. ete. von Wönrer u. Lizsıc, Bd. 79, S. 369. 
= a. a. O. Bd. 81, S.369 ff. — + a.a. 0. Bd. 82, S. 243 ff. 

ir a.a. O. Bd. 82, S. 245, Note. — ++} a.a. O. Bd. 91, S. 249 ff. 

1” The Amer. Journ., 2. Ser., vol. XVIII, p. 369. 

+"" a,a.0. 2. Ser., vol. XIX, p. 162. 
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Betrachtet man die Bestandtheile der Aerolithe, so ergeben 
sich die folgenden einfachen Stoffe als Elemente derselben: 
1. Eisen; 2. Nickel; 3. Mangan; 4. Kobalt; 5. Chrom; 
6. Kupfer ; 7. Blei; 8. Zinn; 9. Antimon; 10. Kohlenstoff; 

11. Schwefel; 12. Phosphor; 13. Arsenik; 14. Kiesel; 15. 
Aluminium; 16. Caleium; 17. Magnesium; 18. Kalium; 19, 
Natrium ; 20. Chlor; 21. Titan; 22. Sauerstoff. 

Die meisten Meteorsteine zeigen in ihrer Zusammen- 

setzung eine so grosse Ähnlichkeit und Übereinstimmung, dass 
Berzeuıus* sich dadurch veranlasst fand, sie als aus einer 

gemeinsamen Gegend herstammend zu betrachten, und unter 
den ihm bekannt gewordenen Meteorsteinen nur drei bezeich- 
nete, welche sich durch ihr abweichendes Verhalten so sehr 

von den übrigen unterscheiden, dass er sie von anderer Her- 
kunft hielt. Es sind diess die Meteorsteine von Stannern, 

Jonzac und Jwenas. Sie enthalten kein gediegenes Eisen 
und bilden ein Aggregat von deutlich unterscheidbaren Mi- 
neralien, welche das Talkerde-Silikat nur in geringer Menge 
iklallen: dagegen finden sich ausser Schwefeleisen Silikate 
von Kalk- und Thon-Erde, sowie Eisen-Oxydul und Chromeisen 
in denselben. G. Rosz ** hat sie näher untersucht und es wahr- 
scheinlich gemacht, dass sie aus einem Gemenge von Labra- 

dor und Augit nebst etwas Nickel-freiem Magnetkies bestehen. 
Durch gänzliche Abwesenheit von gediegenem Eisen zeich- 

nen sich auch die Meteorsteine von Zonlalar in Finnland, von 

Alais in Frankreich, sowie von Concord, Bishopsville, Cabar- 

ras-County, Richland, Linn-County, Iowa und Waterloo in Nord- 
Amerika aus. 

Die Meteorsteine oder vorwiegend erdigen Aerolithe sind 
weit häufiger als die Meteoreisen-Massen oder vorwiegend 
Eisen-haltigen Aerolithe, und es verdient wohl hervorgehoben 
zu werden, dass, während man bis dahin eine grosse Anzahl 
von Meteorstein-Fällen beobachtet und festgestellt hat, nur das 
Herabfallen von sechs Meteoreisen-Massen und zwar der fol- 
genden beobachtet worden ist. 

1) Das Herabfallen eines Stückes Meteoreisen von BE/ARR 

* PosGEnDorFF’s Annalen, Bd. 109, S. 142 u. f. 

” a... 0. Bd. 80 (IV), S. 173, 
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nach einer andern Angabe von 5°/,; engl. Pfund im Gewichte, 
wurde am 17. April 7621 20 Meilen östlich von Zahore in 
Indien, am Morgen dieses Tages wahrgenommen * Die 
Eisen-Masse soll aber ganz zu Waffen verschmiedet worden 
seyn, so dass nichts davon zu einer näheren Untersuchung 

gelangt ist. 
2) Am 26. Mai 1751 fielen zu Araschina bei Agram in 

Croalien, unter den gewöhnlichen Feuer-Erscheinungen, welche 
das Niederfallen der Aerolithe begleiten, zwei Stücke Me- 
teoreisen zur Erde, wovon das eine, welches sich jetzt in 
dem k. k. Mineralien-Kabinet zu Wien befindet, 71, das an- 

dere aber 16 Pfund wog **. 
3) Zu Charlotte in Dickson-County des Staates Tennessee 

in Nord-Amerika wurde am 31. Juli oder nach andern am 

1. August 7835, Nachmittags zwischen 2 und 3 Uhr, das 
Niederfallen einer 9 Pfund schweren Eisen-Masse wahrge- 

nommen ***, 
4) In der Grafschaft Down in Irland ist am 10. August 

1846, Nachmittags um 5 Uhr, eine Eisen-Masse niederge- 
fallen, welche mit einer 4’ starken, aus Eisenoxyd mit Vi- 
vianit bestehenden Kruste umgeben ist, keine WıDmAannsTÄT- 
ten'schen Figuren zeigt und weder Nickel noch Kobalt oder 
Schwefel enthält +. 

5) Zu Hauptmannsdorf' bei Braunau in Böhmen Golan am 
14. Juli 1847 Morgens vor 4 Uhr zwei Eisen-Massen, die 
eine von 42 Pfund, die andere von 30 Pfund im Gewichte, 
zur Erde nieder, indem eine derselben durch das Dach eines 

Hauses schlug. Ob die etwas später zu Seeläsgen bei Grüne- 
berg aufgefundene 220 Pfund schwere Eisen-Masse ebenfalls 
diesem Meteorstein-Falle angehört, wie vermuthet wird, ist 

nicht nachgewiesen 7. 

* Curtapsı, über Feuer-Meteore, S. 221. 

”*  Ebendas. S. 245 u. Possenp. Annalen, Ergänzungs-Band IV, S. 392. 

"== The Americ. Journ., vol. XLIX, p. 337 u. 2. Ser., vol. IV, p. 74 

sowie in Poscenv. Annal. Bd. 148, S. 580. 

7 The Edinburgh n. Philosophical Journal, vol. LIII, S. 246 und 

Pocceno. Annal., Ergänzungs-Band IV, S. 452, 

Tr Pocceno. Annal, ebendas. S. 386, und Berichte der Schlesischen 

Gesellschaft für vaterländische Kultur, Jahrg. 1847, S., 37. 



271 

6) Jim Monat Januar 7844* wurde ein etwa 400 Männ 

starkes Truppen-Corps, welches bei Caritas Paso am Moca- 
rila-Fluss in der Provinz Enire Rios der Argentinischen Re- 
publik in Süd-Amerika im Freien die Nacht hindurch ge- 
lagert hatte, Morgens um 2 Uhr plötzlich, wie durch einen 

elektrischen Schlag aus dem Schlafe geweckt, so dass alle 
gleichzeitig aufsprangen. Es fiel ein Aerolith zur Erde, des- 
sen Fall von einer unbeschreiblich intensiven Licht-Erschei- 
nung begleitet war. Die Masse fiel in schiefer Richtung von 
Osten gegen Westen, unter einer Neigung von etwa 60 Graden 
gegen die Erde nieder und macht Hr. Symoxp, der die Trup- 
pen begleitete, nachfolgende näheren Angaben über die von 
ihm beobachtete Erscheinung. 

Der Aerolith hatte das Ansehen einer lang-gezogenen 
Feuer-Kugel und seine Bahn wurde durch einen langen Licht- 
Streifen bezeichnet, der bei der Kugel so hell wie diese 
selbst war, weiter ab aber an Helligkeit verlor, Das die 

Erscheinung begleitende Geräusch war, obwohl verschieden 

vom Donner und von allem andern, was Symonp bis dahin - 
gehört hatte, sehr stark, unterbrochen, stossweisse und sehr 

heftig. Eine wahrnehmbare Bewegung der Atmosphäre be- 
gleitete das Niederfallen des Aerolithen, wodurch die in der 
Nähe befindlichen Personen sich zurückgestossen glaubten, 
die aber bald nachher in eine nicht lange andauernde Wirbel- 
Bewegung überging. Symoxn näherte sich der herabgefalle- 
nen Masse bis auf 50° oder 36‘, wo er aber der Hitze wegen 
nicht lange verweilen konnte. Der Aerolith war tief in den 
Boden eingedrungen und hatte denselben so erhitzt, dass er 
ringsum aufkochte, Seine Grösse mochte nach jeder Seite 
hin etwa 3' betragen, indem die Masse eine Kugel-förmige 

Gestalt hatte und noch feuerroth war, so dass sie ein star- 

kes Licht verbreitete. Symono selbst sah später die Masse nicht 
wieder, erfuhr aber von anderen Offizieren des Truppen-Corps, 
welche sie besucht hatten, dass die Masse eine solche Härte 
besitze, dass der Hammer, welcher gebraucht wurde, um ein 
Stück davon zu trennen, zerbrach, ohne dass es gelungen 

"* Vgl. UImstit., 1. Section, 1855, p. 487 u. f. 
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wäre ein Stückchen abzuschlagen und die Masse daher als 
ein Stein von Eisen (piedra de hierro) betrachtet werde. 

Ob auch die zu Epinal in Frankreich am 7. Juli 1851 
aufgefundene Eisen-Masse zu denjenigen, deren Niederfallen 

beobachtet worden, gehört, ist nicht erwiesen; doch ver- 
muthet man, dass sie der grossen Feuer-Kugel angehörte, 
welche am 5. Dezember 1842* bei Epinal an drei verschie- 
denen Orten die Erde erreichte, ohne dass man damals etwas 

von der niedergefallenen Meteor-Masse auffinden konnte. 
Während man früher nur sehr wenige meteorische Eisen- 

Massen kannte, indem Curaonı deren im Jahr 7819 kaum 
noch über zwanzig aufzählte, ist ihre Anzahl, seitdem man 

ihrem Vorkommen mehr Aufmerksamkeit geschenkt hat, sehr 

angewachsen und sind namentlich in Amerika sehr viele Me- 
teoreisen-Massen aufgefunden worden, so dass CLark ** deren 
im Jahr 7852 bereits von 60, G. v. BocusLawsky *** etwas später 
aber schon von 67 verschiedenen Fundorten aufzählt, denen 
jetzt noch einige mehr hinzuzufügen sind. SuerpuArp r hat sich 
um die nähere Kenntniss der Fundorte und des Verhaltens der 
Aerolithe im Amerika sehr verdient gemacht. Er hat schon 
vor mehren Jahren einen Bericht über die Amerikanischen 
Aerolithe geliefert, darin manchen bis dahin unbekannten 
Fund an das Licht gebracht, und ist auch seitdem stets be- 
müht gewesen jede weitere zu seiner Kenntniss gelangte Ent- 
deckung und Beobachtung über Amerikanische Meteoriten 
durch Mittheilungen in SırLıman’s American Journal of science 
and arts oder in anderen Zeitschriften zu veröffentlichen. Die- 
sem Beispiele sind auch Andere gefolgt, wodurch zahl- 

reiche Meteorstein-Fälle und Auffindungen Amerikanischer 
Meteoreisen-Massen bekannt geworden. 

* Comptes rendus des seances de U’ Academie des sciences, T. XXXV 

p. 289 und Poccuno. Annalen, Ergänzungs-Band IV, S. 97. 

”* On metallic Meteorites. — An inaugural dissertation by WıLLıam 
S. Crark. Göttingen 1852. 

”=* PoccznD. Annal., Ergänzungs-Band IV, 1854. Zehnter Nachtrag 

zu Curaonı’s Verzeichniss, S. 1 u. f. 

7 Report on American Meteorites by Sueruarp, New-Haven 1848, 

und SırLım, Amer. Journ. 2. Ser., vol. II et III. 
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Dabei konnte es nicht vermieden werden, dass zuweilen 
durch Mangel genügender Orts-Kenntniss auf dem weit ge- 

streckten und theilweise sehr dünn bevölkerten Amerikanischen 
Kontinente Verwechselungen der Fundorte vorgekommen sind, 
deren Beseitigung im Interesse der Sache wünschenswerth 
erscheint. Dieses gilt vorzugsweise hinsichtlich der Fundorte 
einiger Mexikanischen Eisen-Massen, welches mich veranlasst 
hat, diesen letzten meine Aufmerksamkeit zuzuwenden, um die 

darüber erhobenen Zweifel, soweit meine Orts-Kenntniss reicht, 

zu beseitigen, wodurch die nachfolgenden Bemerkungen her- 
vorgerufen worden sind. 

1) Meteoreisen von Tuczon. 

Im Norden der Merikanischen Staaten beginnend, schliesse 
ich die etwaigen Fund-Punkte von Meteoreisen in den in der 
letzten Zeit den Vereins-Staaten Nord-Amerika’s einverleibten 

Provinzen Meziko’s, in den (Gebieten von Zeras, Neu-Meziko 
und Ober-Cahifornien aus. Hiezu fühle ich mich um so mehr 
bewogen, als wir bei dem regen Sinn der Nord- Amerikaner 
für wissenschaftliche Kenntniss ohnehin hoffen dürfen, das 

reiche Verzeichniss Nord- Amerikanischer Meteor-Massen durch 
Nachträge rasch vervollständigt zu sehen und dann auch 

vielleicht Näheres erfahren über die Meteorsteine, welche in 

Faust-grossen Stücken in der Ebene zwischen Cicuic und 
Quivira gefallen seyn sollen*, sowie über das Meteoreisen, 
welches Gentu analysirt hat, und das nach seiner Augabe — 
ohne dass eine nähere Bezeichnung des Fund-Punktes gegeben 

wird — in Neu-Mexiko in grosser Menge vorkommen soll **, 

= Journal des mines, vol. XXVI, no. 151, p. 79. Die Lage der bei- 

den genannten Orte ist jetzt zwar nicht mehr genau bekannt, durch neuere 

Reisende jedoch soweit festgestellt, dass man den Fund-Punkt in der von 

der Sierra de Jumunes auf der östlichen Seite des Rio grande del Norte 
gebildeten Hochebene zwischen den Parallelen des 34. und 35. nördlichen 

Breiten-Grades suchen darf. 

== Über dieses Vorkommen enthält Sırrıman’s Journal, 2d series, vol. 

17, S. 239 eine Notitz, wonach dieses Eisen sehr krystallinisch ist, deut- 

lichen Blätter-Durchgang zeigt und Metall-Glanz sowie eine Eisen-graue 

Farbe hat. Es besitzt ein spezifisches Gewicht — 8,13 und löst sich unter 

Hinterlassung eines Rückstandes in Salpetersäure rasch auf. Die Analyse 

ergab: 

Jahrgang 1856. 18 
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Auf Merikanischem Gebiete finden wir im Norden zu- 
nächst im Staate von Sonora ein Meteoreisen, von dem, so 

viel bekannt, bis jetzt keine Stücke nach Zuropa gekommen 

sind. Die erste Nachricht über dieses Meteoreisen gibt Dr. 

Jonn L. ıE Coxıe*, der bei seiner Rückkehr von Californien 
durch Sunora im Februar 1851 zu Zuczon — einer kleinen 

Grenz-Feste, nicht weit von dem in den Gzla mündenden San- 
Pedro-Fluss in 33° nördlicher Breite und 11254’ westlicher 
Länge von Paris — zwei grosse Eisen-Massen sah, welche 

von einem Schmiede des Ortes als Ambosse benützt wurden, 

und die er als meteorisch erkannte. Er sagt, dass die 

Stücke von unregelmässiger Gestalt und, obwohl in den Bo- 

den eingesenkt, um sie festzustellen, an 3‘ hoch seyn sol- 
len. Sie sind angeblich aus einem Thale in einer kleinen 

Berg-Kette südöstlich von Zuezon, östlich von dem nach 
Tuvaca führenden Wege hergebracht worden, wo ähnliche 
Stücke von verschiedener Grösse häufig seyn sollen, wodurch 
das Thal den Namen Canada de hierro, Eisenschlucht, erhal- 

ten hat. Eine weitere Mittheilung über dieses Eisen gelangte 
durch Joun G. Parke im Jahr 1854 nach Nord- Amerika, in- 

dem dieser die Stücke bei der Rückkehr von seiner wissen- 

schaftlichen Forschungs-Reise in Sonora sahı und einige Bruch- 
stücke, etwa eine Unze im Gewichte, an SurruArp ** zur Un- 

tersuchung sandte. Die eingesendeten Stücke waren klein, 
das grösste wog kaum !/, Unze und war durch das Abtren- 

nen etwas zerschlagen, zeigte im Äussern aber doch das 

Ansehen des Meteoreisens. Es hatte keine deutliche Rinde 
und war nur mit Eisenoxyd bekleidet, wodurch seine leichte 
Oxydirbarkeit an der Luft dargethan wird. Im frischen Bruch 

zeigt dieses Meteoreisen die Farbe und den Glanz von weis- 
sem Gusseisen, und obwohl zähe, ist es doch nicht spröde 

a) für die Auflösung: b) für den unlöslichen Rückstand: 

Bisen.. 7% (RB Eisen... „x. ‚1... 058507 

Burkel, 7, ür, .,- 27063507 Br Nickel. „7. u une 

Kobam um 0, FRAR P Tiran-d" Pr A NEE 
unlöslicher Rückstand — . 0,57 100,00. 

99,66 . 100,00. 
* Sırrıman’s Journal ete., 2. Ser., vol. XIII, p. 289. 

”* a. a. O. 2, Ser., vol. XVIII, S. 369 u. f. 
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oder körnig im Bruch. Bei näherer Untersuchung zeigt es 
weisse Nadelkopf-grosse Flecken, welche von einer erdigen, 
dem Eisen fest anhängenden Beimengung herzurühren schei- 
nen. Bei einer sorgfältigen Politur verschwinden diese 
Flecken, treten aber beim Ätzen mit Säuren wieder hervor 
und sind dann deutlicher umgrenzt als vorher, von rund 
ovaler Gestalt und meist im Umfange gezahnt, Sie sind nie 

rhomboidal oder würfelig, wie bei den grösseren Körnern 

oder Krystallen des Eisens von Atacama, welche demselben 
in geschnittenen Stücken ein Porphyr-artiges Ansehen geben, 

während das Eisen von Tuczon in polirten und geätzten Flä- 

chen Mandelstein-artig aussieht, diesen Charakter aber nur 
unter dem Mikroskop erkennen lässt. 

Die Säuren greifen das Eisen von 7uczon nur schwer an 
und müssen durch Wärme unterstützt werden, ehe die Ein- 

wirkung thätig erscheint; dabei wird keine krystallinische 
Textur sichtbar. Das spezifische Gewicht desselben ist —= 6,66, 
jenem des Eisens von Afacama fast gleich. Schwefel wurde 
bei der Behandlung mit Säuren nicht wahrgenommen; doch 
dürfte es nicht auffallen, wenn solcher später bei der Be- 
handlung grösserer Stücke aufgefunden werden sollte, 

Bei der Auflösung des Meteoreisens von 7uczon in Königs- 
wasser (nilro-hydro-clorie acid) zeigt sich in der Flüssigkeit ein 

unauflösliches Pulver, welches einen bedeutenden Niederschlag 

gibt, worin sich kleine ovale Körner eines milchweissen Mine- 
rales zeigen, während andere ganz hell wie Hyalit, und noch 

andere auf einer Seite ganz milchweiss, auf der entgegenge- 
setzten Seite aber hell sind, woraus hervorgeht, dass beide 
nur eine Substanz bilden, welche Sueruarp für Chladnit hält 

wie er sie schon in dem Meteorsteine von Bishopsville in 

Süd-Carolina aufgefunden hat. Sollte diese Ansicht sich be- 
stätigen, so würde Diess der erste Fall seyn, wo der Chladnit 

in einer Eisen-Masse gefunden worden ist. 
Nach Parke sind die Eisen-Massen von Tuwczon in einer 

Thal-Schlucht 5,—6 Meilen südlich von Tuczon gefunden 
worden, welche Sta. Rita genannt wird. Eine solche Ver- 
schiedenheit von der von L£ Conte angegebenen Benennung 

darf jedoch nicht auffallen und keine Veranlassung geben, 
18* 
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daraus auf eine Verschiedenheit der Fund-Punkte zu schliessen, 
da der Name Canada de hierro von der Sache abgeleitet ist, 
der Name Sta. Rita aber wahrscheinlich auf ein nahe gele- 

genes Haus, einen Bach o. dgl. sich bezieht. Von diesen 
Eisen-Massen befindet sich die eine im Presidio von Tuczon; 
sie ist Ring-förmig, einem ungeheuren Siegel-Ringe ähnlich, von 
31/,' im äussern und 2° im innern Durchmesser bei einem Ge- 
wichte von etwa 1200 Pfund. Die zweite Eisen-Masse liegt 

am Hause des Alcalde (Richters), wiegt etwa 1000 Pfund 

und ist von länglich prismatischer Gestalt, wodurch sie sich 
gut zu einem Amboss eignet. Sie ist zum Theil eingegraben 
und ragt etwas über 2’ über den Boden empor. Auch Parke 
hatte grosse Mühe etwas durch einen Schmied von der Masse 
abzutrennen, da die Masse zu fest und hart ist. Sie wider- 

steht dem Hammer und gibt einen Klang wie Glocken-Metall. 
Ihre Oberfläche ist abgerundet und rostig, wie gefrischtes 
Roheisen, welches lange an der Luft gelegen ist; nur da, 
wo sie bei der Benützung als Amboss gehämmert worden, ist 

sie wie polirt. Ein vorhandenes drittes Stück dieses Eisens 

soll kleiner seyn, und man ist, nach der Angabe SHEPHARD's, 

bemüht, eines davon nach Nord- Amerika zu bringen. 
Auch 1. Lawrence Smiru* gibt einige Notitzen über die 

Ring-förmige Eisen-Masse von Zuezon unter Mittheilung einer 
Zeichnung derselben, welche er von Barterr **, Mitglied der 

Grenz-Kommission, erhalten hat, und wovon Fig. 1 eine Copie 
bildet. Dieser Mittheilung zufolge soll ihre grösste Länge 

5’ betragen, die Masse aber nur 600 Pfund wiegen. Im 
Äussern ist sie ganz glatt, und nur der untere vorspringende 

Theil ist rauh und zackig; auch sie wird als Amboss benützt. 
Snmirn erhielt ebenfalls einige Stückchen dieser Masse von 
Parke, von denen einige ganz mit Rost überdeckt waren 
und an einigen Stellen kleine Blasen-Räume zeigten, welche 
von Eisen-Chlorid herrührten, während an andern Stellen der 
Metall-Glauz unverändert geblieben war. Die Masse ist po- 
rös, und die Poren sind mit einem erdigen Minerale erfüllt, 

a. a. O. 2. Ser., vol. XIX, p. 161. 

”* Personal Narative of Explorations in Texas, New Mexico, Cali- 
fornia, Sonora and Chihuahua by Bartert, New York 1855, 2 vol. 
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wodurch nur unvollkommene Wınmannstärten’sche Figuren 
hervorgebracht werden konnten. Das spezifische Gewicht war 

bei drei verschiedenen‘ Stückchen — 6,5%; 6,91 und 7,13. 

Das letzte war aın freiesten von dem erdigen Mineral und am 
dichtesten und wurde zur chemischen Untersuchung ver- 
wendet. 

Eine Analyse dieses Eisens gab folgendes Resultat: 
Eisen. . . . .. 85,54 wonach sich also folgende Zu- 
Nickel . . . . 855  sammensetzung für die Eisen- 

Kobalt . . . . 0,60 Masse ergeben würde: 
Konpfer...)a.gog.s...0,03 Nickel-haltiges Eisen 93,81 

Phosphar) u. 0,12 Chromeisen. . . 0,41 

Chromoxyd.. . . 0,21 Schreibersit. . . 0,84 

Magnesia . . . 2,04 Olivins 6a uut)ah 8,06 
Kieseisäure. . . 3,02 

Thonerde . . .  Spor 

100,12; 

Die Masse ist sichtlich aus metallischem Eisen und einer 

erdigen Substanz zusammengesetzt, und Smir# konnte kein 
Stückchen herausfinden, worin letzte fehlte. Es gelang ihm 
aber zwei Körner dieses Minerales abzutrennen, welche er 

unter dem Vergrösserungs-Glase als Olivin erkannte, indem 
er sie durch Säure leicht in Kieselsäure und Talkerde zer- 

legte. Ein Theil des Olivins befindet sich, wie jener des 
Eisens von Afacama, in 'erdigem Zustande, und auch das 

Nickeleisen des Meteoriten von Tuczon ist jenem von Alacama 
ähnlich. Der Chladnit von Surparn, wahrscheinlich ein Augit, 
wird von Säuren nicht oder doch nur schwer angegriffen, ist 

daher auch nicht mit dem erdigen Mineral von 7uczon zu 
verwechseln. 

2) Meteoreisen von Cohahuila. 

Diese Eisen-Masse, welche sich jetzt in der Smithson'- 
schen Stiftung (Smilhsonian Institution) in Nord- Amerika be- 

findet, erhielt der Lieutenant Goucn* zu Sallillo, zwischen 

Matamoros und Durango, wo sie als Ambos benützt wurde, 

soll aber von dem Landgute Sancha 11—1?2 Meilen von Santa 

* Sırrım,. American Journal etc., 2. Ser,, vol. XIX, p, 160. 
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Rosa, nördlich von Monclava oder Cohahuila her gebracht 
worden seyn. Es werden indessen noch andere Angaben 
über den eigentlichen Fundort der Masse gemacht, die aber 

auch nicht genauer sind, und dabei bemerkt, dass sich dort 

noch andere von bedeutender Grösse finden sollen, Angaben, 
die alle mit grosser Vorsicht aufzunehmen sind. 

Die Eisen-Masse von Cohahudla hat die in Fig. 2 ange- 
gebene Gestalt, welche sich zu einem Ambosse wohl eignet, 
und wiegt 252 Pfund; einige abgeplattete Stellen an dersei- 

ben lassen vermuthen, dass Stücke davon abgetrennt worden 
sind. Die Oberfläche, obwohl unregelmässig an einigen Stellen, 

ist doch eher glatt, hin und wieder mit Rost-Flecken bedeckt. 
Ihr spezifisches Gewicht ist— 7,81 und ihre Masse sehr krystal- 
linisch, dehnbar und nicht schwer mit der Säge zu schneiden. 

Beim Ätzen zeigt dieses Meteoreisen Wınmanstätten’sche Figu- 
ren, schön gefleckt zwischen den Linien, den geätzten Flächen 

des Meteoreisens von //auptmannsdorf ähnlich, Schreibersit 

ist darin wahrzunehmen, doch so eingeschlossen in der Masse, 
dass er auf mechanischem Wege nicht wohl ausgesondert 
werden kann. Eine Auflösung desselben: in Chlorwasserstoff- 

säure hinterlässt einen Rückstand in schönen glänzenden Kör- 
nern, Das Eisen ist aber auffallend frei von andern Bestand- 

theilen und hat in der Analyse folgendes Resultat gegeben: 
Eisen. . . . . 95,82 welches der Zusammensetzung 
Nickel . . . . 3,18 aus folgenden Substanzen ent- 

Kobalt u. wos, 0,357 „‚eprieht: 
Phosphor . . .„ 0,24 Nickel-haltiges Eisen 98,45 
Kapfer 2... 144,9: Spur Schreibersit. . . 1,55 

99,59 

3. Meteoreisen der Sierra blanca. 

Von Auajuquillo, Zapote und Bolson de Mapint. 

In der Sierra blanca*, drei Meilen von Villa nueva de 

Huajuquilo Cauch AJuejoquillo) und zwölf Meilen von dem 
Dorfe San Bartolome sollen sich mehre Massen von gediegenem 
Eisen, 20, 30 und mehre Zentner schwer, gefunden haben und 

ze 
vgl. Gazeta de Mexico, ano de 1784 et 1785, vol. I, p. 146 u. 200. 
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mehre Stücke davon abgemeisselt worden seyn, die ein sehr 
geschmeidiges Eisen gegeben haben, das aber der grossen 
Transport-Kosten wegen keine weitere Benützung gefun- 
den hat, 

Der angegebene Fund-Punkt liegt nahe unter dem 27.0 
nördlicher Breite, in geringer Entfernung von dem Wege von 

Chihuahua nach Durango, nicht weit vom Rio Florido, der 
sich weiter nördlich mit dem ARiv Conchos vereinigt und mit 
diesem gegen Norden fliessend in den Rio grande del norte 
sich ergiesst. Weder ver Rıo, Professor an der Bergwerks- 

Schule zu Mexiko, Sonseschmipd und v. Humsoror, noch irgend 
einer der neuern Reisenden in Mexiko erwähnen des Vor- 
kommens dieses Meteoreisens, und es scheint dasselbe seit 

‚jener Zeit, wo in der Gazela de Mexico die Rede davon ge- 
wesen, nicht wieder aufgesucht worden zu seyn. Doch hat 
ein Stückchen davon seinen Weg nach Europa gefunden, in- 
dem die Mineralien-Sammlung des verstorbenen Medizinal- 
Ratlıs Bergemann zu Berlin ein solches enthielt. Es wird in 
derselben von Kayser* unter den gediegenen Metallen als 

ein Stück Meteoreisen aus der Sierra blanca bei Villa nueva 
de Huajuquillo in Mexiko aufgeführt und als kompakt, 
mit einer angeschliffenen ungeätzten Fläche versehen, be- 
schrieben. Es ist mit der reichen Sammlung; BercEemann’s an 
das Museum der Universität zu Berlin übergegangen, aber 
wahrscheinlich zerschnitten worden, da die dortige Minera- 
lien-Sammlung jetzt drei Stücke Meteoreisen des genannten 
Fundortes enthält. Das grössere Stück davon wiegt 5°/,Unzen, 

die beiden kleineren davon aber kaum !/, Unze. Erstes hat 

eine geschliffene und geätzte Fläche, welche deutliche Wın- 

MANNSTÄTTEN sche Figuren mit dreifachem Blätter-Durchgange 
zeigt. Eine Analyse dieses Meteoreisens ist bis jetzt nicht 
gemacht worden, und es wäre daher zu wünschen, dass eine 

solche veranstaltet werden möchte. 
J. Lawrence Smirta ** gibt folgende dem Manuskripte des 

vor- WÄREN Reise-Werkes von BArLETT entnommene Notitzen 

? "Beschreibung der Mineralien-Sammlung des Hrn. Medizinalraths 

Bergsemann von E. Kayser, Berlin 71834, S. 465. 

**  Sırıman’s American Journal ete., 2. Ser., vol XIX, S. 163. 
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über eine im Staate von Chihuahua aufgefundene Eisen-Masse, 
von der er auch ein Stück zur Untersuchung zu erhalten 
hoffte, sich aber vergebens darum bemühte. Diese Eisen-Masse 
soll sich auf dem Landgute Concepeion, etwa zwei Meilen 

von Zapata, befinden. Im Staate von Chihuahua ist mir ein 
Ort dieses Namens nicht bekannt, und ich habe solchen auch 

nirgendwo ermitteln können; ich vermuthe daher fast, dass 
hier ein Schreib- oder Druck-Fehler zu Grunde liege, und der 
Name Zapote sey und darunter der Bergwerks-Ort dieses 

Namens, nordöstlich von Parral und südöstlich von Auaju- 
quillo, unter dem 27. Breiten-Grade zu verstehen ist. In 
diesem Falle wäre dann leicht möglich, dass diese Eisen- 

Masse des Landgutes Concepcion aus der Sierra blanca 
dahin gebracht worden und also mit den vor-erwähnten 

Eisen-Massen von gleicher Herkunft sey, welches näher zu 

ermitteln wäre. Ausserdem soll auch nach I. L. Smiıta Hr. 
Weıpser von Freiburg nahe an dem südwestlichen Rande 
des Bolson von Mapimi, in der Nähe des Weges nach 
den Gruben von Parral, eine Meteoreisen-Masse von einer 

Tonne oder 20 Zentner im Gewichte gesehen haben*. Auch 

dieser Fundort scheint in nicht sehr grosser Entfernung von 
der Sierra blanca zu liegen. Bei der unbestimmten An- 

gabe desselben lässt sich aber eben so wenig wie bei einer 
ferneren Angabe Smıru’s**, dass Dr. Bertandıer auf dem 

Landgute Venagas im Jalıre 1827 eine Eisen-Masse, welche 
nach Berrandıer’s Schätzung einen Zylinder von 3° Länge 
und 10° Duchmesser geben würde, gefunden habe, beurthei- 

len, in wie fern diese Eisen-Massen etwa mit dem Vorkom- 

men der Aerolithe in der Sierra blanca in Verbindung zu 
bringen seyn möchten. Die Eisen-Masse von Venagas soll 
aus dem, dem Landgute nahe gelegenen Gebirge dahin ge- 
bracht worden und vollkommen dehnbar seyn, aber keine 

krystallinische Textur besitzen. 

Das Meteoreisen des Landgutes Concepcion bei Zapala 

(Zepote?) hat, wie Fig. 3 zeigt, eine unregelmässige Gestalt, 
misst 46° in seiner grössten Höhe, 37 in seiner grössten 
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nach der Angabe Uravına’s — wohl des Eigenthümers des 
Gutes? — etwa 3853 Pfund. Auf der einen Seite ist es mit 
meist runden tiefen Höhlungen von verschiedener Grösse be- 
deckt; auf der andern breiteren Seite ist es weniger rauh 
und ebener, mit weniger Höhlungen versehen, aber eben so 

unregelmässig gestaltet als auf der ersten. In seiner jetzi- 
gen Stellung zeigt es an seinem unteren Ende einen hervor- 

ragenden Arm, ganz ähnlich wie bei dem einen der Meteo- 

riten von Tuczon. 
4) Meteoreisen-Masse von Durango. 

Fast 80 Leguas oder 45 Meilen südlich von der Sierra 
blanca findet sich die nächste Meteoreisen-Masse in der Näle 
von Durango, in 24012‘ n. Br. — Der Rıo * erwähnt derselben 
als in den Provincias de Durango vorkommend, während A. 

v. Humaoror** darüber äussert, dass es in der Umgebung 
von Durango sey, wo sich, isolirt in der Ebene, jene unge- 
heure Masse von geschmeidigem Eisen und Nickel finde, 
welche in ihrer Zusammensetzung mit dem im Jahr 1751 zu 

HAraschina bei Ayram in Ungarn gefallenen Aerolithen iden- 
tisch ist. A. v. Humsoror erhielt durch den damaligen Di- 
rektor des Bergwerks-Tribunals von Mexiko, Don Fausrto 
vD’ExkurAar, mehre Stücke dieses Meteoreisens, welche er an 

verschiedene Mineralien-Sammlungen Europa’s verschenkt hat, 
und die von Vavauerın und Krarrrorn analysirt worden sind. 
Dieses Meteoreisen soll eine Masse von etwa 370 Zentner bil- 
den, wenig Schwefeleisen enthalten, derb und dicht, sowie 

im spezifischen Gewichte — 7,88 seyn. 

Krarrorn *** sagt, dass das_ihm von A. v. Humsoror 
mitgetheilte Stück Meteoreisen von Durango im äussern An- 
sehen und in seiner physischen Beschaffenheit von dem Agra- 
mer Meteoreisen so wenig verschieden sey, dass beide füg- 

lich für Bruchstücke ein und derselben Masse gelten könnten, 

Tablas mineralogicas etc. por Don ManveL Anpr&s DEL Rıo. Me- 

zico 1804, fol. p. 57 und dessen Elementos de Orictognosia, Mexico 1805, 

vol. II, p. Al. 

”*  Essai politique sur la nouvelle Espagne, Paris 1811, 8°, T. II, p. 384. 

’=#* Dessen Beiträge zur chemischen Kenntniss der Mineral-Körper, 

Bd. IV, S. 101. 
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Nach seiner Untersuchung besteht das Meteoreisen von Du- 
rango aus 

Eisen: s % 0.00. 201..00,78 

Nickel 2... 33 ! 
Auch Jonun* hat Mexikanisches Meteoreisen analysirt, 

welches von A. v. Humsoror herrühren soll, dessen Fundort 

er zwar nicht anzugeben weiss, welches aber wohl von der 
Masse bei Durango abstammen dürfte. Nach der Untersuchung 
von Jons sind in 100 Theilen dieses Meteoreisens enthalten 

sam ur ei AO 

Nikola 

Kobalt. oh. ed: ai 

Chrom nur schwache Spuren, 
so dass also beide Analysen ein sehr verschiedenes Resultat 

ergeben und daher wohl Zweifel darüber erhoben werden 
können, ob das von Joun analysirte Mexikanische Meteoreisen 
ein anderes wie das von Durango sey und nicht ‘vielmehr von 

Artquipilio herrühre. Eine neue Analyse des Eisens von Du- 

rango möchte daher willkommen seyn. 
Von dem von A. v. Humsorpr mitgebrachten Meteoreisen 

von Durango befinden sich verschiedene Stücke in der Uni- 
versitäts-Sammlung zu Berlin, von denen das grösste 227%, 

Unzen wiegt und zum Theil einen hackigen Bruch zeigt, aber 
weder angeschliffen noch geätzt ist. Fünf kleinere Stücke sind 
wahrscheinlich aus der Sammlung von Krarroru. Ein an- 

deres aber, 21/; Loth schwer, ist von dem Wiener Minera- 

lien-Kabinet erworben worden und rührt von demjenigen Stücke 
her, welches Hr. v. Karawınsky in München aus Mesiko mit 
nach Europa gebracht und an das Hof-Mineralienkabinet zu 
Wien verkauft hat. 

Das in Wien befindliche grössere Stück wiegt nach 
ParrscH® 1 Pfund 1Y,, Loth, scheint aber ursprünglich über 
1!/, Pfund gewogen zu haben. Es besteht aus derbem, dich- 
tem gediegenem Eisen und wenig beigemengtem Magnet- 
kies, ist von ausgezeichneter blätteriger Textur und zeigt auf 

Schweiser’s Journal für Physik und Chemie, Bd. 32, S. 263. 

”* Die Meteoriten etc. im kk. Hof-Mineralien-Kabinet zu Wien, von 

Pıur PartscHh, Wien 1843, 8°, S. 113. 
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polirten Flächen beim Anlaufen und Ätzen sehr vollkommene 
WinmansstÄrten’ sche Figuren. Letzte besitzen das Eigen- 
thümliche, dass stellenweise die Mittelfelder verschwinden 

und alsdann nur aneinander stossende parallele Streifen vor- 
handen sind, 

Ob Hr. v. Karawınsky die Eisen-Masse von Durango ge- 
sehen, oder auf welche Weise er sich das Stück Meteoreisen 

von dort verschafft hat, gibt Partscn nicht an, ist ihm aber 

auch wohl nicht bekannt geworden. Es ist Diess um so mehr 
zu bedauern, als weder per Rıo oder pD’Ernuyar, weder SonnE- 

scumip oder v. Humgoror, noch irgend einer der mir bekann- 
ten neueren Reisenden die in der Ebene in der Umgebung 

von Durango befindliche grosse Eisen-Masse gesehen, und 
selbst Müntenprorp*, der von derselben spricht, seine An- 
gaben darüber wohl nur dem Werke A. v. Humsoıpr's ent- 
lehnt hat. Es sind daher auch Zweifel über das Vor- 
handenseyn der Meteoreisen-Masse von Durango erhoben 

worden. Diese sind zuerst von Cnvapnı angeregt worden, 
Derselbe** glaubt nämlich, dass, weil Sonseschmip in der 
Nähe von Durango, zu Sombrerete gewohnt, auch die Ge- 
gend um Durango bereiset und untersucht habe, aber nichts 
von derselben sage, es wahrscheinlich sey, dass eine von den 
beiden Eisen-Massen von Zacalecas oder Charcas, welche 

SonnescHmip gesehen, dieselbe seyn möchte, deren A. v. 
Humsoror erwähnt. Curapnı meint, dass, da Zacatecas und 

Charcas von Mexiko aus gerechnet ungefähr in der Richtung 
von Durango liegen, wenn A. v. Humsorpr den ihm mitge- 
theilten unbestimmten Nachrichten zufolge sage: „aus envi- 
rons de Durango“, diess nur so viel heisse, als von Mexiko 
aus, wo er seinen Hauptaufenthalt hatte, nach Durango zu 
und nicht weit davon. Diese von Curaonı für die Identität 

der Eisen-Masse mit jener von Charcas oder Zacalecas an: 

geführten Gründe sind aber alle unhaltbar. Sombrerete, der 

Ex MünrEenerorD, Versuch einer getreuen Schilderung der Republik 

Mexiko, 1844, 8°, Bd. 1], S. 516. 
** E. F. F. Curaons, über Feuer-Meteore, Wien 1819, S. 337 u. f., 

und dessen Neues Verzeichniss der herabgefallenen Stein- und Eisen- 
Massen, $S. 47. 
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Wohnort Sonsescnmm’s in Meriko, liegt freilich nur i8 Mei- 
len in gerader Richtung von Durango, welches aber durch 

die schlechten Wege doch so weit ist, dass man zwei oder 
drei Tage-Reisen gebraucht, um diese Entfernung zurückzu- 
legen. Nun soll aber die Eisen-Masse östlich von Durango 

in der Ebene sich befinden, kann also füglich noch weiter 
von Sombrerete liegen und es darf daher nicht auffallen, dass 

SonNESCHMID, wenn er nicht vorher von dieser Eisen-Masse 

und ihrem Fundorte gehört hatte, sie weder aufsuchte 
noch auf seinen Reisen gesehen hat. Ist es mir doch fast 

ebenso mit dem Meteoreisen von Xiquipilco ergangen. Bei 

meiner Ankunft in Mexiko habe ich solches nur in Toluca 
gesucht, aber nicht gefunden, obwohl beide Orte kaum sechs 

Meilen von einander liegen und mein anfänglicher Wohnort 
Tlalpujahua kaum zwölf Meilen von Xiquipzlco entfernt war, Ich 

habe dieses Dorf erst später, als ich in Veia grande wohnte, als 
Fundort des Meteoreisens kennen gelerht, mir aber kein Stück 
mehr davon verschaffen können; und so mag es manchem andern 
Reisenden mit dem Meteoreisen von Durango gegangen seyn, 
der es in Durango gesucht und nicht gefunden hat, weil es 
sich nicht in der Stadt selbst, sondern östlich davon in der 

Ebene befindet. Eben so unrichtig ist auch die Angabe, dass 

Zacafecas und Charcas von Mexiko aus in der Richtung von 
Durango und nicht weit davon gelegen seyen. Durango liegt 
nordöstlich von Mexiko, und ebenso ist auch Zacalecas in der- 
selben Richtung mit geringer Abweichung gegen Osten gelegen; 

dagegen befindet sich aber Charcas 23 Meilen ostnordöstlich 
von Zacatecas und nordnordöstlich von Mexiko. Die Entfer- 
nung von Mexiko nach Zacatecas beträgt etwa 75-Meilen, 

nach Durango aber 110 Meilen; es wird daher in Mexiko 
nicht leicht Jemand von Zacatecas sagen, dass es nicht weit 

oder in der Umgebung von Durango liege, um so weniger, 
als beide Orte von ziemlich gleicher Bedeutung sind und in 

Mexiko die eine Stadt ebenso gut bekannt als die andere, 
Zacatecas aber, namentlich für Bergleute, von denen v. Hum- 
goLprt seine Nachricht über das Eisen von Durango erhielt, 
von grösserer Wichtigkeit als Durango ist; daher auch wohl 

schwerlich die letzte Stadt genannt worden wäre, wenn man 
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von dem Eisen von Zacalecas hätte sprechen wollen. Unbe- 
stimmt sind aber auch die Nachrichten, welche v. HumsoLor 
über das Eisen von Durango erhielt, nicht zu nennen, da 
vErsuyAr, von dem sie herrühren, als General-Bergwerks- 
Direktor mit beiden Orten im dienstlichen Verkehr gestanden 
hat, bei ihm daher genaue Orts- und Personen-Kenntniss 

anzunehmen ist und v. Humsorpr, nach eigener Äusserung, 

im Hause von p’Eruuyar nicht ein-, sondern wohl hundert- 

mal von einer grossen Eisen-Masse von Durango hat reden 
hören. Vergleicht man aber ausserdem auch noch das Ver- 
halten der Eisen-Massen von Durango und von Zacalecas 
beim Ätzen, so zeigt sich hierin, wie weiter unten ange- 
geben wird, eine grosse Verschiedenheit beider und kann daher 
von einer Identität des Eisens von Zacatecas mit jenem von 

Durango gar nicht die Rede seyn. Noch weniger aber kann 
ich der Ansicht G. v. BocusLawskı's beitreten, dass die von 

A. v. Humsoror nach Europa gebrachten Stücke der Meteor- 
eisen-Masse von Durango eher von dem Meteoreisen von 

Toluca als von jenem von Zacalecas oder Charcas* herrühren 
dürften, da es bei der geringen Entfernung Toluca’s oder 
vielmehr Xzquipzslco’s (15 Meilen) von Meziko und der nähe- 
reu Bekanntschaft v’Eruuyar’s sowohl mit dieser Örtlichkeit, 
als mit dem dortigen Meteoreisen nicht wohl anzunehmen 

ist, dass er hierüber getäuscht worden sey, und endlich 
v’Eruuyar sowohl als ver Rıo** gewiss zuverlässige Gewährs- 
männer hatten, als sie Durango als Fundort von Meteoriten 

bezeichneten und Stücke des Eisens unter Angabe dieses 

Fundortes an v. Humsoror übergaben. 

5) Meteoreisen von Catorsze. 

Etwas südlicher als Durango, aber 31,° gegen Osten, 

fast 50 Meilen davon entfernt, liegt der Bergwerks-Ort Ala- 
mos de Calorze, in dessen Nähe sich ebenfalls Meteoreisen 
finden soll. Der Rıo *** führt als Fundort von Meteoreisen 

* v. Bocustawskı, Zehnter Nachtrag zu Curannı’s Verzeichniss der 

Feuer-Meteore in Possenporrr’s Annalen .der Physik, IV" Ergänzungs- 

Band, S. aıı. 
”* Don M. Anopres ver Rıo, Tablas mineralogicas, p. 57. 

”“* Dessen Tablas mineralogicas p. 57. 
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den Bergwerks-Ort Guangoche nahe bei Culorze auf und sagt“, 
dass zwei seiner Schüler oberhalb des Landgutes Agua blanca 
bei Catorze gediegenes Eisen, 1—2 Finger breit, in einem 
Konglomerate gesehen haben, spricht aber dabei den Wunsch 
aus, dass dieser Fund näher untersucht werden möchte. Bei 

meiner Anwesenheit in Caforze habe ich mich angelegent- 
lichst nach diesen beiden Fund-Punkten erkundigt, über das 
Vorkommen von Meteor- oder Gediegen-Eisen an denselben 
aber nichts erfahren können. Dagegen versicherte man mir, 
dass sich auf dem nahe gelegenen Landgute Poblazon, das 
ich aber zu besuchen verhindert war, eine Meteoreisen-Masse 

befinden sollte. Etwas später sah ich in Zacatecas im Be- 

sitz des Hrn. CmiaLıva, eines Italieners, ein 10—12 Pfund 

schweres rundliches Stück Meteoreisen, anscheinend kein 

Bruchstück, sondern eine ganze Masse, die aus der Nähe 
von Calorze herrühren sollte, so dass nach allem Diesem 

wohl anzunehmen seyn möchte, dass bei Caforze Meteoreisen 
sich findet und eine nähere Feststellung des Fund-Punktes sehr 
zu wünschen wäre. 

6) Meteoreisen von Charcas. 

Der Bergwerks-Ort Santa Maria de las Charcas, gewöhn- 
lich nur Charcas genannt, unter 23'/,° nördl. Breite, wo sich 

ebenfalls eine bedeutende Meteoreisen-Masse befindet, ist im 

Staate von San Luis Potosi, 10 Meilen südlich von Calorze 

und 23 Meilen ostnordöstlich von Zacalecas gelegen. Über 
diese Meteoreisen-Masse hat Sonneschmid ** zuerst berichtet 

und A. v. Humsoror ***, auf diesen Bericht sich stützend, deren 

Vorhandenseyn in weiteren Kreisen bekannt gemacht. Deu 
Rıo führt unter den Mexikanischen Fundorten des Meteor- 
eisens Charcas nicht an, nennt aber, wie schon weiter oben 

angeführt worden, den Bergwerks-Ort Guangoche als solchen. 
Ob Charcas auch diesen Namen führt, habe ich nicht ermit- 

teln können, die Eisen-Masse bei meinem Besuche von Char- 

Dessen Elementos, Tomo II, S. 40, 

Mineralogische Beschreibung der vorzüglichsten Bergwerks-Reviere 

in Mexiko von Sonseschmip, 8°, 1804, S. 288. 

""* Dessen Essai politique, 8°, Paris 1811, T. IV, p. 107. 

sone 
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cas aber gesehen, olıne mir jedoch ein Stückchen davon zu 
verschaffen, weil es mir an den nöthigen Werkzeugen, ein 
solches abzutrennen, fehlte. 

Nach Sonseschmip staud das Stück Meteoreisen zu Char- 

cas an der Ecke des Kirchhofes und soll von der etwa 12 
Leguas (7 Meilen) davon entfernten Hacienda San Jose del 

Sillo, wo man noch mehre Stücke in einer kalkigen Stein- 
Art festsitzend erblickt haben will, nach Charcas gebracht 
worden seyn. Das Vorkommen von Meteoreisen in einer kal- 
kigen Stein-Art würde mit der Angabe ver Rıo’s über das 
Vorkommen des Eisens bei dem Landgute Agua blanca, in 

der Nähe von Caforze, übereinstimmen und darf nicht be- 

fremden oder gar so gedeutet werden, als wenn dadurch er- 
wiesen werden könnte, dass man es hier mit tellurischem 
Gediegen-Eisen zu thun habe. Es findet sich nämlich auf 

der Hochebene von Mexiko an zahlreichen Punkten und in 
grosser Verbreitung ein sehr junges Kalk-Gebilde, aus wenig 
festem erdigem Kalkstein bestehend, der bisweilen rundliche 
Körner älterer Gebirgsarten umschliesst und dann ein Kalk- 
Konglomerat bildet. Die aus diesem Kalkstein bestehenden, 

meist in söhliger Lage über die älteren Gesteine ausgebrei- 
teten Schichten, dürften zu den neuesten Bildungen zu zählen 
seyn und wahrscheinlich einem, nach Emporhebung der mäch- 

tigen Berg-Kette der Cordilleren von Mex:ko in den früher 
auf derselben sehr zahlreich vorhandenen See’n sich ab- 
setzenden Kalk-Sedimente angehören, vermochten aber auch 
den schweren Meteoreisen-Massen bei ihrem Niederfallen nur 
einen geringen Widerstand entgegenzusetzen, so dass diese 
ziemlich tief eindringen konnten und dadurch scheinbar das 

Ansehen der Einlagerung gewannen. 
Bei meinem Besuche von Churcas habe ich duk dortige 

Meteoreisen an der nordwestlichen Ecke der Kirche (nicht 

des Kirchhofes, welches wohl eine Verwechselung seyn 
dürfte) des Städtchens aufgestellt gefunden, und zwar, wie 

ich diess in meinen Reise-Bemerkungen über Mexiko * ange- 
geben habe, zum Theil in den Boden eingegraben. Die Ge- 

* Aufenthalt und Reisen in Mexiko, Bd. II, S. 128. 
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stalt dieser Meteoreisen-Masse ist, wie Fig. 4 zeigt, einer 

unregelmässigen dreiseitigen abgestumpften Doppel-Pyramide 
zu vergleichen, wenn man das eingegrabene dem über dem 
Boden hervorragenden Stücke ähnlich annehmen darf. Der 
über der Erde frei-stehende Theil ist 2'8” hoch, die Seiten 
an der Basis der Pyramide messen durchschnittlich 16’, jene 
an dem abgestumpften oberen Ende 1'3', so dass der über 

dem Boden emporragende Theil der Eisen-Masse mindestens 
S—9 Zentner und wohl mehr wiegen mag. Auf der Ober- 
fläche zeigt das Stück eine Menge kleiner rundlicher Höh- 
Jungen und auf der einen Seite eine grössere flache Vertie- 
fung. Einen Überzug oder eine Rinde von Brauneisenstein 
vermisst man an dem Stücke ganz, welches übrigens auch 
nicht auffallen darf, wenn man berücksichtigt, dass es ziem- 
lich weit hergebracht und bei seiner freien Lage häufigem 

Anklopfen, Reiben und Scheuern ausgesetzt ist, wodureli 
auch an den vorspringenden Ecken und Kanten die Zinn- oder 
fast Silber-weisse Farbe des Eisens hervortritt. 

7) Meteoreisen von Zacalecas. 

Weit bekannter, weil an einem besuchteren Orte gele- 
gen, ist die Meteoreisen-Masse von Zacatecas, einer Stadt 
in 22047'19” nördl. Breite und 104047°15' westl. Länge von 

Paris, welche Soxnescumip bereits im Jahr 1792 gesehen 
und später beschrieben hat. Gleichzeitig hat aber auch ver 
Rıo** Zacatecas als Fundort von Meteoreisen aufgeführt, 
während die ersten Stücke davon durch mich in mehre Samm- 

lungen Europa’s gelangt sind. Das grösste davon, über 15 
Pfund schwer, befindet sich in der bekannten v. ReıchEn- 
sachschen Sammlung; zwei etwas leichtere Stücke befinden 
sich, das eine im Besitz der geologischen Gesellschaft zu 
London, das andere in dem Museum der Friedrich-Wilhelms- 

Universität zu Bonn, mehre kleinere Stücke aber in dem k. k. 
Hof-Mineralien-Kabinet zu Wien, in einigen andern und in 
meiner eigenen Sammlung. Bei meinem längeren Aufenthalt 

” Dessen Mineralogische Beschreibung der vorzüglichsten Bergwerks- 

Reviere Mexiko’s, S. 192. 

”* Dessen Tablas mineralogicas etc. p. 56. 
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in der Nähe von Zacatecas hatte ich öfter Gelegenheit diese 
Meteoreisen-Masse, welche sich damals (1828-1834) in 

einem Privat-Hause, der Wohnung des Don Axcer oe Asıtck 
in der Tacuba-Strasse,, nach der Angabe Sonneschmiv’s aber 

früher in der Strasse Si. Domingo befand, zu sehen, ohne 
mir auch nur eine zuverlässige Andeutung darüber, wie solche 
nach Zacalecas gelangt sey, verschaffen zu können. Man äus- 
serte zwar, dass die Masse aus dem Norden hergebracht wor- 
den sey, konnte aber über die.Zeit und die Veranlassung 
hierzu auch nicht einmal eine Vermuthung andeuten, wess- 
halb ich denn auch die Richtigkeit der Angabe um so mehr 
bezweifle, als es in Mexiko zu den sehr schwierigen Aufgaben 
gehört, Gegenstände von so bedeutendem Gewichte wie diese 
Meteoreisen-Masse zu heben und fortzuschaffen, und da auch 

nach einer andernAngabe die Masse sich schon zur Zeit der ersten 

Einwanderung der Spanier in Zacatecas befunden haben soll. 
Diese letzt-gedachte Angabe ist in der Gazefa de Mexico Tomo V, 
No. 7, p. 57 (vom 3. April 7792) enthalten, ‘woraus ich die 
darüber gegebene Notitz in der Übersetzung hier mitheile: 

„Es dürfte an der Zeit seyn,“ sagt die Gazela de Me- 
zico, „das Publikum darauf aufmerksam zu machen, dass 

schon seit undenklichen Zeiten in der alten Strasse Sf. Do- 
mingo dieser Stadt (Zacatecas) sich ein, zur Hälfte in die 

Erde gesenkter Stein befindet, der wegen seiner Festigkeit 
Stein von Eisen genannt wird. Über seinen Ursprung be- 
richtet nur eine Volks-Sage, dass die Masse aus Silber von der 
berühmten, von einem der ersten Ansiedler betriebenen Grube 

Quebradilla bestanden und der Eigenthümer solche in der 
Absicht an die Thüre seines Hauses geschafft habe, sie in 
der Gestalt eines Heiligen Gott dem Herrn zu verehren. 
Später habe er seine Absicht geändert und versucht, die 
Masse mittelst Keilen auseinander zu sprengen, ohne solches 
zu erreichen, sie daher zweimal einem Schmiede-Feuer unter- 

worfen, welches noch jetzt zu erkennen ist. Aber auch hier- 
durch vermochte sein Erfindungs-Geist die Festigkeit der Masse 
nicht zu überwinden, wesshalb er sein Vorhaben aufgab und 
dieselbe am Eingange seiner Wohnung aufstellen liess, wo 

sie auch verblieben ist, bis der königl, Bergwerks-Kommissär 
Jahrgang 1856. 19 
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Don Feverıco Soxsesenmip sie salı, als gediegenes Eisen er- 
kannte und ihr, der Seltenheit wegen, einen so hohen Werth 

beilegte, dass er sie der Aufmerksamkeit der Regierung em- 
pfahl. Don Fermin Arpceec#eA liess sie daher nach seinem 
Hause bringen und wägen, wobei sich ihr Gewicht auf 2000 

Pfund ergab. Bei unregelmässiger Gestalt misst die Masse 
etwas mehr als 1'/, Vara in der Länge, nicht so viel in der 
Breite und etwas über ’/, Vara in der Stärke, doch auch an 

einigen Stellen, wegen der Höhlungen oder Vertiefungen, et- 
was weniger. Nach ihrem äusseren Ansehen scheint die 
Masse nie mit einer andern ähnlichen verbunden gewesen zu 
seyn.“ So weit die Gazela de Mexico. & 

In dem zehnten Nachtrage zu Curapxi's Verzeichniss der 
Feuer-Meteore von G. v. BocusLawskı* sind auch die Eisen- 
Massen von Durango, Charcas und Zacafecas aufgeführt, und 
es heisst dabei, dass „die Eisen-Masse von Charcas** (einige 

Meilen östlich von Zacatecas) vielleicht nur ein Stück der- 

selben Masse wie die von Zacalecas seyn dürfte, da beide 
nach authentischen Nachrichten aus einem zwölf Meilen nörd- 
licher gelegenen Orte, San Jose del Siftio, nach ihrem Auf- 

findungs-Orte gebracht worden seyen,“ wobei der Vf. ferner 

bemerkt, dass ich sie „ebenfalls für Theile derselben Masse 

halte, da ihr äusseres Ansehen, ihr hackiger Bruch, ihre 
lichte stahlgraue Farbe ganz ähnlich sind,“ Bei diesen An- 

gaben sind einige wesentliche Irrthümer untergelaufen, deren 
Beseitigung ich im Interesse der Sache um so mehr wünschen 

muss, als die Arbeit vox Bocusrawskıs sich in ihrem übrigen 

Theile durch grosse Vollständigkeit auszeichnet, welche dem 
Hrn. Vf. zum Verdienste gereicht; daher ich Folgendes zu 
den Angaben von Bosusrawskı über die drei genannten Fund- 
Orte von Meteoreisen bemerke. 

Von der Eisen-Masse von Durango, seit 1811 durch A. 
v. Humsoror bekannt, sagt vos BocusLawskı: „CuLapsı glaubt, 

sie rühre von derselben Masse her wie die von Zacalecas 
und Charcas; sie dürfte aber eher von Zoluca herrühren.“ 

Diese Unterstellung habe ich schon weiter oben als eine ir- 

* Posscenporrr’s Annalen, IV! Ergänzungs-Band, 7854, S. 1 u. f. 

= a. a. 0. S. 410 und 4ll. 
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rige bezeichnet; sie bedarf um so weniger einer weiteren 
Widerlegung, als Gründe dafür gar nicht angegeben sind. 
Curapnı hat aber auch nicht einmal gesagt, dass die Eisen- 
Masse von Durango von derselben Masse wie jene von Za- 

catecas und Charcas herrühre oder gar, wie die Angabe vox 
Bocusrawskıs sich deuten lässt, dass die drei Massen einem 
Aerolithen angehört haben; sondern er erhebt Zweifel über 
das Vorhandenseyn einer Eisen-Masse bei Durango, indem er 
die Vermuthung ausspricht, „dass die von A. v. Humsoror 
erwähnte Masse dieselbe seyn möge, welche sich in Zaca- 
lecas befunden,“* oder, wie er sich an einem anderen Orte aus- 

drückt: „dass eine von den Massen, welche Soxxeschmip gesehen 

hat, dieselbe seyn möchte, welcher v. Humsoror ** erwähnt,“ 
Was nun aber die Meteoreisen-Massen von Zaculecas 

und Charcas betrifft, so ist die von v. BosustawskIi ausge- 

sprochene Vermuthung, dass letzte „vielleicht nur ein Stück 
derselben Masse wie die von Zacalecas seyn möge,“ eben so 
wenig zu begründen, als die Angabe, dass „beide nach authen- 
tischen Nachrichten von San Jose del Sıltio gebracht worden 
sind.“ Letztes gilt nur von der Meteoreisen-Masse von Char- 
cas, wie Sossesc#miD solches anführt und auch mir, fast 40 
Jahre später, in Charcas gesagt worden ist. Ein Gleiches 
kann aber unmöglich auf die Eisen-Masse von Zacatecas be- 

zogen werden, weil mir dort nach vielseitigem Hin- und Her- 
Fragen gesagt wurde, dass man in Zacalecas angebe, das 

Stück sey aus dem Norden gebracht worden, indem dieser 
Angabe sowohl wegen dem Mangel geeigneter Transport- 
Mittel, als auch wegen des glaubwürdigen Berichtes über den 
‚ursprünglichen Fundort der Masse in der Gazela de Mexico 
kein Glaube zu schenken ist. Hiemit würde aber auch immer 
noch nicht erwiesen seyn, dass die in Zacatecas befindliche 
Eisen-Masse von el Sitio herüber gebracht worden ist, indem 
dieses Landgut nördlich von Charcas, nicht aber nördlich, 

sondern nordnordöstlich, und nicht einige, sondern fast 30 

Meilen von Zacatecas gelegen ist. Ferner sollen aber, wie 

® Über Feuer-Meteore, von CHLaonı, S, 338, 

*= Neues Verzeichniss der herabgefalienen Stein- und Eisen-Massen von 

Carapni, S, 47. 

19* 
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auch v. Bocustawskı anführt, in el Sitio mehre Meteor-Mas- 

sen gefunden worden seyn, so dass also hei Zacatecas und 

Charcas in keinem Falle von Stücken derselben Masse die 
Rede seyn kann, wenn man unter dem Ausdruck „Masse“ 
nicht etwa den bei el Sitio niedergefallenen und dabei in mehre 
Stücke zersprungenen Aerolithen verstehen will. Dass ich 
die beiden Stücke Meteoreisen von Zaralecas und Charcas 
für Theile ein und derselben Masse halte, habe ich nirgends 

ausgesprochen, und scheint diess nur daraus gefolgert zu 
werden, dass ich bei Beschreibung der Eisen-Masse von Za- 

calecas gesagt habe, sie sey in ihrem äusseren Ansehen, 
dem Bruch, der Farbe u. s. w. jener von Charcas ganz ähn- 
lich*, womit aber doch nicht gemeint ist, dass die beiden 
Stücke Meteoreisen von Zacalecas und Charcas Theile ein 

und derselben Masse seyen, da es ja wohl niemanden ein- 
fallen wird, zwei Stücke eines Minerals, bloss darum weil 

sie im äusseren Ansehen, im Bruch und in der Farbe sich 

gleich sind, als von ein und derselben Lagerstätte herrüh- 
rend zu betrachten. Ausserdem ist aber auch an keinem von 

beiden Stücken, wie diess auch für das Stück von Zacalecas 
in der weiter oben mitgetheilten Nachricht über dasselbe in 
der Gazeta de Mexico gesagt worden ist, ein Bruch zu be- 

merken, woraus man auf den früheren Zusammenhaug beider 
unter sich’oder mit irgend einer andern Masse schliessen könnte; 
es ist mir erst nach vielen vergeblichen Bemühungen gelun- 
gen, kleinere Stücke von der Masse von Zacalecas zu tren- 
nen, wodurch ein Bruch an derselben zurückgeblieben ist, 

ohne dass es mir geglückt wäre, dasselbe bei der Masse von 

Charcas zu bewerkstelligen. 
Hiernach werden also die Meteoreisen-Massen von Du- 

rango, Charcas und Zacatecas einstweilen und so lange als 

für sich bestehende Stücke und auch wohl als besondere 
Aerolithe betrachtet werden müssen, bis durch unzweifelhafte 

Beweise das Gegentheil dargethan wird. | 
Das Meteoreisen von Zacatecas ist schon früher, sowohl 

von mir** als auch von Parrtsca ***, von letztem nach dem 

* Aufenthalt und Reisen in Mexiko etc., Bd. I, S. 389. 

#* a. a, 0, Bd. I, S. 389. — *** Die Meteoriten etc., $. 122 w f, 

% 
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von mir erhaltenen Stücke, beschrieben und seitdem auch von 

Professor BERGEMAnn * analysirt worden. Die Meteoreisen- 

Masse von Zacatecas ist 4,’ lang, 2Y,' breit und im Mittel 
etwa /,‘ stark. Das spezifische Gewicht derselben beträgt 
nach BErGEMmAanN 7,55, nach Rummter 7,489, nach meiner 
Ermittelung aber 7,5, so dass hiernach das Gewicht der 

Masse etwa 24 Ztr. betragen möchte, während es sich bei 

einer früheren Abwägung zu 2000 Pfund ergeben haben 
soll, welches auf eine grössere Porosität des Eisens oder 

auf eine stärkere Beimengung von Schwefeleisen im In- 
nern der Masse hindeuten würde. Dieses Meteoreisen ist 
reich an Schwefeleisen, welches sich in demselben in rund- 

lichen und länglichen Körnern zeigt; es wird aber erst dann 
sichtbar, wenn das Eisen geschnitten und die geschnittene 
Fläche polirt worden ist, indem das Schwefeleisen sich als- 
dann durch seine schmutzig-gelbe Färbung von der weisseren 

Farbe des metallischen Eisens unterscheidet. Lässt man die 
geschnittenen Flächen anlaufen, oder Ätzt man dieselben, so 

werden dann auch noch schmale unregelmässige Risse und 
Sprünge bemerkbar, welche mit Schwefeleisen erfüllt und, 
wie schon Parrscn”* hervorgehaben hat, Netz-förmig unterein- 
ander verbunden sind. Obgleich dieses Meteoreisen schon auf 
den Bruch-Flächen durch deutlichen Blätter-Durchgang seine 
krystallinische Struktur zu erkennen gibt, so zeigt es doch 
weder beim Anlaufen noch beim Ätzen die bekannten Win- 
MANNSTÄTTEN’Schen Figuren, und erst nach stärkerem Ätzen 

glaubt man schwache Andeutungen dieser Figuren zu erken- 
nen. Dieses sowohl als die Angabe von Parrscn über das 

Verhalten geätzter Flächen des Meteoreisens von Zacalecas 
hat mich in neuerer Zeit veranlasst, das Ätzen an meinem 

Stück desselben zu wiederholen, und ich gewahrte nun zu 
meiner grossen Freude nach mehrmaliger Behandlung einer 
gut polirten Fläche mit Salpetersäure, dass jetzt unter be- 
stimmtem Winkel sich kreutzende gerade Linien hervortraten. 
Dabei wurden auch die oben erwähnten, bis dahin versteckt 
gebliebenen, zum Theil mit Schwefeleisen erfüllten Risse be- 

* Posccenn. Annalen, Bd. 78, S. 406 u. f, 

”, 3.0. 0, S. 124. 
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merkbar, welche das Eisen auf den Schnitt-Flächen in ver- 

schiedene sehr unregelmässig begrenzte aber doch ganz um- 

schlossene Felder theilen und dadurch eine solche Netz-förmige 
Zeichnung hervorbringen, als wenn die Eisen-Masse ursprüng- 
lich aus einzelnen von einer andern Substanz umschlossenen 
Bällen des metallischen, im teigigen Zustande befindlichen 
Eisens bestanden und diese durch eine äussere Gewalt zu- 
sammengepresst worden wären. Die auf der geätzten Schnitt- 
Fläche durch diese Risse gebildeten Felder sind meist von 

einer rundlichen doch unregelmässigen Gestalt und von 1, —2' 
im Durchmesser, so dass die etwa 6 Quadrat-Zoll haltende, 
der Untersuchung unterworfene Schnitt-Fläche acht soleher 
Felder zeigt. Nachdem ich diese Risse auf der Schnitt-Fläche 
erkannt, wurde es auch nicht schwer ihre Fortsetzung auf 
den Bruch-Flächen des Meteoreisens zu verfolgen und dadurch 
die Zusammensetzungs-Stücke der Meteor-Masse zu erkennen, 

Die bei dem fortgesetzten Ätzen hervortretenden geraden 

Linien durchschneiden das Meteoreisen in zwei, nicht selten 
auch in drei verschiedenen Richtungen, setzen aber nicht in 
gleicher Richtung über die ganze Schnitt-Fläche fort, sondern 
erstrecken sich nur auf den kleinen Raum der einzelnen Fel- 
der und hören an ihrer Umgrenzung auf, um dann in den an- 

grenzenden Feldern unter etwas veränderter Richtung wieder 

aufzutreten, so dass die verschiedenen Felder sich durch die 

abweichende Richtung der sie durchzielienden Linien deut- 

lich von einander unterscheiden. Betrachtet man diese Linien 

genauer, so gewahrt man, so lange das Ätzen noch nicht zu 

weit vorgeschritten ist, dass man es nicht, wie bei den eigent- 

lichen WınpmansstÄtten'schen Figuren, mit ununterbrochenen 

Linien, sondern mit aneinander gereihten rundlichen Vertie- 
fungen zu tlun hat, und dass sich im Innern einer jeden die- 
ser Vertiefungen eine stark glänzende Erhabenheit befindet, 
wodurch die geätzte Fläche eine stark schimmernde geworden 
ist. Im Sonnenschein und in einer bestimmten Richtung gegen 
das Licht gehalten zeigen diese Erhabenheiten eine schöne 

grünliche Färbung, welche jedoch nur durch eine eigenthüm- 

liche Brechung des Lichtes hervorgebracht wird, da sie bei 
veränderter Lage der geätzten Fläche verschwindet, Auch in 
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einzelnen Parthie’'n des Schwefeleisens sind solche feine glän- 
zende Erhabenheiten sichtbar, an denen, soweit es ihre sehr 

unbedeutende Grösse unter der Loupe erkennen lässt, Krystall- 

Flächen sich bemerkbar machen. 

Setzt man das Ätzen der polirten Fläche noch weiter 

fort, so verliert sich der eigenthümliche Schimmer; die Ver- 
tiefungen, welche die geraden Linien andeuten, werden grös- 
ser, sie berühren sich und bilden nun zwei parallele, nahe 
zusammenliegende Furchen, welche nur durch die zu einem 

zusammenhängenden ganz schmalen Rücken verbundenen Er- 
habenheiten von einander getrennt werden und in unverän- 

derter Richtung, jedoch in mehrfachen Unterbrechungen, die 

einzelnen Felder durchziehen. Sie liegen /,—2, auch wohl 
mehre Linien weit auseinander, während in den Zwischen- 

räumen, die der zweiten, auch wohl der dritten Richtung an- 

gehörigen Linien noch in weniger zusammenhängenden kleinen 
Vertiefungen zu erkennen sind. Ob die glänzenden Erhaben- 

heiten aus Phosphor-Nickeleisen (Schreibersit) bestehen, wage 
ich nicht zu behaupten, vermuthe es aber wegen ihrer Farbe 
und ihres Glanzes. Die zwischen den Linien befindlichen 
Streifen sind von fast silberweisser Farbe und durch mehrfach 
sich kreutzende feine Striche schraffirt. 

Bei fortgesetztem Ätzen des Meteoreisens von Zacalecas 
macht sich noch eine andere Eigenthümlichkeit desselben be- 

merkbar; indem nämlich einzelne Stellen in den durch die 
oben beschriebenen, durch Sprünge» und Risse bezeichneten 
Feldern ihren vollen Glanz und ihre weisse Farbe beibehal- 
ten, erscheinen andere Stellen plötzlich angelaufen, werden 

matt, nehmen eine dunkel-graue Farbe an und zeichnen sich 

als scharf begrenzte Flecken auf der übrigen lichteren Fläche 
der Felder aus. Diese eigenthümliche Erscheinung tritt schon 
auf einigen Feldern der geätzten Fläche hervor, während 
solche auf andern noch nicht wahrzunehmen ist. 

Bald nachdem ich das Vorstehende über das eigenthümliche 
Verhalten des Meteoreisens von Zacatecas niedergeschrieben 
hatte, fiel mir die schon oben berührte Mittheilnng des Resultates 

der unter Wönrer’s Leitung von Maneoss angestellten Analyse 
eines Stückes Meteoreisen aus der Sammlung des ersten, von 
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einem ihm unbekannten Fundorte“ in die Hände, und ich war 
nicht wenig überrascht, hierin manche Übereinstimmung mit 
dem Resultate meiner Untersuchung des Meteoreisens von 
Zacatecas, namentlich bei dem Ätzen polirter Flächen, zu finden. 
Dass die glänzenden Erhabenheiten, welche in den beim Ätzen 
sich zeigenden Vertiefungen als gerade Linien hervortreten, 

Phosphor-Nickeleisen (Schreibersit) seyen, darüber glaube ich 
nun, nachdem solches in dem Stücke Wönrer's erkannt worden, 
nicht länger zweifelhaft seyn zu dürfen, Da man in dem von 
Manross untersuchten Meteoreisen Körner von Olivin, sowie 

ein Korn eines apfelgrünen Minerals wahrgenommen hatte, 

so untersuchte ich die in meinem Stück, im Sonnenschein und 

in einer bestimmten Richtung gegen das Licht gehalten, grün 
erscheinenden Erhabenheiten von Neuem, in der Hoffnung mich 
in der Scheinbarkeit der grünen Färbung getäuscht zu haben 
und eine ähnliche Wahrnehmung wie Wönter zu machen, 
Dieses ist mir jedoch nicht gelungen, und da ich eine gute 

Loupe benützt habe, so glaube ich auch kaum, dass die Auf- 

findung von Olivin-Körnern in meinem Stücke olıne vorherige 
Auflösung des Eisens und Untersuchung des Rückstandes mög- 
lich seyn wird, habe aber bereits das nöthige Meteoreisen zu 
einer solchen chemischen Untersuchung desselben dem Hrn, 

Professor Bercemann übergeben, der das Resultat seiner Un- 
tersuchung wohl bald mittheilen wird. 

So sehr ich auch mit Rücksicht auf das ähnliche Ver- 
halten beim Ätzen der Flächen des von Manross untersuchten 
Wönrer’schen Meteoreisens mit jenem von Zacatecas bei fort- 

gesetzter Behandlung mit Salpetersäure geneigt seyn möchte, 
das erste als von der Meteoreisen-Masse von Zacatecas her- 
rührend zu betrachten, um so mehr als der verstorbene Hof- 
rath StromEyEr schon im Jahre 7834 ein Stück davon ‚durch 
meine Vermittelung erhalten hatte und die Sammlung Srro- 
MEYERS, wenn ich nicht irre, an Wönter übergegangen ist, 

so weicht doch das Resultat der Analyse von Manross zu 
sehr von dem Resultate der Analyse des Meteoreisens von 

Annalen der Chemie und Pharmazie von Wönzer und Lıesıs, Bd. 

81, S. 252 u. f. 
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Zacalecas durch BERGEMANN ab, um diese Vermuthung zu un- 
terstützen, und ich muss diess unentschieden lassen, bis 
eine Gelegenheit zur Vergleichung beider Stücke sich dar- 
bietet. Die Resultate der Analysen von Manross (unter D 
und BERGEMANN (unter II) mögen hier zur Vergleichung eine 
Stelle finden. 

I. 11. 
1222151 BREI ZERLEGEN EB TER EE 1123 53 50) 1) 7517 ESSHEBeP EEE EEE 17717 
Nickel mit etwas Kobalt 7,38 Nickel . . . 2 ..2..2.989 

ZUERLE R,0 Kabal R 

Phosphor-Nickeleisen . 0,42 Kupfer. . 2 2..2...003 
100,16 Magnesium . . » . 0,19 

Kahlte vn einiger 

Kohle mit wenig Eisen 0,33 
Phosphoreisen und Nickel 1,65 

Chromeisen . . . . 1,48 

Schwefel . . 2. ...0,84 

Mangan . . . . „Spuren 

woraus BERGEMANN folgert, dass das Meteoreisen von Zaca- 
tecas bestehe aus: 

Nickelöisen 230. TR 
Mänmetkies sro aan 97 
Chromeisen. . 2 2. 2.2.1348 

Phosphor-Nickel und Eisen . 1,65 
Koklerrine , Wa 9 

99,66. 
und also hinsichtlich seiner Eisen-Verbindung dem Meteor- 
eisen von Elbogen nahe stehen würde, aber eine viel grös- 
sere Menge von Einmischungen, fast 6 Prozent, enthält. 

8) Meteoreisen von Xiquipilco. 
Von grösserem Interesse dürfte das Meteoreisen von dem 

nun folgenden, südlich von dem vorhergehenden in der Nähe 

von Mexiko gelegenen Fundorte, der Umgegend von Xiqui- 
pilco* oder Jiquipilco seyn, welches am meisten bekannt und 
in vielen Sammlungen zu finden, in denselben aber auch bis- 
weilen als von 7uluca herrührend bezeichnet ist. Das Me- 

* Dieser Name soll „tropfenweise herabfallendes Wasser“ bedeuten. 
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teoreisen dieser Örtlichkeit findet sich nicht wie die vorher- 
gehenden Eisen-Massen in einem einzigen Block oder in eini- 
gen wenigen schweren Stücken, sondern ist in vielen kleinern 
Massen in der Umgegend — auf den Fluren — des Indianer- 
Dorfes Xrquipileo verbreitet. 

Das genannte Dorf liegt auf dem Plateau der Cordillera 
von Mexiko, kaum zwei Tagereisen von der Hauptstadt des 
Landes entfernt, in dem Thale von 7oluca, an dem obern 

Theile des Zerma- oder, wie er weiter abwärts bei seiner 

Mündung in die Südsee genannt wird, des Santiago-Flusses, 

fast drei Meilen von dem Flusse, zwischen zwei der höhern 

Berg-Kolosse Mexiko’s von mehr wie 12— 14,000‘ Meeres-Höhe, 

den erloschenen älteren Vulkanen Cerro de Hocotitlan und 

Nevado de Toluca in der Jurisdiktion von /stllahuaca, drei 
Meilen von diesem Orte und sechs Meilen NNO. von der 
Stadt Toluca, auf den ersten Anhöhen, welche das Thal im 

W. begrenzen. Die Angabe des Fundortes durch v. Bocus- 
LAwsKkı*”, welcher solchen Toluca bei Xiquipilco nennt, ist 

daher unrichtig. Die Gazefa de Mexico **, neu Rıo ***, 
CutADnı f, v. SCHREIBER’S ff, NOEGGERATH FF und PartscHn *r 

bezeichnen den Fundort ganz richtig und haben schon früh 
das Meteoreisen von Xiquipileo in weiterem Kreise bekannt 
gemacht. In neuerer Zeit haben viele Reisende Stücke da- 

von nach Europa gebraeht und sind namentlich durch die 
Herren v. Gerors, W. Stein und G. A. Stein einige schöne 
Exemplare davon nach Deutschland gelangt. 

Schon die älteren Nachrichten **F erwähnen, dass das 

Meteoreisen von Xiquipilco in einzelnen Massen von verschie- 
dener Grösse und Schwere auf den Fluren der genannten 

Ortschaft sich finde und dort von den Indianern aufgesucht 

Posszenp. Annal., IV. Ergänzungs-Band, S. 411. 

*# 2.3.0. Bd. I, S. 200, Bd. V, p. 59: 

“== MTablas mineralogicas, p. 57: 

} Über Feuer-Meteore, S. 339. 

+7 Beiträge zur Geschichte meteorischer Stein- und Metall-Massen, 

Wien 1820, S. 78. 

tr Scuweiscer’s Journal für Physik und Chemie, Bd. 47, S. 74 u. f. 

*+ Die Meteoriten S. 99. . e 

®"+ Die vorher angeführte Gaseta di Mexico. 
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und zu Ackerbau- und anderem Geräthe verschmiedet werde, 
Mir war als Fundort des Vorkommens von Meteoreisen im 
Thale von Toluca, als ich vor etwa dreissig Jahren in der 

Nähe desselben wohnte, Toluca bezeichnet worden, wo ich 
aber kein Meteoreisen fand, und erst später, als ich schon in 
dem Gebirge von Zacalecas verweilte, erfuhr ich, dass es bei 

Xiquipilco gefunden und häufig benützt werde, war aber aller 

Bemühungen ungeachtet nicht mehr im Stande mir ein Stück 
davon zu verschaffen. Wenn man berücksichtigt, dass die 
Aufsuchung und Benützung des Meteoreisens von Xiquipzlco 
— freilich nur von einzelnen Personen und nur zum eigenen Be- 

darf derselben — schon seit langen Jahren stattfindet, dass 
dasselbe sowohl von vielen Reisenden, als auch von den in 

der Nachbarschaft wolhnenden Indianern für Naturalien-Samm- 
lungen fortgeführt worden ist, und dass dennoch stets neue 

Stücke aufgefunden werden, worunter sich Massen von we- 

nigen Unzen bis zu mehren Zentnern im Gewichte befunden 

haben, so wird man über die Grösse des bei Xiqwipzlco zer- 
platzten und in zahlreichen Stücken niedergefallenen Aero- 
lithen erstaunen, da man doch nicht wohl annehmen kann, 

dass hier an derselben Stelle melıre Aerolithen von ganz 

gleicher Beschaffenheit zu verschiedenen Zeiten auf unsere 

Erde niedergefallen seyen, das Meteoreisen von Xrquspelco 
daher nicht einem, sondern mehren Aerolitlen angehören 

sollte. Das Vorkommen so zahlreicher Meteoreisen-Massen 
an einer Fundstelle ist zwar eine merkwürdige, aber doch nicht 
ganz allein stehende Erscheinung, indem Ähnliches schon an 
andern Punkten der Erde beobachtet worden ist. Der Capi- 

täu ALexAanper* hat schon vor etwa zwanzig Jahren am gros- 

sen Fischflusse in der Cap-Kolonie in Afrika Meteoreisen- 
Massen über einen grossen Flächen-Raum verbreitet gefunden, 
und das Niederfallen von Meteorsteinen in zahlreichen Stücken 
eines und desselben Aerolithen auf grösserem Flächen- 
Raume ist auch in einigen andern Fällen durch genaue Beob- 
achtung der Erscheinungen festgestellt, wie Diess namentlich 

bei den Meteorstein-Fällen von Aigle in Frankreich und von 

Dessen Expedition of Discovery into the Interior of Africa, Lon- 

don 1838, vol. II, Appendix p. 272, 
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Stannern in Mähren* der Fall ist, daher eine solche Erschei- 
nung bei Meteoreisen-Massen nicht ganz vereinzelt steht. 

Die Meteoreisen-Massen von Xzquzpelco finden sich über 
einen ziemlich grossen Raum verbreitet. Mein Freund Gv- 
stav Aporpu STEIN, der diese Gegend in neuster Zeit besuchte, 
schliesst aus den ihm an Ort und Stelle gemachten Angaben 
über die Lage mehrer dort aufgefundenen Stücke, dass die- 
selben sich auf eine in die Richtung von NO, nach SW. fal- 

lende Längen-Erstreckung von fast drei Meilen verbreiten. 
Sie finden sich auf den nördlich und südlich von dem Dorfe 

gelegenen Höhen, theils in der Dammerde der Gehänge, theils 
unter dem Gerölle der Schluchten, deren Wasser übrigens 

so unbedeutend sind, dass sie die schweren Meteoreisen- 

Massen nicht fortzubewegen vermögen, wesshalb nicht zu 
bezweifeln ist, dass solche noch an derselben Stelle sich be- 

finden, an der sie niedergefallen sind. 
Weder Soxneschmivd, noch A. v. HumeorLor erwähnen des 

Meteoreisens von Xiquipilco; daher sind die Hinweisungen auf 
die Nachrichten des ersten über dasselbe sowohl von Parrsen ** 

als von CLarke *** unrichtig. v. Humeoror hat aber das Vor- 
kommen schon früher gekannt, da von ihm mitgebrachte 

Stücke von Xiquipilco sich in der Berliner und Wiener Samm- 
lung befinden. Die Sammlung der Universität zu Berlin ent- 
hält neben obigem von A. v. Humsoror mitgebrachten Stücke 
ein anderes von fast 14 Unzen im Gewichte, welches von 

v. GEroLT eingesandt worden ist. Wırserm Stein sandte 
schon im Jahre 1826 Stücke des Meteoreisens von X:zqui- 
pilco nach Europat, und erst vor wenigen Jahren gelangte 
ein anderes Stück dorther durch Gustav A. Stein an Professor 

Wönrer, welches durch UrıcoecHzA analysirt worden ist *} und 

Crrapnt, über Feuer-Meteore, S. 269 und 286, sowie von ScHREI- 

BERS’ Beiträge etc., S. 87 u, f. 

** Dessen „die Meteorite“, S. 99. 

”=* On Metallic Meteorites, S. 63. 

ti NoesceratH in dem Jahrbuch der Chemie und Physik von SCHWEIG- 

Ger etc., Bd. 47, S. 74 u. f. 

”*+ Annalen der Chemie und Pharmazie von Wösrer und Liersıe, 

Bd. 91, S. 249 u, f. 

= 
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zur Entdeckung von Phosphor-Nickeleisen, von Olivin und 
von Körnern eines milchweissen, eines wasserhellen durch- 

scheinenden, eines Rubin-rothen und eines himmelblauen Mine- 
rals führte. Zuletzt brachte derselbe ein 21 Pfund schweres 
und ein grösseres Stück von 233 Pfund Preuss. im Gewichte 
nach Europa. Dieses letzte ist 1'9” lang, 1’ breit und 71/4 

im Mittel stark und wurde in einer kleinen Schlucht, Bata 

genannt, eine halbe Legua oder eine Drittelmeile von Xiqui- 
pilco nuevo unter den Rollstücken des Bachs gefunden, bildet 
eine abgeplattete Walze mit einigen ziemlich scharfen Kan- 
ten, Ecken und bedeutenden Vertiefungen. Auf der Ober- 
fläche ist es stark oxydirt, wodurch sich eine Rinde gebildet 
hat, in der sich Schwefelkies und Phosphor-Nickeleisen zei- 
gen sollen. Im Innern hat diese Meteoreisen-Masse einen 
grob-blätterigen krystallinischen Bruch , und auf den polirten 
und geätzten Flächen treten schöne WınmansstÄrten’sche Fi- 
guren hervor. 

Auch ich habe vor kurzer Zeit eine ein Pfund 6 Loth 
schwere Meteoreisen-Masse von Xiquipilco erhalten; sie ist 

aber ganz ohne Rinde und dürfte wohl nur ein Stück einer 
grösseren Masse seyn, da sie. fast auf ihrer gauzen Ober- 

fläche ein gross-blätteriges krystallinisches Gefüge zeigt, wie 
solches gewöhnlich erst im Bruche von Meteoreisen hervor- 
tritt. Ihr spezifisches Gewicht fand ich = 7,07—7,10, wäh- 

rend Rummter”® das spezifische Gewicht des Eisens von X?7- 

quipilco — 7,72, v. ScHREIBERS** aber —= 7,60—7,67 angibt. 
Dieser Unterschied möchte wohl theilweise daher rühren, dass 
das Stück der Wiener Sammlung, welches Rummrer und 

v. ScHREIBERS zur Bestimmung des spezifischen Gewichts be- 
nützt haben, gehämmert ist. 

Hr. Dr. Kranz hat im Jahr 1854 ebenfalls mehre Stücke 
Meteoreisen aus dem Thale von 7'oluca erhalten, wovon eines, 
19 Pfund schwer, von Istlahuaca, zwei andere, das eine 27 
Pfund, das zweite 6 Pfund im Gewichte, von Hocotillan, und 
das letzte 43 Pfund schwere von Tejupilco herrühren soll, 

* Partsc#, die Meteoriten etc., S. 150, 

"* yon ScHREIBERs’ Beiträge, S. 80. 
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und worüber Hr. Dr. Krantz in der Sitzung der physikali- 
schen Sektion der Gesellschaft für Natur- und Heil-Kunde 
zu Bonn vom 8. März 1855, einige Mittheilungen gemacht 
und einige der Stücke vorgezeigt hat*. Diese Stücke haben 
eine mehr oder weniger rundliche Gestalt und sind mit 
einer zum Theil aus einer Brauneisenstein-artigen, jedoch 
härteren Masse bestehenden Rinde umgeben, so dass man 
daraus wohl schliessen darf, dass man es mit Massen zu thun 

hat, welche in der angegebenen Schwere zur Erde gelangt und 
nicht durch Menschen-Hand zertheilt worden sind. Die Rinde ist 
Y—Ys' stark, an dem Stück von /stlahuaca aber noch stärker 
und leicht ablösbar. Auch bei diesen Stücken zeigt sich eine 
reichliche Einmengung von Schwefeleisen, welches sich auf 
den geschnittenen Flächen bei der fast zinnweissen Farbe des 
Eisens durch seine mehr gelbliche Färbung auszeichnet, dureh 
seine schnelle Zersetzung an der Luft aber auch Flecken und 
einen braunen Beschlag verursacht und die polirten und ge- 
ätzten Flächen verdirbt. Bei diesem Meteoreisen treten beim 
Ätzen und Anlaufen schöne Wıomansstärten’sche Figuren in 
breiten, schraffirten, nach drei Richtungen sich kreutzenden 
Streifen hervor, welche drei- und vier-seitige Mittelfelder bil- 
den und durch ganz schmale glatte und glänzende Leisten 
von einander getrennt werden. Namentlich auf gut polirten 
braun oder blau angelaufenen Flächen zeigen sich letzte recht 
deutlich, indem sie auf dem biauen Grunde als schmale me- 

tallisch-glänzende goldgelbe Linien, welche bald die Strei- 
fen von einander trennen, bald die Mittelfelder umgrenzen 
und den Flächen ein sehr gefälliges Ansehen geben, scharf 

hervortreten. 
Das spezifische Gewicht dieses Meteoreisens habe ieh 

bei jenem, welches als von /stlahuaca bezeichnet wird = 17,382, 

bei demjenigen von TZejupilco aber — 7,326 gefunden. 
Die als Fundorte der beiden ersten Stücke des Hrn. Dr. 

Krantz angegebenen Ortschaften Istlahuaca und Hocotitlan, 
erstes an dem Wege von Meriko nach Valladohid unmittel- 
bar an dem Lerma-Flüsschen, das andere nicht weit gegen 

* Verhandlungen des Naturhistorischen Vereins der Preussischen 

Rheinlande und Westphalens, 12. Jahrgang, 1855, p. XLVII. 
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NO. davon am östlichen Thal-Gehänge, habe ich auch be- 
sucht, daher mir ihre Lage in geringer Entfernung von Xi- 
quipileo genau bekannt und aus der meinem Buche über 
Mesiko beigegebenen Karte ersichtlich ist. Die Lage des drit- 
ten, nach der Angabe auf der Etikette als Tejupilco bei 7o- 
luca bezeichneten, Fund-Punktes ist mir aber bei mehrmaligem 

Besuche jener Gegend unbekannt geblieben, wie auch G. A. 
Stein dort einen Ort dieses Namens nicht zu kennen erklärt. 
Es möchte daher die Angabe dieses Ortes als Fund-Punkt von 
Meteoreisen auch wohl auf einer in der Schreibart des Na- 
mens Xiquspilco und Jiquipelco beruhenden Verwechselung 
liegen, da das grosse Indianer-Dorf Tejupilco vier Meilen von 
dem Bergwerksort T'emascaltepee und fünfzehn Meilen südlich 
von Istlahuaca, also weit von dem Toluca-Thale entfernt ge- 
legen, au diesem Punkte aber auch bis jetzt, soviel ich 
weiss, ein Vorkommen von Meteoreisen nicht bekannt geworden 
ist. Ob die mit den Fundpunkten /stlahuaca und Hocotillan 
bezeichneten Stücke Meteoreisen in der Nähe dieser Ort- 
schaften wirklich gefunden, oder vielmehr von dort woh- 

nenden Indianern bei Xzqwipelco aufgesucht, nach ihrem 
Wohnorte gebracht und demnächst bei ihnen in Istlahuaca 
und Hocotitlan wur angekauft worden sind, wage ich nicht 
zu entscheiden, halte soiches aber für wahrscheinlich, Ge- 

hören die vorhin angeführten Stücke und alle die Eisen-Massen, 
welche man schon länger als 70—80 Jahre in der Umgegend 
von Xiquipilco aufgefunden, verschmiedet und weggeführt hat, 
ein und demselben Aerolithen an, so dürfte derselbe wohl 

als einer der grössten, wo nicht als der grösste derjenigen zu 
betrachten seyn, von welchen man bis jetzt Kenntniss erlangt hat. 

Das Meteoreisen von Xiquipileo ist schon früher von 
Bertnier* analysirt und von ihm ein bedeutender Nickel- 
Gehalt, aber keine Spur von Kobalt oder Chrom darin gefun- 
den worden. Nach dieser Analyse besteht das untersuchte 

Meteoreisen aus: 
91,38 Eisen und 

8,62 Nickel 
- 100,00. 

- *® Annales des mines, ser, II, vol. I, S. 337. 
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Die vor etwa zwei Jahren von UrıcorcneA * angestellte 
Untersuchung eines Stückes Meteoreisen von Xiquapalco, wel- 
ches Gustav A. Stein mitgebracht hatte, ist indessen voll- 
ständiger, indem durch dieselbe nicht nur Kobalt, Phosphor- 
Nickeleisen u. s. w., sondern, wie schon weiter oben hervor- 

gehoben worden ist, auch mehre nicht-metallische Mineralien 
darin nachgewiesen worden sind. Dr. Krantz hat einige Pro- 
ben des in seinem Besitz befindlichen Meteoreisens aus dem 
Thale von Toluca an Dr. Borckıng übergeben, der schon unter 
der Leitung von Wönrer das Meteoreisen vom Cap der guten 
Hoffnung und von Ruffs Mountains analysirte und sich jetzt 
einer Analyse dieser Stücke sowohl, als auch des in meinem 

Besitz befindlichen Meteoreisens von Xiquipilco unterzogen 
hat. Die Resultate dieser Analysen verdanke ich der güti- 
gen Mittheilung des Dr. Krantz, und unterlasse nicht solche 

hier unten mit der Analyse des Meteoreisens von Xiquipilco, 
welches UricoEcuHEA untersucht hat, zusammenzustellen. Es 
fanden: 

URICOECHEA BoEckınG 

in dem Meteoreisen von 10 

Xiquipilco, Xiquipilco, Istlahuaca, Tejupilco 
Eisen. . . 2... 90,400 . 86,073 . 9,073 . 87,092 
Nickel :; . ..- sr. 55020: 1.:,9,016;: 17,200 

Kobalt ... 2... 0,040 . 0,769 .. 0,978 ..-. 0,766 
Phosphor-Nickeleisen 2,990 . 1,009 . 0,972 . 0,730 
Phosphor . . .. 0,160 . n } _- . — 

Schwefel. .. . . _ 0394 . 0,855 . 0,790 

Kupfer . . . . Spuren „ Spuren . Spuren . 0,009 
Chrom . 2. 2.2.0. Spuren . —- .. — 
Zn. + au BÖPUERE ee 2 — tie _ 
Mangan . . .„ .„ Spuren „ Spuren . Spuren . _ 
Unlöslicher Rückstand 1,110 . 0,973 . 0,039 . 0,022 

99,720 . 98,234 . 99,207 . 99,204 

Der unlösliche Rückstand des Meteoreisens bestand nach der 

Analyse von ÜricorcHeA, wie schon oben angegeben, aus Olivin 
und aus einem milchweissen, einem wasserhellen stark glänzen- 

* Annalen der Chemie etc, von Wöster etc,, Bd. 91, $. 249 u. f, 
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den, einem Rubin-rothen und aus einem durchsichtigen himmel- 
blauen Minerale, nach den Analysen von Bozckıng aber: 1) bei 
dem Eisen von Xiquipilco bloss aus weissen und hellgelben, in’s 
Röthliche übergehenden Mineral-Substanzen, ganz ohne Gra- 
phit-Blättchen; 2) bei jenem von /stlahuaca aus einem gelb- 
lichen Minerale, wahrscheinlich Olivin, und aus Graphit- 
Blättchen, und 3) bei jenem von Tejupilco grösstentheils aus 
kleinen gelben Krystall-Fragmenten und sehr wenigen Graphit- 
Blättchen. _ 

Nach einer Mittheilung G. A. Srein’s dürfen wir einer 
baldigen Bekanntmachung der Resultate einer chemischen 
Untersuchung der von ihm mitgebrachten grösseren Meteor- 
eisen-Masse durch Prof. Wönter entgegensehen. 

9) Meteoreisen aus der Misteca im Staate von 

Oajaca. 

Das Meteoreisen dieses Fund-Punktes ist bisher in Zuropa 
kaum bekannt geworden. Nur ver Rıo* erwähnt desselben; 
doch hat auch, nach Partscu **, das k. k. Mineralien-Kabinet 

zu Wien schon im Jahr 71834 ein kleines Stückchen, nur 15/,, 
Loth schwer, durch Hrn. v. Karawınsky daher erhalten. Die 

Misteca (Misteca), das Land der Mijes (Mies), der Urein- 

wohner dieser Gegenden, bildet einen bedeutenden Theil des 
Staates von Oajaca, grösstentheils im Süden desselben ge- 
legen, und zerfällt in die Misteca alta oder den gebirgigen höher 
gelegenen Theil, und in die Misteca baja, den in der Niede- 
rung zwischen der Cordillera und der Küste der Südsee ge- 
legenen Theil. Ob Hr. v. Karawınsky die Meteoreisen-Masse, 
wovon er ein Stückchen an die Wiener Sammlung abgegeben, 

gesehen hat, ist mir nicht bekannt; ich möchte es aber be- 

zweifeln, da er die Lokalität, wo sich solche befindet, nicht 
näher bezeichnet. Während meines Aufenthaltes in Mexiko 
habe ich jene südlichen Gegenden nicht besucht, über den 

Fundort keine nähere Angabe erhalten, niemanden gesprochen, 
der die Eisen-Masse gesehen, und mich vergeblich bemüht, 
mir ein Stückchen davon zu verschaffen. Erst im vorigen 

® Dessen Tablas mineralogicas etc., p. 57. 
*# Die Meteoriten etc., S. 134. 

Jahrgang 1856. 20 
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Jahre ist es mir gelungen, einen lange gehegten Wunsch 
erfüllt zu sehen und mir durch meinen Freund W. oe Drv- 
sına in Meaiko eine Probe des Meteoreisens der Misteca zu 
verschaffen, ohne aber auch jetzt eine nähere Angabe des 
Fund-Punktes erhalten zu haben, den ich jedoch bald ken- 
nen zu lernen hoffe. 

Das mir zugekommene Stück hatte eine parallelepipe- 
dische Gestalt von 6!/,‘ Länge, 41/," Breite und 23/,“ Stärke 
und wog 8 Pfund 4 Loth. Dasselbe wurde in drei Stücke 
zerschnitten, wovon eins von 3 Pfund im Gewichte an das 
k. k. Mineralien-Kabinet zu Wien gelangte und ein kleineres 
in meiner Sammlung sich befindet, Anscheinend ist es von 

einer grösseren Masse abgeschlagen worden, wie die daran 
befindlichen stark gehämmerten Stellen und ein frischer Bruch 

andeuten; über die Grösse, das äussere Ansehen u. s. w. der 

ganzen Masse sind mir aber nähere Mittheilungen nicht ge- 
macht worden. Auf dem angegebenen frischen Bruch zeigt 
das Stück eine fast silberweisse Farbe, ein körniges blätteri- 
ges Gefüge und eine sehr deutliche krystallinische Textur, 
während es an den übrigen Theilen der natürlichen Ober- 
fläche eisenschwarz und mit Hasel- bis Wallnuss-grossen 

Blasen-förmigen Drusen-artigen Höhlungen bedeckt ist, welche 
mit einer dünnen festen Brauneisenstein-artigen Masse be- 

kleidet sind. Im Innern ist die Masse homogen, ohne Risse 
und Sprünge und ohne sichtliche Einmengung von Schwefel- 
eisen oder sonstigen fremden Körpern, indem das Schwefel- 
eisen erst nach dem Ätzen bemerkbar wird. Das spezifische 
Gewicht dieses Meteoreisens fand ich — 7,200 —7,620. 

Auf den geschnittenen und polirten Flächen ist die Farbe 
dieses Meteoreisens weniger weiss, mehr in’s Graue spielend; 
es nimmt aber auf den geschnittenen Flächen eine schöne Politur 
an. Beim Ätzen dieser Flächen treten sehr deutliche und schöne 

WıDmAnNsTÄTTEN’sche Figuren hervor, wobei denn auch die Ein- 

mengung von Schwefeleisen und Phosphor-Nickeleisen sichtbar 
wird. Eıstes tritt in feinen runden Partikelchen auf, scheint 
aber weit seltener als in dem Meteoreisen von Zacatecas und 

Xiquipilco zu seyn. Die Streifen der WınmannstÄrten’schen Fi- 
guren erreichen die Breite von Y,—1‘, sind mit feinen, ihre 
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Richtung diagonal kreutzenden Linien schraffirt und zugleich 
mit feinen weissen Flecken auf grauem Grunde punktirt, wäh- 
rend die theils vier- und theils drei-eckigen Mittelfelder sich 
durch eine dunkel-graue Färbung von den lichteren Streifen 
auszeichnen. Die Streifen der Wınmannstätten’schen Figuren 
sind durch schmale lichte Messing-gelbe metallisch glänzende 
Leisten von einander getrennt, welche auch theilweise, aber 
nicht in durchlaufenden, sondern abgesetzten unterbrochenen 

Linien in den Mittelfeldern auftreten und wahrscheinlich aus 
Phosphor-Nickeleisen (Schreibersit) bestehen. Am deutlichsten 
treten diese Leisten auf den angelaufenen Flächen, auf dem 
hellbraunen oder blauen Grunde durch ihre schöne gelbe Farbe 
hervor, wo man auch weit deutlicher die Mittelfelder von sol- 

chen Leisten umgrenzt und in abgebrochenen, oft nur punktirten 
Linien, welche hin und wieder so nahe zusammentreten, dass 

das ganze Mittelfeld gelb erscheint, schraffiirt sieht. 
Eine Analyse dieses Meteoreisens ist bis jetzt nicht vor- 

handen; doch hat Professor BERGEMAnNn es übernommen, eine 
solche zu machen. 



Über 

die Unterscheidungs-Merkmale der Nautili- 

den, Goniatitiden und Ammonitiden und über 

die neue Sippe Nothoceras, 
von 

Herrn J. BaRrRANDE. 

Hiezu Tafel III, 

Wir glauben durch alle unsere paläontologischen Arbei- 
ten genügend bewiesen zu haben, wie sehr uns die Aufstel- 
lung neuer Sippen widerstrebt, wenn sie nicht zum Besten 

der Wissenschaft nothwendig sind. Es scheint uns daher 
nöthig, die Gründe auseinander zu setzen, die uns bestim- 
men die neue Sippe Nothoceras unter den paläolithischen 
Nautiliden zu errichten. Zu dem Ende und um die Stelle 
näher zu bestimmen, welche sie einzunehmen hat, scheint es 

uns unerlässlich, die Unterschiede zwischen den drei Haupt- 
Gruppen der alten Tetrabranchier, d. h. den Ammonitiden, 
Goniatitiden und Nautiliden auseinander zu setzen, 

Alle Beweismittel scheinen darzuthun, dass diese drei 
Familien in der Natur wohl begründet sind; und diese An- 
sicht würde wohl zur Gewissheit werden, wenn es uns ver- 

gönnt wäre, auch die Thiere derselben anatomisch zu ver- 
gleichen. In Ermangelung dieser Bestätigung der Wahrheit 
müssen wir die Elemente der Unterscheidung und Klassifika- 
tion im Schaalen-Bau allein suchen. Je mehr wir uns aber 
mit der Erforschung der alten Cephalopoden aus ihren fos- 
silen Resten beschäftigen, desto mehr überzeugen wir uns 
von der ausserordentlichen Schwierigkeit, die Grenzen zwi- 
schen den drei Familien zu ziehen, Wir begreifen daher 
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leicht das Auseinanderweichen der Ansichten der Gelehrten, 
welche über die Cephalopoden geschrieben haben, und lassen 

den Gründen und Bedenken, welche das Verfahren eines jeden 
desselben bestimmt halıknı, volle Gerechtigkeit angedeihen. 
Was uns betrifft, so suchen wir keine allzu strenge Schei- 

dung zwischen diesen Gruppen zu bewirken; denn das Stu- 
dium der alten Faunen lehrt uns täglich mehr, dass die in 
der paläolithischen Zeit die Thier-Reihe darstellenden We- 
sen sich nicht durch eben so scharfe Grenzen sondern lassen, 
wie die Thiere derselben Klassen, Ordnungen, Familien und 
Sippen in den späteren Faunen oder in der jetzigen Schöpfung, 

die übrigens auch noch Manches zu wünschen übrig lassen. 
Bis jetzt scheinen alle Klassifikatoren darauf hinausge- 

gangen seyn, die vierkiemenigen Cephalopoden in zwei Fa- 
milien zu scheiden, und so hat jeder derselben je nach seiner 

Ansicht oder nach den Charakteren, worauf er am meisten 

Wertli legte, gewaltsamer Weise die natürlichen Grenzen 
dieser zwei Familien ausgedehnt, um auch die Goniatiten und 

Ciymenien noch darin unterbringen zu können. Es scheint 
uns indessen, dass man die Homogeneität der Ammoniten- 

Familie zerstöre, wenn man die beiden oder die erste der 

beiden obengenannten Sippen noch damit verbinde, indem 
jede von beiden einige Merkmale mit den Nautiliden gemein 
hat: die Vertiefung der Scheidewände, die Richtung des Trich- 
ters nach hinten u. s. w.: Bringt man aber den einen oder 
die beiden dieser Typen zu den Nautiliden, so führt man einen 
wegen seiner Verwandtschaft mit den Ammoniten in der Form 

der Schweidewand-Nähte, in der Lage des Siphons u. s. w. 

fremden Bestandtheil in diese Familie ein. Andererseits 
sind auch Goniatites und Clymenia durch so innige Beziehun- 
gen miteinander verbunden, dass man sie unmöglich in zwei 
Familien trennen kann, was Hr. Dr. GuiDo SAnDBERGER sehr wohl 

hervorgehoben hat. Ihr Haupt-Unterschied ist in der That die 

Lage des Siphons an der konvexen Seite bei der ersten und an der 
konkaven bei der zweiten dieser Sippen. Wir bemerken einen 
in dieser Hinsicht eben so ausgesprochenen Gegensatz zwischen 
einzelnen Arten der Sippen Nautilus, Cyrtoceras und Phrag- 
moceras, ohne an eine Trennung derselben in mehre Sippen 
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zu denken, die anderer Ursachen wegen unausführbar wer- 
den würde, wie wir später sehen werden. Es ist wahr, dass 
zu diesem Gegensatz in der Lage des Siphons sich noch eine 
merkliche Verschiedenheit in der Form des Trichters der 

Scheidewände gesellen würde. Denn nach den Doktoren 
SANDBERGER wären die Trichter der Clymenien verlängert und 
ineinander geschoben, wie die der lebenden Spirula, während 
hei Goniatites eine solche Einrichtung nicht bekannt gewor- 
den ist. Da wir indessen dieser Ineinanderschiebung, die wir aus 
dem grossen Werke der genannten Gelehrten“ kennen lernen, 

in späteren Arbeiten des Dr. GuıDo Sanneercer über die Cly- 
menien nicht mehr gedacht finden, so müssen wir die Bestä- 

tigung abwarten. Unsere eigenen Beleg-Stücke lassen uns 
glauben, dass diese Beschaffenheit der Trichter nur bei ge- 
wissen Arten vorhanden seye, und wenn Diess der Fall wäre, 

so würde der genannte Charakter nicht mehr zur Unterschei- 

dung jener Sippe von Goniatites beitragen, als er bisher zur 
Trennung der vaginaten Orthozeratiten von den übrigen Grup- 
pen dieser Sippe gedient hat. 

Da nun die Sippen Goniatites und Clymenia von einander 
untrennbar sind und die Vereinigung dieser Gruppe mit den 
Ammoniten sowohl als mit den Nautiliden ohne Zerstörung 
der Homogeneität der zwei Familien nicht möglich ist, so 
scheint es uns ebenso vernünftig als nützlich, daraus und aus 
der Sippe Bactrites noch eine dritte Familie vierkiemeniger 

Kopffüsser zu bilden. Die letzt-genannte verbindet den glei- 
chen Bau mit gerad-liniger Form. 

Nach diesen Betrachtungen haben wir nach-stehende Ta- 
belle entworfen, worin sich die unterscheidenden Merkmale 

der Nautiliden, Goniatitiden und Ammonitiden einander gegen- 
überstehen, während die allbekannten gemeinsamen Merk- 
male ausser Betracht bleiben. Die Art und Weise, wie wir 
die drei Familien gestellt haben, deutet schon an, dass die 

Goniatiten eine mittle Gruppe bilden. Diess wird um so kla- 
rer, wenn man bemerkt, dass, mit Ausnahme des eckigen 
Verlaufes ihrer Nähte und der beständigen Vergänglichkeit 

* Versteinerungen des Rheinischen Schiefer-Gebirges in Nassau, S, 53, 
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ihrer Siphonal-Hülle alle ihre Charaktere gleichsam denen 
der Ammonitiden und Nautiliden in gleichem Verhältnisse 
nachgeformt sind, so dass man fast versucht seyn könnte, 
sie als Bastarde zu betrachten. Diese Auffassung würde in- 
dessen in unsern Augen denselben Werth haben, als wenn 
man einer Krankheit die Entwickelung der generischen Typen 
von den Ammoniten bis zu den Baculiten zuschreiben wollte. 

Wir bitten den Leser zu bemerken, dass die von uns ge- 

brauchten Ausdrücke „ventral« und „dorsal“ auf das Thier und 

nicht auf die Schaale Bezug haben, auf welche sie die mei- 

sten Autoren zu beziehen pflegen, und zwar in einem zum 
Thiere selbst verkehrten Sinne. [Ventral entspricht also der 
konvexen Seite der gebogenen Schaale u. u.] 

Unterscheidende Merkmale der 

Nautiliden. 

gegen die Mündung kon- 

gewwölinlieh einfach, zu- 

‘ weilen mit seitlicher 

Bucht oder alleın bei 

einigenNautilus-Arten 

mit Loben; doch nie 

Lobe um 

=. 

ar 
den ein 

Siphon, wenn er rand- 

lich ist. 

: sehr veränderlicher 

Länge und Form, doch Trichter | ; t 
immer nach hinten ge- 

der 

Scheidew. 
richtet, ausser in der 

Sippe Nothoceras, wo 

er nach vorn steht. 

in Weite und Form sehr 

veränderlich , 

schen 

zwi- 

Bauch- und 

Rücken-Seite schwan- 

kend; in den meisten 

Sippen durch einen 

organischen Nieder- 

schlag verstopft. 

meistens hart, bleibend, 

zuweilen hinfällig. 

Siphon / 

. Siphonal- 

Hülle 

Goniatiden. 

gegen die Mündung 

konkav. 

gewöhnlich mit ecki- 

gen Loben ; zuwei- 

len nur eine seit- 

liche Bucht allein; 

aber 

Lobe um den rand- 

lichen Siphon. 

immer ein 

Kegel- förmig, 

und weniger ver- 

längert, aber im- 

mer nach 

gerichtet. 

hinten 

stets zylindrisch und 

enge; immer rand- 

lich; immer ohne 

organischen Ab- 

satz, 

nicht bleibend, 

mehr 

Ammonitiden. 

gegen die Mündung 

konvex, 

immer lappig, ge- 

zähnelt oder ge- 

schlitzt; immer ein 

Lobe um den rand- 

lichen Siphon. 

zylindrisch und im- 

mer nach vorn ge- 

wendet. 

zylindrisch,enge, im- 

mer randlich und 

ohne organischen 

Niederschlag. 

| 

mehr und weniger 

hart und bleibend. 
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Rande eine Aus- 

am konvexen ?Ven- 

tral- Rande eine 

eine entsprechende, biegung bildend,|, mehr und weniger 

Biegung derZuwachs-| welche eine ähn-, beträchtliche Aus- 

Streiffung bedingt.) licheBiegungauch' dehnungnach vorn 

Dorsal-Rand in meh-), derZuwachs-Strei-| bildend, welche 

ren Sippen vorwärts) fung bedingt. ı auch eine nach 
verlängert. Zieht sich 

die Mündung zusam- 

vorn konvexe Zu- 

wachs - Streifung 

men, so mündet die 

Auswurf-Röhre durch 

eine andere Öffnung 

aus, als jene, woraus 

die Anhänge des Ko- 

pfes hervortreten. 

bedingt , einige 

spezielle Fälle aus- 

genommen, 

Man ersieht aus voran-stehender Tabelle, dass die Rich- 

tung des Trichters der Scheidewände einer der unterschei- 
denden Charaktere zwischen Ammonitiden und Nautiliden ist; 
seine vor- oder rück-wärts gehende Richtung war bis jetzt 
ein unbedingtes Unterscheidungs-Merkmal gewesen. Inzwi- 
schen führt uns Nothoceras eine Vereinigung von Formen 
zu, welche diesem Kennzeichen seine Ausschliesslichkeit be- 
nimmt, indem es die Gesammt-Bildung von Nautilus und den 

vorwärts gerichteten Trichter von Ammonites besitzt, und 
eben diese ungewöhnliche Richtung desselben veranlasst 
hauptsächlich die Trennung dieser neuen Sippe von Nautilus, 

Indessen gibt es noch einige untergeordnete Verschiedenhei- 
ten zwischen beiden. 

Da wir jedoch auf dieses Merkmal so grosses Gewicht legen, 
so können wir eine neuerlich veröffentlichte Ansicht Guido Sann- 
BERGER’S, zu welcher er bei seinen verdienstlichen Untersuchungen 

über die Cephalopoden-Schaalen gelangt ist, in welcher wir ihm 
jedoch nicht so wie in den übrigen beipflichten können, nicht mit 

Stillschweigen übergehen. Nachdem er nämlich festgestellt, dass 
bei den Clymenien und meisten Goniatitiden der Trichter nach 

hinten gewendet ist, wie bei Nautilus, sagt er weiter: Apud 

Gonialilem crenistriam et alios, qui ad genufractorum subdivi- 
sionem referunlur , sella dorsalis eadem ecxistil, gracilior tan- 
tum, quam lobus infundibulumque dorsale intercedit. Magis ob- 

soletum et peranguslum apud hasce species lobus et infundibulum, 
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ita ut sint, qui crediderint sellam dorsalem anguslam simul ipsum 
infundibulum esse siphonale antrorsumque verli. Crescil error, 
si quis Ceratitum et Ammonilum nucleos vel exemplaria per 

planitiem dimidiantem biparlita et pohla oculis leviter tantum 
el parum accurate lustrat. Antrorsum el superne infundibula 
siphonalia tendere ei videnlur. Sellae tubuliformes sunt, quae 

videt. Al enim accuralius si exploralur pars interna el margo 

superus hujus lubuli proprium ac verum perspicitur retroversum, 

intra sellam lubuliformem vel conicum angulalım reflevum. In- 
ditum igilur est ampliori parli antrorsum produclae ipsum in- 

fundibulum conicum et foramen angustissimum, quod sipho pe- 
nelrat. Apparet revera ipsum infundibulum siphonale eodem 

modo se habere apud Ceralilum et Ammonitum species, quo 

apud Gonialilum genus jam invenilur. Majoris enim hujus com- 
plicationis vestigia apud Goniatiles Crenatos et Genufractos 
jam ewistunt*. 

So wäre also diesem Texte zufolge der Trichter der Am- 

moniten nach hinten gerichtet wie bei den Nautilen, mit dem 
Unterschiede jedoch, dass er bei jenen nur rudimentär an- 

gedeutet am oberen Ende des Rücken-Sattels läge und dieser 
Sattel selbst, da er eine röhrige Form hätte, bisher bei Am- 
moniten und Ceratiten für den vorwärts gekehrten Trichter ' 
gehalten worden wäre. Unsere Beobachtungen indessen ge- 
statten uns nieht diese Anschauungs-Weise zu bestätigen. 
Zuerst müssen wir wohl begreifen, was dieser Sattel ist. 
Übersetzt man „Sättel und Loben“ mit „bognige Nähte“, so 

sind es Falten und Einbiegungen des äussersten Umfanges 
der Scheidewände. Betrachtet man eine Scheidewand für sich 
und ohne die äussere Schaale, mit der sie sich vereinigen 

soll, so sind die die Lappen und Sättel bildenden Längs- 
falten nach aussen offen und mehr und weniger tiefen und 
verlängerten Rinnen ähnlich. Setzt man die Schaale an ihre 
äusseren Ränder an, so verwandelt man sie in Säcke. Nun 

sind die Sättel Säcke an der unteren Seite der Scheidewand 
mit dem blinden Ende gegen die Mündung der Schaale ge- 
wendet, und die Loben solche, die auf der oberen Seite sich 

mit demselben Ende nach hinten kehren, 

* Clym. et Goniat. not. prim., im Bullet, Soc. nat. Moscou 1853. 
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Aus diesen Bemerkungen folgt, dass ein Lappen und ein 
Sattel von zwei verschiedenen Wänden umgeben werden ; von 

der der Rinnen-artig gefalteten Scheidewand und von der an 
deren äusseren Rändern ansitzenden Schaale. Ein Längs- 
schnitt des Rücken-Sattels durch die Mittelebene kann daher 

nur zwei Wände schneiden, die der Scheidewand-Rinne und 
die der Schaale. Ein Schnitt durch die Achse des Trich- 
ters und die Mittelebene schneidet dagegen nothwendig drei 
verschiedene Theile, die äussere Schaale und die zwei 

einander entgegenstehenden Wände des Tirichters selbst. 
Dr. Guido SanpgerceEr hat daher ganz Recht, wenn er sagt, 
dass der Siphon nicht in einer Rinne, d. h. zwischen Scheide- 
wand und Schaale liegt, sondern in seinem ganzen Umfange 
von dem Trichter eingeschlossen wird, der, eine wahre Röhre, 
wenigstens in einem Theile seiner Länge, von der Schaalen- 
Wand immer mehr und weniger entfernt ist. So kann also 

der Längsschnitt nach einem Sattel nur zwei und muss ein 
ähnlicher Schnitt nach dem Trichter drei durchschnittene 
Wände zeigen. 

Diese Betrachtungen nun geben uns ein eben so sicheres 

als leichtes Mittel an die Hand, den Rücken-Sattel vom 

“Trichter zu unterscheiden. 
Wenn der Leser einen Blick auf Fig. 7 unserer Tafel 

werfen will, so sieht er ein Stück mittlen Längsschnitts eines 

Ammoniten nach Maassgabe verschiedener vor uns liegender 
Arten, welche alle dieselbe Bildung zeigen. Ein solcher 
Längsschnitt trifft in der Höhe jeder Scheidewand immer drei 
Längswände, die leicht kennbare Kammer-Wand und ein- 
wärts davon zwei kurze fast parallele Wändchen, die dem 
Triehter und nicht dem Sattel angehören. Dieser Trichter ist 
vorwärts gekehrt, während er bei den Nautiliden nach hinten 

gewendet ist (Fig. 6). Es ist daher eine für uns ausgemachte 
Sache, dass der Trichter durch seine Richtung nach hinten 

.oder vorne ein sehr gutes Unterscheidungs-Merkmal zwischen 
Nautiliden und Ammonitiden abgibt. 

Wenn die vorgetragenen Beobachtungen über die vor- 
wärts gehende Richtung des Trichters der Ammoniten noch 

einer auf Analogie beruhenden Bestätigung bedürfte, so wür- 
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den wir solche in selır merkwürdiger Weise in unserer neuen 
Sippe Nothoceras finden. In der That zeigt uns die Art, auf 
welcher der neue Typus berulıt, einen Siphon von so wei- 

tem Durchmesser, dass der entsprechende Trichter in einer 
Grösse auftritt, welche seine vorwärts gekehrte Richtung 

nicht zu verkennen gestattet. Diese Bildung ist so ausge- 
sprochen, dass die Scheidewände selbst dadurch ein unge- 
wöhnliches Aussehen annehmen, welche dem Auge jedes 

Paläontologen den gewöhnlichen Nautiliden gegenüber auf- 
fallen muss. Diese aus einer für die Wissenschaft neuen 

Thatsache hervorgehende Analogie würde Hrn. SaNnDBERGER 
gewiss eben so sehr wie uns überrascht haben, wenn er 

von Nothoceras vor Veröffentlichung seiner schönen Abhand- 
lung Kenntniss gehabt hätte. Übrigens ist es leicht zu 
begreifen, wie dieser geschickte Beobachter zu seiner Deu- 

tung des Trichters bei den Ammoniten veranlasst worden ist. 
In der That sehen wir, so wie er, bei einigen der Länge 
nach mitten durchschnittenen Ammoniten am oberen Ende 

des Trichters noch die Spur einer kleinen auf seinem inne- 
ren Meisel-förmig zugeschärften Rand angefügten Lamelle, 
welche wie der Trichter der Nautiliden nach hinten gekehrt 
ist. Es ist Diess eine zufällige Erscheinung; denn an den* 

meisten Trichtern desselben Exemplars ist der Meisel frei 
und rein, ohne Spur von Bruch und Anhängsel an seiner in- 
neren Seite. Diese kleine einen nach hinten eingebogenen 
Rand darstellende Leiste zeigt sich nur bei sölchen Ammo- 
niten, deren Siphonal-Hülle in ihrer ganzen Länge zwischen 

den Trichtern zerstört ist; und so ist jene Leiste meistens 

nichts anders als ein Stück dieser in ihrer natürlichen Lage 
zurückgebliebenen Hülle. Wir erkennen ihre Natur aus ihrer 

Farbe und Dicke, wenn wir sie mit einigen andern Fragmen- 

ten derselben Hülle, die in einigen andern Kammern des 

nämlichen Exemplars noch an ihrer Stelle sind, vergleichen. 
Eine andere ähnliche Erscheinung zeigt sich in engen 

Triehtern, wenn die Richtung der Säge, statt genau durch 
die Mitte zu gehen, sich etwas rechts oder links dem Rande 
nähert. Wenn nun dieser Rand äusserlich eine schwache 
Einschnürung zeigt, die sich im Innern durch ein kleines vor- 
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springendes Sims ausdrückt, so zeigt der Längsschnitt, in- 
dem er schief auf dieses Simschen trifft, einen kleinen nach 

hinten gerichteten Umschlag. 
Diese Erklärungen haben uns nöthig geschienen, um die 

wesentlichen Charaktere der drei vor-erwähnten Familien fest- 
zustellen. In der nachfolgenden Tabelle nun werden wir 
suchen, die augenfälligen Haupt-Unterabtheilungen einer jeden 
derselben darzulegen. Weiter in die Einzelnheiten der Klas- 
sifikation einzugehen, ist hier nicht der Ort, indem wir dar- 
auf gelegentlich der allgemeinen Studien über die Nautiliden 
im zweiten Bande unseres Werkes über die BZöhmischen Ver- 

steinerungen zurückkommen werden. Wir begnügen uns die 
Sippen in eine Reihe zu ordnen nach der idealen Entwicke- 
lung der Formen, wie wir solche in der Abhandlung über 
Ascoceras (Jahrb. 1855, 257) bereits angedeutet haben. 

Diese Reihen-Ordnung passt gleichmässig für die drei Fami- 
lien, die wir in parallele Reihen neben einander ordnen, so 
dass die Typen, die sich einander gegenseitig vertreten, auf 
gleicher Linie stehen, wobei dann freilich noch grosse Lücken 
auszufüllen bleiben. 

Nautiliden. Goniatitiden. Ammonitiden. 

Trichter gerundet. | Siphon-Seite Lappen 

nach hinten. nach vorn, | konvex. | konkav. gezähnelt. | verästelt. 

Ascoceras . RE RER SEN RER 

Orthoceras ER | Baculina |Baculites 

yriveeran.. Yo... 25% » 0»  |Toxoceras 

Gomphoceras | : k la 

Phragmoceras . . . . ö . IT) OR DORe 

ä L ; 2 2 ‚Hamulina 

ah 6e Be » .  ‚Ptychoceras 

er s . . ... /Hamites 

. .. 4 x . Ancyloceras 

Lituites. H ö { x. ei 

Gyroceras . ’ . : ae "2. ‚Crioceras 

Ku N sr rk lrz I 2: a ‚Scaphites 

Nautilus . | Nothoceras |Goniatites Clymenia | Ceratites _Ammonites 

| Vera 

Trochoceras | . ge i AH “2. KHelicoceras 

(Tarrilites. 
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Nur die ganz eingerollte Form mit in einer Ebene an- 
einander liegenden Umgängen kommt in allen drei Reihen 
vor. Die geradlinige Form erscheint in 4 Gruppen; die ein- 
fach gebogene und eingerollte mit getrennten in einer Ebene 
gelegenen Umgängen, und die mehr oder weniger Thurm- 
artige Form kommen jede in zwei Reihen vor; alle übrigen 
Bildungen aber scheinen nur einer der bisherigen zwei Fami- 

lien, den Nautiliden oder den Ammonitiden, anzugehören. 

Die Sippe Nothoceras gehört der Familie der Nautiliden 
durch die Gesammtheit ihrer Charaktere an, einen einzigen 

ausgenommen, den sie von den Ammoniten entliehen hat: 
das ist die Richtung ihres Scheidewand-Trichters nach vorn. 
Dieser neue Typus bietet uns daher noch einen Verknüpfungs- 
Punkt zwischen den zwei äussersten Familien und zwar ge- 
rade durch den Haupt-Charakter, durch welchen die Ammo- 
nitiden und Goniatitiden sich unterscheiden. Man könnte 
sagen, die Natur habe durch diese Vereinigung der Charak- 
tere ausser den Goniatiten noch einen Vermittelungs-Weg zwi- 
schen Nautilus und Ammonites bezeichnen wollen. Sollten 
neue Entdeckungen noch andere Sippen aus der Gruppe der 
Nothoceras zu unserer Kenntniss bringen, so könnte man 
noch eine vierte Familie aufstellen, die uns bis jetzt noch 
nicht nothwendig geboten zu seyn scheint. So gehen wir 
denn zur Einzelbeschreibung der neuen silurischen Cephalopo- 

den-Sippe über. 
Nothoceras Bank. 

(Da man bisher nur eine Art kennt, so ist es noch nicht 
möglich die Sippen- von den Art-Merkmalen genau zu unter- 
scheiden; sie sind daher in nachfolgender Beschreibung ver- 
einigt.) 

Nothoceras Bohemicum Barr. (Tf. UI, Fg. 1—5). 

Der Form nach ist die Art beim ersten Anblick von Nau- 

tilus nicht unterscheidbar; doch besitzt sie nicht die flache 
Scheiben-Form der Nautilus-Arten, welche unsern Stock E 
charakterisiren, wie N. Bohemicus, N. Sternbergi u. s. w. 
Sie ist viel dicker und mehr den Arten des Sekundär-Gebirges 

ähnlich; denn im Längs-Durchschnitte der Scheibe ist die 
Höhe der Umgänge nur etwa halb so gross als die Breite, 
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Wir zählen an unserem Exemplare 3 ziemlich vollständige 
Umgänge, die sich nicht gegenseitig umschliessen, sondern 
einfach aufeinander liegen. Ihre Breite [Höhe?] nimmt nur 

sehr allmählich zu und übersteigt 20”” auf einen ganzen Um- 
gang nicht. — Die Wohnkammer nimmt ungefähr die Hälfte 
des letzten Umgangs ein. — Ihre obwohl unvollkommen erhal- 
tene Mündung gestattet doch eine gewisse Zusammenziehung 
der Seitenwände zu erkennen; doch können wir nicht anneh- 
men, dass diese Verengerung der bei Phragmoceras ver- 
gleichbar seye: sie scheint vielmehr der bei einigen Cyrtoceras- 
Arten, als €. ceyclostoma u. s. w. zu entsprechen. — Der 
gekammerte Theil der Schaale besteht aus Luft-Kammern, 
deren Länge regelmässig aber langsam vom Scheitel an bis 
zur Wohn-Kammer zunimmt. Die 6 letzten haben eine mittle 

Höhe [Länge] von 10"=, aber die letzte selbst misst, wie bei 
anderen Nautiliden auch, etwas unter diesem Mittel. Die ver- 

tiefte Seite der Scheidewände ist der Mündung zugekehrt. 
Der Bogen, welchen sie im Längsschnitte darstellt, ist etwa 

ı/. so hoch als seine Sehne (vom Bauch zum Rücken) lang 
ist. — Der Trichter der Scheidewände bietet eine bis jetzt 
bei den Nautiliden unbekannte Eigenthümlichkeit, indem er, 
statt rückwärts wie bei den übrigen Nautiliden, vorwärts wie 
bei den Ammoniten gekehrt ist. Im Übrigen ist er von Wal- 
zen-Form und reicht bis in die Mitte der Kammer-Länge. — 
Der Siphon liegt nächst der konvexen Seite der Schaale an 
der Wand angedrückt, ohne einen Zwischenraum zu lassen 
oder auch nur die Unterscheidung der‘ äusseren Seite des 
Trichters zu gestatten. Da indessen das beschriebene Exem- 
plar olıne Schaale und die Oberdäche des Kerns- selbst et- 
was angegriffen ist, so vermögen wir nicht anzugeben, ob 
die Naht der Scheidewand an der konvexen Seite einen Lap- 
pen um den Siphon bilde, wie bei Ammonitiden und Goniati- 

tiden, oder nicht. Doch möchten wir vermuthen, dass er nicht 
vorhanden sey. Die obwohl im Ganzen zylindrische Form 
des Siphons zeigt doch ganz deutliche Erweiterungen an der 
Stelle der Scheidewände und Verengerungen dazwischen mit- 
ten in den Luft-Kammern. Diese Anordnung ist der im Siphon 
aller übrigen Nautiliden entgegengesetzt und hängt von der 
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Richtung und Länge des Trichters ab. In der That ist die 
eingeschnürteste Stelle des Siphons wie gewöhnlich am Ende 
des Trichters, ist aber hier durch die ungewöhnliche Rich- 

tung desselben nach oben zurückgedrängt. Der Durchmesser 
des Trichters den Scheidewänden gegenüber, wo er gerade 
am engsten ist, beträgt '/, von der Höhe des Umganges, 
Noch ein anderer Umstand zeichnet den Siphon aus, der 
sonst nie an einem Nautiliden beobachtet worden ist; er ist 
nämlich durch strahlenständige Lamellen verstopft, deren 

Zentral-Enden noch einen engen Kanal zwischen sich offen 
lassen, wie wir ihn schon bisher bei Orthoceras, Cyrtoceras 

und Phragmoceras näher bezeichnet haben. Die Anwesenheit 

dieser organischen Ausfüllung ist um so überraschender, als 
wir davon keine Spur finden bei Nautilen verschiedener Pe- 
rioden, wo der Siphon so weit wie hier, und selbst da nicht, 
wo er noch weiter ist, wie bei N. Aturi. Alle beschriebenen 

Eigenthümlichkeiten sind aus den Abbildungen leicht zu er- 
kennen. 

Die äussere Schaale ist gänzlich aufgelöst, so dass sich 
über ihr Aussehen und ihre Verzierungen nichts sagen lässt; 
dagegen sind die zwischen den Umgängen liegenden Theile 
derselben erhalten, wie man aus dem Längsschnitte erkennt, 
Wir entnehmen daraus, dass die Dicke derselben nicht !/,mm 
betrug. Eben so dünne sind die Scheidewände, Trichter und 
Siphonal-Hülle im Innern des Kerns. Der Durchschnitt Fig. 2 

ergibt, dass das Innere der Kammern von Kalk-Schlamm aus- 
gefüllt worden war, von der Wohnkammer an his weit in das 

Gewinde hinein, wo man zerbrochene Scheidewände entdeckt; 
nur einige Kammern sind mit Kalkspath erfüllt. 

Ausmessungen: der grosse Durchmesser des beschriebe- 

nen Exemplars beträgt 114"”; die grösste Breite in der 
Mitte der Wohn-Kammer ist 5S"”, die entsprechende Höhe 
derselben 35"m, 

Verwandtschaften und Unterschiede : die Charaktere, 

welche durch die Richtung der Trichter, die Lage, Form 
und organische Ausfüllung des Siphons geboten sind, kom- 
men in keiner andern Nautiliden-Sippe oder -Art vor und ge- 
nügen daher zur Unterscheidung vollkommen. 
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Vorkommen: das einzige bis jetzt gefundene Exemplar: 
gehört unserer dritten Fauna und unserem mittlen Kalk-Stock 
F an. Es stammt aus den Brüchen von Zlubo@ep bei Prag, 
einer Örtlichkeit, die uns eine Menge von Cephalopoden ge- 
liefert hat, Fra Erhaltungs-Zustand immer viel zu wünschen 
übrig Lässt, da sie gewöhnlich ganz ohne Schaale sind, die 
sich im Kalkstein aufgelöst hat. Demungeachtet ist diese 
Lagerstätte sehr belehrend, zunächst weil sich dort eine 

Menge von Goniatiten-Arten finden, die mit jenen von Ko- 
nieprus übereinstimmen und so den geologischen Horizont die- 
ser Örtlichkeit feststellen. Dann kommen auch Arten von 
Orthoceras, Gyroceras und besonders einige eigenthümliche 
Formen vor, die wir noch zu Nautilus zählen. So N. ano- 

'malus mit rundlichem Siphon ausserhalb der zwei Haupt- 
Achsen des Durchschnittes gelegen, und N. mirus mit halb- 
geschlossener und auf den Ventro-Dorsal-Rand zurückge- 
drängter Öffnung u. s. w. Alle Nautilen dieses Horizontes 
haben eine zur Kugel-Form neigende Dicke, im Gegensatze 
zu den sämmtlichen flach scheibenförmigen Arten dieser Sippe, 

die in unserem Kalk-Stocke E vorkommen. Die Cephalopo- 

den herrschen in der Örtlichkeit Hluposep so vor, dass kaum 
eine Art aus einer anderen Klasse sich zu ihm gesellt, wie 
der Phacops socialis var. major, welcher ebenfalls ganz 
mit den Exemplaren übereinstimmt, welche zu Konieprus und 
zu Mnienian zwischen Brachiopoden, Terebratula princeps und 
einer kleinen Anzahl Acephalen vorkommt. 

Orthoceras complexum Barr. 

(Fig. S-14). Wir benützen die Gelegenheit, die Auf- 
merksamkeit der Paläontologen auf einen anderen Cephalo- 
poden, unsern O. complexum, zu lenken, der einen Übergang 

von Orthoceras zu Ascoceras bildet. 
In einer voran-gehenden Abhandlung (Jahrb. 1855, 257) 

haben wir ausgesprochen, dass Ascoceras als der Prototyp 

der Nautiliden betrachtet oder, in- anderen Worten, dass 

diese Sippe von idealem Gesichts-Punkte aus als die Embryo- 
Form aller übrigen Sippen dieser Familie angesehen werden 
kann. Nach dieser Anschauungs-Weise sind wir veranlasst 
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worden, die Luft-Kammern von Ascoceras als Stellvertreter 

der noch im Werden begriffenen Luft-Kammern der vagina- 
ten Orthoceras-Arten zu betrachten. Wir haben daher ange- 

nommen, dass bei der Entwickelung der Formen durch die 
verschiedenen Genera dieser Familie der Übergang von Asco- 
ceras zu Orthoceras durch blosse Ausdehnung der Luft-Kam- 
mern in ihrer queeren Richtung zu geschehen haben, so dass 
sie allmählich mehr und mehr den hinteren Theil des Ein- 
geweide-Sacks umfassen, welcher in unseren Augen einen ähn- 
lichen Theil des Thieres vertritt, wie jener ist, der im rand- 
lichen Siphon der Vaginaten steckt. 

Um unsere Auffassungs-Weise zu bestätigen und zu be- 
thätigen war nichts geeigneter, als die Entdeckung des O. 
complexum im Laufe des Jahres 7855. Bis jetzt ist diese 
Art nur noch durch seltene Bruchstücke vertreten, von wel- 
chen indessen eines genügend erhalten ist, um die uns an- 
sprechenden Eigenthümlichkeiten deutlich zu zeigen. Dieses 
Bruchstück (Fig. S-12) zeigt eine vollständige Wohn- mit 
einigen Luft-Kammern. Die allgemeine Form ist konisch, 
aber der Scheitel-Winkel übertrifft 7°—S° nicht. Der Queer- 
schnitt ist fast oval, aber nicht ganz regelmässig nach bei- 

den Haupt-Richtungen. Die Queer-Achse verhält sich zur 
Höhen-Achse — 7:6; der Umriss des Queerschmnittes bildet 

an einer, der ?dorsalen, Seite einen flacheren Bogen als auf 

der anderen. Die Abplattung ist sehr bemerklich, wenn man 
die ihr entsprechende Wand der Wohnkammer betrachtet. 
Sie bedingt nach unten [an der Bauch-Seite ?] einen vertieften 

Eindruck, welcher auf dem Kern beiderseits schief in die 

Höhe zieht; jeder seiner beiden schiefen Äste wird wagrecht 

und verlängert sich unter allmählichem Erlöschen an den 
Seiten des Kernes hin; in die horizontale Richtung überge- 
gangen stellen sie die gewöhnliche Einschnürung dar, die 
man unter der Mündung der Orthoceraten sieht. 

Unterhalb der Wohnkammer zeigt das vorliegende Exem- 
plar noch 5 Kammer-Wände hintereinander in gleichzeitiger 
Bildung begriffen, so dass ihre wagrechte Ausdehnung [wenn 
man den Orthoceratit auf die Spitze gestellt denkt] von der 

obersten bis zur untersten stufenweise zunimmt im Maasse 
Jahrgang 1856. 21 



322 

sie von der Mündung weiter entfernt liegen. Auch der senk- 
rechte Abstand dieser Scheidewände von einander nimmt von 
oben nach unten von 2" auf 3"= allmählich zu. Der Grad 
der Ausbildung dieser 5 Wände ist an der wagrechten Er- 
streckung ihrer Ränder auf dem Kerne deutlich zu erkennen. 
In der That ist der Rand der obersten derselben, welche 
die Wohnkammer von hinten zuerst begrenzt (Fig. S), nur auf 
1), des wagrechten Umfangs und zwar auf dessen abgeplat- 
teter Seite sichtbar und entspricht in seiner queeren Aus- 
dehnung ungefähr derjenigen des vorhin erwähnten Eindruckes 

auf derselben. Die zweite Scheidewand abwärts nimmt die 
Hälfte des Umfangs ein, und die dritte, vierte und fünfte deh- 

nen sich in regelmässiger Weise immer weiter aus; doch sind 

die Ränder der letzten noch nicht ganz rundum zu sehen. 
Wir folgern aus der Progression dieser Zunahme jedoch, 

dass die sechste oder höchstens siebente Kammer-Scheide- 

wand sich ringsum an die Schaale angeschlossen haben müsse. 
Wir bemerken ferner, dass, wenn an der Oberfläche des 

Kerns der Rand der Kammer-Wände einmal, bis auf eine 
Lücke von 10—12"= hervorgetreten ist, die weitere Fort- 
setzung desselben nicht mehr wagrecht bleibt, sondern von 
beiden Seiten her ansteigt und endlich in einem spitzen Win- 
kel zusammenschliesst, dessen Scheitel gegen die Mündung 
der Schaale gerichtet ist. Man sieht Diess sehr deutlich auf 
dem zweiten von uns abgebildeten Bruchstücke, welches hie- 

durch au die winkeligen Lappen und Sättel der Goniatiten 
erinnert (Fig. 13, 14). 

Um die wagrechte Erstreckung der Scheidewände im In- 
nern des Orthoceratiten verfolgen zu können, haben wir einen 

Längsschnitt längs der mittlen Vertikal-Ebene desselben fer- 
tigen lassen, welche nun zeigt, dass die oberste Scheide- 
wand erst aus einer erhabenen Linie innen auf der Schaalen- 
Wand besteht. Die zweite, zunächst darunter, tritt 2Qwm 
weit, die dritte 4“, die vierte 6"m und die fünfte Sm= weit 
in’s Innere vor. Da nun der Dorso-ventral-Durchmesser der 
Schaale bei letzter 26"” beträgt, so ergibt sich, dass die 

Kammer-Wand im Innern der Schaale an der unvollständigen 
Seite noch eine tiefe Ausbiegung besitzt, die sich zweifels- 
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ohne auch in abnehmendem Maasse in der sechsten, siebenten 

und wohl in noch tieferen Scheidewänden, die aussen schon 

vollständig erscheinen mögen, wiederholt. Von der fünften 
Kammer an aufwärts dagegen nimmt, unserer Beschreibung 
zufolge, die Weite dieser Lücke sehr rasch zu bis zur vollen 
Weite der Wohnkammer. 

Dieser Bau zeigt offenbar, dass der Eiugeweide-Sack 
des Thieres sich durch die unvollkommenen Kammer-Wände 
ziemlich tief in die Kegel-förmige Höhle hinabsenke. Es ist 
daher erwiesen, dass der Körper des Thieres nicht nothwen- 
diger Weise in die Grenzen der Wohnkammer eingeschränkt 
ist, und es bestätigt und bethätigt sich die von uns früher 
über die Vaginaten ausgesprochene Meinung, dass der weite 
randliche Siphon dem hinteren Theil des Eingeweide-Sacks 
zur Hülle diene. Steigen wir von dieser Ortlioceren-Gruppe 
zu Ascoceras auf, so sind wir berechtigt den Theil seiner 
Wohnkammer, welcher sich unter die obere Scheidewand 

hinab erstreckt, als den Stellvertreter des Siphons der Va- 
ginaten zu betrachten. 

Die Bruchstücke unseres O. complexum zeigen uns bis 
jetzt den Siphon dieser Art nicht; aber Alles lässt uns glau- 
ben, dass dieses Organ weiter unten als Fortsetzung der 

Trichter-förmigen Höhle folgen müsse, um so mehr, als der 
Siphon gewöhnlich den Loben oder Sätteln auf der äusseren 
Fläche der Cephalopoden entspricht. In vorliegendem Falle 

schien mir der Winkel oder Sattel des Scheidewand-Randes 
eine Längs-Linie zu bilden, welche der Mitte der Kegel- 
förmigen Höhle entspricht. 

Die Länge des Fig. S abgebildeten Bruchstückes ist 46m, 
der grösste Höhen-Durchmesser 30”", die entsprechende 
Breite 35", 

Diese Art unterscheidet sich genügend von allen bekann- 
. ten Orthoceren durch die beschriebene Bildung der Scheide- 
wände, die ihr zwar eine gewisse Analogie mit Ascoceras 
gibt; aber die Form dieses letzten ist sehr verschieden, in- 

dem seine Scheidewände keinienfalls bestimmt sind, sich queer 
durch die ganze Schaale zu erstrecken, wie Diess nach eini« 

| 21 * 
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ger Zeit bei den jetzt noch unvollkommenen des ©. comple- 
xum der Fall seyn wird. 

Wir haben auch sonst zuweilen eine verdünnte und unvoll- 

endete Scheidewand bei gewissen Arten anderer Sippen wahr- 
genommen, aber es ist immer nur die letzte Scheidewand 
allein, welche diese Ausnahme macht. Auch ist Diess nicht 
allgemein, sondern immer nur ausnahmsweise der Fall und 
selten bei mehren Individuen zugleich, die in allen andern 
Beziehungen übereinstimmen. Es ist daher nur das Ergeb- 
niss zufälliger und individueller Verhältnisse. 

Diese Art ist zu Wosek bei Rokilzan zwischen den 
Quarzit-Knollen auf der Oberfläche der Felder gefunden 
worden, welche aus dem Schiefer-Streifen di herrühren, 

welcher den unteren Theil unseres Quarzit-Stockes D bildet. 
Diese Örtlichkeit, welche erst in letzter Zeit mehr unter- 

sucht worden ist, hat uns noch 3 andere Ortlioceraten-Arten 

geliefert, deren Bildung keine Ähnlichkeit mit der eben be- 
schriebenen zeigt. Es ist zu bemerken, dass dieser Horizont, 
mit welchem unsere zweite Silur-Fauna beginnt und wo sich 
die bezeichnendsten Trilobiten-Sippen dieser Periode, Ogygia, 

Trinucleus, Amphion, Placoparia u, s. w. finden, ungefähr 
der Höhe entspricht, welche die vaginaten Orthoceren in 
Nord-Europa einnehmen. Indessen liefert unser Becken, wie 

wir schon mehrmals bestätigt haben, keine Spur von Formen 
dieser Gruppe. Wir heben gelegentlich, des Gegeusatzes 
halber, die Verwandtschaft hervor, welche mehre der Arten, 

die unsern Streifen di und selbst unsern ganzen Quarzit- 
Stock D bezeichnen, mit den Fossilien der zweiten Fauna 

in Frankreich, Spanien und Portugal zeigen. Wir werden 

nächstens Gelegenheit haben, mehre Arten verschiedener 
Klassen aufzuzählen, welche in gleichem Horizonte diesen 
vier Gegenden gemein sind. 

Erklärung der Tafel IH. 
Nothoceras Bohemicum. 

Fig. 1. Das Exemplar von der Bauch-Seite gesehen, wo man die 
Wobnkammer und einen Theil der Scheidewände erkennt. Die Schaale 

ist verschwunden. 
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Fig. 2. Längsschnitt, die Form der Scheidewände zeigend, welche 

gegen die Mündung vertieft sind, jedoch ihren Trichter vorwärts kehren, 

wie bei den Ammoniten. Man sieht den Siphon an der konvexen Bauch- 

Seite der Schaale anliegen. Er ist theilweise mit einem organischen Ab- 

satz erfüllt in Form Strahlen-ständiger Lamellen, zwischen welchen in der 

Mitte noch ein mit weichem Kalkspath erfüllter Raum bleibt. 

Fig. 3. Dasselbe von Seiten der Mündung gesehen, Die etwas ab- 

gescheuerte Oberfläche gestattet die Scheidewände mit ihrem vorwärts 

gekehrten Trichter und den Siphon mit seinen Lamellen zu sehen. 

Fig. 4. Dasselbe von der konvexen Seite aus dargestellt und die 

Grenze der grossen Kammer, die Scheidewände, ihren Trichter, den Si- 

phon und die Lamellen zeigend. Das Exemplar ist stärker gewendet, als 

in den vorangehenden Darstellungen. 

Fig. 5. Queerschnitt, die ungefähre Form der Scheidewände und die 
Lage des Siphon darstellend. 

Fig. 6. Ideale Figur, die normale Lage der Scheidewände in der 

Richtung, des Trichters nach hinten bei den gewöhnlichen Nautiliden an- 

zudeuten. 

Fig. 7. Idealer Queerschnitt eines Ammoniten, die nach vorn konvexe 

Form der Scheidewände und die vorwärts gehende Richtung des Trichters 

anzugeben. Gewöhnlich ist ein kleiner Zwischenraum zwischen Trichter 

und äusserer Schaale vorhanden. 

Orthoceras. complexum. 

Fig. 8. Exemplar mit der grossen Kammer und 6 Scheidewänden 

unter ihr. Diese sind noch unvollendet, wie die Vergleichung mit Fig. 

8—12 ergibt. Die sichtbare Oberfläche.der grossen Kammer zeigt einen 

vertieften Eindruck, der sich von der Mitte aus gegen die Seiten in Ge- 

stalt eines von oben einspringenden Bogens erstreckt. 

Fig. 9. Dasselbe von der entgegengesetzten Seite. Die oberste 

Scheidewand ist von der Seite her nicht sichtbar, weil sie sich zu wenig 

in wagrechter Richtung ausdehnt. 

Fig. 10. Dasselbe von der Seiten-Fläche dargestellt, um die zuneh- 

mende Ausdehnung des Randes der Scheidewände von oben nach unten 

erkennen zu lassen. 

Fig. 11. Längsschnitt desselben in gleicher Lage, um die Erstreckung 

jeder Scheidewand von aussen nach innen anzugeben. 

Fig. 12. Wagrechter Durchschnitt desselben, wo die Ausdehnung der 

Scheidewände durch punktirte Linien angegeben ist. Der Linie ab ent- 

spricht der Längsschnitt Fig. 11. 
Fig. 13. Ein anderes Bruchstück mit den stark ansteigenden Rändern 

der Scheidewände, um sich in einen spitzigen Winkel oder Sattel zu ver- 

einigen. Man sieht verschiedene vertiefte Linien oder unregelmässige der 

Länge nach vertheilte Furchen. 
Fig. 14. Der mittle Theil davon, vergrössert, um den aufwärts gehen- 

den Verlauf der Nähte und den der erwähnten Linien darzustellen, 

— 

/ 



BRIEFWECHSEL. 

Mittheilungen an Professor BRoNN gerichtet. 

Breslau, 25. März 1856, 

Nachdem ich nun bereits ein Jahr hier an meinem neuen Aufenthalts- 

Ort zugebracht habe, ist es wohl Zeit Ihnen einmal von meinen hiesigen 

Bestrebungen Kunde zu geben. Dieselben sind zunächst vorzugsweise dar- 

auf gerichtet gewesen die Sammlungen des mineralogischen Museums der 

Universität in solcher Weise zu heben, dass durch dieselben vorerst 

dem dringendsten Bedürfniss für die Demonstration bei den Vorlesungen 

genügt werde, und ich bin in dieser Beziehung mit Hülfe einer ausser- 

ordentlichen Geld-Beihülfe, welche mir durch das königliche Ministerium 

für diesen Zweck gewährt wurde, schon zu ganz erfreulichen Ergebnis- 

sen gelangt. Bei der Übernahme des Museums fand ich die verschiede- 

nen Abtheilungen desselben in einem sehr verschiedenen Zustande vor. 

Die eigentlich mineralogische (oryktognostische) Sammlung bildete bei wei- 

tem den werthvollsten Theil des Ganzen. Sie ist verhältnissmässig voll- 

ständig, wohl geordnet und bestimmt und genügt nicht bloss für das 

nächste Lehr-Bedürfniss, sondern bietet auch in einzelnen, namentlich aus 

älterer Zeit stammenden Pracht-Stücken dem Mineralogen vom Fach man- 

ches Bemerkenswerthe. Ganz anders verhielt es sich mit den geognosti- 

schen und paläontologischen Sammlungen. Die geognostischen beschränk- 

ten sich auf einige ziemlich umfangreiche Suiten Schlesischer Gesteine 

und eine sehr dürftige allgemeine petrographische Sammlung. Die paläon- 

tologische Sammlung war nicht bloss dem Umfang nach sehr unbedeutend, 

sondern auch dem Inhalte nach so mangelhaft, dass ich aus -derselben in 

die neu zu bildende und aufzustellende paläontologische Sammlung kaum 

ein paar Dutzend Exemplare werde aufnehmen können und das Übrige als 

ganz werthlos betrachten muss. Unter diesen Verhältnissen haben meine 

Bemühungen vorzugsweise auf die Verbesserung der geognostischen und . 

paläontologischen Sammlungen gerichtet seyn müssen. Eine besondere 
Begünstigung hat mir dabei der sonst von mir lebhaft bedauerte Umstand 

gewährt, dass der Tod mehrer Besitzer von bedeutenden Sammlungen 

Schlesischer Petrefakten gerade in die Zeit meines Hinkommens nach 

Breslau fiel und dadurch die Erwerbung der entsprechenden Sammlungen für 

das Museum möglich wurde. Ich habe so zuerst die namentlich an Pflan- 
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zen-Abdrücken des Steinkohlen-Gebirges reiche, aber auch sonst viel Be- 

merkenswerthes enthaltende Sammlung des in Waldenburg verstorbenen 

Bergamts-Assessor Bockscn angekauft, und bald nachher gelang mir Das- 

selbe mit der Sammlung von Versteinerungen aus der merkwürdigen Ab- 

logerung Silurischer Geschiebe bei Saadewitz unweit Öls, welche der 

Kenntniss-reiche Sammel-Eifer des in Öls verstorbenen Apothekers Os- 

waLD in einer laugen Reihe von Jahren zusammengebracht hat. Es ent- 

hält diese letzte Sammlung für die Kenntniss der nordischen Silurischen 

Geschiebe ein so reiches Material, wie es kaum an einem andern einzel- 

nen Punkte gesammelt seyn mag. Dasselbe verdient gar sehr eine nähere 

wissenschaftliche Verarbeitung, für welehe ich recht bald Musse zu fin- 

den hoffe. Endlich ist auch die Sammlung von Ober-Schlesischen Muschel- 

kalk-Versteinerungen des Oberhütten-Inspektor MentzeL in Königshütte, 
welche durch die von Dunker und H.v. Meyer in den Palaeontographiea 

gelieferten Beschreibungen der Konchylien und Wirbelthier-Reste bekannt 

geworden ist, durch den jüngst erfolgten vielfach bedauerten Tod ihres 

Besitzers verkäuflich geworden.. Diese wird nun zwar nicht nach Breslau 

kommen, sondern auf Veranlassung des Hrn. v. Carsarr, der bekanntlich 

seit Kurzem an Hrn. v. Oeynnausen’s Stelle zum Berghauptmann von Schle- 

sien ernannt worden ist, für die oberberghauptmannschaftliche Sammlung in 

Berlin angekauft werden; allein ich hoffe doch eine Suite der sehr zahl- 

reichen Doubletten aus derselben für unser Museum zu erwerben. Da ich 

in diesem letzten nun ferner eine Sammlung von mehren Tausend Stück 

Versteinerungen und Gesteine verschiedener. Fundorte, die in früheren 

Jahren auf Reisen von mir zusammengebracht wurden, niedergelegt 

habe, auch endlich im vorigen Herbste noch eine ziemlich umfangreiche 

Suite von Versteinerungen und Gesteinen aus dem unerschöpflichen 

Vorräthen des Dr. Krantz in Bonn auswählen konnte, so hat sich aus 

diesen verschiedenen Beiträgen bereits ein Material gebildet, welches mir 

für meine geognostischen und paläontologischen Vorträge einen ziemlich 

genügenden Lehr-Apparat darbietet, dessen weitere Vervollständigung 

freilich fortwährend eifrig von mir betrieben werden wird. 

Ausser dieser Sorge für das Museum hat mich in dem verflossenen 

Jahre vorzugsweise die Vollendung meines Antheils an der neuen Aus- 

gabe der Lethaca beschäftigt und ich bin glücklicher Weise damit zu 

Stande gekommen. Es hat mich diese Bearbeitung der ersten Periode 

viel Mühe und Anstrengung gekostet, und dennoch bin ich schliesslich 

durch dieselbe keineswegs ganz befriedigt. Die Ungleichartigkeit in den 

einzelnen Theilen der Bearbeitung, abhängig von der früber mehr mono- 

graphischen Richtung meiner Studien, fühle ich vorzugsweise als einen 

Mangel der ganzen Arbeit, in Betreff dessen mich nur die etwas leidige 

Hoffnung tröstet, dass er dem bei den Einzelnheiten verweilenden Leser 

des Werkes weniger als dem Bearbeiter selbst entgegen treten wird. 

Nachtheilig hat auf die Bearbeitung auch der ausser meiner eigenen Ein- 

wirkung liegende Umstand eingewirkt, dass im Interesse der weiteren 

Verbreitung des Werkes der Ersparniss halber die allerdings zum Theil 
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noch recht brauchbaren Tafeln der ersten Auflagen wieder benutzt werden 

sollten und auch in Betreff der Zahl der Ergänzungs-Tafeln möglichste 
Beschränkung erforderlich schien. Die seit dem Erscheinen der frübern 

Auflagen der Lethaea eingetretene ausserordentliche Erweiterung, ja gänz- 

liche Umgestaltung unserer Kenntniss der Organismen der ersten Periode 

hätte, wenn deren Bearbeitung in gleicher Vollständigkeit und Ausführlich- 

keit hätte erfolgen sollen, wie sie von Ihnen namentlich für die Kreide und 

Tertiär-Periode erreicht worden ist, wenigstens eine dreifach grössere 

Zahl der Tafeln nöthig gemacht, und die Tafeln der ersten Auflagen würden, 

ohne die oben erwähnte Rücksicht, besser durch neue ersetzt worden 

seyn. Doch, sey dem wie ihm wolle, ich werde mir durch diese Un- 

vollkommenheiten die Freude über die Vollendung der Arbeit nicht ver- 

kümmern lassen, um so mehr, als die von allen Seiten überreich zuströ- 

menden Entdeckungen neuer organischer Formen in den paläozoischen 

Gesteinen auch die vollkommenste Darstellung in sehr kurzer Zeit man- 

gelhaft erscheinen lassen würden. 

In nächster Zeit werde ich mir erlauben, Ihnen einen in Troscneu’s 

Archiv für Naturgeschichte gedruckten Aufsatz über Melonites multi- 

pora, einen merkwürdigen Echiniden des Amerikanischen Kohlenkalks zu- 

zusenden. Die durch Norwoop und Owen in SırLıman’s Journal vor 

einigen Jahren zuerst von diesem Fossil gegebene schr unvollkommene 

Beschreibung ist nicht geeignet eine richtige Vorstellung von demselben 

hervorzurufen, und einige wichtige Punkte der Organisation sind darin 

ganz unberührt gelassen. Zu diesen letzten gehört namentlich das Ver- 

halten der den After umgebenden Genital- und Ocular-Platten. Ein vor- 

trefflich erhaltenes Exemplar aus dem Kohlenkalk von St. Louis, welches 

Hr. Dr. Krantz mir freundlichst zur Untersuchung mittheilte, lässt diese 

Theile deutlich erkennen. Es sind wie bei den typischen Echiniden 5 
grössere Genital- und 5 kleinere Ocular-Platten vorhanden; aber entspre- 

chend der grössern Zahl der die Schaale zusammensetzenden, von Pol zu 

Pol verlaufenden Täfelchen-Reihen (20 bei allen Echiniden der Jetztwelt 

und der jüngern Formationen, 75 bei Melonites!) ist jedes der Genital- 

und Ocular-Stücke nicht wie dort mit einer einfachen Poren-förmigen Öf- 

nung durchbohrt, sondern jedes der Genital-Stücke mit drei, jedes der 

Ocular-Stücke mit zwei solcher Öffnungen. Das ist eine Eigenthümlich- 

keit, welche noch viel bestimmter als die grössere Zahl der die Schaale 

zusammensetzenden Täfelchen-Reihen auf eine von derjenigen der leben 

den Echiniden bedeutend abweichende innere Organisation schliessen lässt. 

Noch muss ich Ihnen über eine interessante neue Fundstelle von Ver- 

steinerungen in dem Schlesischen Rothliegenden berichten. In dem unweit. 

Löwenberg gelegenen Dorfe Klein-Neundorf wird seit Kurzem ein schwar- 

zer Thonschiefer gebrochen und als Dachschiefer benützt, obgleich er für 

diesen Zweck bei der Unebenheit der Schieferungs-Flächen und der ge- 

ringen Festigkeit nicht sehr geeignet erscheint. Das Gestein ist an an- 

dern Punkten auf der Nord-Seite des Riesengebirges nicht weiter gekannt, 

und es könnten, da auch die Lagerungs-Verhältnisse gegen andere bekannte 
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Gebirgs-Glieder nicht deutlich ersichtlich sind, in Betreff des Alters der 
Schiefer wohl Schwierigkeiten entstehen, wenn nicht die glücklicher Weise 

ziemlich zahlreichen organischen Reste ein sicheres Anhalten gewährten, 

Das häufigste Fossil ist ein Fisch mit sehr kleinen quadratischen Schup- 

pen und grossen Flossen-Stacheln vor allen Flossen, der sich auf den 

ersten Blick als ein Mitglied der Familie der Acanthodier zu erkennen 

gibt. Nähere Vergleichungen haben ergeben, dass derselbe mit dem von 

Beyrıc# in dem Rothliegenden Böhmens an zahlreichen Punkten aufge- 

fundenen und unter der Benennung Holacanthodes gracilis beschriebe- 
nen Fische identisch ist. Nächstdem findet sich nicht selten Xenacanthus 

Decheni Beyrıcn (Orthacantbus Decheni Gororuss), der zuerst 

aus den rothen, der Hauptmasse des Rothliegenden eingelagerten Kalk- 

Platten von Ruppersdorf' bei Braunau in Böhmen beschrieben und seit- 

dem auch durch Beyrıc# als der regelmässige Begleiter des Holacanthodes 

gracilis an mehren andern Punkten in dem Rothliegenden Böhmens nach- 

gewiesen wurde. Endlich sind auch einige der gewöhnlichsten Pflanzen- 

Arten des Böhmischen Rothliegenden und namentlich die weit verbreitete 

Walchia pinnata Sterne. vorgekommen. So kann denn kein Zweifel dar- 

über bestehen, dass man in den Schiefern von Klein-Neundorf ein voll- 

ständiges Äquivalent der Fisch- führenden kalkigen oder thonigen Ein- 

lagerungen des Böhmischen Rothliegenden vor sich hat. Damit ist denn 

auch für die ganze Bildung des Rothliegenden auf der Nord-Seite und des- 

jenigen auf der Süd-Seite des Riesengebirges die völlige Gleichzeitigkeit 

der Ablagerung erwiesen. Das ist von Wichtigkeit, weil bisher das 

Fehlen des Zechsteins üher dem Rothliegenden in Böhmen und anderseits 

die vermeintliche Abwesenheit der Fisch-führenden kalkigen oder thonigen 

Einlagerungen in dem Rothliegenden auf der Nord-Seite -des Riesengebirges 

vielfach zu irrthümlichen Gleichstellungen Veranlassung gegeben hat. 

Unter den verschiedenen Versteinerungs-führenden Bildungen Schlesiens 

ist das Rothliegende wohl überhaupt diejenige, welche durch ihren Reich- 

thum an wohl erhaltenen organischen Resten, die sonst in dieser Schichten- 

Reihe so sparsam sind, das meiste Interesse erregt. Über die sehr manch- 

faltigen Pflanzen-Reste des Schlesischen und Böhmischen Rothliegenden 

wird Görpert durch eine in nächster Zeit erscheinende monographische 

Bearbeitung die längst erwünschte Aufklärung geben. Diese-Bearbeitung 

wird gewiss auch die Möglichkeit gewähren, die paläontologischen Be- 

ziehungen des Rothliegenden zu dem Steinkohlen-Gebirge bestimmter, als 

es bisher möglich war, festzustellen. 
Fern. Rormer. 

Frankfurt a. Main, 3. Mai 1856. 

Die Herausgabe der dritten Abtheilung meines Werkes „Zur Fauna 

der Vorwelt“ wird nunmehr in Angriff genommen, Diese enthält in sel- 
tener Vollständigkeit „die Saurier aus dem Kupfer-Schiefer der Zech- 

stein-Formation“. Es gehören dazu 9 Tafeln, worunter einige von mehr- 
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facher Grösse. Diese Reste rühren, was auffallend ist, fast nur von 

Protorosaurus Speneri her. Das umfassende Material, das mir dar- 

über zu benützen gestattet war, hat mich zur Überzeugung geführt, dass 

die zweite von mir unferschiedene Spezies, Protorosaurus macronyx, 

wieder aufgegeben werden muss. 

Von den Palarontographiceis wird der sechste Band nur Arbeiten von 
mir enthalteu unter dem besondern Titel: „Palaeontographische Studien“, 

Die erste Lieferung wird in Kurzem ausgegeben und enthält Mehres über 

Saurier-Reste aus der Kreide Deutschlands und der Schweitz, dann Thau- 

matosaurus oolithicus, Ischyrodon Meriani, Arionius serva- 

tus, Delphinus eanaliculatus, neu aufgefundene Fisch-Reste von 

Unter-Kirchberg, Wirbelthbier-Reste aus der Braunkohle von Turnau in 

Steyermark und Trachyaspis Lardyi aus der Molasse der Schweiz. 

Sie sehen, dass ich fortfahre, das Material, das mir zur Bearbeitung 
anvertraut wurde, auch ausführlich zu veröffentlichen, 

Diesem Bande ist auch die grössere Arbeit vorenthalten, die ich über 

„die Reptilien der Steinkohlen-Formation in Deutschland“, hauptsächlich 

den Archegosaurus umfassend, herausgebe. Zu dieser Arbeit kommen 

15 Doppeltafeln oder Tafeln in Folio mit einer grossen Zahl Abbildungen, 

welche den merkwürdigen Bau disser Thiere deutlich erkennen lassen 

werden. Von den Tafeln, an denen fleissig gearbeitet wird, sind bereits 

einige fertig; sie geben meine Zeichnungen gut wieder. 

Von Herrn Canavar, Custos des Museums zu Klagenfurth, erhielt ich 

sehr genaue Abbildungen von einem in der zwei Meilen nördlich von die- 

ser Stadt gelegenen Sand-Grube von St. Veit gefundenen Schädel-Frag- 

mente mitgetheilt, das die grösste Ähnlichkeit mit dem von Gervaıs 

(Zool. Paleont. [rangaise, p. 73, t. 10, f. 1, 2) unter Ibex Cebennarum 

begriffenen Fragmente besitzt, welches mit Ursus spelaeus, Hyaena spe- 

laea und einer Felis-Art von der Grösse des Panthers in der Höhle von 

Mialet in Frankreich gefunden wurde. Letztes ist, nach den Abbildungen 

zu urtheilen, nur unbedeutend kleiner, mit kaum merklich runderen Stirn- 

Zapfen oder Horn-Kernen versehen, so dass auf eine Verschiedenheit der 

Spezies zu schliessen kein Grund vorliegt. 

Aus der Mollasse von Baltringen und dem nicht weit davon gelegenen 

Altheim ist mir von Herrn Pfarr-Verweser Progst eine grosse Anzahl von 

Wirbelthier-Resten mitgetheilt worden, welche auf den Reichthum dieser 

Mollasse an Fischen und Säugethieren schliessen lassen. Diese sind je- 
doch so zertrümmert, dass es schwer fällt sie genau zu bestimmen. Die 

Meer-Säugethiere müssen reichlich vertreten seyn; doch ist es kaum mög- 

lich diese Thiere selbst nach den Zähnen, die alle einfach geformt sind, 

mit Sicherheit wieder zu erkennen. Dagegen erkannte ich von Land- 

Säugethieren zwei Fleisch-Fresser von geringerer Grösse, ein Schwein- 

artiges Thier von der Grösse des Hyotherium Meissneri, jedoch nach dem 

davon vorhandenen letzten obern Backenzahn dieser Spezies nicht ange- 
hörig, drei Spezies von Palaeomeryx, nämlich P. Kaupi, P. medius und 

P. minor, ferner Dorcatherium Guntianum und einen Nager, der Titanomys 
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Visenoviensis zu seyn scheint. Delphinus canaliculatus, Arionius servatus, 

Pachyodon, Anchitherium Aurelianense, Mastodon angustidens, Rhinoceros 

ineisivus und Cervus hatte ich schon früher nachgewiesen. Auch von 

Krokodil finden sich grössere und kleinere Zähne; dann eine Menge 

Platten, welche auf Emys-artige Schildkröten von verschiedener Grösse, 

sowie auf Trionyx schliessen lassen. Für rein meerisch kann daher diese 

Mollasse nicht gelten. 

Von Herrn Berghauptmann v. Decuzn in Bonn erhielt ich aus der 

Braunkohlen-Grube Krautgarten im Siebengebirge eine neuerlich aufge- 

fundene grosse Menge von Knochen mitgetheilt, ‘welche von einem Rhi- 

noceros und einem Krokodil herrühren. Erste bestehen grösstentheils in 

Bruchstücken von Wirbeln, Rippen, Gliedmaassen-Knochen, sowie in einer 

Menge Splitter von Knochen aus den verschiedensten Gegenden des Ske» 

letts, wonach dasselbe vollständig in der Braunkohle zur Ablagerung ge- 

kommen seyn musste. Von den Backenzähnen des Ober- und Unter-Kiefers 

konnten nur wenige aufgefunden werden. Das Thier scheint der ge- 

wöhnlich unter Rhinoceros incisivus begriffenen Spezies anzugehören. 

Auch fand sich ein Koprolith, dessen Form und Grösse für Rhinoceros 

passen würde, und der daher auch wohl von diesem Thier herrühren wird. 

— Das Krokodil dürfte ebenfalls vollständig zur Ablagerung gekommen 

seyn, Vom Schädel war nur die hintere Hälfte vorhanden, aber so sehr 

von Braunkohlen-Thon und Schwefel-Eisen bedeckt und durchdrungen und 

dabei so mürbe, dass an ein Reinigen von diesen Substanzen nicht zu 

denken war. Aus diesem Grunde, sowie desswegen, weil der vordere 

Theil der Schnautze nicht bekannt ist, war eine genaue Bestimmung der 

Spezies nicht möglich. Am ähnlichsten scheint Crocodilus Hastingsiae 

zu seyn und zwar nach den davon in England gefundenen grössern Schädeln 

zu urtheilen. Der Schädel von Crocodilus Bütikonensis ist nur halb so 

gross, wobei die grösseren Haut-Knochen letzter Spezies zu denen aus 

der Braunkohle der Grube Krautgarten sich wie 2:3 verhalten. Von den 

Haut-Knochen liegt noch eine grössere Anzahl beisammen; die nach aus- 

sen und in der Nähe des hintern Schädel-Endes liegenden waren kleiner, 

rundlicher und ovaler, berührten einander weniger oder kaum und be- 

sassen keinen glatten Rand, der vielmehr schärfer und etwas zackig sich 

darstellte. Die Oberfläche der Schädel-Knochen und Haut-Knochen ist mit 

starken Grübchen bedeckt. Es haben sich auch mehre vereinzelte Wir- 

bel gefunden, ganz nach Art der Wirbel in den lebenden Krokodilen ge- 

bildet und von der Grösse der Wirbel von Crocodilus Hastingsiae. Bei 

den Haut-Knochen liegen mehre unvollständige Überreste von den vordern 

Gliedmaassen, unter denen der Abdruck eines ganz wie in den lebenden 

Krokodilen beschaffenen Humerus erwähnt zu werden verdient. Man er- 

bält für ihn 0,112 Länge, am obern Kopf 0,03 und in der Mitte 0,015 

Breite, das untere Ende war zum Ausmessen nicht geeignet. 

Aus der Braunkoble von Hessenbrücken in der Wetterau theilte mir 
Herr Salinen-Inspektor Tascue zu Salzhansen eine Versteinerung mit, wo- 

rin ich eine Sphaeria von ausgezeichnet guter Erhaltung erkannte. Die 
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Form, welche die Anhäufung von Früchten darbietet, ist, ungeachtet vom 
Holz, worauf sie gesessen, gar nichts sich erhalten, vollkommen jener ähn- 

lich, welche die Sphärien zeigen, wenn sie die Rinde, worin sie sitzen, 

durchbrechen. Sie gehört daher nicht zu den Sphärien, welche auf Blät- 

tern vorkommen. Sie steht der lebenden Sphaeria mammaeformis nahe, 

ist aber von ihr verschieden; ich werde sie mit dem Botaniker, Herrn Dr. 

G. Fresensus , in den Palaeontographicis genauer darlegen. 

Herm. v. MEYER. 

Halle, 18. Mai 1856. 

Vor Kurzem erhielt ich einen Gothländischen Orthozeratiten aus 

Königsberg, an welchem die schwarze Epidermis des Thieres noch ganz 

unverkennbar ansitzt, und aus dem Mansfelder Kupfer-Schiefer einen Fisch, 

dessen fünf symmetrische Knochen-Arme am Kopfe mir völlig räthselhaft 

sind, während das Übrige sich auf Raiaceen deuten lässt. Die Beschrei- 

bung beider Reste wird mit Abbildung in unserer Zeitschrift erscheinen, 

sowie einige nähere Bemerkungen über Braunkohlen-Insekten von Eisleben 

und eine Revision der Schaben-Flügel darin Platz finden wird, 

C. GiEBEL. 

Karlsruhe, 22. Mai 1856. 

Professor E. Desor theilte mir eine Suite der Gesteine und Verstei- 

nerungen des bereits vor langer Zeit von L. v. Buch beschriebenen Süss- 

wasser-Gebildes von le Locle im Kanton Neufchatel mit, welches für mich 

längst als Vergleichungs-Maäterial für das Mainzer Becken wichtig er- 

schienen war. Die aus Kreide-artigen Mergeln in Awechslung mit harten 

gelblichen Petrefakten-leeren Platten, die am Besten wit manchen Jitho- 

graphischen Schiefern verglichen werden mögen, und braunen oder 

schwärzlichen , mit Pflanzen-Resten überfüllten Kalk-Schiefern bestehende 

Schichten-Folge liegt direkt auf ächter gelblich-grauer Meeres-Mollasse mit 

zahlreichen Exemplaren von Pecten scabrellus auf, würde also obere 

Süsswasser-Mollasse der Schweitzer Geologen seyn. Sie enthält: 

Planorbis solidus Tuomae = PI. Mantelli Dunk., non Pl. 

pseudammonius VoLTZ « x 2 2 2 2 20202000. sehr häufig 

PRAlechvih AT BRAUT E REN re PR eu ikea 

Bihyaainpura te a "an or ugellen 

Litorinella acuta Dsu. sp. . » 2 2 2 ren... sehr häufig 

Litorinella globulus Desm. sp. . » » 2 2 20202000. sehr häufig 
Limnaeus pachygaster Tuom. . » » » * 22002000. selten 

Limoaeus socialis ScnüßbL. -. » = 2 2 2 2 02000. häufig 

Limnaeus fuscus Preirr. in Formen, welche sich L. elon- 

gatue nähern u 2. er ereannslenlich" häufig 

Helix Moguntina Des. (übereinstimmend mit den kleine- 

ren Formen von Wiesbaden und Weissenau) . . . häufig 

N 
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Unio sp; indeterm., den südlichen Formen, z. B. longi- 
rostris Zıecr. aus der Gruppe des U. pietorum zu- 

gehörig. » «© = = 2.0...» häufig, aber immer schlecht erhalten 

Cypris angusta Beuss . . . » .» häufig, bildet eigene Zwischenlagen 

Ranuneulus sp.: Carpellen nach gütiger Bestimmung des 

Brnbu DruN-, SEueeRr.o.. leere) selten. 
Da ich alle Arten mit Originalien sorgfältig verglichen habe, so darf 

ich meine Bestimmungen als definitiv bezeichnen. Es ergibt sich aus 

ihnen eine völlige Übereinstimmung der gemeinsten Arten mit dem Hori- 

zont des Litorinellen-Kalkes im Mainzer Becken, während Limnaeus socia- 

lis und Litorinella globulus zur Zeit nur in der Süsswasser-Bildung von 

Steinheim in Württemberg gefunden wurden, die übrigens ausserdem 

Wirbelthiere des Mainzer Beckens und die in Wiesbaden so gemeine 

Helix sylvestrina Zıeten enthält und, obwohl durch lokale prägnante 

Formen wie Valvata multiformis ausgezeichnet, doch von dem Litorinellen- 
Kalke im Alter sicher nicht abweicht. Also Litorinellen-Kalk auf der 

ächten Mollasse! Damit scheint eine lange von mir gehegte Ansicht ge- 

rechtfertigt, welche die letzte als meerischen Vertreter unseres Mainzer 

Ceritbien-Kalks gelten liess. Auch La Chaux de Fonds enthält Mainzer 

Konchylien; Helix rubra Nıcorzr ist nichts anderes als H. sylvestrina, und 

der Kalk, in dem sie vorkommt, liegt ebenso bestimmt auf der ächten Mol- 

lasse, während unter dieser das Tongrien oder Oligocän mit der charakte- 

ristischen Ostrea callifera Lam. bei Brenets im gleichen Kanton hervortritt. 

Von einer andern Lokalität, @uwimots, im nämlichen Kanton hatte mir 

Desor schon früher schöne Fossilien zur Untersuchung mitgetheilt, die 

einer sandigen Schicht angehörten, und welchen er ein höheres Niveau 

als das von Locle und La Chaux de Fonds zuschreiben zu müssen glaubt. 

Es waren folgende: 

Bithynia impura, 

Paludioa n. sp. ähul. der lebenden Dalmatinischen Pal. expansilabris Zıec., 

Litorineila acuta, 

Valvata n. sp, ähnlich V. piscinalis, 

Pisidium n. sp. 2 mal so gross als P. obtusale, konzentiisch gerippt, 

welche ich gelegentlich beschreiben werde, 
Die Tertiär-Bildungen Oberbadens habe ich in der letzten Zeit auf 

Excursionen nach dem Kaiserstuhl und der Gegend von Kandern zum Theil 
kennen gelernt. Sie sind zu wenig zusammenhängend, um darüber bald 

auf das Klare zu kommen; doch darf ich nicht unterlassen jetzt schon her- 

vorzuheben, dass die weichen gelben und grauen Sandsteine über der 
Bohnerz-Bildung von Kandern petrographisch genau den Blätter-Sand- 

steinen des Mainzer Beckens entsprechen und wie diese als gemeinste Art k 

Ceanothus polymorphus enthalten. 
Es war mir von hohem Interesse die gleiche Pflanze auch in den har- 

ten gelben Sandsteinen, welche in dem Neuthal zwischen den Gesteinen 

des Kaiserstuhls eingeklemmt sind (Scirt in G. LeonuArp’s Beiträgen 1, 

5.40) wieder zu finden, nachdem mir Herr ScaiLL mit grosser Zuvor- 
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kommenheit die von ihm gesammelten Stücke zur Bestimmung mitgetheilt 
hatte. Eins derselben ist so schön und scharf ausgeprägt, als es nur 

irgend in den ganz unveränderten Thon-Sandsteinen bei Kandern gefun- 

den werden kann. Aber die Gesteine des Kaiserstuhls enthalten in Menge 

glänzende Titaueisen-Körnchen, vielleicht ein Produkt der Metamorphose 

aus dem Eisen-Gebalt ihres Bindemittels. — Im Lias von Obereggenen 

zwischen Kandern und Badenweiler fand ich in den Belemniten-Schichten 

einen interessanten Brachiopoden auf Belemniten sitzend, Thecidium Bou- 

chardi Davınson, bis jetzt meines Wissens nur in England und der Nor- 

mandie bekannt. 

Der gegenwärtig in unserem Lande herrschende Eifer für Aufsuchung 

von Steinkohlen musste meine Aufmerksamkeit nothwendig auch auf die 

sog. Übergangs-Formation des südlichen Schwarzwaldes und die Stein- 

kohlen-Bildungen der Gegend von Baden-Baden richten. Da die Bestim- 

mung der gesammelten Versteinerungen von Badenweiler, Offenburg und 

Baden-Baden noch nicht beendigt ist, so kann ich heute noch nicht auf 

Details eingeben, will aber wenigstens Einiges von meinen Resultaten, 

was fest steht, schon jetzt mittheilen. 

1. Ausser den metamorphischen Schiefern, welche hinter dem Kur-Hause 

und der Trink-Halle zu Baden-Baden mit steilem Einfallen in SO. unter 

der abweichend gelagerten Steinkohlen-Formation oder im Odenwalde unter 

dem Todtliegenden hervortreten, existirt keine ächte Übergangs-Formation 

im Grossherzogthum. 

2. Die Grauwacken von Offenburg und dem Zuge von Badenweiler 

bis Lenzkirch sind unter sich und mit den Schichten von St. Amarin und 

T’hann im Elsass” identisch. Ihre Petrefakten entsprechen dem Niveau 

der unteren Steinkohlen-Formation oder der ächten Grauwacke von Claus. 

ihal, Herborn, Haynichen, Magdeburg, Landshut etc. (Rhein. Schichten. 

System in Nassau, S. 520). Der Badenweiler-Lenzkircher Zug weicht nur 

durch seine Geschiebe krystallinischer Felsarten, unter welchen ächte 

Feldstein-Porphyre besonders bemerkenswerth sind, petrographisch von 

den übrigen Deutschen Bildungen dieses Niveau’s ab. 

3. Die granitischen Arkosen und schwarzen Schiefer der Gegend von 

Baden-Baden enthalten Petrefakten der oberen Steinkohlen - Formation 

(z. B. Gampsonyx u. a.), Sie führen ausser Granit zwar auch Gerölle von 

Porphyren, aber nur sehr selten und zwar solche, welche nicht mit dem jün- 

gern Iburg-Geroldsauer Quarzporphyr-Zug übereinstimmen. Vielmehr sind 

diese Gerölle Feldstein-Porphyre mit grossen Karlsbader Zwillingen und 

grünlich blauen Piniten, wie sie Hrn. ScriLL im Schwarzwald nur bei 

St. Blasien bekannt sind. 

Die hier aufgestellten Sätze stimmen, wiewohl durchaus auf eigene 

Beobachtung gegründet, der Hauptsache nach mit den Ansichten überein, 

welche mein hochverehrter Freund Hr. Geh. Rath Hausmann in seinen 

* Hievon konnte ich mich im Museum zu Basel durch Mexıan’s Güte überzeugen. 
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trefflichen „Geologischen Bemerkungen über die Gegend von Baden“ (S. 

20 ff.) ausgesprochen hat. Ausführlicheres später, 

F. SANDBERGER. 

Mittheilungen an Dr. G. LEONHARD gerichtet. 

Heidelberg, 11. März 1856. 

Auf einigen Gruben des Rosenhöfer Zuges bei Clausthal findet sich 

diejenige Formation des Fahlerzes, die von den Mineralogen Schwarz- 

giltigerz oder dunkles Fahlerz genannt wird. Da das vollkommen aus- 

krystallisirte Mineral dort immer seltener wird, so veranlasste ich Herrn 

Studiosus C. SchinpLine aus Wiesbaden eine Analyse desselben vorzu- 

nehmen , die derselbe auch mit grosser Geschickliebkeit und Umsicht aus- 

geführt hat. Die zur Analyse verwendeten Krystalle hatten den bekann- 

ten tetraedrischen Habitus und einen Überzug von Kupferkies, der vor der 

Analyse sorgfältig abgehoben wurde. 
Die Analyse selber geschah nach der Methode von Heınr. Rose in 

einem Strom von trocknem Chlor-Gas. Herr ScrinpLins fand die Zu- 

sammensetzung (A). 

Heine. Bose, der vor vielen Jahren das Mineral von demselben Fund- 

orte analysirte, erhielt folgendes Resultat (Possennorrr’s Annalen 15, 576), 

das ich zur Vergleichung hierher schreiben will (B). 

(A) (B) 
Kupfer . . . 33,145 . 34,48 

INSETEETEREE R ERE/ 

Sur 2 7 „em. 7 4:07 
a Vor #1: 
Antimon . „ . 28,520 . 28,24 
Schwefel. . . 25,655 . 24,73 

99,960 . 100,24 

Aut. BoRNTRÄGER, 
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AUSZÜGE. 

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 

Daver£ge: Zirkon in Graniten und Syeniten der Vogesen 

(Bull. geol. b, VIII, 346). Beim Waschen von Granit-Sand von Andlau 

und von Barr in den Vogesen, ferner im Sande der Mosel in der Gegend 

von Metz fand D. kleine Zirkon-Krystalle. Er schliesst daraus, dass die- 

ses Mineral in dem erwähnten Gestein sehr verbreitet seyn müsse, 

v. Decnen: dem sogenannten krystallisirten Sandsteine 

von Fontaineblesu ähnliche Erscheinungen (Verhandl, d. Nie- 

derrhein. Gesellsch. für Nat.- u. Heil-K. zu Bonn am 2, Nov. 1854). In 

der Nähe von Brilon ist in Klüften und Vertiefungen des devonischen 

(oder Stringocephalen-) Kalksteins hell-gelblicher und röthlich-gelber Sand 

abgelagert, welcher als ein guter Form-Sand für die benachbarte Eisen- 

Giessereien zu Bredelar, Warstein und Ramsbeck gegraben wird. In 

einer dieser Sand-Gräbereien, an der langen Riecke, SO. von Brilon, 

finden sich feste Sandstein-Massen, die senkrecht stehen und grössere und 

kleinere zylindrische Räume einschliessen, welche mit demselben Sande 

ausgefüllt sind, der die ganze Ablagerung zusammensetzt. Das untere 

Ende dieser Sandstein-Massen ist nicht erforscht, da die Gräbereien nicht 

so tief niedergehen. Die Oberfläche derselben ist unregelmässig, mit Ver- 

tiefungen erfüllt und von grösseren und kleineren Sandstein-Kugeln be- 

deckt. In der Nähe derselben finden sich auch einzelne Sandstein-Massen 
von kugeliger Gestalt oder aus Gruppen miteinander verwachsener Kugeln 

bestehend, die mit ganz kleinen Kugeln bedeckt sind. Viele dieser Ku- 

geln zeigen einen Übergang in die Form des ersten spitzen Kalkspath- 

Rhomboeders, welche an anderen Stellen ganz ausgebildet und mehr oder 

weniger hervortretend an der Oberfläche des Sandsteines erscheinen. Die- 

selben sind dem sogenannten krystallisirten Sandsteine von Fon- 

tainebleau ganz ähnlich. Die Masse derselben besteht aus Kalkspath, der 
sehr reichlich mit Quarzsand erfüllt ist. Ebenso sind die Kugeln und die 

grösseren Stein-Massen zusammengesetzt. Der Bruch derselben hat das 

Ansehen aller Sandsteine, deren Bindemittel Kalkspath ist, wie z. B. die 

Kugeln, welche sich in dem bunten Sandsteine am Bleiberge bei Com- 
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mern finden. Die Kugeln selbst baben eine auffallende Ähnlichkeit mit 
denjenigen, welche in dem Magnesia-Kalksteine bei Sunderland vorkom- 

men. Von besonderem Interesse ist bei diesem Vorkommen von Brilon 

der Übergang der Kugel-Bildung in Krystall-Gestalten, bei denen die 

Krystallisations-Kraft des Bindemittels eine Menge von fremdartigen Thei- 

len überwältigt. Die ganze Form der Sandstein-Massen erinnert gewisser- 
massen an die „geologischen Orgeln“, wie sie u. A. NöGGERATH von 

Burtscheid (bei Aachen) beschrieben hat. Hier hat man sich die Bildung 

offenbar so vorzustellen, dass Kalk-haltige Wasser die Sand-Massen durch. 

zogen, dabei Kanäle gebildet und an den Wandungen derselben kohlen- 

sauren Kalk krystallinisch oder in Krystall-Gestalten abgesetzt haben. 

R. Schneider : Wolfram von Neuhaus-Stollberg beı Strass- 

berg (Pocceno. Annalen, XCIII, 474). Nachträglich zu den früher mit- 

getheilten Analysen von Harzer Wolframen folgt hier eine durch Perz- 

soLp in des Vfs. Laboratorium ausgeführte. Als Mittel aus drei gut 

übereinstimmenden Untersuchungen fand sich: 

Wolframsäure . . » ... 76,57 

Eisenoxydul. . . . . .. 18,98 

Manganoxydul . . . » . 4,90 

Kalkerde un. HEN 

ea ENT IST 

100,95. 
Folglich ist auch dieser Wolfram zusammengesetzt nach der Formel: 

1(FeO, WO,) + MnO, WO,. 

W. Sarrorıus v. WALTERsHausen u. Limrricht: Andesin (Über die 
vulkan. Gesteine, S. 24). Kleine beinahe durchsichtige, Honig- auch Wein- 

gelbe Krystalle, deren Eigenschwere —= 2,650, aus einem Tuff-Lager am 

Süd-Ufer des Vapnafiord auf Island zeigten sich zusammengesetzt aus: 

BR DE ET ORDER 

BB ENT IRA 
a DE en TE TE ER Ri 

BO en  erg 

In. 21 5 10 VRR EZRRE RN EEE EHEN TPEEEN 11 

BR ie ee 

BR IE 

100,72. 

Mazape u. O. Henay: Vorkommen von Titanoxyd, Zirkon- 

erde, Kobalt- und Nickel-Oxyd ineinigen Eisen-haltigenMi- 
neral-Wassern (Journ. de Pharm. c, XXIV, 305). In den Eisen-Wassern 

von Neyrac im Ardeche-Dpt. und in deren ockerigen Absätzen fand Ma- 

zapE die erwähnten mineralischen Stoffe. Henry’s Untersuchungen be- 



346 

stätigten die Gegenwart des Nickel-, Kobalt- und Titan-Oxydes, während 

jene der Zirkon-Erde weniger deutlich nachgewiesen werden konnte, 

Kenscort: Phlogopit (Min. Notitzen, XIII, S. 19). Ein mit die- 

sem Namen bezeichneter Glimmer vom Gouverneur in New-York — blass- 

röthlichbraun, in dünnen Blättern vollkommen durchsichtig, in einem Ge- 

menge aus weissem krystallinisch körnigem Caleit und lichte-gelblichgrünem 

oder grünlich-gelbem dichtem Serpentin vorkommend — zeigte, in der 

Turmalin-Zange beobachtet, ein ähnliches Verhalten, wie der vom Vf, 

beschriebene Biotit von Greenswood Fournace in Nord-Amerika, wor- 

nach das Mineral ein hexagonal krystallisirender Glimmer ist, 

W. Sarrorıus v. W3LTERSHAUsEeN: Karphostilbit (Über die vulk. 

Gesteine, S. 272). Ein mit Skolezit verwachsener strohgelber Zeolith, 

von 2,362 Eigenschwere. Vorkommen in der Ebene zwischen Bulandstind 
und dem Berufiord in Island. Gehalt: 

NS 0 t SB E79} 

AuO3 2. u Au 

20, rn Meer 

3 ar ee NIETE 

MED: . 24. ARE 

NABEHIEN Wi RE SL era rer 1508 

1 MR DT ES PAIR SEE NE 
HOT E RI 

100,44. 
Dem Vf. gilt das Mineral als isomorpbe Verbindung von Thomsonit 

und einem neuen hypothetischen Mineral, dem die Formel: 

3RO, 2SiO, + 3(Al,0,, 2SiO,) + 21HO 

zusteht, welches der eigentliche Karphostilbit seyn soll, 

Breipenstein: Mesolith (Rammersgers, V. Supplem. zu Handwör- 

terbuch, S. 168). Ein konzentrisch-faseriges Musterstück aus Island, in 

Rammeısgerg’s Laboratorium zerlegt, zeigte folgende Zusammensetzung: 

Kieselsäure . . 2. 2... 45,28 

Thonerden san ana gel; 27568 

Kalkerde.. ul ats ut 900 

Dame 2 EI er 

1.9. Wen 7‘ 

Wasser 2 002... . 1238 

100,03 
und dürfte demnach ein Skolezit seyn, in welchem ein Drittheil des Kal- 

kes durch Natron ersetzt wäre. 
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Kenscorr: Baltimorit von Texas und Pennsylvanien (Min. 

Notitzen, XI. Folge, S. 3 f.). Ein mit diesem Namen belegtes Mineral 

wurde näherer Untersuchung unterworfen, um zu finden, ob es mit Chry- 

sotil übereinstimme, wie von dem Baltimorit angenommen wird. Das 

Ganze stellt ein Gang-Stück dar, aus welcher Gebirgsart ist nicht sicher 

zu erkennen; jedoch scheint dieselbe nach geringen Spuren an einer Seite 

Serpentin gewesen zu seyn. Die Gang-Spalte wurde durch ein röthlich- 

graues im Ganzen parallel-faseriges Mineral zum Theil erfüllt, das aber 

nicht zur Ausfüllung zureichte, sondern wie durchwachsen und vermengt er- 

scheint mit einer zweiten, deutlich spaltbaren weissen Substanz, Das 

röthlich-graue Mineral, welches Baltimorit seyn soll, ist stellenweise et- 

was durchscheinend und beim Hindurchsehen unrein Pfirsichblüth-roth, von 

geringer Härte, etwa = 2,5, im Striche graulich-weiss, etwas fettig an- 

zufühlen und vor dem Löthrohr fast unschmelzbar, bei starkem Feuer 

schwierig an den Kanten schmelzbar. Durch Verwachsung mit dem blät- 

terigen Mineral tritt stellenweise der faserige Charakter zurück; letztes 

ist ein Karbonat, wahrscheinlich Magnesit. Auf einer Seite, wo ein 

schmaler Raum zwischen Gebirgsart und Ausfüllungs-Masse vorhanden 

gewesen, hatten sich stalaktitische Gebilde abgesetzt, unter der Loupe 

krystallinisch erscheinend und verwachsene Garben-förmige Gruppen dar- 

stellend. Eine kleine Probe zeigte Kohlensäure durch Brausen in Salz- 

säure. Auf der Gegenseite waren schwache Parthie’n einer gelblichen 

Serpentin-artigen Masse und auf beiden Seiten eingesprengter und auf- 

gewachsener Chromit zu sehen, der sich in der Nähe der Gang-Wände 
gleichsam als unterbrochenes Saalband durchzieht. 

Nach C. v. Haver’s Analyse war die Probe ein Gemenge von Kar- 

bonat, Silikat und Chromerz; das Silikat ist ein mit Säure gelafini- 
rendes; auch ergab die Untersuchung — der wir hier in ihren Ausführ- 

lichkeiten nicht folgen können — dass Thonerde ein wesentlicher Bestand- 

theil des Baltimorits und dieser nicht gleich dem Chrysotil sey, wenn 

anders das geprüfte und Baltimorit genannte Mineral von Texas wirklich 

Baltimorit ist, worüber fernere Untersuchungen des ursprünglich mit die- 

sem Namen belegten Minerals Aufschluss geben können, 

Sıesert: Stilpnomelan (Rammerspers, V. Supplem. zu Handwör- 

terbuch). Das in Rammeısgere’s Laboratorium analysirte Muster-Stück 

stammt aus dem Eisenstein-Lager der Grube Friederike bei Weilburg im 
Nassauischen und war mit Quarz verwachsen. Gehalt: 

Kieselsäure . . . » . . 42,07 

DHOWERdO. asian her A 

Eisenoxyd [P}] . » . » . 41,98 

Kalkaniaia ui us)‘ . 046 

Falkerdeia,, ars, 9:09 

Eisenoxyd [?}] » . x. ..847 

100,05. 
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W. SARTORIUS Von WALTERSHAUSEN: Grünerde (Über die vulkan, 

Gesteine, S. 301). Eine dunkel-gefärbte Grünerde aus Zeolith-Mandeln 

von Berufiord (a und b) und eine etwas lichter gefärbte von Eskifiord in 

Als Gehalt ergaben sich bei: Island (c) wurden analysirt, 
(a) (b) (e) 

SiO, . 52,03 . 52,36 60,08 

Al,0,. 4,93 4,96 5,28 
CaO 1,38 2 1,39 . 0,09 

MgO . 4,26 4,29 4,95 

Fe0O . 25,53 25,70... 15,73 

NaO = a a ER | 

ED; 3..:%.603: 45:/7:8407 5,03 

HO 5,18 5,21 4,44 

99,34 99,98 . 98,40. 

B. Ircıns: Magnesia-Glimmer von Haindorf in Schlesien 

(Bericht über die ıır. General-Versammlung des Vereins Maja. Halle 71854, 

S. 10). Dunkelgrün, in einem Granit vorkommend, der ausserdem aus 

rothem Feldspath, rauchgrauem Quarz und Oligoklas besteht. Eigen- 

schwere = 3,96; Härte = 2,5. Vor dem Löthrohr zum neptunischen 

Glase schmelzend. Gehalt: 

SiO, EP . 36,98 
Al,O, . 20,25 

\ Fe0:. 20,83 

CaO 2,96 

> Mg0 . 6,16 

KO. 8,52 

NaO s 5,44 

101,14. 
mit der Zusammensetzung des einachsigen Glimmers übereinstimmend, 

Kenncort: Krystall-Form des Chlorophyllits (Min. Notitzen, 

XI. Folge, S. 14). Ein Stück eines grossen Krystalls gestattete an- 

näbernde Bestimmung der Gestalt; sie scheint dem orthorhombischen Sy- 

steme anzugehören und dürfte auf jene des Cordierits zurückzuführen seyn, 

als dessen Umwandelungs-Produkt sodann der Cblorophyllit mit Recht 

anzusehen ist. Nur in diesem Sinne kann letzter mit einem eigenen Na- 

men belegt werden; denn so, wie er sich dem Blicke darstellt, ist er kein 

selbstständiges Mineral, sondern ein Gemenge zweier, indem der Cor- 

dierit, diesen als Ausgangs-Punkt gewählt, durch eine beginnende Um- 

wandelung ein zu den Steatiten gehöriges Mineral bildet, welches mit 
Glimmer innig durchmengt ist. Ob beide, Steatit und Glimmer, gleich- 

zeitig durch eine Umwandlung entstehen, oder ob der Glimmer sich aus 

dem Steatit bildet, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden. 

Eine sehr deutliche Absonderung parallel der Basis und eine vertikale 
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begleitet den Umwandelungs-Prozess, und die Absonderungs-Flächen sind - 

reichlich mit Glimmer bedeckt. Die ganze Masse ist grün und gelb, der 

Steatit grün, der Glimmer gelb und grün; jener zeigt sehr schwachen 

Wachs-Glanz , dieser Perlmutter-Glanz; erster ist an den Kanten durch- 

scheinend, letzter in dünnen Blättchen; beide sind milde und die Härte 

des ersten = 3,5—4,0. Ein anderes Muster-Stück von Unity in New- 

Hampshire erscheint unrein-grün bis grünlich-schwarz und enthält mehr 

des Steatit-artigen Minerals. 

Analysen ergaben die Bestandtheile des Cordierits und Wasser. 

Pecnı: Analyse des Schneiderits aus dem Toskanischen 

(Sırrım. Journ. XIV, 64). Vorkommen im rothen Gabbro mit Humboldtit. 

Strahlig-blätterige Massen. Weiss; undurcbsichtig. Löslich in Säure und 

gelatinirend. Vor dem Löthrohr zu blauem Schmelz. Gehalt: 

En eh a RE N 42798 
N erh AL 21 
EP Te AR RE 
Dies Es ande. an 

> 

a5 ARE AN RE 3. 
Na | 

BE ROT HET aut Sn 
100,000. 

Benannt nach Hrn, Scuneider, Direktor der Gruben von Monte Catini. 

Derselbe: Humboldtitoder Datolithausdem Toskanischen 

(a. a. ©.). Findet sich zusammen mit Schneiderit und Apophyllit in dru- 

sigen Räumen des rothen Gabbros, ein Vorkommen ähnlich jenem auf der 

Seisser Alp in Tirol. Monokl. Löslich in Säure und gelatinirend. Leicht 
schmelzbar. Gehalt: 

Be ER ER EEE 
2, a a a a DL ER BR 37. 
MER RATEN 
A. Pa ıe, TV A RER 
EURER ae Sa VO 
ee a 3 

99,409. 

Murter: Sceleretinit, ein neues fossiles Harz (Philos. Mag. 

1852, Oct., p. 261). Vorkommen in kleinen runden oder ovalen Körnern 

bis zur Haselnuss-Grösse in den Steinkohlen-Gruben unfern Wigan. Bruch 

muschelig. Schwarz, beim Hindurchsehen röthlich braun; zwischen Harz- 

und Glas-Glanz. Eigenschwere = 1,136. Härte 3; Strich-Pulver zimmt- 

braun. Entwickelt gepulvert schwachen Harz-Geruch, Gehalt nach dem 

Ergebnisse zweier Zerlegungen: 
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Bis Ka u TE RE 

Bin nu: er RR RR 
Bi ER RR 
Asche a. Eee 

100,00 . 100,00. 

Tu. Kıerurr: Quarz-führende Trachyt-Abänderung aus I/s- 
land (Annal. d. Chem, u. Pharm. LXXXV, 257 ff.). Unter den Trachy- 

ten Islands, welche, nach Bunsen, bei grösster mineralogischer Verschie- 

denheit eine bemerkenswerthe chemische Übereinstimmung darbieten, sind 
einige bezeichnend durch das Vorkommen von eiugestreutem Quarz und 

Bergkrystall. Der Vf. sammelte das Material zu seinen Analysen während 

einer Reise durch Island i. J. 1850. In den Umgebungen des Baula, 

dieses für die trachytischen Verhältnisse der Insel so lehrreichen Gebir- 

ges, war nichts von den Quarz-führenden Gesteinen aufzufinden. K. be- 

obachtete sie nur bei Kalmanstunga im W. von Island und am Trolla- 

kirkja im Nordlande. Bei Kalmanstunga, an dem der Hvita zugekehrten 

Gebirgs-Abhang, wechseln zahllose Trachyt-Abänderungen. Zwischen den 

Bruchstücken trachytischer Breccien trifft man auch das porphyrische Quarz- 

führende Trachyt-Gestein. Wie es scheint, bildet das Ganze eine Stock- 

oder Gang-förmige Masse. Das Trachyt-Gebirge wird von einer basal- 

tischen Kuppe durchbrochen, schon aus der Ferne an ihren schönen Säulen- 

förmigen Absonderungen zu erkennen, Am Trollakirkja-Berge setzt ein 

Quarz-führender Trachytporphyr-Gang auf. 

Zerlegt wurde: ein Gestein von grünlicher Grund-Masse, darin kleine 

weisse kugelige Parthie’n scharf abgesondert. Die Kugeln bestehen ent- 

weder gauz aus quarziger Masse, oder sie zeigen sich hohl, die Rinde 

inwendig mit zierlichen wasserklaren Quarz-Spitzen besetzt (I). Ein an- 

deres analysirtes Gestein (II) scheint noch mehr zersetzt, die Grund-Masse 

gelb-röthlich und fast zerreiblich, die Quarz-Krystalle in unregelmässigen 

Höhlungen. 

I. II. 

Kieselsäure. . . . 78,149 . 81,364 

Thonenden. .. 7770. 27191.522 7...10.041 

Eisenoxyd . » ». » 1,655 . 1,931 

Kalkerde..2... 32 ..22/0:465° 0,304 

Talkerde ... u. 0,067 0,058 

Mangan-Oxydul ) 0,076 

Kal... nee B05 .. AUTR 
Nalron-o: vu. aA 10B.. 0.2 22:080 

98,951 . 100,879, 

F. A. Gentu: Scheel-saures Blei in Nord-Karolina (Sırıım. 

Journ. 1855, XIX, 15 ete.). Vorkommen in der Washington-Grube, Graf- 

schaft Davidson. Lavendel-blaue und gelblich-weisse Krystalle, Perlmutter- 
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bis Diamant-glänzend, auf Quarz, begleitet von Phosphor-saurem Blei, 

brauner Blende, Eisenkies u. s. w. 

Derselbe: Skorodit in Nord-Karolina (Loc. eit.). Grünlich- 

weisse, braunliche und Lauch-grüne Krystalle in Quarz-Drusen auf Lune- 

rıck’s Besitzung in der Grafschaft Cabarrus. 

Tu. Kserurr: vulkanische Bomben aus der Eifel (Erpm. und 

Werrn. Journ. f. Chem. LXV, 187 f., nach den Nyt Magaz. för Natur- 

vidensk. VIII, 173). In der Nähe Krater-ähnlicher Vertiefungen beim 

Dreiser Weiher, Weinfelder Maar u. s. w. findet man, zerstreut im vul- 

kanischen Sande, grössere und kleinere Kugeln, die stets mit dünner Lava- 

Rinde überkleidet sind und für vulkanische Bomben gelten. Sie besteben 

nicht ausschliesslich aus Olivir; die gelben Körner stellten sich als Olivin 

heraus, die grünen als eine Augit-Art. Die Untersuchung ergab: 

D Al) (1 (IV) 
SE N. 455zal Ela. 57 
ea a TE IE a. a ze ..n 
Mg . .» ...».. 49,287 . 25,967 . 26,880 . 26,423 
BE at 708 00; te AO 
DE RE FERNE N RA EEE 
Glüh-Verlust. . 0,121 . 0,420 . 0,420 . 0,420 
al mei:;i;. 0, ir HB. 03,869. 4,190 

100,723 . 98,599 . 100,000 . 98,627. 
(D) ist weingelber Olivin, vorgenommen nach Digestion mit Salzsäure: 

(I) ist grüner Augit mit kohlensaurem Kalk; (III) derselbe mit Flusssäure 

aufgeschlossen ; (1V) ist das Mittel aus Il und III. Von Alkalien fanden 

sich nur undeutliche Spuren; der Chrom-Gehalt in I dürfte von nicht völ- 

liger Entfernung kleiner Beimengungen des Minerals II herrühren. 

E. F. Grocker: Pinguit von Sternberg in Mähren (Jahrbuch 
d. geolog. Reichs-Anstalt VI, 99). In der Georgi-Grube im Walde Lisko- 

witz unfern Sternberg findet sich das Mineral in klein-muscheligen Par- 

tie'n, gemengt mit feinkörnigem Eisenglanz. > 

N. A. E. Norvenskiörn: Krystall-Form des Graphits (Pocceno, 

Ann. d. Phys. XCVI, 110 #.). Die Kalk-Brüche von Ersby und Storgard 
im Kirchspiele Pargas sind ohne Zweifel in mineralogischer Hinsicht die 

interessantesten Fundorte für den Graphit, .obgleich er daselbt ziemlich 

sparsam und im Allgemeinen wenig in die Augen fallend vorkommt. Die 

Krystalle sind klein und dünn, in Ersby gewöhnlich von Hornblende und 

Glimmer begleitet und von Kalk umgeben; in Storgard kommen sie mit 



352 

Skapolith, Augit, Apatit, Pyrallolith u. s. w. vor, ebenfalls von Kalk um- 
geben. Ihre Härte beträgt nur 0,5; sie färben stark ab. Um den Gehalt 

des Minerals an unverbrennbaren Bestandtheilen zu prüfen, verbrannte 

der Vf. 0,599 Gr. davon in Sauerstoff. Nachdem so aller Kohlenstoff ver- 

flüchtigt worden, blieben 0,011 Gr. Asche übrig. Dieser Graphit enthält 

folglich: 

Kohlenstoff . . . . 98,2 Proz. 

unverbrennbaren Stoff 1,8 Proz. 

Die Farbe der Asche war braun, sehr viel mit grössern schwarzen 

Körnern gemengt, die deutlich von Hornblende herrühren. Übrigens 

scheint sie aus Kieselsäure zu bestehen, die etwas mit Eisenoxyd ge- 
färbt ist. 

Was die Krystall-Form des Minerals betrifft, so verwirft der Vf. die 

bisherige Ansicht, nach welcher sie als zum hexagonalen System gehörig 

betrachtet wurde, und weiset derselben ihre Stelle im monoklinoedrischen 

System an. [Wir können der weiteren durch Figuren erläuterten Entwicke- 
lung nicht folgen.] 

ScH£Erer: Resultate, welche diein seinem Laboratorium 

angestellte Analyse der Hornblende des Norwegischen 

Zirkon-Syenits geliefert hat (Berg- u. Hütten-männ, Zeitg. 1856, 

Nr, 1, S.6). Diese durch dunkel-schwarze Farbe, lebhaften Glas-Glanz 

und äusserst vollkommen prismatische Spaltungs-Flächen ausgezeichnete 

Hornblende, von 3,28 Eigenschwere, ergab bei der Zerlegung: 

Kieselerde . . . 37,34 Magnesia . . . 1035 

Thonerde . „ . 12,66 Natron... 2,7 AAyeB 

Eisenoxyd . wR 10,24 1) en 

Eisenoxydull . . 9,02 Wasser’. 2 U EB 

Manganoxydul. . 0,75 99,93. 
Kälkerder u. 5 11,93 

Eine Hornblende von so niedrigem Kieselerde-Gehalt hatte man bis- 

her noch nicht kennen gelernt, Die ältere Theorie vermag aus dem 
Sauerstoff-Verhältnisse: 

S:R:R: H= 19,38 : 18,98 : 11,02 : 1,64 
entsprechend einer Atom-Proportion : 

Si:R:R: H= 6,48: 3,00 : 11,03 : 1,64 
durchaus keine Formel zu bilden, geschweige denn eine an die gewöhn- 

liche Amphibol-Formel erinnernde. Sie vermag Das nicht, theils wegen jenes 

niedrigen Kiesel-Gehaltes, theils wegen des Auftretens von Eisenoxyd. 

Nach der Theorie des polymeren Isomorphismus — welche 

zwei Atome Kieselerde durch drei Atome Thonerde oder Eisenoxyd und 

ein Atom Magnesia durch drei Atome Wasser vertreten lässt — verändert 

sich die eben angeführte Atome-Proportion zu: 
[Si]: (R) = 8,48 : 11,58, berechnet = 8,48: 11,31 (= 3:4). 

Die Zusammensetzung der erwähnten Hornblende entspricht also, im 

Sinn des polymeren Isomorphismus gedeutet, genau der Atomen-Proportion 
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[Si]: =s:4 

d. h. der gewöhnlichen allgemeinen Amphibol-Formel: 

R): [8:7 + By} [81]. 
Die Hornblende des Norwegischen Zirkon-Syenits ist also ein Am- 

phibol, in welchem ein sehr bedeutender Theil der Kieselsäure polymer- 

isomorph durch Thonerde vertreten wird. Äl und Fe stehen hierbei genau 

im Atomen-Verbältnisse 2: ı. Mithin gibt dieser Amphibol einen neuen 
Beleg für eine derartige polymer-isomorphe Vetretung, wie solche hin- 

sichtlich des Vertretens von 2Si durch 3Äl bereits bei anderen ‚Amphi- 

bolen, Augiten u. s. w. und — hinsichtlich des Vertretens von 2Si durch 

3Fe — neuerlich ganz besonders bei Epidoten und Idokrasen dargethan 

worden, 

B. Geologie und Geognosie. 

A. K, Iseıster : über die Geologie der Hudsons-Bai-Terri- 
torien und des arktischen und NW. Theiles von Nord-Ame- 

rika (Geolog. Quartjourn. 1855, XI, 497—420, Tf. 14). Der Vf, stellt 

aus allen bisherigen Quellen eine geologische Karte und Beschreibung 

des im Norden und Westen der Vereinten Staaten gelegenen Theiles von 

Nord-Amerika zusammen , wie derselbe südlich vom St. Lorenz-Strome, 

den grossen See’n und dem Columbia-Flusse in Oregon begrenzt wird. 

Der grösste Theil der Fläche wird von krystallinischen Gesteinen gebil- 

det; so alle Küsten von Grönland, Baffins-Bai, Davi’s-Strasse, der Ein- 

gang in die Hudsons-Bai und die Atlantische Küste bis längs dem Lorenz- 

Strome herunter; dann von bier an ein breiter vom Lorenz-Strome ein- 

wärts im Norden der See’n hinziehender Streifen (Süd-Grenze) und überhaupt 

das ganze Innere mit Ausnahme 1) eines breiten Küsten-Striches an der 

Hudsons-Bai und besonders im Westen und Süden derselben, und 2) eines 

schief und damit parallel aus NW. nach SO. vom Eismeere längs der Ost- 

Seite der Rocky Mountains bis zum Winipeg-See und weiter zum 43.° Br. 

herabziehenden Streifens. 
Silurisch sind die schon erwähnte breite Einfassung der Hudsons-Bai, 

das Süd-Ende des zuletzt erwähnten Streifens im Westen und Süden des 

Winipeg, viele vereinzelte Stellen am Lorenz-Flusse, Ontario- und Oberen 

See und fast alle westlichen Inseln und Küsten, zu welchen man durch 

den Lankaster Sund in 74° N. Br. gelangt. 

Devonisch ist nur der NW. Theil des breiten Streifens an der W. 

Seite der Rocky Mountains bis zum 54,° Br. herab. 

Die Kohlen-Formation bildet einen sehr schmalen Streifen zwischen 

diesem letzt-genannten und dem Fusse der Rocky Mountains selbst vom 70.° 

bis zum 50.° herab; aber auch eine Anzahl getrennter Flecke an der 

West- und Nord-Küste Nord-Amerika’s sowie längs der nördlichen Durch- 

fahrt auf Grönland und Melville-, Prince-Patrick- und Banlks-Island, 

Jura-Bildungen sind nur durch Grewinck auf einem vereinzelten 

Jahrgang 1856. 23 
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Punkte an der südlichen Seite vor dem Anfang der Halbinsel Alaschka 

bekannt geworden. 

Lignite und Alaun-Schiefer von unbekanntem Alter zeigen sich an der 

Mündung des Mackenzie-rivers an der Nord-Küste West-Amerika’s noch 

diesseits der Rocky Mountains, sowie an einigen anderen Orten. 

Tertiär-Gesteine von einiger Ausdehnung seken wir im Innern des 

Landes am diesseitigen Fusse des Rocky Mountains eingetragen, eine 

Strecke weit die Grenze gegen die Vereinten Staaten bildend; dann auf 

langen und schmalen Küsten-Linien längs dem Norden des Stillen Ozeans, 

wo indessen nur eine Stelle im Oregon-Gebiet ist, aus welcher etwa drei 

Dutzend für meiocän gehaltene Versteinerungen durch Dana bekannt 
geworden. 

Drift-Gebilde mit noch lebenden Konchylien-Arten erscheinen am 

häufigsten längs der NW.-Küsten an der Behrings-Strasse. 

J. W. Buaızer: neue Vorkommen von Diatomazeen-Erden 

in Californien und Oregon (Sırıım. Journ. 1854, b, XAXII, 179-180). 

1. Probe: eine weissliche Thon-artige Substanz, fast ganz aus mee- 

rischen Diatomazeen bestehend, wovon viele mit den tertiären Arten in 

Virginien und Maryland übereinstimmen. Sie stammt von Suisun Bay, 

35-30 Engl. Meilen oberhalb $. Francisco in Californien, wo sie als 

mächtige Schicht vorkommen soll. 

2. Vier Proben vom Lieutenant R. Wırrıamson aus Oregon und Cali- 

fornien mitgebracht, ohne nähere Angabe der Fundorte. a) eine leichte 

weissliche Masse aus Kiesel-Schaalen fluviatiler Diatomazeen, von welchen 
eine Gallionella und eine Discoplea vorherrschen über Epithemia, 

Cocconema, Gomphonema und Spongiolites. Wahrscheinlich 

vom Pit-River. — b) Leichte weisse Kreide-artige Masse aus Süsswasser- 

Diatomazeen, worunter Biblarium-Arten vorherrschen, die man bereits 

fossil aus Oregon und lebend aus Sibirien kennt. — c) Ebenfalls Kreide- 

artig, aus kleinen Gallionellae zusammengesetzt mit Stephanodiscus- 

artigen Scheiben. — d) eine Asch-farbene Erde von der kochenden Quelle 

am Pit-River, sehr reich an Phytolitharien mit einigen kleinen Süss- 

wasser-Diatomazeen. 

R. I. Murcusson: Paläolithische Bildungen in Schottland 
(Bull. geol. 1855, XI, 21—24). I. In den drei nördlichen Grafschaften 

Sutherland, Caithness und Ross fand der Vf., seine viel früheren Beob- 

achtungen bestätigend, folgende Lagerungs-Verhältnisse. 1) Gneiss von 

vielen Granit-Adern durchzogen und übergreifend bedeckt von 2) einer 

ungeheuer mächtigen Reihe krystallinischer Gesteine, als Quarzfels, Kon- 

glomeraten mit dicken Kalk-Bänken, darüber Glimmerschiefern, quarzigen 

und feldspatbigen Gesteinen, die zuweilen schieferig und selbst Gneiss- 

artig werden. Sie streichen von NNO. nach SSW. und fallen stark in 

OSO. An den West-Küsten sind sie übergreifend bedeckt von 3) Rothen 



Sandsteinen und Konglomeraten von 2500°—3000° Mächtigkeit in wag- 
rechter Lagerung. Sie bilden den unteren Theil des Alten Rothen Sand- 

steins, der sich in Caithness und Ross vollständiger entwickelt, indem 

jeue Gesteine daselbst noch gleichförmig weitbin überdeckt werden durch 

die berühmten Fisch-Schiefer, deren Fische Hucu MirLer und Acassız 

beschrieben haben; worauf dann erst der Obere Rothe Sandstein ruhet, 

der die höchsten Vorgebirge von Dunnet und den Orkaden bildet. Dieses 

Gebirge ist demnach ein vollständiger Repräsentant des Devonischen Sy- 

stemes von Devonshire und am Rheine, und die Fisch-Schiefer finden sich 

bekanntlich in Russland wieder begleitet von anderen charakteristischen 

Devon-Versteinerungen, 

Nun hat Psac# in den krystallinischen Gesteinen (2) der Schottischen 

Hochlande Thurm-förmige Konchylien nebst anderen grossen Konchylien ge- 

funden, die man anfangs für Clymenien gehalten, die sich aber als Euomphalen 

ergeben werden. Auch einen Orthoceras hat Nıcor entdeckt. Diese krystalli- 

nischen Gesteine scheinen dem Vf. nun nichts anders zu seyn als die Stellver- 

treter des Silur-Systemes, das in Süd-Schottland so mächtig entwickelt 

ist, zumal die devonischen Schichten ungleichförmig darauf ruhen. 

JL In der Mitte Schottlands, zu Lesmahago in Lanarkshire geben 

obere Silur-Schichten zu Tage , welche denjenigen entsprechen, die man 

in England mit dem Namen Tilestones, Bone-bed und Uppermost Ludlow- 

rock bezeichnet hat. Sie enthalten, wie in Herefordshire und Shrop- 

shire grosse Pterygotus-Arten und gehen, wie hier, allmählich in die 

unteren Schichten des devonischen Old red über. Dann hat man auch 

noch kleine Liugula-Arten, welche für diese Schichten bezeichnend sind, 

und wenigstens 2 Eurypterus-AÄrten wie im Ludlow.rock der Verein- 

ten Staaten und auf Ösel darin gefunden. 

Schliesslich kündigt M. eine geologische Karte von Europa an, die 

demnächst erscheinen soll. 

D’Arcuıc: Geologie der Gebirgs-Kette Corbieresim Süden 

des Aude-Departements (!Institu 1855, XAIII, 309 etc... Die 

relative Ordnung der verschiedenen vorhandenen Gebilde und ibrer Unter- 

abtheilungen ist überaus regellos; nirgends folgen die Glieder der Reihe 

aufeinander in normaler cder vollständiger Weise. 

Gruppe der Mollasse. Vorläufig rechnet der Vf. dahin Ablage- 

rungen von süssen und von Meeres-Wassern: Kalke, Mergel, Sandsteine, 

Sand- und Trümmer-Gebilde, Sie umgeben im O., N. und W. ältere und 

neuere Tertiär-Formationen. Auf dem westlichen Gehänge der la Clape 

bedecken sie in gleichförmiger Schichtung die Neocomien-Lagen und haben 
dieselbe Neigung. Am östlichen Rande der Fontfroide-Kette ruben sie 

auf Sekundär-Gesteinen und fallen nach N. oder NW. Zwischen Narbonne 

und Lezignan zeigen sich die Schichten der Mollassen-Hügel, je näher 

dem Fusse des Alaric-Berges, um desto mehr aufgerichtet. Graue Mollasse 

ohne fossile Reste ist sehr entwickelt im Aude-Thal u, s. w. 

23* 
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Nummulitische Gruppe. Sie hat drei Abtheilungen. In der 

oberen finden sich gelbe oder graue Kalke, sowie braunliche Mergel und 

Sandsteine mit Nummuliten: Küste der Borde-Rouge bei La Grasse, Tour- 

nissan u.a. O. Die zweite Abtheilung besteht aus blauen Mergeln mit Turri- 

tellen und aus grauen mergeligen Kalken, deren Mächtigkeit 100m und darüber 

beträgt. In der Höhe führen die Schichten Nummulites Biaritzensis, 

N. Leymeriei und N. Ramondi; abwärts herrscht Lucina Corba- 

rica. Die untere Abtheilung der nummulitischen Gruppe, auf dem Über- 

gangs-Gebirge ruhend, wird wesentlich von Kalk zusammengesetzt; in- 

dessen dürften auch die mergeligen Felsarten mit Nummulites planu- 
lata und Neritina Schmideliana dazu gehören, welche längs dem 

Lauf des Rabe vorkommen. Graulich-weisse dichte Kalke bilden meist 

die obere Decke des Alaric-Berges; sie enthalten Nummuliten, Alveoli- 

nen, Milioliten u. s. w. 

Kreide-Formation. Es wird eine obere und eine untere Forma- 

tion angenommen; zu jener gehören die Gruppen der weissen und.der 

mergeligen Kreide, zu dieser die Gruppen des Gault und Neocomien. Die 

oberen Kreide-Ablagerungen erscheinen u. a. zwischen Saint-Martin und 

Saint-Pierre zur Linken der Strasse von Narbonne nach la Grasse als 
Schichten-Systeme von ungefähr 350m Mächtigkeit, bestehend aus Sand- 

steinen und Kalken, erfüllt von Rudisten; beide Felsarten wechseln neun- 

mal im Thal von Fontfroide ; das Ganze ruht auf Neocomien-Kalk. 

Die untere Kreide-Ablagerung, bezeichnet durch Exogyra columba, 

wurde bis jetzt nur in Berührung mit gem Transitions-Gebirge gefunden 

am Copela-Passe; auf dem Wege nach Linas kommt jedoch ein Gestein 

vor ausschliesslich Orbitolites concava führend. Einige thonige und 

sandige Lagen abgerechnet sieht man nichts, was an die Gault-Gruppe 

erinnert; dagegen ist jene des Neocomien sehr verbreitet, so namentlich 

zwischen la Ricardella und Fleury in dem Berge la Clape. Die erhabe- 

nen Theile gehören dem Caprotinen-Kaik an; eine zweite etwa 50m mäch- 

tige Lage besteht aus grauen schieferigen Kalken, erfüllt von Orbitu- 

lina conoidea. Die dritte Lage, ungefähr eben so mächtig, wird von 

grauen Mergeln gebildet. Der grösste Theil der Fontfroide-Kette wird 

meist von der Neocomien-Gruppe zusammengesetzt u. s. w. Im S. der 

Lesquerdes-Kette ruht diese Gruppe theils auf dem Transitions-Gebirge, 

theils auf Granit. 

Von Jura-Formation, von metamorphischen und plutonischen Gebilden 

soll in einem noch zu erwartenden Aufsatz die Rede seyn. 

Scuaresgers: fossile Knochen aus der Galmei-Grube bei 

Scharlei in Oberschlesien (Jahres-Ber, der Schles. Gesellsch. für 

vaterländ. Kultur, 1854, S. 34). Das Vorkommen von Säugethier-Resten 

in oberen Schichten der Tertiär-Formation gehört in Schlesien mehr als 

in anderen Gegenden zu den Seltenheiten. An das bis dahin Bekannt- 

gewordene schliesst sich die erwähnte Thatsache. Über den Schichten, 
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welche bei Scharlei den Galmei enthalten, sollen sich früher der Tertiär- 

Zeit angehörende Konchylien gefunden haben; durch die Wahrnehmungen, 

wovon die Rede, wird der Beweis geführt werden können, dass daselbst 

auch Diluvial-Lagen vorkommen. Die getroffenen Überbleibsel sind fol- 

gende: ein zerbrochener Schulter-Knochen vom Mammuth ; ein kleines be- 

reits stark verwittertes Horn, dessen Biegung genau mit der des Hornes 

von Bos primigenius übereinstimmt; endlich eine Anzahl Knochen des 

Equus Adamitieus Schrrn., wie es scheint, alle von einem und dem- 

selben Individuum abstammend. 

J. Kunernarscn: Beiträge zur Kenntniss des Banater Ge- 

birgs-Zuges (Jahrb. d. geol. Reichs-Anstalt 7855, S. 219). Die Zentral- 

Axe, welche die höchsten Berge bildet, besteht aus Granit, dessen Eruption 

in die Kreide-Epoche fällt, da er die Kalksteine dieser Formation, wo er 

mit ihnen in Berührung kommt, metamorphosirt hat. Auf dem Granit liegt 

eine mächtige Parthie von Gneiss, der an manchen Stellen mit Serpentinen 

in Verbindung tritt. Das älteste neptunische Gebilde der ganzen Gegend ist 

Steinkohlen-Formation, die westlich von der Zentral-Axe des Gebirges nur 

das kleine Becken auf der Szekul bei Reschitza, östlich jedoch in der Militär- 

Grenze ausgedehnte Ablagerungen zusammensetzt. Dieselben bestehen 

aus groben Konglomeraten, welche mit feineren Glimmer-reichen Sand- 

steinen, die bisweilen schiefrig und thonig werden, wechsellagern. 

Diese letzten enthalten in reicher Menge Pflanzen-Abdrücke, welche die 

Bestimmung ihres Alters möglich machten. — Westlich von der Zentral- 

Axe liegt unmittelbar auf dem Gneiss ein röthlich gefärbter Sandstein, 

wahrscheinlich ein Äquivalent des Bunten Sandsteins; auf diesem die den 
Grestener Schichten der Alpen entsprechende, also dem unteren Lias an- 

gehörige Formation, welche die Steierdorfer Kohlen-Flötze enthält. Sie 

besteht aus zwei Gliedern, einem untern, welches durch Sandsteine gebil- 

det wird, und einem obern, das aus Schieferthonen besteht. Das 

oberste der fünf Kohlen-Flötze, welche bekannt sind, liegt an der Grenze 

zwischen den Sandsteinen und Schieferthonen, die andern vier im Sand- 

steine. Der Schieferthon dagegen enthält sehr zahlreiche theils stetige, 

theils aus einzelnen an einander gereihten Linsen bestehende Lager von 

Sphärosiderit, deren Mächtigkeit von 3’' bis 1°, die der Linsen bis zu 18° 

beträgt. Gegen 18 solcher Lager sind bereits bekannt. — Über dem 

Schieferthon folgt Mergelschiefer mit Petrefakten des braunen Juras; dar- 

auf kieseliger Kalk mit Konkretionen; endlich das oberste Glied der Jura- 

Formation, graue, sehr gut geschichtete Kalksteine mit zahlreichen Petre- 

fakten des weissen Juras, Über dem Jura ist endlich noch die Kreide- 

Formation theils aus festen Marmor-artigen Kalksteinen, theils aus mer- 

geligen und sandigen und oft sehr Petrefakten-reichen Gesteinen bestehend, 

entwickelt. 
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Meney: Kennzeichen des Kreide-Gebirges in den Departe- 

ments du Nord, de lAisne und des Ardennes (Bullet. geol. b, 
AII, 54 ete.). Die Untersuchungen des Vf’s. führten zu folgenden Haupt- 

Ergebnissen. 

1. Die chloritische Kreide, deren beständiges gleichförmiges Auftreten 

im Departement du Nord wie in Belgien eine Abtheilung in zwei Etagen 

gestattet, verliert sich gegen SO.; die der Kreide beigemengten Sand- 

Körnchen werden so selten, dass es beinahe unmöglich ist, diese Lage 

von gewissen mergeligen Kalken zu unterscheiden, welche in einem mehr 

niedern Niveau vorhanden und in denen ebenfalls sehr kleine chloritische 

Theilchen wahrnehmbar sind. 

2. Feuersteine, wie solche zwischen Rethel und Rozoy vorkommen, 

gehören nicht der weissen Kreide an, sondern haben ihren Sitz in dem 

Etage der Mergel. Sie erscheinen um Vieles häufiger gegen die Ränder 

des Beckens und verschwinden endlich zwischen Rethel und Vousziers. 

3. Südwärts Rethel und Voncornet dürften die weit erstreckten Ge- 

bilde der grauen‘ Kreide ohne Feuersteine aus dem Brunnen von Grenelle 

entsprechen. 

4. Die Neigung der unterirdischen Oberfläche, auf welcher das Kreide- 

Gebirge ruht, nimmt in östlicher Richtung zu, und diesem Umstande hat 

man vielleicht das angedeutete Verschwinden der grüuen Körner und der 

Feuersteine zuzuschreiben, da die Wasser gegen die Ardennen hin beträcht- 

lich tiefer sind. 

Chloritische Kreide ist übrigens noch in andern Gegenden als in der 

erwähnten des nördlichen Frankreichs ; man hat solche zu Grenelle nach- 

gewiesen und, wie es scheint, neuerdings auch in 172m Tiefe bei einer 
Bohr-Arbeit zu Saint-Quentin aufgefunden, 

Deresse: der Schrift-Granit vom Mourne Mountain in der 

Grafschaft Down im NO. Irland (Bullet. geol. b, X, 568 etc.). Die 

Berge des Mourne, von Newcastle in der Dundrum-Bucht sich erstreckend 

bis Rosstrevor im Golf vou Carlingford, bestehen aus granitischen Ge- 

steinen ; Schrift-Granit herrscht vor. Die erhabenste Stelle ist der Stieve 

Donard, welcher 850m über das Meeres-Niveau ansteigt. Thonschiefer, 

der untern Abtheilung des silurischen Gebirges angehörend, umgibt den 

Schrift-Granit vom Mourne in der Runde; zahlreiche „Trapp“-Gänge durch- 

setzen den Schiefer bei Mullartown und Annalong. Was den Granit — 

dessen Bildung unter sehr verwickelten Umständen statt gefunden haben 

dürfte — besonders auszeichnet, das ist seine Höhlen-reiche Struktur, vor- 

züglich da beobachtbar, wo die Felsart Topase führt; wahrscheinlich ver- 
danken die Höhlen — wechselnd von mikroskopischer Kleinheit bis zu 

mehren Centimetern — ihr Entstehen dem Entweichen Fluss-saurer Dämpfe. 

Die hohlen Räume zeigen sich eckig und sehr regellos; sie haben keine 

Ähnlichkeit mit den blasigen Weitungen in Laven, Ferner verdient jener 



359 

Granit besondere Beachtung wegen des Vorkommens von Fayalit oder 
Eisen-reichem Olivin. | 

H. Emmerich: Beitrag zur Kenntniss der Süd-Bayern’schen 

Mollasse (Jahrb. der geol, Reichs-Anstalt 1855, S. 133 ff.). Die Unter- 

suchungen beziehen sich zum grössten Theil auf die Umgegend von Mies- 

bach und Peissenberg. Als wichtigstes Ergebniss derselben ist zu betrach- 

ten, dass die Süd-Bayern’sche Mollasse in der That in zwei scharf ge- 

schiedene Abtheilungen zerfalle, eine untere marine Ablägerung, bestehend 

aus Sandsteinen, Mergeln und Geröllen mit ächten Salzwasser-Konchylien, 

und eine obere, welche die für Bayern so wichtigen Braunkohlen-Flötze 

enthält und durch Fossilien charakterisirt ist, welche auf süsse oder bra- 

ckische Wasser hindeuten; namentlich enthält sie ganze Bänke von Cyre- 

nen und Cerithien. Eine unter der marinen Mollasse liegende untere 

Meeres-Mollasse besteht nicht. 

Deresse: mineralogische und chemische Zusammensetzung 

der Vogesen-Gesteine (Ann. d. Mines, III, 747 etc.). Die alten ge-' 

schichteten Felsarten, das „Übergangs-Gebirge“ der Vogesen ausmachend, 

finden sich in Berührung mit krystallinischen Massen, welche sehr ändernd 

auf dieselben einwirkten und manchfaltige Metamorphosen hervorriefen, 

besonders durch Entwicklung von Feldspath-Krystallen, dem fünften oder 

sechsten Systeme zugehörend. Sehr umfassend handelt D. von der Grau- 

wacke, mit welehem Ausdruck er sämmtliche „feldspathisirten Gesteine“ 
bezeichnet ohne Rücksicht auf deren Struktur und Alter. 

Der Feldspath, welcher sich in der Grauwacke entwickelte, hat eine 

konstante Form und gehört zum sechsten Krystall-System, aber seine che- 

mische Zusammensetzung ist wechselnd. Stets enthält er Wasser und 

beide Alkalien, Natron vorberrschend. Die Kieselerde-Menge ist sehr 

wechselnd; bald steigt sie bis zu jener des Albits, bald sinkt dieselbe 

unter jene des Oligoklases. Die Grauwacke gewährt ein merkwürdiges Bei- 

spiel von Felsarten, beinahe ganz aus Albit bestehend. Ferner bietet sie 

den Beweis, dass verschiedene Feldspathe, aber dem sechsten System an- 

gehörend, sich gleichzeitig in einem und dem nämlichen Gestein ent- 

wickeln können. Unabhängig von dem Feldspath, welcher gewisser- 

maassen die Kennzeichen der Grauwacke zusammenfasst, enthält dieselbe 

einen feldspathigen Teig, Quarz, Hornblende, verschiedene Glimmer, zu- 

mal den dunkel gefärbten, ferner Chlorit, zufällig auch Karbonate und 

mehre audere Mineralien. Hin und wieder trifft man auch Orthoklas- 

Blättchen. Verschiedenartige Erze führende Gänge durchsetzen die Grau- 

wacke; sie sind jünger, als deren Feidspathisirung. Erscheint die Grau- 

wacke körnig oder dicht, so hat sie einen feldspathigen Teig, in welchem 

Natron stets das vorherrschende Alkali ist, und welcher von derselben Ent- 

stehung ist wie der Feldspath Porphyr-artiger Grauwacke, Zeigt sich das 
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Gestein sehr krystallinisch, so hat es viel Porphyr-ähnliches, weicht jedoch 

dadurch ab, dass dasselbe weniger homogen erscheint. Oft ist es schwie- 

rig, die Grenze zu ziehen zwischen Grauwacke und dem mit ihr verbun- 

denen braunen Porphyr; allerdings machen Feldspathe einem und dem 

nämlichen Systeme angehörend die Basis beider Gesteine aus; indessen 

zeigt sich der Porphyr weit krystallinischer und besonders um Vieles 

homogener als die Grauwacke; er ist meist weniger reich an Kieselerde, 

führt keine fossilen Überbleibsel und bildet Gänge. Die Grauwarke ging 

hervor aus der Feldspathisirung von Breccie, von Sandstein, seltener von 

Schiefern. Diese Feldspathisnung ist sehr ungleich in den verschiedenen 

Lagen, denn während Sandstein und Breccie Feldspath-Krystalle um- 

schliessen und dadurch Porphyr-artiges Gefüge erlangen, werden Schiefer 

nur zu Petrosilex umgewandelt. Überdiess fand die Feldspathisirung 

häufig in einer Lage oder Schicht statt, ohne in der vorhergehenden 

oder in der folgenden eingetreten zu seyu. In einer und derselben Lage 

jedoch zeigt sie sich ziemlich gleichmässig und kann oft auf weite Er- 

streckung verfolgt werden. Im Augenblick der Feldspathisirung konnte 

eine Lage mehr oder weniger plastischen Zustand erlangen; aber es blieb 

derselben meist ihre Schichtung, die sich zuweilen sehr regelvoll er- 

weist; auch das Sandstein- oder Breccien-artige Gefüge blieb solcher 

Lage; vorhanden gewesene fossile Reste, pflanzliche und andere, wurden 

nicht zerstört und sind selbst sehr leicht zu erkennen. Fand sich Kalk in der 

Berührung, so nimmt man nur eine etwas körnige Struktur wahr. Die 

Feldspathisirung einer Lage oder ihre Umwandlung in Grauwacke ging 

demnach vor sich ohne bedeutende Änderungen in deren Volumen oder 

Temperatur. Ohne Zweifel wurde dieselbe durch besondere Phänomene be- 

dingt; allein sie muss vorzüglich der ursprünglichen Elementar-Zusammen- 

setzung einer solchen Lage aus feldspathigen Trümmern zugeschrieben wer- 

den. Ferner steht die Feldspathisirung in innigem Zusammenhange mit dem 

Ausbruche von Porphyren im metamorphischen Gebirge auftretend; denn es 

sind die Trümmer dieser Porphıyre, welche die zur Entwicklung des Feld- 

spathes nothwendigen Alkalien lieferten. 

Das Verbundenseyn von Grauwacke und von Antlırazit, ein in den 

Vogesen, an den Loire-Ufern und in andern Gegenden sehr beständiges 

Vorkommen, scheint anzudeuten, dass es ein und dasselbe Phänomen ge- 

wesen, wodurch Anthrazit und die Feldspathisirung der Grauwacke 

entstanden. 

Im Allgemeinen gehört die Grauwacke dem devonischen und selbst 

dem untern Kohlen-führenden Gebirge an, häufig findet sie sich auch im 

Übergangs-Gebirge; allein als charakteristische Felsart irgend einer be- 

stimmten geologischen Zeitscheide lässt sich dieselbe nicht betrachten. 

H. Prinzinser und M. P. Lirorn: geologische Notitzen aus der 

Umgebung des Salzberges zu Hall in Tyrol (Jahrb. d. geolog. 

Reichs-Anstalt 1855, S. 328 ff.). Diese Notitzen beziehen sich auf das 
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Inn-Thal, das Achen-, Riess-, Karbendel- und Gleiers-Thal, das Hall- und 

Iss-Thal, das Lavatsch-Thal und auf das Haller Salz-Lager selbst. 
Das Inn-Thal bildet bei Hall die Grenze zwischen den Grauwacken- 

und Thon-Schiefern,, welche am südlichen, und zwischen den Kalk-Gebir- 

gen, welche am nördlichen Thal-Gehänge auftreten. Im Thale selbst fin- 

det man Diluvial-Terrassen mit Torf-Mooren bei Lans, Sisitrans und St. 

Martin im Walde. Ein Durchschnitt am nördlichen Thal-Gehänge vom 

Dorfe Thaur zum Wildanger (Thaurer Joch) zeigt von der Thal-Sohle bis 

zur Thaurer Alpe die schwarzen Kalke der „Guttensteiner Schichten“, 

auf der Alpe selbst die rothen Schiefer und Sandsteine der „Werfner 

Schichten“, und von da bis zum Wildanger Joche dolomitische Kalke, wahr- 

scheinlich den „Hallstädter Schichten“ angehörig. 

Bei einem Ausfluge, welchen Pr. vun Viecht bei Schwaz über das 

Stanser Joch zum Achen-See, von dort über das Blunser Joch ın’s Riss- 

Thal, weiter über das Latiderer Joch in das Karbendel-Thal und nach 

Scharnitz, endlich von dort durch das Hinterau- und Gleiers-Thal zum 

Stempeljoch machte, beobachtete derselbe bei weitem vorherrschend Dolo- 

mite und dolomitische Kalke, deren geologische Stellung zweifelhaft ist. 

Nur am Schleimser Joche fand er die rothen Kalke der „Adnether Schich- 

ten“, am Blunser Joche „Dachstein-Kalke“, unter der Blunser-Alpe ausge- 

laugte Salzthone mit Gypsen, am Latiderer Joche „Guttensteiner Schich- 

ten“, nächst Scharnitz weiche Dolemit-Breccien, endlich im Gleiers-Thale 

„opalisirenden Muschelkalk“, 

Das Hall- und das Iss-Thal, in welchen sich der Haller Salzberg befindet, 

zeigen eine grosse Manchfaltigkeit der Gebirgs-Schichten und sind durch 

das Auftreten von Rauchwacken und den „Schichten von St. Cassian“ be- 

sonders bemerkenswerth. Der Salzthon kommt am Wasserberg im Hall- 

Thal, im Iss-Thal und im Eiben-Thale zu Tage. Am Thürl-Joche findet man 

den Bunten Sandstein (Werfner Schichten), ebenso am Wildanger; die 

Rauchwacken und Kalke am Zunderkopf hält Pr. für „Guttensteiner 

Schichten“. Die „Cassianer Schichten“, bestehend aus dunklen Sandsteinen 

und schiefrigen Kalken mit Cardita erenata, Halobia Lommeli und andren 

Petrefakten, sind nächst dem Königsberge, am Mitterberge gegen das Kart- 

häuser Joch, an diesem selbst und an mehren andren Punkten anstehend; 

sie liegen auf schwarzen Kalken, Dolomit und Rauchwacke und werden 

von dolomitischem Kalke bedeckt. Letzte nehmen die das Hall- und Iss- 

Thal begrenzenden hohen Berge ein und enthalten stellenweise Korallen 

und Gastropoden (Chemnitzia). 

Ähnliche Verhältnisse findet man im Lavatsch-Thale. Auch dort treten 

die „Cassianer Schichten“ zwischen Dolemit und Rauchwacke und zwi- 

schen dolomitischen Kalken eingelagert auf. Daselbst bestanden vor Al- 

ters Bergbaue auf Blei und Galmei. 

Das Haller Salz-Lager, ein armes Haselgebirge mit vereinzelten Kern- 

salz- (Steinsalz-) Strichen und mächtigen Anhydrit-Bänken, ist in einer 
Länge von 1000, in einer Breite von 400 und in einer Teufe von 160 

Klaftern aufgeschlossen. E& wird zunächst von ausgelaugtem Salzthone 



362 

(Frisch-Gebirge) und dieser theils unmittelbar von Schotter, theils von 

Rauchwacke und Dolomit bedeckt. 

Lıror.o erinnert an die frühern geologischen Arbeiten über den Haller 

Salzberg und dessen Umgebungen und tbeilt schliesslich noch seine eig- 

nen Beobachtungen mit, welche er im Jahre 1848 am Haller Salzberge 

im Lavatsch-Thale bei Gelegenheit einer bergmännischen Untersuchung der 

dortigen alten Galmei- und Blei-Gruben gemacht hatte, und welche ins- 

besondere rücksichtlich der letzten das Ergebniss lieferten, dass daselbst 

die Zink- und Blei-Erze nur in geringen Mengen und nicht anhaltend im 

dolomitischen Kalke eingesprengt Gang-artig vorkommen, und dass zu 

einer lobnenden bergmännischen Unternehmung im Lavatsch-Thale keine 

Hoffnung vorhanden seye. 

C. Petrefakten-Kunde. 

H. v. Merer: der Nager von Waltsch in Böhmen (Palaeon- 

togr. 1854, IV, 75—79, Tf. 14). Das Ergebniss ist: Das Thier ist ge- 

schwänzt und mit bewurzelten Zähnen versehen, mithin keine Arvicola, 

sondern aus der Abtheilung der Omnivoren; aber genauer lässt sich die 

Sippe nicht feststellen, weil die Zahn-Kronen der Backenzähne nicht deut- 

lich sind und nicht einmal ihre Zahl zu ermitteln ist. Schwanz und Glied- 

maassen würden am besten zu Myoxus passen, nicht aber die Zähne, 

Derselbe: Schildkröte und Vogel aus dem Fisch-Schiefer 

von Glarus (Palaeontogr. 1854, IV, sı—95, Tf. 15, Fg. ı2, Tf. 16). 

Es sind die Chelonia Knorri S. 86, Tf. 16 und die Protornis Gla- 

ronensis Tf. 15, welche der Vf. hier beschreibt, über welche schon ander- 

wärts ausführlich berichtet worden. 

C. Gieger: die Versteinerungen im Muschelkalk von Lies- 

kau bei Halle (Abhandl. d. naturw. Vereins für d. Prov. Sachsen u. 

Thüringen in Halle 1856, I, 53—125 [besondrer Abdruck S. 1— 73] mit 

7 lithogr. Tfln. nebst Erklärung, Berlin 1856, gr. 4°). Eine Analyse dieser 

Abhandlung findet sich, vom Vf. selbst mitgetheilt, auch in der Zeitschr. f. 

d. gesammte Naturwissenschaft 1856, VII, 217—227. — Sie zerfällt in die 

allgemeine Übersicht (S. 3), die spezielle Beschreibung der fossilen Reste 

(S. 8) und allgemeine Betrachtungen über Alter und Verwandtschaft der 

Lieskauer Konchylien-Fauna (S. 69). Wir theilen hier die vollständige 

Übersicht der Lieskauer Arten und ihrer Abbildungen mit unter Nach- 

weisung ihres anderweitigen Vorkommens in B dem Bunt-Sandstein, a 

dem untern, b dem mitteln und c dem obern Muschelkalk, K dem Keuper, 

R zu Rovegliana, V in den Picentinischen Alpen und S zu St. Cassian, 
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S. Tf. Fg. en RS 
| 

Enerinus Neoschizodus 
liliiformis Sch. . 8... Babe . . S| ovatusG. . . 424 6 ab. .YV 
Dadocrinus MyR. Mactra trigona ZIET. 

Cidaris elongatus n. . . 425 Ir 

His si hr RE  HBRENET + eurvirostris G... 4334 *- nr IB abeKV 

decemeostata Gr,. 9% 4,5 Nneula | 
Lisceaviensis n. 1072,20 BER euneata GrF.. 35.. EINE 
spondyloides Sch. W. . ab Arca 
seabiosa n. . N Ey) fi triasina Roe. . 464 8 a .'.5 
multicostata Gr. A 0 [EB abe socialis n. . . . 365 2 
placunoides Gr. . 12. . ac Astarte 

©. subanomia Gr. Antonin.’ MAN an, 
Anomia Lueina 
Andraein. . . . 14214 Credneri n.. . 486 8 a 
beryx2.....165 plebeja n. 4935 
alta n. 5 1416 6 Storthodon 

Placunopsis ....». 12... Liscaviensis nz. 50 4 13 
planan.. ... 132 6 I 
gracilisn. . . . 132 2 elongatus Senn. 523 8 | abeK. S 
obliqua N. Ehe! ie | 

Leproconcha . . . 15 edentula z. . 534 4,7 
paradoxa n.. . 15 2 10,13 Cyprina 37 

Pecten Escheri n. . 54|4 14 
tenuistriatus Gr. 162 %0ub a Terebratula | 
Schlotheimi 2.. . 11220c| . ? vulgaris SchLtH.. 55 610,12! abeK. S 
Morrisı 'n. ’. ','. 1382D A, Liscaviensis G. 563 3 
discites ScCHLTH. . 182 3,8 |Babe . R |Dentalium 
Liscaviensisn. . 202 1 laeve SCHLTH., . 37% BIN VERS 

& sr ons? 1X Pleurotomaria 
Sehmiederi se... 206 j . Albertiana G. . . 555 6 | ab V 
inaequistriatus Gr. 21 2 18 abe. R Trochus Albertinus 2. 
Monotis Albertii Gr.purs etc. Tr. Hausmanni Gr. 

Albertii Gr. _22 2 16,19 Bausmanni G.. . 587 6 a 
reticulatus SCHLTH. 3. . Turbo H. Gr. 
Schroeteri n. 23.2 12 Leysseri 2. . 59 5 10 

Hinnites Turbonilla 
comtus GIEB. 256 A ats Vi nodulitera Dv.. 60 7 10 a 

Spondylus c. Gr. Zeckelii n. 607 8 
Lima gracilior SCHAUR. 615 14 

lineata Gr. . . 26 6 11 terebra n. 6177 
Gervillia scalata Br. 627 1 BackK 

socialis Wıssm. - 9. . BabeKV Turritella obliterata Gr. 
costata Er... . .. 3245 abe .V |iChemnitzia 
subglobosa Cr. . 294 9 a oblitan.. ». 2.6873 
"Avicula socialis, pars. Haueri n.. . - 674 

polyodonta Cr. Ele" Aue R || loxonematoides n. 637 5 
terinea p. STR. Natica x 

AlheriueR., .,.. 31... a Gaillardoti Gr. 645 813 Babe . > 
modiolaeformis n. 31411 N. turbilina SCHAUR. 

Avicula cognata n. 697,9 
Bronni ALs,.. 33 711 abe N. oolithica Zenk. 

Mytilus gregaria ScHaur.. 655 4 abc 
Gastrochaena G. . 345 1 RN N. incerta Dv. 
Modiola G. Du. ae turris n. 6755 a 
fan ) > Litorina 

al ie Kuna on 
Quenstedti n. . Liscaviensis n.. 685 9 
eduliformis Scausn. 37 4 2 BabeK .Sj Schüttein. . . . 68512 

M. arenarius Zenk. aan rer 
Lithophagus ‚Turritella 

priscus n. 38 4 10 obsoleta Zıet.. . 697 2 abe 
Neoschizodus $ 0” B KR Melania Schlotheimi Qv. 

laevigatus G. 40 3110 Er 
Lyrodon I. | 

Die letzt-genannte Art ist inzwischen sicherlich keine Turritella, 

Über die Fundstelle selbst, von welcher Tf. I ein Profil mitgetheilt wird, 

meldet der Vf. Folgendes: 



364 

Die Schaumkalk-Schicht im Muschelkalk von Lieskau bei Halle, über 

deren Lagerungs-Verhältnisse schon in derselben Zeitschrift 1854, III, 

192, berichtet worden, hat während der beiden Sommer 1854 und 1855 

diese Fülle interessanter Petrefakten geliefert. Sie ist weich, Kreide-artig 

und bildet eine wahre Konchylien-Bank; denn sie ist ganz mit Mollusken- 

Schaalen erfüllt. Ausser einzelnen Enkriniten-Gliedern und sehr seltenen 

Cidariten-Stacheln gehören die Schaalen nur (75 Arten) Mollusken an. 

Aus dem Muschelkalk Deutschlands überhaupt waren bisher nur etwa 80 

Muscheln und Schnecken bekannt, von denen die Hälfte ein beschränktes 

lokales Vorkommen hat. Die Hälfte aller Arten (37) haben sich als neu 

ergeben, indem theils die vortreffliche Erhaltung der Schaalen zu einer 

strengern Charakteristik und dadurch veranlassten Auflösung der bisher 

schon bekannten Arten nöthigte, theils Typen ganz neuer Arten und Sip- 

pen erkennen liess. Die neuen Sippen sind folgende: 

Placunopsis hat Morr. und Lycert 1853 aufgestellt (Jb. 1854, 766). 

Leproconcha S. 15: kleine, rundliche, gewölbte Schaalen mit fein- 

blättriger Ostreen-Struktur, mittelständigen und schwach nach vorn ge- 

richteten spitzen Buckeln, Warzen-förmigen Auswüchsen auf der Oberfläche 

und 3—4 Band-Gruben auf dem breiten Schloss-Rande. Vielleicht gehört 

auch Plicatula tuberculosa Morrıs dazu. 

Von Neoschizodus war im Jahrb. 1855, 246 die Rede. 

Storthodon (S. 50). Schaalen gleichklappig, höher als lang, glatt, 

die hintre Fläche durch eine hinter dem Wirbel liegende Kante Flügel- 

förmig abgesetzt; die breiten Wirbel nach vorn eingekrümmt; das Schloss 

us 2 hohen Zähnen gebildet, aus einem vierseitig pyramidalen unmittel- 

bar unter dem Wirbel und aus einem zweiten ähnlichen an dessen Basis 

horzontal nach innen vorspringenden; der innre Schaalen-Rand glatt; das 

Band äusserlich. 

Wenn nun auch eine Anzahl der hier als neu aufgeführten Konchylien auf 

einer Auflösung von Arten beruht, welche weiter verbreitet schon längst 

bekannt waren und nur wegen ungenügender Erhaltung der Exemplare 

eine strengere systematische Bestimmung nicht gestatteten, so bleibt immer 

noch eine ansehnliche Zahl höchst eigenthümlicher und interessanter For- 

men übrig, welche die Lieskauer Konchylien-Bank als die reichhaltigste 

aller Lagerstätten im Muschelkalk charakterisiren. Eine sehr bemerkens- 

werthe Erscheinung sind die Schlosszahn-losen Tellinen und Lueinen, die 

in sekundären Formationen noch nie beobachtet worden sind. Wichtig ist 

ferner das Auftreten der Cyprinen und Lithophagen, der Placunopsen und 

Anomien, welche unterbalb des Jura-Gebirges noch nicht nachgewiesen 

werden konnten und hier in sehr charakteristischen Formen sich einstel- 

len. Storthodon mit seinen rechtwinklig gegen einander gestellten 

Schlosszähnen und Leproconcha mit den Grübchen am Schloss-Rande 
sind beide ganz eigenthümliche Typen. Von längst bekannten Arten, 

deren generische Stellung bisher jeder entscheidenden Untersuchung sich 

entzogen hatte, wurde der Spondylus comtus als ächter Hinnites erkannt; 

die Myaciten zeigten ihr völlig Zahn-loses schwieliges Schloss, den per- 
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forirten Wirbel und die tiefe Mantel-Bucht; die schon von Wıssmann als 

glattzähnig bezeichneten Myophorien nöthigten zur Einführung einer neuen 

Gattung, die sich mehr dem ältern Schizodus als der jüngern Trigonia 

anschliesst; Gervillia costata und Avicula Bronni gränzen sich nunmehr 

scharf gegen einander ab; die Millionen-weise vorkommende Terebratula 

vulgaris öffnet ihre Klappen und zeigt das innere Gerüste; die Trochus und 

Turbo erweisen sich als Pleurotomarien; die Natica, Litorinen und Turri- 

tellen gränzen sich gegenseitig ab. 

Die Gehäuse sind im Allgemeinen sehr zart, die meisten glatt oder 

sehr fein und zart gezeichnet, die gerippten und gehöckerten treten auf- 

fallend zurück. Ihre Erhaltung ist vortrefflich, und neben ganz frischen 

Exemplaren finden sich nur leicht angewilterte und zerbrochene, keine 

völlig abgeriebenen oder überhaupt mit Spuren, die auf einen sehr langen 

Aufenthalt im Wasser oder gar im heftigen Wogen-Drange hindeuten. 

Das Alter der Lieskauer Konchylien-Bank betreffend, weist die völlige 

Abwesenheit der Cephalopoden, der Lima striata und des Pecten laevigatus 

sogleich auf untern Muschelkalk hin, und diese Stellung unterstützt das 

häufige Vorkommen der Natica-Arten, der Turbonilla scalata, des Neoschizo- 

dus curvirostris und N. laevigatus. Abweichend von den bisherigen Beobach- 

tungen erscheint aber die grosse Häufigkeit des Peecten discites, der Na- 

tica Gaillardoti, des Myacites elongatus, Pecten inaequistriatus und P. 

Albertii und der Ostreen. Wenn es erst möglich seyn wird, die Arten 

aus andern Gliedern der Formation schärfer zu charakterisiren, wird die 

vertikale Verbreitung derselben auch anders sich begrenzen. Die Lies- 

kauer Konchylien-Fauna steigert die nahe Beziehung zu St. Cassian und 

der alpinen Trias überhaupt noch mehr als die bisherigen Untersuchungen 

es vermochten, 

Mit der St. Cassianer Trias wirklich identisch sind nur 8 Arten und 
zwar solche, die auch in Deutschland mehr der Trias im Allgemeinen an- 

gehören. Ebenso entschieden als diese identischen Arten sprechen für die 

Gleichzeitigkeit der Ablagerungen noch folgende sich gegenseitig ver- 

tretende Arten: 

Lieskau. St. Cassian. 

Ostrea decemcostata . . » Ostrea venusta 

multicostata . . » . Montis-caprilis 

Brasmnanlen.’.. ı 2% Bronni 

Pecten discites. . . » . Pecten subdemissus 

Gervillia socialis . . -. . _ Gervillia arcuata 

subglobosa . . ... Joannis- Austriae 

polyodonta . . 2... antiqua 

Mytilus Mülleri . . . .„.  Mytilus dimidiatus 

Neoschizodus laevigatus. . ?Myophoria lineata 

eurvirostris . » » . . ?Cardita decussata 

Astarte Antoni . » » » „ ?lsocardia astartiformis 

Lucina plebeja. » » » „  Lucina Deshayesi 
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Pleurotomaria Albertiana . ?Trochus subglaber 
Turbonilla nodulifera . . Turritella hybrida 

terebra.. "7 2 FUN semiglabra 

Chemnitzia oblita.. . . .  Melania Brongniarti 
Hauch 1 WU 9y dan u acutistriata 

Natica gregaria. . » » .„  Natica sublineata 

Die Verwandtschaft der Fauna des Vicentinischen Muschelkalkes mit der 

des Thüringen’schen hat neuerdings v. Scuauroru schon nachgewiesen, und die 

Lieskauer Konchylien-Bank bestätigt dessen Angaben mit 17 identischen Arten, 

Geringer als mit St. Cassian ist die Ähnlichkeit der entsprechenden 

Fauna in den Venetischen Alpen, welche uns v. Hauer auf das von Fuchs 

gesammelte Material_kennen lehrte; aber es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass bei vollständigerer Kenntniss derselben auch die entsprechenden und 

selbst identischen Arten sich noch zahlreicher einfinden werden. 

Mit Hallstadt und Aussee haben nur einige allerdings sehr charak- 

teristische Formen wirkliche Verwandtschaft; so die Holopella grandis, 

Loxonema elegans, Chemnitzia salinaria, Phasianella variabilis, Natica 

pseudospirata, N. Klipsteini, Pleurotomaria Haueri, Pecten cutiformis, P. 

tenuicostatus, P. sceutella. Eine identische Art erkannte G. unter den von 

Hörnes beschriebenen nicht. 

Wir haben schon mehrmals bei der Anzeige paläozoischer Schriften 

unsre Aufmerksamkeit auf das erste Auftreten der mantelbuchtigen Lamelli- 

branchiaten gerichtet. Obwohl sie nun auch in den Trias-Bildungen noch 
selten sind, so erkennen wir bier doch eine Art wenigstens mit Bestimmt- 

heit, den Myacites elongatus ScuLors. Auch die Tellina müsste eine solche 

Bucht haben, wenn die Art ächt wäre; doch reicht die Beobachtung noch nicht 

aus Diess zu entscheiden, so wenig als bei der neuen Sippe Storthodon. 

Der Vf. erwirbt sich ein wesentliches Verdienst um die Kenntniss der 

Muschelkalk-Petrefakten, indem er nieht nur die noch immer so spärliche 

Anzahl Arten durch neue wesentlich bereichert, sondern auch die innere 

Struktur anderer aus vortrefflich erhaltenen Exemplaren, wie sie im 

Muschelkalke selten so offen vorliegen, mit demselben Eifer und Fleisse 

ergründet und mit der gleichen Sach-Kenntniss beschreibt, durch welche 

uns seine Arbeiten im paläontologischen wie im zoologischen Gebiete 

jederzeit zu einem Gegenstande ebenso ansprechenden als lehrreichen Stu- 

diums werden. Auch die Abbildungen gehören mit zu den besten, die wir 

in diesem Gebiete besitzen. 

H. v. Meyer : Jurassischeu. Triasische Krustazeen (Palaeon- 

togr. 1854, IV, 44—55, Tf. IX, X). Der Aufsatz beschäftigt sich mit: 

STR. Eg. 

Eryon spinimanus Germ.. . 44, 10, 1 aus lithograph. Schiefern 

Württembergs. 

Eryon Redenbacheri Münst. 49, 9, 1—3 aus lithograph, Schiefern 

Solenhofens. 



S. Te: Fe. 
Reckur affinis Münstr.. . . 50, 10, 2 aus lithograph. Schiefern 

Solenhofens. 

Gastrosaceus Wetzleri Myr. 51, 10, 3—4 aus weissem Jura von 

\ Niederstotzingen. 

Litogaster venusta Mr«k. . 51, 10, 7 ausMuschelkalk Württem- 

bergs (keineswegs blos Brut von Pemphix, wie Quenstepr glaubt). 

Pemphix Albertii Mrr. . . 53, 10, 5 aus dolomitischem Kalk 
Württembergs. 

?Galatea audax Myr. . . . 55, 10, 8 aus Bunt-Sandstein von 

Sulzbad. 

?Gebia obsceura Myr. . . . 55, 10, 9 von da. 

Mehre dieser Arten sind vom Vf. schon früher theils nach unvoll- 

kommenen Exemplaren im „Museum Senkenbergianum“, theils nach den- 

selben Handstücken, aber kürzer und ohne Abbildungen in diesem Jahr- 

buch beschrieben worden. 

G. und Fr. Sanpeercer: die Versteinerungen des Rheini- 

schen Schichten-Systems in Nassau, mit einer kurz gefassten 

Geognosie dieses Gebietes und steter Berücksichtigung analoger Schichten 

andrer Länder. I. Band: Text, 564 SS. in gr. 4°, mit vielen eingedruck- 

ten Holzschnitten, 1 Tafel und 1 geognost. Übersichts-Karte. II. Band: 

Atlas von 41 lithogr. Tafeln in Folio. Wiesbaden 7850-1856.) Wir 

sind der Erscheinung dieses Werkes von Beginn an gefolgt und haben 

von Plan, Ausführung und Fortschritten desselben wiederholten Bericht 

erstattet; zuletzt im Jb. 1854, 433 und 767. Bei der grossen Bedeutung, 

welche dasselbe für die Paläontologie wie die Geologie Zentral-Euro- 

pas behauptet, sehen wir uns jetzt bei dessen Schlusse veranlasst, 

nochmals auf das Ganze eingehend zurückzukommen und dessen Inhalt 

und Resultate in ähnlicher Weise zusammenzufassen, wie wir Diess mit 

andern wichtigen Erscheinungen der letzten Zeit gethan haben. 

Das Werk ist dem Nestor der Deutschen Naturforscher ALExANDER’N 

v, HumeoLor gewidmet. Nach dem Vorwort (S. v—x), wo die beiden 

Brüder die Quellen, aus welchen sie geschöpft, die Hülfsmittel, die ihnen 

zu Gebot gestanden, und die Freunde, welche ihnen Unterstützug gewährt, 

näher bezeichnen, und nach einer Subseribenten- und Inhalts-Übersicht zer- 

fällt der Text in I. Paläontologie, Beschreibung der fossilen Reste (8, ı 

—432) und Übersicht ihrer geologischen Vertheilung in der Schichten- 

Reihe (433—448), und in II. Geologische Darstellung des Rheinischen 

Systems in Nassau, Beschreibung der Gebirgs-Glieder neptunischen (S. 

449—520) ung plutonischen Ursprungs (S. 521), allgemeine Schluss-Fol- 

gerungen (S. 539), vergleichende Schichten-Tabelle (S. 544), Zusätze zur 

J. Abtheilung (Leptometer und Clymenia S. 545) und alphabetische Regi- 

ster über die sämmtlichen Sippen und Arten (S. 553), Leit-Versteinerungen 

(S. 559), Gebirgs-Arten (S. 560), Mineralien (S. 561) und Fundorte (S. 562). 

Das „Rheinische Schichten-System“ besteht bekanntlich aus dem Grau- 

wacke-Gebirge in der früher allgemein angenommenen Ausdehnung des 
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Wortes, wo es auch die Posidonomyen-Schiefer (Culm-beds) mit in sich 
begreift. Die Gliederung desselben ist dieselbe geblieben, welche die 

Vf. bereits seit etwa 10 Jahren aufgestellt und die beiden Roemer auch 

am Nieder-Rheine und am Harze nachgewiesen haben, nur dass einzelne 

1. u. u. IV. v. v1. 
| en Spanien. | Devonshire.| Frankreich. Belgien. Eifel. 

= | Posidono- | 

2: || fehlt fehlt | myen- | fehlt fehlt fehlt 
23 u Hi rar; Schiefer | 

o 

8 2 Bergkalk | Bergkalk Bergkalk Berg- 
= 6.) Alabama E fehlt. Dr 
> Re Kuusilg; Asturien Mans etc. Fise etc. Stolberg, 

Bug b. Rother Kalk Schief it 
nr alk von Schiefer mit. 

| Sandstein fehlt 2 Old red 

1” a. Chemung- Boulogne Spirifer calcaratus 
‘ Gruppe 

= 4 | Marbre |b. Cucul | 5 = | | Portage-Gr. | ° maee ke “a R 
Fi 5 Pr ch! griotte läen-Sch, | Gomiatiten Cypridinen-Schiefer 

no] Goniatiten- ja. Clyme- Kalk | Chi Büdesheim 

& Fi | Gruppe |; Schiefer nien-K. . | Bao | 
er  E er 
2 | | Tr GaWeE. — N b. Stringocepha- ite, 
S Tully- Stringoce- | ee Delomiie 
© 3, fehlt Haupt- 
a Kalkstein | halen-K. a. Calceola- pP N 
= | | | | | Schiefer Kalkstein 
BE — nn 1 \ 

E | re S% = | Körniger 
2;:l S$ ENE fehlt Ss = fehlt Rotheisen- 
= 5 = 5 1 PEN ren Er \ 
3 = | | uxS 1 stein. 
rn a |L_| = I — = = Zr 12 ie ee 

le Pr: ER cY o | 3 = We 2 3 Spiriferen- Sandsteine, 
8|; Re : | De Spiriferen- | Zu: 
= |4 Eu | = > | En Couvin Daleiden 
= Eee (ee Sandstein. rn 

Bus, Ckımde) Re 5.5 etc. etc. 
= | [77 E a —S 

Was die plutonischen Gesteine betrifft, welche in der mitteln und 

obern dieser drei Gruppen in Nassau zum Vorschein kommen, so sind es 
a Hypersthenite oder Hyperite, b Porphyr-artige und e dichte Diabase, d 

Diabas-Mandelsteine und e Schaalsteine.e Wir lernen vorzugsweise ihre 
Lagerungs-Beziehungen zu den benachbarten neptunischen Gesteinen und 

ihre chemische Zusammensetzung und Wechsel-Beziehungen in Folge von 

Zerlegungen kennen, welche G. BıscHorr, List, Fresenius, "NEUBAUER und 

Andre z. Tb. absichtlich für das gegenwärtige Werk unternommen haben. 
Bei der beträchtlichen und vielfältigen Verwerfung und Brechung 

der Schichten, welche.zumal in Nassau in Folge der plutonischen Aus- 
brüche stattgefunden haben, hat ihre Verfolgung und Parallelisirung 

wesentlich auf die Petrefakten gestützt werden müssen, Die nach- 
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Glieder zuweilen hier mächtiger auftreten und dort sich verwischen oder 
gänzlich verschwinden. Wir theilen die verglichene Zusammenstellung 

dieser Gliederung mit der in andern Ländern beobachteten mit, wie sich 

solche den Vff’n. in Folge vielfältiger und genauer Studien ergeben hat. 
j 

ni = VIE, Br IX. X. xl x. XI. 
estphalen etterau Franken Schlesien 

und Cöln. Nassau. Oberhessen. Harz. Sachsen. Sachsen. Russland. 

Posidonomyen-Schiefer |Posidonomyen-Schiefer. ; Goniatiten- 
; Kalamiten- | Kalamiten-Schichten j 

Iserlohn etc. Thalitter | Schichten Hainichen. | Troppau. Sandstein 

kalk Bergkalk / 

Au fehlt. fehlt fehlt Regnitz- Bergkalk 
atingen aa Altwasser 

Kalk und 

fehlt fehlt fehlt fehlt fehlt fehlt R 
Sandstein 

b. Cypridinen- ee Cydridinen- art | ei } 
Schiefer |Cypridinen-| Schiefer, |Cypridinen- > BR Clymenia- RR 

= . . eh 
a. Sandstein Schiefer Kalke Schiefer i Kalk 

mit Pflanzen v. Adorf Sandstein 

b. Stringocephalen-Kalk b. Kalk von j 1 
RR Diabas. |Stringocph.- 

a. Calceola- ee a fehlt 
a fehlt a fehlt) ja. Calceola- 

Schiefer : ; Schiefer rs En 

Orthoceras-Schichten 

fehlt Orthoc, | fehlt fehlt fehlt 
triangulare | Haizı 

eg Fe ze 18 A Le A Sr 

| 
Spiriferen-Sandstein Spiriferen.Sandstein 

Siegen Gladenbach| Rammel;- fehlt fehlt KEDE 

etc. etc. bery etc. 

folgende Tabelle bietet eine vollständige Übersicht derselben mit Berech- 
nung mehrer Zahlen-Verhältnisse am Schlusse. Es genügt zu deren Er- 

klärung, wenn wir bemerken, dass bei Angabe des geologischen Vorkom- 

mens der fossilen Arten in der letzten Rubrike durch die Zeichen abede 

Cursiv-Buchstaben (a5 u. s. w.) angewendet werden da, wo dieses Vorkommen 

ein charakteristisches (Leitmuscheln) ist, und ein beigesetztes (!) bedeutet, 

dass es zugleich ein häufiges ist. Ein + vor und hinter diesen fünf Buch- 

staben zeigt an, dass dieselbe Art sich auch in vorhergehenden silurischen 

oder in nachfolgenden Bergkalk-Schichten finde; doch sind diese Angaben 

nicht bei allen Arten ausdrücklich beigefügt. 

Jahrgang 1856. 24 
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II. Crustacea. 
A. Malacostraca. 

Stomatopoda. 
Fer 

: a N e | tuberceuloso-costatusSg.64 jA 1} 
Bostrichopus autiquus Gr. 2 Un RENT. rn Is > 

B. Entomostracu. G. costatus AV. 

Lophyropoda. en 
CypridinaserratostriataSs. 4 ag! a = 1 25 

Cytherina striatula clavilobusn. . . . 67 8 3 

C. hemisphaerica Rıcar. mixolobus PuıuL.. . 67 5 r 
subfusiformis n. » - Bel a noer-- EURER ei “ * 

a N ee a Ammon. Becheri Gr. 

Phyllopoda (Trilobitae) ?G. multiseptatus Qu. 

Phacops 
mamillifer n. . . . 70 35 

laciniatus Roe. sp. . 13 15 Re ar Te MM a 2) 

Calymene Blumenbachi AV: N mmon,.Münsteri Buck » 2 

Phucops rotundifrons Emr. 
ı = Pair, (etvar. del- {9 7 

Paradoxites Grotei Roe. phinus) . ». « 12 9 4.5 

hrevieandain... az Dis erenistria Prnıır.. . Aa 5 1 
d R Am. striatus Sow. 
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ricus -Sow. [male] 
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Asaphus subtyrannus AV. 
erassicauda SB. . . 27 27 [7 

H. Knighti Kön. 
H. Ludensis Murcn. 
H. Ahrendi Roe. 

Harpes graeilis Sp.. . 28 3 1 AR. 
Trigonaspis 

laevigata Gr. sp.. . 30 3 2 
Proetus Cuvieri STGR. 
Aeoniu concinna Burn. fig. 1,2 

?cornuta Gr. sp. . - 31 3 3 ö 
Cylindraspis 

latispinosa Sp.. . . 3 3 4 5 
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?macrophthalmus Ss. 34 3 5 “DAT 
—_—o 

a: = 
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Crustacea: 0 |3 7174| 3, tus Mü.;— cinctusBrAuN; 

II. Annulata. | — strangulatus Kys.; 
— auris Qu.; — pauci- 

Spirorbis ammonius Dsn. 36 3 12 Aal. Cy vie striatus AV.; — con- 

Serpula a. GE. | strictus, Eifliensis STGR. 

gracilisn. . 36. 3,31 . 8: 12514 eircumflexifer n.. . HL 11 8 
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eorniculum n. . .» » 3 3 8 3 0 a PAGE Vo he G. transitarius PHILL. 
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Goniatites Orthoceras 
subnautilinusScahzL.sp. 114 1113| .5|. .|. simplieissimum z. . 17220 7 a LT 
Am. Noegyerathi D’A. acutissimum 2. . . 173 20 10 A Duba ehe e 
6. everus Buch regulare Scauıte. . 1320 2 |7.b|.d|. 
G. expansus AV. 0. gracile Roe. 
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Oriieute c. BucH P. Münsteri Myr.‘ 
ardium pectunculoides AV. : DITWEEREN 

Arca inermis Sp. . . 274 28 Il . Ce. Keleeypodar us ZIERT ENEN 
A. Michelini AV. 
? A. Oveliana MVK. E. Brachiopoda. 297 figg. 

Cueullella Mc. 
eultrata Se, 276 . a Terebratula 
Nucula ce. elongata SCHLTH. 306 33 3 Cosa 

N. brevieultrata . %9 37|. . Stringocephalus. -. . 307 4 
tenuiarata SB. .. 76. . a : hians Bu. sp. [wo ?] 309 31 4 © .|. 
Nucula t. . ..299 4 - IR Str. Burtini DFr. 
N. Krotonis Ror. Str. dorsalis AV. 
N. prisca Gr. Str. U J. Sow. 

Leda Spirifer B 310 2 
tnmidalSEanA N wre line a 5 linguifer n. 31331 7 OD »Iakes el. ige 
Nucula t. SB... .%96 R - undifer F.Ror. 3la 3l 8 kr Ne lie 

'Nucula aequali-aratus SB. 315 21 9 RT: 
unioniformis n. 27729 1 a Trigonotreta ae. Ss. 
securiformis GF.. 27829 5 a auriculatus Se. 435 7. a “.|e 

N. Jugleri Roe. Sp. cultrijugatus Roe. 32 4 = ee 
cornuta SB. . 27829 9 @ Delthyris prora Conr. 
N. Krachtae Ror. macropterus Gr. 317 32 1-3 | a! |. 

tumida Sp. . 279 29 8 a Sp. parudoxus Qu. 
Myalina (Kon.) Sp. speciosus F. A. Ro. 

tenuistriata n. . 280 29 10 .. d muralis Murcn.. 319 3% 6 ce . 
fimbriata n. 280 29 11 Eins imbricato-lamellos.Sg.319 32 5 © . 

Kern: ?Mytilus priscus GF. Sp. aculeatus SCHN. 
erasanı . .» 281 29 12 y c el Sow.. 320 31410 Car, Alle 

Hoplomytilus n. EL Or « - p. disjunct« de 11 
crassus n. EN 232 29 13 & Chi Sp. giguntea gsow. 

Actinoderma Se. n. 9. 2 s £ Sp. Lonsdalei ) 
malleiforme rn. 283 19 17 a Sp. Ferneuili  Murcn. 

Avicula Sp. Archiaci 
dispar n. BE BEVOR DE BR! Sp. Cedarensis Ow. 
obrotundata Sn... ..285 30 10 ..d Sp. Gaillonü BCn. \ 
Posidonomya ®venusta Mü.,Roe. bifidus F. A. Ror. . 322 32 7 . Tl 
Avicula rugosa et inflata Mü,. tenticulum MVK. 323 ‚31 12 £ Cnile 
WC’ardinia Goldfussiana quadriplicatus n. 323 32 9 . e.|. 
Avieula leptotus Rıcar. simplex Pıutt. 324 32 10 . Cie ılhe 
Posidon. striato-sule«eta Ror. Sp. pyramidalis et y 

bifida n.. te 2Sby 2. ; % N 2Sp. nudus SCHNUR 
Pterinea b, Ss. 30 8 7 3 heteroelytus Bu. 3% 32 8 . Claire 

clathrata Se. 2a ı\. 5 . Calceoln h. DFR. 
Pterinea el. Sn. . 286 29 18 . [9 Spirigera D’O. 
A. Wurmii Ro. concentrica SB. 337 3% 11 a Cine allnie 
A. texturata Pnuırn. Terebratula c. Br., Bu. 

lepida Gr. 237 29 16 . .|e gracilis n. 5 329 82 12 e. 
erenato-lamellosa n. 288 29 16 a . |. || Retzia KınG 

Pterinea ferita . » . 330 32 13 a e > 
laevis Gr. . . 289 30 1 a Terebratula f. "Br. 

Pt. concentrica Roe. ?lepida SB.. . . . 331 32 14 Ce. 
ventricosa GF. 289 30 2 a Terebratnla lepida Gr. 
plana Gr. 290 30 3 a : inovemplicata SB. . 32 . . a line Au alile 
elongata Gr. 291 30 4 a N Terebratula n. SB. . 3 4 En man et 
lineata Gr. . . 291 30 5 a Mi TOvVallsı SBa zu. KadZea te A 
costata Gr. 292 30 6 a a Spirigerina 0. id. . 33 2 2 Eee 
fasciculata Gr, . 293 30 7 a t Orthis Eifliensis STNGR. 

Avicula flabella ConRr. Terebratula dividua Scun. 
Pt. costulata Roe. Uneites 

osidonomya \ gryphus Drr. 334 21 5 Gi U je 
acuticosta SB. „ „ 2930 9 & „le! Terebratula gr. Bu, 
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Rhynchonella . 335 figg. Chonetes 
strigiceps Se. . 337 32 14 a || dilatataF.Roe. sp. ete. 368 34 15 

Terebratula str. RoE. | Produetus Sow.. . . 369 figg. 
inaurita Se. . 43735 a subaculeatus MurcnH. 371 34 16,17 

Terebr. Livonica Bu. | Leptaena fragaria -Sow. 
» Huotina MVK. | Discina (Orbieuloidea D’0.) 
» Duleidensis Roe. |  marginata Se. Bars. 1 

pugnus . 338 33 6 acuticosta Ss, 373 31 2 
Rh. acuminata eu 7 | Lingula 
Terebr. pugnus Sow. 133 10 ||  subdecussata Sp. . 374 34 20 

„ acum. Sow. subparallela Se. . 374 34 19 
parallelepipeda Era | L. paralleloides GEıN. 

Terebratula p. Br. coll. . | Brachiopoda: 54 | 164 |34 2 | ı 
Ter. primipilaris Bv. —_ 
Atrypa pr. et implexa Sow. F. Bryozoa. 375 . 
Terebr. angularis Puitn. || Fenestrella 
‘Terebr. anyulosa« Schn. aculeata n. 2.2: 13101807} N e b 

pila Se.. 340 33 13 a | subreetangularis n... 376 36 2 2 ec. 
Terebrutula p. Scnn. | Polypora M. . DIRT . 
Ter. sub-Wilsonii »'O. striatella n. 373 36 4 - eur 

tenuistriata Se. . 311 33 9 laxa n. 378 36 5 . ce 
Terebratula Voltzii AV. ‚ Hemitrypa 

subreniformis Sp. 342 33 11 | oculata Pit. 379 36 6 nn BE 
Terebratala s. ScHn. | Ceriopora 

papyracea Se. . 31233 st e | dentiformis Se. . 379 36 7 A 
Terebratula p. F. A. Roe. | Stromatopora 

Rustanerus en: RUN Se fias: concentrica Gr. etc. 378 37 9 ER a 3 
revirostris GEIN. 344 31 |! zoa: 
Strinyocephalus br. PniLL. REyBEDBE __ 0 1 7_0 70 

elobus Br. sp. 344 34 1 | Mollusca: 286 | 50 Al |141 31 9 
acute-lobatus sp. 345 3215 |+. | V. Echinodermata., 

Trigonotreta a. S». | N - 
Pentamerus a. BARR. | A. Asteriudne. 381 . 

Spirigerina »’O. | Coelaster 
a etc. 347 33 1 a.) latiscutatus n. 381 35 1 a . 

. squamifera, insqua- | I} 4 Sur 
u .. Schach, ’ B. Echinidae. 38 

Anoplotheca Ss. . 349 \ Cidaris 
lamellosa id, . . .. 351 .'. a.|. laevispina n. . 382 35 2 Ar (23 

Produclus I. id. . 351 34 18 SIETFR»  serpbieulata n. 337135 2 ec... 
DT: venusta SCHN. | C. Crinoidea . 563 fiyg. 

opercularis MVK. 353 34 2 Myrtilloerinus n. 
O. tetragona MVK. | elongatus n. . . . 389 35 6 ’ BAREN. 
O. testudinaria varr. F. Ror. | Sphaeroerinus F. Ror. 389 . . 

sacculus Se. 354 34 3 | geometricus Gr. . . 390 35 14 . ec . 
O0. opercularis var. S. | Rhodoecrinus Mırt., Aust. 

striatula Seat. sp. etc. 355 34 4 we f | gonatodes WZ. . 391 35 18 a 2 2 
Terebr. excisus Schu. etc. | Cyathocrin. pinnatus Gr. prs. 

Orthisina [!] »’O. | Taxocrinus PhHıur. 
erenistriaPnıLL.sp.ete. 357 34 6 Rhenanus. ... . O3; a . s 

©. umbraculum Kon. pars CyathocrinusRh.(Roe.) 35 17 . . . 
Davidsonia BCnH. sp. . 357 C. tuberculatus Gr. prs. 
Strophomena Rra. Actinoerinus MıLL. f 

taeniola SB. . . . 360 34 Il a . eyathiformis n. . . 34 . . e.|. 
0. Sedgwicki AV, Melocrinus gibbosus . 35 13 "il. 

piligera nz. . . . 361 341 10 a Ctenocrinus BR. 
subarachnoidea . . 362 34 12 a decadactylus Ror. 396 35 15 a . . 

Orthis s. AV. Actinocrinus d. Gr, 
laticosta A Du de: 11720: 5 ER = a.) . | Hexacrinus Ansr. 
Leptaena l. Coxx., VERN. | . granulifer . . . - 397 35 9 . a 

ni; Daım.sp. etc.363 . [2 F Platycrinus gr. F. Roe. 
ptaena rugosa Daum, etc. echinatus Se. . 398 35 10 ee. |. 

ziezae n. ER 365 34 7 Cyathoerin. pinnat. Gr. prs. 
Chonetes FıscHh. . . 365 figg. brevis.s ces gt 0398 . Er FR, 

minuta Kon. . . . 367 34 13 5 Platycrinus br. Gr. 
Orthis m. Gr. AV. Haplocrinus STGR. 

sarcinulataScaı.sp.etc.367 34 14 a! > stellaris F. Roe. 399 35 7 . ©, 
Leptaena sordida J. Serv. etc. || Stylocrinus Se. 
Orthis Hardrensis, Y/yradiata So. Scabers „e, wir,» 400 35 12 ee. 
Chonetes plebeja Schn. ı Platycrinus sc. Gr. 

( 
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ressocrinus 
ns Et. a A0L°SD 5 d Er 
?Heteroerinus - 

pachydactylus Se. 402 35 16 a 
?Pentacrinus 

priscus Gr. 402 35 8 ec 
Pentatrematites 

planus n. . . 403 35 4 ER EERS 

Echiuodermata: 18) 501130]|0 

VI. Polypi. 
Pleurodietyum 
problematicum Gr.. 405 37 8 ah|. 

Heliolithes porosus EH. 407 37 1 Le = 
- Astraea p. Gr. 

Porites pyriformis LnsD. 
Favosites 

eticulata EH. 408 35 9 | € 
Calamopora spongites 
ramosa GF. 

Alveolites reticulala Buv. 
cervicornis EH. etc. 409 36 11 Sohle 
gracilis SB. . . . 409 36 10 SIG 

Fav. dubia EN. etc. ü 
Alveolites 

suborbieular.Lk.,EH.etc.A10 36 8 e 
Aulopora | 

serpens Gr. All 36 12 CRre 
A. repens EH. etc. | 

Amplexus 
tortuosus PHILt.. 41337507 ec 
stigmatophorus n. . 413 35 14 & 
sp. indet. . . ... 41437 6 Nie 

Cyathophyllum 
ceratites Gr... . „. 41537 7 au. 

id. et C. turbinatum EH. 
hexagonum Gr. EH. 415 37 2 BUNG 

Astraea ananas F. A. Ror. r 
excl. syn. 

Streptastraea Ss. (Smithia EH.) 
longiradiata Se. . 416 37 3 c 

Smithia Hennnhiü EH. etc. 
Lithostrotion 

caespitosum rear & ec 
Lithodendron c. Gr. 
Lithostr. antiquum EH. 

Cystiphyllum - 
vesieulosumPu.,EH.etc.418 36 13 5 RN 

Polypi: 15| 1 2]140]0 
ne 

VII? Amorphozoa. 

Scyphia constricta Se. 420 37 10 ll 

S Amorphozoa: 11010 

Animalia: 350 |59 45183 soj 
l 
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PFLANZEN. 

1. Pl. Cellulares., 

Convervites k 
acicularis Görr.. . 4238 3 .b 

Chondrites 
Yantiquus Se. etc. . 493. . ae 

Fucoides gracilis HaLı 
Haliserites 
Dechenianus Gö. 424 38 1 

Sphaerococcites j 
lichenoides Gör. . 424 38 4 ln 

Drepanophyeus Göp. ‘ 
spinaeformis GöP. 495 38 2% a» 

I. Pl. vase. Acotyledones. 

Calamites 
transitionis GöP. etc. 426 399 1 h 

C. cannaeformis Bor. 
cannaeformis Scun. 426 38 5 - 

Anarthrocanna 
stigmarioides Gör. . 427 39 2 

Sphenopteris 
pachyrrhachis Gö. 428 39 6,7 
petiolata Gö. . 428 38 6 

Odontopteris 
imbricata Gö.. 423 38 7 

Sagenaria ' 
depressa Gö. . - 431 38 8 . 
erassifolia Gö. 431 39 8 . 

TIL Pl. Dicotyledones. 

Noesgerathia 
oo 

dichotoma Gö. . 431 39 4,5 
tenuistriata Gö. . 431 39 3 
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Vegetabilia: 16 32IJ00| 1 

Corpora fossilia : 366 | 62 471183 s) 24 

aus im Ganzen 131 Sippen. 

Gemeinsam besitzen 

ab mit ed 

@_d haben mit dem Silur - System 10 

„» Kohlen-System| 7 

e mit dem Kohlen-System . . . 16 

BI, Ir 106 

ed » „ 13 

Neue Arten. 

€——————— 

8 Arten 

» 

» 

» 

Was die Bestimmung der Arten selbst betrifft, so erscheinen sie uns um so zuver- 

lässiger, als die Vfl. schon seit langen Jahren bemüht gewesen sind, sich das nöthige 

Material zur Vergleichung zu verschaffen und ausgedehnte Verbindungen mit den thätig- 
sten Paläontologen in Europa und Amerika zu dem Ende eröffnet haben. Von neuen Sippen 

finden wir folgende: 

Trigonaspis (S. 30) für Proetus Cuvieri Sreme. — Gerastos laevigata Gr. 

= Aeonia concinna Burm, pars, wo wir die Angabe des Grundes vermissen, welcher die 
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Aufstellung eines neuen Geschlechts und Namens nöthig machte, / Wie es 
scheint war den Vf’n. der Sippen-Name nicht bezeichnend genug. Auch 

Cylindraspis (S. 32) scheint nur eine Umtaufung von Phillipsia 
PorTL. zu seyn; wenigstens finden wir nicht angegeben, welche Arten 

etwa diesem verbleiben und wie sich beide unterscheiden sollen, 

Hoplomytilus (S. 281) Testa aeguivalvis, pyramidato-triengularis, 

lateribus incurvalis, parte anlica dilatata, paullo concava, a postica con- 

vexa, marginem poslicum versas attenuata carina obtusa disjuncta. Um- 

bones terminales acuti, approximati; sub illis in utraque valva septum 

elongatum, superne margini antico adnatum prostat ; deinde in valva dextra 

dens elongatus, in valva sinistra fovea illum excipiens et postea area liga- 

mentalis interna usque ad marginem posticum seguitur. Musculus adduc- 

tor septo, striis longitudinalibus ornato affizus esse videtur. Steht Ticho- 

gonia nahe. 

Actinoderma (S. 282). Testa lata linguiformis, umbonem medianum 

versus paullo coarclata, utrinque hastalo-alata. Cardo rectus edentulus. 

Ligamentum internum fossulis numerosis lenuibus ad umbonem longioribus, 

ad marginem cardinalem angulis aculis symmetrice inclinatis immer sum, 

Flügel wie bei Malleus und Avicula, Ligament-Gruben wie bei Perna, 

Gervilleia oder Crenatula! 

Anoplotheca (S. 349) ist bereits in diesem Jahrbuch charakterisirt 

worden, 

Myrtillocrinus (S. 389), Calyx tesseris basalibus 5 humitlibus di- 
latatis, subradialibus 5 quinguangularibus magnis sursum dilatalis, et ra- 

dialibus 5 sursum attenuatis brachia emittenlilus composilus. Columna 

guadrangularis, canalibus 4 lateralibus minoribus et centrali majore per- 

forata. Hat die Anordnung der Kelch- Täfelehen wie Cyathocrinus im 
engeren Sinne (Kon.), aber keine After-Täfelchen, dabei eine vierseitige 

Säule mit einem fünffachen Kanale, Ceramoerinus Z. et W, steht eben- 

falls nahe. 

Stylocrinus (S. 399). Calyx poculiformis, tesseris basalibus tribus, 

duabus majoribus seplangularibus, terlia minore quinquangulari et radiali- 

bus quingue majoribus quinquangularibus composilus. Brachiorum vice 

fungitur series radialium elongatarum indivisarum (wie bei Cupressocrinus). 

Auch Platyerinus tabulatus Gr. — Synbathocrinus t. Mürr. gehört dazu. 

Streptastraea (S. 416) scheint ebenfalls nur eine Umtaufe der 

Sippe Smithia E. H., da wir nicht angegeben finden, wie sich beide unter- 

scheiden sollen. 

Wie es scheint, haben die Vff. die Namen Smithia sowohl als Phillip- 

sia nur desshalb durch neue ersetzt, weil sie nach denen verdienter Natur- 

forscher gebildet sind; denn wir finden auch eine grössere Anzahl der 

Namen solcher Arten, welche Naturforschern gewidmet gewesen, ohne 

einen uns sonst einleuchtenden Grund gegen neue vertauscht. Haben 

sich die Vf. in der That als Grundsatz angenommen, keine Personen- 

Namen in der Nomenklatur zu verwenden, so mögen sie, da niemand sie 
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darin beschränken kann, denselben bei Aufstellung neuer Sippen und 

Arten immerhin zur Anwendung bringen ; aber sie haben kein Recht andre 

bereits bestehende Namen solcher Privat-Ansicht zu opfern und ihre neu 

vorgeschlagenen Namen werden sicher keine Aufnahme finden. Sie dürf- 

ten sich, ehe sie auf diesem Wege weiter gehen, die Folgen der Annahme 

ihrer Ansicht wohl deutlich zu machen und zu erwägen haben, wie viele 

Hunderte, ja Tausende von allverbreiteten Sippen- und Arten-Namen in 

der Paläontologie, Zoologie, Botanik und Mineralogie verdrängt werden 

müssen, die z. Th. noch von Line, dem Vater unsrer jetzigen Nomenklatur- 

Grundsätze, herrühren. Zwar berufen sich dieselben auf dessen Autorität, 

indem sie sich (S. ıx) berechtigt glauben, solche „nichts-sagenden“ Benen- 

nungen wie Retzia, Davidsonia, primaevus, primordialis, incertus; dubius, 

anceps, ambiguus, neglectus, affınis, similis u. s. w. durch neue zu ersetzen, 

weil Lins& ausgesprochen: „Nomina, guae characterem essentialem vel labi- 

tum eshibent, optima sunt“. Lınn£ erklärt aber damit nur, was man bei 

Aufstellung neuer Namen berücksichtigen, nicht aber, dass man solche einmal 

vorhandene Namen durch neue ersetzen solle; ja er hat selbst eine Menge 

Sippen-Namen nach Personen (Nicotiana, Vallisniera u.s. w.) aufgestellt; wie 

denn auch pe Canporze überall dem Grundsatze gehuldigt, lieber zehn 

schlechte schon vorhandene Namen zu behalten, als einen durch sie ent- 

behrlichen neuen zu machen, Es kann überdiess ein Art-Name, der selbst 

sich auf den „Charakter oder Habitus“ bezieht, zu einer Zeit gut seyn, 

wo die Sippe nur 2—3 Arten zählt, und völlig nichts-sagend werden, so- 

bald sie deren 4-5 begreift. Ähnlich ist es mit Sippen-Namen; man 

müsste alsdann diesem Grundsatze zu lieb, im Verhältnisse neuer Ent- 

deckungen auch alle alten Namen beständig durch neue ersetzen. Wir 

glaubten diesem Gegenstande einige Worte widmen zu müssen, um alle 

Paläontologen zu warnen, die ungeheure Last der Synonymik nicht noch 

auf eine leicht vermeidliche Weise zu vermehren. Wir wundern uns da- 

gegen, wie unsre Verfusser, solcher Ansicht gegenüber, es über sich 

vermocht haben, Namen wie Orthisina beizubehalten, zu dessen Ersetzung 

durch einen etymologisch richtig gebildeten wenigstens jeder Monograph 

(wie Davınson) berechtigt und verpflichtet wäre. — Die Vff. geben die Er- 

klärung, dass alle Arten und Namen, die sie früher etwa in Bezug auf 

Nassauische Versteinerungen veröffentlicht haben mögen und sich jetzt 

nicht in dieser Schrift vorfinden sollten, als aufgegeben zu betrach- 

ten seyen, 

Wir brauchen übrigens nicht zu sagen, dass dieses Werk die Wissen- 

schaft nicht allein durch neue Arten bereichert, sondern auch unsre Kennt- 

niss über die alten in vielfältiger Hinsicht vervollkommnet und ergänzt und 

überall auf Vergleichung mit andern verwandten Sippen und Arten Rück- 

sicht nimmt. Auch in diesem Werke, wie in dem M°Coy’schen, finden wir 

keine Lamellibranchiaten-Arten mit sichtbarer Mantel-Bucht, wie wahr- 

scheinlich es auch seyn möge, dass eine solche unter der Schaale des Solen 

costatus vorhanden seye. Der herrlichen Abbildungen haben wir schon wieder- 

holt erwähnt. Die geognostische Übersichts-Tafel ist@n sehr willkommenes 
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Hülfsmittel für den Leser des Buches, wie für den wissenschaftlichen 

Reisenden, der sich, durch dieses geleitet, in den Nassauischen Gebirgen 

umsehen will, 

A. Orper: Acanthoteuthis antiquus Morrıs aus den Ornaten- 
Thonen von Gammelshausen bei Boll (Württemb. Jähreshefte 

1855, p. 104—107). Es ist dasselbe Fossil aus dem „Oxford clay“ von 

Christian-Malford in Wiltshire, welches Praircze als Belemnoteuthis 

beschrieben hat, und welches als Kammer-Kegel des Belemnites Puzosianus 

o’O., B. Oweni Pratt, betrachtet worden ist. Sein Scheitel hat in Eng- 
land wie in Württemberg 25° (der Alveolen-Winkel des Bel. Puzosianus 

nur 16Y,°); aber während die stark zerdrückte Schaale in England, wie 
die am gleichen Fundorte vorkommenden Ammoniten, in eine weisse bröcke- 

lige Masse mit nur undeutlichen Scheidewänden und einer einseitigen Längs- 

Spalte gegen die Spitze hin versehen ist, zeigt sich zu Gammelshausen ein 

verkiester innrer Conus, der Scheidewände und Sipho besitzt und von einer 

dünnen kalkigen Schaale aus dunkler krystallinischer Masse bedeckt wird. 

Auch der Längs-Spalt zeigt sich auf der dem Sipho entgegengesetzten Seite, 

von verdickten Rändern regelmässig begrenzt, nur gegen die Spitze hin 

und verschwindet gegen das breite Ende. Da nun ferner zu Gammels- 

hausen der oben-genannte Belemnit gar nicht vorkommt, so wird durch diese 

Beobachtungen die Verschiedenheit beider Körper wie die Auwesenheit 

von Kammerwänden und Siphon (welche an Englischen Exemplaren nur 

sehr undeutlich sind) ausser Zweifel gestellt. 

Derselbe: Ammonites planorbis Sow.= A. psilonotus Quenst. 

im Unter-Lias mit erhaltenem Aptychus (a. a. O. $S, 107—108). 

Nachdem der Vf. bei Moore in Bath den genannten Ammoniten mit erhal- 

tenem Aptychus gesehen , suchte und fand er denselben auch in der glei- 

chen Ammoniten-Art in Württemberg. Dieser Aptychus ist jedoch unge- 

spalten, in der Mitte der Wohnkammer gelegen, von der Mitte der 

Rücken-Gegend sich symmetrisch nach beiden Seiten einwärts biegend; 

der äussere Umfang ist dem der Falciferen-Aptychen ähnlich, doch der 

Herz-förmige Einschnitt wenig sichtbar. Er besteht aus einer schwarzen, 
porösen, bröckeligen Masse, die gegen aussen schwache und zur Peripherie 

parallele Falten trägt. Sie hängt in der Rücken-Gegend gleichmässig zu- 

sammen, ohne Spur von Spaltung. Es ist Diess bis jetzt die einzige Am- 

moniten-Art mit erhaltenem Aptychus in Schichten unter dem obern Lias; 

es ist zugleich die erste über dem Bone-bed liegende, d. h. die älteste 

jurassische. Ob jene ungespaltene Beschaffenheit des Aptychus eine gene- 
rische Unterscheidung begründen kann ? ; 

Moore in Bath ist im Besitze prachtvoller Suiten von Ammoniten 

aus dem obern Lias von Ilminster, woran die Aptychen sichtbar sind, und 

zwar in Exemplaren „von 3‘ Durchmesser an bis zum ausgewachsenen 
Zustande, ® 
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Tu. Davioson: Klassifikation der Brachiopoden (unter Mit- 

wirkung des- Verfassers, des Grafen Fr. A. MarscuarL u. a. Freunde 
deutsch bearbeitet und mit mehren Zusätzen versehen von Ep. Suzss; 

160 SS., mit 5 lithogr. Tafeln und 61 in den Text eingedruckten Figu- 

ren. 4°. Wien 1856). 

Wir haben von der Englischen Original-Arbeit in diesem Jahrbuch 

1853, S. 252 und 1854, S. 58 und 503 Bericht erstattet und an letzter 

Stelle zugleich den Wunsch ausgesprochen, dass eine so bedeutsame, für 

Zoologie und Paläontologie gleich folgenreiche Arbeit nicht auf das Abon- 

nenten-Publikum der Palacontographical Soriety, welche die Englische 

Ausgabe besorgte, beschränkt bleiben möge. Dieser Wunsch geht hiemit 

in Erfüllung. Während die beiden Desronscuamrs, Vater und Sohn, in 

Caen eine Französische Ausgabe veranstalten, hat der Vf. die Deutsche vor- 

bereitet. Vom Grafen Marschau.L rührt die Übersetzung des Enylischen 

Textes her. Davınsow hat die Stöcke der Englischen Holzscknitte dafür 

zur Verfügung gestellt und gedrängte Auszüge aus den seinem Original 

beigefügt gewesenen Abschnitten von Owen über die Organisation der 

Thiere und von CArPenter über die Textur der Schaale besorgt, welche 

viele die Herausgabe erschwerenden Abbildungen des Originals entbehr- 

lich machen. Davipson hat ferner Behufs der Übersetzung viele eigene 

spätere Beobachtungen und Ergänzungen beigefügt. Surss selbst hat sich 

in dieser Zwischenzeit mit Erfolg-reichen Forschungen beschäftigt, von 

deren Ergebnissen wir mehre Mittheilungen brachten (Jahrb. 1854, 127 

u. a.). Er dankt ausserdem den Herren DesronscuamPs, ESCHER voN DER 

Lınt# , HoHENEGGER, DE Konınck, Krantz, Kroerrses, Moore, F. Sınp- 

BERGER und voN ScHAUROTH für Beiträge und Unterstützung verschiedener 

Art. So ist die Übersetzung, auf den heutigen Standpunkt der Wissen- 

schaft gehoben, dem gesammten Publikum zugänglich gemacht und einem 

grossen Bedürfnisse in verdienstlicher Weise abgeholfen. 

Die Eintheilung der Schrift ist folgende: I. Allgemeines. Geschicht- 

liches S. 1; — Übersicht der Sippen (und ihrer geologischen Verbreitung) 

S. 15; — allgemeine Beschreibung der Brachiopoden, durch viele Holz- 

schnitte erläutert S. 16; — geologische Verbreitung S. 32. 

Im besondern Theile folgen nach einander in ausführlicher Schilderung 

die Familien mit ihren Sippen und Unter-Sippen: 

I. Terebratuliden (S. 35) Terebratula L«., Terebratulina »’O,, 

Waldheimia Kına, Meganteris Suess, Terebratella D’O., Megerlea Kınc, 

Kraussia Dvos., Magas Sow., Bouchardia Dvps., Morrisia Dvps. [Orthis 

Puır.], Archiope Dsrsccn. [Megathyris n»’O.], Zellania Moorr, Stringo- 

cephalus Drr., 'Thecidium Dre. 

II. Spiriferidae (S. 74) Spirifer Sow, [Choristites Fıscn., Trigono- 

treta Kömw., Delthyris Darm., Martinia, Spirifera, Brachythyris, Reticularia 
M®.], Spiriferina o’O., Cyrtia Darm., Suessia Dsuncch., Spiffgera n'O. 

[Athyris, Actinoconchus M®,, Cleiothyris Kıng non Prırı.], Merista Surss, 

Retzia Kına, Uncites Drr., Spirigerina o’O. [Hipparionyx Vanux.], Ko- 

ninckia Suess, Anoplotheca Sınpz. [vgl. S. 381], 
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III. Rhyncehonellidae (S. 96) Rhynchonella Fısc#., Camarophoria 
Kınc, Pentamerus Sow. [Gypidia Dırm.). 

IV Strophomenidae (S. 106) Orthis Dırm.. Orthisina n’O.* [Proni- 

tes, Hemipronites Pıno.], Streptorhynchus Kıns, Porambonites Pan, 
[Isorhynchus Kınc), Strophomena Raro., Leptaena Dırm. [Plectambonites 

Pıno.], Davidsonia Bovc#. 

V. Productidae (S. 123) Chonetes Fısc#., Productus Sow. [Protonia 

Lis£], Strophalosia Kıne. 

VI. Calceolidae? (S. 134.) Calceola Lk. 

VII. Craniadae (S. 137) Crania Rerz. 

VIII. Diseinidae (S. 142) Discina Le., Trematis Sr. [Orbicella p’O.], 

Siphonotreta Vern., ? Acrotreta Kurs. 

IX. Lingulidae (S. 151) Lingula Bavc. [Glossina Psırr.], Obolus 

Eıcuw. [Ungula Pıso., Aulotretra Kure.). 

Nachträge (S. 156) über Seminula M. u. a. 

Register der Sippen-Namen (S. 158—159). 

Die Behandlung der einzelnen Sippen ist folgende: Etymologie des 

Namens; Synonymie; Beschreibung der Schaale; Beschreibung des Thiers; 

historische u. a. Bemerkungen; geologische Verbreitung; Arten, welche 

als Beispiele dienen können. 

Wie gerne hätten wir ein vollständiges Register über diese Arten dem 

Werke beigefügt gesehen, was ein Mittel geboten hätte, über viele be- 

reits den Sippen nach festgestellte Arten schnelle Auskunft zu erlangen! 

Die Anzahl der Brachiopoden-Spezies, die sich nach dem äusseren An- 

sehen aliein in keine Sippe mit Sicherheit unterbringen lassen, und 

deren innere Struktur noch völlig unbekannt bleibt, ist noch sehr gross, 

und so ist allen Paläontologen noch ein weites Feld geöffnet, sich durch 

genaue Beobachtung des inneren Baues, wenn ein günstiger Zufall ihnen 

belehrende Exemplare in die Hände führt, um die Wissenschaft verdient 
zu machen. Ein weiteres reiches Material in dieser Hinsicht bietet zwar 

bereits der spezieile Theil von Davınson’s Monographie der Britischen 

Bracbiopoden aus den Kreide- und Oolithen-Gebilden, wo das Innere von 

vielen Arten dargestellt und beschrieben ist; aber auch diese Arbeit, die 

zudem noch nicht bis zu den paläolithischen Brachiopoden furtgesetzt ist, 

bildet nur einen kleinen Theil der ganzen noch zu lösenden Aufgabe, für 

welche indess von nun an Bahn und Geleise vorgezeichnet sind. Im Üb- 

rigen bietet diese Arbeit noch eine Quelle reicher Belehrung über manche 

nicht eben zur Charakteristik der beschriebenen Sippen gehörige Ein- 

zelnheiten dar, welche wir hier zäher nicht einmal andeuten können. In- 

dessen wird man von dem Fleisse, womit die Beobachtungen zusammen- 

getragen und versinnlicht worden, einigen Begriff erlangen, wenn wir 

bemerken, dass jede der 5 Tafeln je 50—70 auf die äussere und innere 

Schaalen-Struktur hauptsächlich der fossilen Arten bezügliche schöne Ab- 

* Es wäre hier doch wohl der Ort gewesen, einen so schlecht gebildeten Namen, 

als dieser ist, zu verbessern oder durch einen ältern zu ersetzen! 
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bildungen enthält, während die dem Texte eingedruckten Bilder vorzugs- 

weise der Darstellung der Thiere und lebenden Arten gewidmet sind. 

Ein gründliches Studium der Brachiopoden wird künftig ohne das Davin- 

son’sche Werk, dessen Übersetzung wir daher nochmals willkommen nen- 

nen, nicht mebr möglich seyn. 

J. LEiıoy: fossile Kameel-Reste in Nord- Amerika (Proceed. 

Acad. nat. sc. Philad. 1855, VII, 172—173). H. Paıtten zu New-Har- 

‘mony in Indiana sandte einige Schädel-Theile anscheinend von einem 

Kameel-artigen Thiere an die Akademie, die in Arkansas gefunden wor- 

den waren. Es sind: . 

1. Ein linkes Zwischenkiefer-Bein mit einem Schneidezahn in Form 

eines Eckzahns, ganz wie bei Kameel und Lama gestaltet und gestellt, 

nur dass er etwas mehr auswärts gerichtet ist. Er ist seitlich zusammen- 

gedrückt, vorn stumpfer, hinten schärfer, am Kiefer-Rande 6°/,‘‘ lang und 

33/,‘" breit; der Schmelz dünn; die Wurzel 1Y/, lang, stark, rück- und 

ab-wärts gekrümmt, fast dem Gaumen-Rande parallel. Das Zwischenkiefer- 

Bein ist verhältnissmässig stärker und kräftiger als bei Kameel und Lama, 

breiter und oben mehr gewölbt; der Basal-Rand stumpfer und viel weni- 

ger geneigt, wohl auf eine längere Schnautze hinweisend. Der Vorder- 

rand ist dick und raub wie gewöhnlich. 

2. Ein ‚kleines Stück Kiefer-Bein mit einer Alveole, die von jenem 

Zwischenkiefer-Zahne durch eine lange scharfrandige Lücke von 1?/,‘ 

Länge getrennt ist, in Folge der starken Verlängerung der Wurzel des 

Schneidezahns. 

Frid. SanDeeRger: Untersuchungen über den innern Bau 

einiger Rheinischen Brachiopoden (Sitzungs-Ber. d. K. Akad. d. 

Wissensch, in Wien, Naturwiss. Klasse 1855, XVIll, 102-109, Tf. 1—2). 

Der Vf. beschreibt und stellt bildlich dar den innern Bau 1. von Ano- 

plotheca lamellosa ergänzend zu seiner frühern Abhandlung zu die- 

ser Sippe, welcher wahrscheinlich auch Terebratula (Retzia) lepida Gr. 

und möglicher Weise T. sublepida Murcn. angehört (S. 101, Tf. ı, Fg.1 

—9)5; — 2. Spirigera undata Dre. sp. S. 106, Tf. ı, Fg. 10-11; — 

und 3. Rhynchonella pila Sınoe. S. 107, Tf. 2, Fg. 1-6. 

J. C. Norwoop und H. Paarten: Productus-Arten der west- 

lichen Staaten Nord-Amerika’s (Journ. Acad. nat. sc. 1855, b, 

111, 1—22, Tf. ı und Tf. 2, Fg. ı). Wir theilen die Übersicht der Arten 
mit. Die Fundorte in Nord-Amerika sind Alabama, Arkansas, Illinois, 

Indiana, Iowa, Kentucki, Missouri, Nebrasca und Tennessee, die wir in 

der dritten Rubrik mit den Anfangs-Buchstaben der Namen bezeichnen. 
In der Rubrike „Auswärts“ bedeutet E = Europa, S = Süd-Amerika, 

U= Australien, und die kleinen Buchstaben geben die Formation an. 
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zusammen 31 Arten, worunter 11 neue, die übrigen mit Europa, Süd- 

Amerika (Bolivia) und Australien gemein, 
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J. C. Norwoop und H. Psartten: Chonetes-Arten in den west- 

lichen Staaten von Nord-Amerika (a. a. O. III, 23—32, t. 2, 

Fg. 2—12). Zusammenstellung und Abkürzungen wie oben. 

US- 

® Kohlenform. 

&> 72 u 5 5 

» Silurisch. & Devonisch & Bergkalk. Seite 

Chonetes. 

1. Comatae. 
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Penner EN ER RE E25 ; . 
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WVernemlunanapen Dan 9 rt u» EEER Te 
SIERT EN EIER Te S e 
Madlurea 1a. Fa: an ALDBE SB S 
granulifera D.D.Ow. . . . 2.24 . |i, m 
Shnmardıana Kon. >. mat... 242 le 

2. Striatae. 
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NEE DR RE EEE Pe oe RAN 1 ce 
armatar DoBeRS Near er ne N DR ET TRER: 
sarenmlatz3KoN. 2 PR FEN ANER !; lu © 
nana VERN. EL ER en A DRETE Ohio . ae PATERUSSE 

3. Rugosae. 

BEE ee a ne ara da 5 Ku ERDRAEER nend an rn nA 

zusammen 17 Arten (von 35 bekannten), wovon 11 neu. Ausserdem kom- 

men noch 2 Arten in Neu- York vor. 

E. Baxte: über den Bau der Hippuriten- und Radioliten- 

Schaale (Bullet. geol. 1855, b, XII, 772—807, t. 17—19). Dem Vf. stun- 

den schöne Exemplare von Hippurites radiosus Dsm. zur Verfügung, deren 

innere Struktur er umständlich beschreibt und abbildet, Es ist uns nicht 

möglich ihm in alle Einzelnheiten zu folgen. Wir heben daher nur her- 

vor die Resultate, zu denen er gelangt, soferne sie von den zuletzt mit- 

getheilten von Woonwarn (Jahrb. 1855) abweichen. Diese Hippuriten, 

Radioliten und Sphäruliten weichen dadurch von andern Acephalen ab, 

dass sie kein Ligament haben. Doch sind es keine Brachiopoden, sondern 

Lamellibranchier, und zwar am meisten mit der Familie der Chamaceen 

übereinstimmend, so weit sich Diess aus der Schaale beurtheilen lässt. 

Sie müssen jedoch eine eigene Unter-Familie bilden, da sie auch sonst 

noch manche Eigenthümlichkeiten zeigen. 
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Nun Hippurites im Besondern. Was Woopwarp als zwei Hälften 

des Musculus adductor anterior betrachtet, sieht B. als die 2 gewöhnlichen 

Muskeln an. Von den drei Zahn-Gruben der Unterklappe, welche durch eine 

Queerscheide-Wand von einander getrennt werden, glaubt W. nur die 2 zu 

Seiten dieser Scheidewand gelegenen dafür bestimmt, je einen Zahn aus 

der Deckel-Klappe aufzunehmen, und hält die dritte für den Eindruck des 

M. adductor posterior. Auch mit Woopwarn's Annahme eines inneren 

Ligamentes, das in 2 kleinen Gruben zwischen der Schaalen-Oberfläche 

und den 2 von der Queerscheide-Wand abtretenden Lamellen liegen soll, 

ist der Vf. nicht einverstanden, u, s. w. 

Derselbe: über Sphaerulites foliaceus Lmk. (a, a. 0. db, XIII, 

71—85, pl. 1). Der Vf. gibt eine Geschichte der Rudisten im Allgemeinen 

und werthvolle Detail-Beobachtung über die genannte Art im Besondern. 

Derselbe: Beobachtungen über Radiolites Jouanneti Dsmour, 

sp. (a. a. 0. S. 102—112, Tf. 6). Eine ähnliche Arbeit, die manches Neue 

zu Tage bringt, mitunter abweichend zu p’Orzıcny’s Beobachtungen; doch 

ist es nicht möglich es in Kürze zusammenzufassen, 

M. Hörnes: über einige neue Gastropoden aus denöstlichen 

Alpen (Denkschr. d. Kais. Akad. d. Wissensch., Mathemath.-naturwiss. 
Klasse, X, 173—178, Tf. 1--3). Diese Arten stammen theils aus dem 

dolomitischen Kalksteine von Wildanger im Wissthale bei Hall in Tyrol, 

welcher nach Esc#er von Der Lintu ein eigenthümliches marines Äqui- 

valent des Keupers bildet, verwandt mit den Schichten von Esino an der 

Ost-Seite des Comer-See’s. Hörnes betrachtet sie als das Hangende des 

Salz-Gebirges von Hall und als ein Zwischenglied zwischen den Hallstädter 

Schichten und dem Dachstein-Kalke. Die erste der unten-genannten Arten 

ist auch noch südlich von Raibel mit der Dachstein-Bivalve (Megalodon 

triqueter WuLr. sp.) zusammengefunden worden. — Thbeils rühren sie her aus 

den Erz-führenden Kalken von Unterpelzen bei Schwarzenbach in Kärnthen 

an der Grenze von Krain, — theils aus der Gosau-Formation. Es sind: 
S. T£. Fg. 

Chemnitzia eximia H.. . . ». » „. 1741 1 im Dolomit-Kalke. 

Chemnitzia tumida H. . . . . . 175 1 2,3 daselbst. 

Nerita Printzingeri H. . . . . . 1751 4 daselbst. 

Chemnitzia Rosthorni H. . . . . 176 1 5 ÜUnterpetzen. 

Natica plumbea H. . . ». . ... 1771 6 daselbst. 

Purpuroidea Reussi H. . . . „ ,„ 1772 1 Gams 

| 178 2 

; 178 3 

Gosau- 

Format. Natica amplissima H.. . . . , | Gmundner-See 
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Bemerkungen über den Mineral-Reichthum 
der Vereinten Staaten von Nord- Amerika, 

(Fortsetzung *) 

von 

Herrn Orro DirrrengacH, 
Berg-Kapitän in Concord, Nord- Carolina. 

Nächst dem Kohlen-Betrieb verdient wohl der Kupfer- 
Bergbau der Vereinien Staaten besonderer Erwähnung und 
zwar mehr der grossen Anzahl und Ausdehnung der gegen- 
wärtig im Betrieb stehenden Gruben, als des Werthes der 
Produktion wegen; denn dieser beträgt, so bedeutend er ist, 
doch noch weit weniger als der der Gold- und der Eisen- 
Gewinnung. Das Vorkommen von Kupfer in den Vereinten 
Staaten kann auf drei Haupt-Regionen konzentrirt werden; 
— die wichtigste derselben ist die sogenannte „Lake supe- 
rior copper region“; — zur zweiten mögen die Allantischen 

Staaten und zur dritten die Gänge und Niederlagen im Mis- 
sissippi- Thale von Minnesota, Missouri und Wisconsin gehören. 
— Das Auftreten von metallischem Kupfer am Zake superior 
ist schon seit der Entdeckungs-Reise bekannt, welche die 

Jesuiten in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in jene 
Gegenden unternahmen, und die ersten bergmännischen Unter- 
suchungen innerhalb historischer Zeit wurden bereits im Jahre 

1771 begonnen, ohne jedoch damals zu den gewünschten 
Erfolgen zu führen. — Von nicht geringem Interesse für den 
Alterthums-Forscher sind die bedeutenden Überreste eines 
vorhistorischen Bergbaues,, die nicht selten noch den neuesten 

” Vgl. Jahrb. 1855, 527. 
Jahrgang 1856. 18 a 
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Bergbau-Unternehmungen zum Anhalten dienten. Sie finden 
sich über einen grossen Theil des Gang-Gebirges zerstreut 
— von Reweenaw Point bis weit unter den Ontonagon-Fluss 

und selbst noch jenseits des Sees, sowie auf /s/e Royale. — 
Einige dieser alten Werke von ziemlicher Ausdehnung haben 
sich, in festem Grünstein stehend, wohl erhalten und zeigen 

Spuren, dass das sogenannte Feuersetzen in Anwendung war. 
Auch hat man steinerne Hämmer und kupferne Gezähe hier 
aufgefunden; — leider aber sind weder Überbleibsel von Woh- 

nungen noch Begräbniss-Plätze vorhanden, die einigen Auf- 

schluss darüber geben könnten, welche Menschen-Race hier 

Bergbau getrieben hat. Die Indianer-Stämme, welche vor 
wenigen Jahren noch dort ihren Aufenthalt hatten, besassen 

weder die geringste Idee von Bergbau überhaupt, noch 
fand man bei ihnen irgend welche Traditionen in Betreff jener 

alten Werke. Nur das hohe Alter der Bäume, mit denen 
die alten Halden bewachsen sind, attestirt, dass die Baue 

seit mehren Jahrhunderten verlassen seyn müssen. 
Seit jenen ersten Entdeckungs Reisen wurden die Küsten 

der nördlichen See'n zwar öfters bereist, bedeutende Massen 
von metallischem Kupfer wurden sowohl in regulären Gängen 
als in.den Geröllen der Thäler aufgefunden, — dennoch aber 

wagte man keine bedeutenderen Bergbau- Unternehmungen; 
man hielt die Gegend für zu unkultivirt und zu weit von 
Märkten entfernt, als dass Bergbau mit Vortheil getrieben 
werden könnte. Namentlich unternahmen General Cass i. J. 

1819 und Major Lons i. J. 7823 auf Anordnung der Regie- 
rung Expeditionen nach jenen Gegenden, die theilweise die 

geologische Untersuchung derselben zum Zwecke hatten, — 
Die Beobachtungen des Prof. Rearınag hauptsächlich, der die 
letzte Expedition als Geologe begleitete, richtete die öffent- 
liche Aufmerksamkeit auf den Kupfer-Reichthum am Zake 
superior. Der Staat Ndichigan, welcher kurz darauf in den 
Besitz eines Theiles dieser Ländereien kam, unternahm zu- 
erst grössere Untersuchungen unter Leitung des Staats- 
Geulogen Housutox, und bald wurden die Kupfer-Minen am 
Lake superior Gegenstand bergmännischer Spekulationen. Im 
Jahre 1843 wurden, nachdem die feindlichen Indianer-Stämme, 
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namentlich die- Chippeways, weiter zurückgedrängt waren, 
auch weiter westlich und nördlich des See’s Entdeckungen 
gemacht; — bisher hatte man bloss die Gegend von Rewee- 
naw Point und Isle Royale näher kennen gelernt. — Es wur- 
den sowohl grosse lose Massen von metallischem Kupfer als 
auch zahlreiche Kupfer-Gänge aufgefunden. Diess und der 
Umstand, dass die Küsten-Gegenden des See’s nun vollkom- 
men sicher und zur Ansiedlung geeignet waren, zog eine 
unglaubliche Menge von Spekulanten herbei, deren Zelte in 
den Jahren 7844 und 1345 die Küste von Reweenaw Point be- 
deckten. Zahlreiche Kompagnie’n bildeten sich und begannen 
an vielen hundert Plätzen zugleich grosse Operationen, Einer 

‚so grossen Aufregung musste jedoch natürlich bald eine all- 

gemeine Abspannung folgen. Die zu hoch gespannten Er- 
wartungen wurden nur theilweise, an manchen Plätzen wohl 

auch gar nicht erfüllt; man verlor alles Zutrauen, und so kam 
es, dass bis zum Jahre /847 die meisten Gruben schon wie- 

der eingestellt und jene Gegenden fast ganz wieder verlassen 
waren. Nur wenige Kompagnie’n setzten ihre Operationen 
mit Energie fort, und wirklich führten einige derselben zu so 
ausserordentlich günstigen Resultaten, dass der so selır ge- 
sunkene Bergbau. in sehr kurzer Zeit wieder bedeutenden 
Aufschwung nahm. Eine geologische Untersuchung und Ver- 
messung jener Ländereien, welche der Kongress von Washing- 

ton i. J. 1847 autorisirte, und die 1850 beendigt war, führte 
zu neuen erheblichen Entdeckungen und stellte das Vertrauen 
wieder vollkommen her. Seitdem hat der Bergbau jener Re- 
gion, der nun mit mehr Vorsicht und Energie geleitet wird, 
so ausserordentliche Fortschritte gemacht, dass er wohl der 
beste und festest gegründete in den Vereinten Staaten genannt 
zu werden verdient. 

Die Erz-Gänge am Lake superior treten meist in Dioriten 
auf und führen vorzugsweise, ja in vielen Fällen ausschliess- 
lich metallisches Kupfer; doch durchsetzen sie häufig auch 
Sandstein und Konglomerate, die jene überlagern und den 
älteren Gliedern der sogenannten Silur-Formation angehören, 
An mehren Orten beobachtete ich, dass im Sedimentär-Ge- 
birge die Kupfer-Sulphurete vorherrschend waren, während 

25 * 
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die Gänge im Eruptiv-Gesteine fast ausschliesslich metalli- 
sches Kupfer führten. Der Sandstein zieht sich fast der gan- 
zen Süd-Küste des See’s entlang und ist nur an wenigen Stellen 
von Diorit- und Granit-Massen unterbrochen, während er an 

der nördlichen und östlichen Küste fast vollständig zerstört 
ist, Imposante Granit-, Syenit- und Diorit-Felsen von über 
1000‘ Höhe setzen dort den weiteren Auswaschungen des 

See’s eine Grenze. Etwas weiter im Innern treten auch die 
jüngeren Glieder der Silur-Formation auf, die nur selten sehr 
unbedeutende Erz-Gänge führen. In allen Theilen des gros- 

sen Luke-superior-Ganggebirges sind Bergbau-Unternehmungen 
beginnen; der eigentlich produktive Bergbau aber beschränkt 

sich gegenwärtig auf die Gegenden von Reweenaw Point, On- 

lonagon und Portage Lake, sowie auf Isle Royale. 
Der Bergbau-Distrikt von Reweenaw Point erstreckt sich 

über einen Raum von 40 Engl. Meilen Länge und 3—4 M. Breite 
und umfasst eine grosse Anzahl von Gruben. Die Zusam- 
mensetzung des Grünsteins, welcher die Haupt-Masse des 
Gang-Gebirges bildet, ist der des Dolerites analog, In vielen 
Fällen und namentlich an den Saalbändern ist metallisches 
Kupfer imprägnirt. Die Gang-Masse führt hauptsächlich Quarz, 
Kalkspath und Zeolithe, unter denen Laumontit und Prehnit 
am häufigsten sind; doch auch Datolith kommt öfters vor. 

In vielen Gängen scheint die Gang-Masse aus Fragmenten 
des Nebengesteins, die durch die erwähnten Gang-Gesteine 
Breccien-artig zämentirt sind, zu bestehen. Mehre der klei- 
neren Gänge und viele Trümmer führen vorzugsweise Lau- 
montite, aber wenig Kupfer; — einige endlich sind reine Kalk- 

spath-Gänge und fast völlig taub. Die produktiven Gänge 
dieses Distriktes bilden einen sehr regelmässigen Gang-Zug, 
indem sie sämmtlich ziemlich parallel streichen und fast sai- 
ger fallen. Einige dieser zahlreichen Gänge erreichen die 
Mächtigkeit von 10‘ und darüber. Die Gang-Masse enthält 
das Kupfer in Stücken von sehr verschiedener Grösse, von 
den feinsten Theilchen bis zu 3—4000 Pfund schwer. Ge- 
genwärtig arbeiten nicht weniger als 27 fest organisirte 
Bergbau-Kompagnie'n im Reweenaw Point-Distrikte und zwar 
theilweise in grossem Maasstabe und mit ausgezeichneten 
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Erfolgen. Eine der bedeutendsten und ältesten — die 
Copper Falls Mining Company — verschiffte im letzten 
Jahre über 400 Tonnen (1 Tonne —= 2000 Pfund) Massen- 

und Wasch-Kupfer, wovon das erste 90, das zweite 70%, 
Durchschnitts-Gehalt zeigte. Unter Wasch-Kupfer ist das- 
jenige zu verstehen, das aus der Gang-Masse ausgepocht 
und ausgewaschen wird, während Massen-Kupfer nur einer 
einfachen Hand-Scheidung unterliegt. Die Norihwestern Mining 
Company baute im letzten Jahre gegen 220 Tonnen Kupfer 
von 75%, Durchschnitts-Gehalt ab, und die Ciff-Mine, welche 

gegenwärtig von der Pitlsburgh and Boston Mining Company 
bearbeitet wird, produzirte nahe an 1000 Tonnen Kupfer und 
Erze von 50%, Durchschnitts-Gehalt. Däs Kupfer dieser 
Grube ist Silber-reicher, als das der meisten anderen, und 
das Silber wird mit einigem Gewinn extrahirt. Der Haupt- 
Gang führt ausnahmsweise etwas Bleiglanz und Zinkblende. 

Der Ontonagon-Distrikt führt seinen Namen nach dem 

Ontonagon-Flusse, zu dessen beiden Seiten die Gruben lie- 
gen. Die Diorite, in denen die Gänge hier auftreten, sind 
durch beträchtliche Beimengungen von Epidot charakterisirt; 
an den Sahlbändern führen sie in der Regel auffallend viel 
eingesprengte metallische Kupfer-Theilchen. Ausser in regu- 
lären Gängen im Diorit tritt hier das Kupfer in gediegenem 
und vererztem Zustande auch häufig mehr Lager-artig zwi- 
schen dem Diorit und Sandstein auf. Wiewohl dieser Di- 
strikt nicht die Wichtigkeit des ersten besitzt, bestehen hier 
doch nicht weniger als 22 gesetzlich organisirte Bergbau- 

Gesellschaften, die theilweise mit guten Resultaten arbeiten. 

Die Minnesola- Company namentlich verschiffte in letztem 
Jahre 750 Tonnen 75prozentiges Schmelz-Gut. Besondere Er- 
wähnung verdient das Vorkommen bedeutender Quantitäten 

von gediegenem Silber in Minnesola-Mine. Man hat öfters 
Stücke von 3—7 Pfunden aufgefunden. 

Der Bergbau in der Gegend von Portage Lake ist erst 
in neuester Zeit begonnen worden und hat bis jetzt noch 
wenig Wichtigkeit erlangt. Die Gänge dieses Distriktes sind 
weniger regelmässig als die des ersten; dagegen tritt das 

Kupfer häufig Stockwerk-artig imprägnirt im Grünstein auf. 
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Die Gruben liefern daher meist Wasch-Kupfer und nur sehr 
wenig Massen-Kupfer. Es mögen gegenwärtig gegen 12 Kom- 
pagnie’n hier arbeiten. 

Isle Royale endlich hat zwar zahlreiche Gänge, aber nur 
wenige derselben werden zur Zeit bebaut und zwar zum 
Theil desshalb, weil grosse Wassernöthigkeit den Tiefbau 
ungemein erschwert. Viele der Gänge auf Jsle Royale füh- 
ren Epidot und Epidosit als Haupt-Gangmasse, welche imig 

und oft sehr reich mit gediegenem Kupfer imprägnirt ist, 
Die jetzige Kupfer-Ausbeute sämmtlicher Gruben am 

Lake superior, etwa 75 an der Zahl, ist über 2000 Tonnen 
anzuschlagen. In Anbetracht, dass die meisten derselben 
noch als reine Versuchs-Baue anzusehen sind und der ge- 
sammte Bergbau erst vor wenigen Jahren in's Leben ge- 
treten, ist diese Produktion wirklich ausserordentlich zu nen- 

nen. Der Zustand der meisten Gruben lässt mit Sicherheit 
voraussehen, dass dieselbe mit jedem Jahre bedeutend zu- 

nehmen wird, 
In den Atlantischen Staaten treten die Kupfererz-Gänge 

meist in den so weit verbreiteten krystallinischen Schiefern 
auf; doch durchsetzen sie auch öfters Massen-Gesteine, und 
zwar namentlich Diorite und Syenite. Untergeorduet kommen 
Kupfer-führende Lagerstätten in Sedimentär-Gesteinen, vor- 

nämlich im sogenannten New red sandstone von Pennsylvanien 
vor, die aber nicht weiter berährt werden sollen, da die Ver- 
suchs-Baue der letzten Zeit zu keinen besonderen Erfolgen 
geführt haben. 

Man hat in den meisten der Atlantischen Staaten Kupfer- 
Erze aufgefunden, aber nur in einigen derselben mit Vortheil 
Bergbau-Unternehmungen eingeleitet. 

In New-Hampshire wird unter den vielen Lokalitäten, wo 
man Kupfererze entdeckt hat, nur an einer einzigen gegen- 
wärtig Bergbau getrieben. Es ist Diess in der Nähe von 
Warren auf einem 40°—50° mächtigen Stockwerke, das haupt- 
sächlich Amphibol (meist Grammatit) führt. Die Kupferkiese 

sind mit Eisenkiesen und Zinkblende fein eingesprengt. Bei 
Bristol in Connecticut wird ein ziemlich bedeutender Kupfer- 
Gang abgebaut, der Talk- und Glimmer-Schiefer, sowie 
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Granit durchsetzt. Die monatliche Ausbeute beträgt gegen 
30 Tonnen von 25—30%, Kupfer-Gehalt. Im Staate New- 
York wurden in letztem Jahre gegen 60 Tonnen Kupfer-Erze 
von 24%/, Gehalt auf der Ulster Lead-Mine produzirt, wo et- 
was Kupferkies mit dem Bleiglanz zusammen auftritt. In 
Maryland sind mehre Kupfer-Gruben im. Betrieb, die zwei 

Haupt-Lokalitäten angehören. Die eine bildet einen Gang- 
Zug in Talk- und Chlorit-Schiefer, der SW. und NO. streicht 
und ungefähr auf 15 Engl. Meilen aufgeschlossen ist. Die 
beträchtlichste der Gruben, welche auf diesem Gang-Zuge 
bauen, ist die Springfield Copper-Mine, 30 Meilen von Balt- 
more, nahe der Ballimore- und Ohio-Eisenbahn gelegen. Der 
Gang ist im Ausgehenden über 20° mächtig, nimmt aber in 
der Tiefe bedeutend ab; nirgends jedoch, soweit man ihn 
kennt, besitzt er weniger als 6° Mächtigkeit. Bis zu unge- 
fähr 50° Tiefe führt derselbe nur Magneteisenstein, Eisenglanz 
und Quarz mit Spuren von Kupfer- und Eisen-Kiesen. Von 
da aber nimmt der Kupfer-Gehalt proportional der Tiefe be- 
deutend zu, Der Haupt-Schacht erreicht bereits über 300° 
Tiefe, die Erze aber zeigten sich schon bei 80‘ völlig bau- 
würdig. Die Kupferkiese sind stets innig mit göldischen 
Eisenkiesen, sowie mit kleineren Quantitäten von Kobalt- und 

Nickel-Kiesen gemengt. Das gegenwärtige Ausbringen be- 
trägt 60—70 Tonnen Erz von 14—16°/, Kupfer-Gehalt pro 
Monat, Die Mineral Hill-Mine, 6 Meilen NO. von letzter, 

auf demselben Gang-Zuge gelegen, ist unbedeutender und 
bringt durchschnittlich nur 15 Tonnen Erz von 18-—-20%, 
Kupfer-Gehalt monatlich aus. Es findet sich hier eine Va- 
rietät von Kobaltkies, die, wie ich mich durch mehre genaue 

Löthrohr-Proben überzeugte, zwischen -3 und 4%, Kupfer 
hält, Auf Oarroll- und Patopsco-Mine, die noch weiter NO. 
auf demselben Gang-Zuge liegen, werden weniger Kupfer- 
Eıze, dagegen ziemliche Quantitäten von Kobaltkiesen abge- 

baut. Die zweite Lokalität ist in der Nähe von Liberty town 
in Frederik County. Das Gang-Gebirge besteht hier aus einem 
dem Grauwacken-Thonschiefer ähnlichen, aber Versteinerungs- 
freien Schiefer, der hin und wieder Übergänge in Chlorit- 
und Talk-Schiefer walırneimen lässt. Von den 3 hier in Be- 
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trieb stehenden Gruben, Dolly ZAide-Mine, Liberty-Mine und 
New London-Mine, ist nur erste von Wichtigkeit. Die Erze 
kommen hier in unregelmässigen Schnüren in einer gegen 
100° mächtigen Dolomit-Lagerstätte vor und bestehen aus 

Buntkupfer-Kiesen, Malachiten u. s. w., gemengt mit Eisenkies 
und Silber-haltigem Bleiglanz, der mit der Tiefe zuzuneh- 
men scheint. Im letzten Jahre produzirte diese Grube gegen 
40 Tonnen metallisches Kupfer. Die beiden letzten Gruben 
bauen auf Gängen von nur 1‘— 2’ Mächtigkeit,, die Dolomit 
und Quarz als Haupt-Gangmasse führen. Der Bleiglanz fehlt 
in ihnen, Die Erze der Kupfer-Gruben von Maryland finden 

einen nahen Markt auf der bedeutenden Kupferhütte von Can- 
Ion bei Ballimore. Die geringen Transport-Kosten tragen 
nicht wenig zur Hebung des Kupfer-Bergbaues dieses Staa- 
tes bei. 

In Virginia hat man letzter Zeit an mehren Orten Ku- 
pfer-Erze aufgefunden und Bergbau-Unternehmungen darauf 
hin eingeleitet. Bis jetzt aber sind dieselben nur an einer 

Lokalität — bei Manassas Cap, 70 Meilen von Alerandrea [?] 

gelegen, einigermassen erfolgreich gewesen. Die dortigen 
Gänge — 5 an der Zahl — die ich selbst im Jahre 7852 
entdeckte, streichen in Syenit und Diorit und führen Epi- 

dosit und einen jüngeren Diorit noch als Haupt-Gangmasse, 
in der gediegenes Kupfer, Rothkupfererz, Kupferglanz und 
wenig Kupferkiese eingesprengt sind. 

Ausserdem finden sich in mehren Gruben, die gegen- 
wärtig nur für Gold bearbeitet werden, Kupfererze in ge- 
ringen Quantitäten vor, wie z. B. auf Buckingham-Mine und 
auf Garnett-Mine in Buckingham County. Die Erz-Gänge von 
North-Carolina, die für Jahre nur des Goldes wegen bebaut 
wurden, führen fast sämmtlich in gewisser Tiefe Kupfererze, 
und zwar an einigen Orten in so bedeutenden Quantitäten, 
dass der Wertlı der Kupfererze den des Gold-Gebaltes weit 
übersteigt. Diese Gänge treten sowohl in Massen-Gesteinen 
— in Diorit, Syenit und Granit namentlich — als in kıy- 
stallinischen Schiefern auf. Das hauptsächlichste Gang-Gestein 
ist Gold-führender Quarz, der in grösseren Teufen durch 
Eisenkiese und Kupfer-Erze ersetzt wird. Unter letzten kom- 
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men Kupferkiese und Barnhardite* (ein neues Mineral von 
48%, Kupfer-Gehalt) sehr häufig vor; ausser ihnen aber auch 
Buntkupferkiese, Kupferglanz, Kupferfahlerz u. s. w. Die 
Fentress-Mine, welche früher nur Gold produzirte, wird ge- 

genwärtig ausschliesslich als Kupfer-Grube betrieben und 
bringt monatlich nicht weniger als 100 Tonnen 20—25pro- 
zentige Erze aus. Ebenso werden bedeutende Quantitäten an 

Kupfererzen auf Mac Culloch-Mine und auf Gardener-Mine ge- 
wonnen. Sämmtliche Gruben liegen in Gudlford-County. Gute 
Aussichten für bedeutende Kupfererz-Ausbeute haben u. a. 
auch die Goldhill-Mine, die bedeutendste Gold-Grube des 
Staates, die Vanderburg-, Phönix- und Bangels- Mine bei Con- 
cord in Cabarrus-Counly, Long-Mine und Lommon-Mine in Union- 
County etc. Nächst den Gängen am Lake superior bieten 
sicher die von Nortk-Carolina die besten Aussichten für 
Kupfer-Gewinnung in den Vereinten Staaten. In den Staaten 
South-Carolina, Georgia, Alabama und Tennessee sind zwar 
zahlreiche Kupfererz-führende Gänge, die grösstentheils denen 
von North-Carolina gleichen, entdeckt, aber nur auf wenigen 

derselben Bergbau-Unternehmungen begonnen worden. Die 
bedeutendsten sind die der Ziwassee- und Tennessee-Com- 
pany, welche gegenwärtig an mehren Lokalitäten nahe dem 
Hiwassee-River in Tennessee Bergbau eingeleitet und im letz- 
ten Jahre bereits 330 Tonnen Erz von über 20%, Kupfer- 
Gehalt gewonnen hat. Man beabsichtigt dort ein Schwarz- 
kupfer-Schmelzen einzuführen, da die Transport-Kosten der 
Erze nach den nördlichen Kupfer-Hütten zu bedeutend sind, 
num die Gruben mit Vortheil bebauen zu können. 

Da das Vorkommen von Kupfer im Mississippi-Thale von 
Wisconsin, Minnesota und Missouri bis jetzt von geringem 

praktischem Interesse ist, soll es hier nur kurz berührt wer- 

den. Die Kupfererze treten hier sämmtlich in den ältesten 
Sedimentär-Gesteinen Nord-Amerika’s, den unteren Gliedern 
der sogenannten Silurian-Formation, sowie an den Kontakt- 
Grenzen dieser mit den krystallinischen Massen-Gesteinen auf. 

Eine Analyse dieses Minerals s. Jahrb. 1854, S. 668, wo sich in- 

dessen ein Druckfehler eingeschlichen hat und es heissen muss 47,72 p.C. 

Cu statt Fe. 
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Meist sind sie mit Kalkstein-Lagern verbunden und sehr häufig 
mit Bleierzen gemengt. In der Nähe von Mineral Point in 
Wisconsin wurden in kurzer Zeit gegen 800 Tonnen reiner 
Erze, — meist aus Malachiten und Kiesen bestehend, — 
abgebaut. Leider scheint die Lagerstätte nicht aushaltend 
zu seyn. In Missouri verdienen die Gruben von Za Motte 
besondere Erwähnung, wiewohl dieselben bei Weitem nicht 
die Wichtigkeit besitzen, die man ihnen vor mehren Jahren 
beilegte. Das Grubenfeld der ursprünglich in grossem Maass- 
stab organisirten Bergbau-Kompagnie beträgt nicht weniger 
als 24000 Acker; von den vielen Gruben aber, die vor eini- 

gen Jahren hier eröffnet wurden, ist gegenwärtig nur eine 
einzige, die sogen. Philadelphiu-Mine noch im Betriebe. Die 
Erz-Lagerstätte, die dem Mansfelder Kupferschiefer-Flötz eini- 
germassen ähnelt, liegt zwischen einem Kalkstein- und einem 
Sandstein-Flötze und ist 12- 18 mächtig. Das dem Kupfer- 
schiefer ähnliche Gestein der Lagerstätte führt ausser ver- 

schiedenen Kupfererzen — als Kupferkies, Kupferglanz, Ma- 

lachit, Kupferschwärze u. s. w. — auch verschiedene Blei-, 
Nickel- und Kobalt-Erze. 

Schliesslich mögen noch einige Worte über die Verar- 
beitung der Kupfererze Platz finden. Das Kupfer vom Zahe 
superior unterliegt einem sehr einfachen Umschmelzen in Flam- 
men-Öfen, wobei die anhängende Gangart verschlackt und 
reines Kupfer von ausgezeichneter Güte hergestellt wird. Ge- 
genwärtig sind zwei Werke, eines in Detrost und eines in 
Pittsburgh für diesen Zweck im Betriebe. Ausser diesen be- 
stehen bedeutende Schmelzwerke in Boston, New Haven, New- 
York und Canton nahe Baltimore, die sowohl alle Gattungen 
inländischer als bedentende Quantitäten von Cuba und Süd- 
Amerika importirter Kupfererze verschmelzen. Man geht 
mit dem Plane um, auch die südlichen Staaten, da die Ku- 
pfer-Gewinnung hier so bedeutend zu werden verspricht, mit 
einem Hüttenwerke zu versehen, sobald der Bau des Eisen- 

bahn-Systems, das Virginia, North- und Soulh-Carolina und 

Georgia verbinden soll, vollends beendigt seyn wird. 

— 



Chemisch-analytische Untersuchung des 
Orthits von Weinheim in Baden, 

von 

Herrn F. Srirrr. 

In dem Jahrgange 1853 dieses Jahrbuchs ist von Hrn. 
Dr. G. Leonuarno das Vorkommen des Orthits in Granit-Adern 

des Syenits bei Weinheim, nebst einer ausführlichen Beschrei- 
bung der geognostischen Verhältnisse mitgetheilt worden. 
Ich beschränke mich daher bloss auf die äussere Charakte- 
ristik des untersuchten Minerals und auf die Resultate der 

analytischen Untersuchung. 
Die Farbe des Orthits von Weinheim wechselt zwischen 

Pech-schwarz, grün-schwarz und braun-schwarz, jedoch ist die 
Pech-schwarze die vorherrscheude ; das Pulver ist grünlich- 
grau. Der äusseren Gestalt nach kommt der Orthit meistens 

in rundlichen und länglich-rundlichen Körnern von Erbsen- 
Grösse und kleiner einsitzend, mit derber oder strahliger 
Beschaffenheit vor. Krystalle sind selten; der beste bis jetzt 
gefundene ist im Besitze des Hrn. Dr. Leonuarn und zeigt 
die Krystall-Form des Epidots. Der Glanz ist Glas-Glanz, 
sich zum Fett-Glanze neigend. Der Bruch ist unvollkommen 
muschelig. Durchsichtigkeit ist nur in den feinsten Splittern 
mit schwärzlich-grüner Farbe bemerkbar. Die Härte ist der 
des Feldspaths gleichkommend. Das spezifische Gewicht liegt 
zwischen 3,44 und 3,47. Vor dem Löthrohre schmilzt der 

Orthit unter schwachem Aufblähen zu einer schwarzbraunen 

Masse; mit Borax und Phosphorsalz zeigt er die Reaktionen 
auf Kieselerde und Eisen. 

Die zu der Analyse verwendeten Stücke Orthits bestan- 

den grösstentheils aus Krystall-Bruchstücken, und das Mate- 

rial war gerade ausreichend zu zwei analytischen Unter- 
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suchungen, welche ich im Laboratorium des Hrn. Hofraths 

Bunsen anstellte, und aus diesen ergaben sich die folgenden 
Resultate: 

I 11. 

Kieselerde . . . 32,789 . 35,080 

Thonerde . . . . 14,672 . 14,703 
Eisenoxydul . . . 14,714 . 15,807 

bi l . VERDIUHR 22,312 . 18,909 
Lanthanoxyd. d 

Manganoxydul . . Spur . Spur 

Ditsreiue,. .„ : 7.0.0 nAlT . 1008 

Malkerde..  - :, u... DRSI ..: 228 
Talkeide‘. . . . .71.204=, - 1.788 

Rah LS URRRI Te >: NLA 
INHITDB.. . . .',.*- 0,098.  Alode 

Wasser „ . ,„. 2000. Gum 

101,201 . 100,012. 
Bei der Analyse ] wurde das zur Untersuchung verwen- 

dete Material mit kohlensaurem Natron, das bei Analyse II 
durch Flusssäure aufgeschlossen. Ceroxydul und Lanthan- 
oxyd sind zusammen angegeben, da die bis jetzt bekannten 
Trennungs-Methoden sich nicht gut zu quantitativen Unter- 

suchungen eignen und höchstens nur annähernde Resultate 

geben. 
Zur Entwickelung der chemischen Formel, nach welcher 

der Orthit zusammengesetzt ist, führe ich nochmals die ana- 
Iytischen Resultate beider Analysen, jedoch auf Wasser-freie 
Substanz berechnet und unter Beisetzung der zugehörigen 
Atomen-Werthe an: 

I. Atomen-Werthe. 

Kieselerde .... ..83,6885 . 2: . 5,830 
Thonerde: 0. 1,7310. 2 8 

Eisenoxydul . . 15,153 . 3,359 

Ceroxydul . . . 22,924 . 2,770 

Yttererde . . . 2,484 . 0,412 

Kalkerde . . . 9,946 . 2,842 ) 10,037 

Talkerde . . ...1237 .. 0,494 

Kallısa „10 0 Annie ot 
Natron . 2... . 0,344 . 0,089 



397 

I. Atomen-Werthe. 

Kieselerde. . . 36,042 . ....6,.238 
Thonerde 0: 106. 2200. 2, 

Eisenoxydul . . 16,240 . 3,609 

Ceroxydul . . . 19,428 . 2,347 
Yttererde .. . . 1,508 . 0,350 

Kalkerde ... .: 9707 .. 2,773 \ 9,628 

Talkerde . . . 1,221 . 0,489 
Kali: ©. want sn GER 32 07 

Natron . . . 0,345 0.089 

Beide Analysen ocllen da Atomen-Verhältniss von Kie- 
selerde zu Thonerde und den 1atomigen Basen mit ziemlicher 
Übereinstimmung wie 5 :2:9, welches keine Formel natür- 
licher ausdrückt als: 

Na’ 

Diese nach obigen Verbältnissen aufgestellte Formel ist 
dieselbe, welche Hr. Professor Schzerer bei Analysen über 

Orthit von Schwedischen und Norwegischen Fundstätten ange- 
nommen hat (s. Pocszxo. Annal. LI, 407, 465). Überhaupt 

zeigen vorstehende Analysen eine ziemliche Übereinstimmung 
mit den an Schwedischem und Norwegischem Orthit ange- 
stellten analytischen Untersuchungen. 



Künstlicher Graphit. 

(Ein Bruchstück aus „HAütten-Erzeugnisse als Stützpunkte 
geologischer Hypothesen“ *) 

von 

K. €. v. Leonnanp. 

Graphit ist eine auf vielen Hütten sehr gewöhnliche Er- 

scheinung, und dessen Entstehen wird ungemein befördert 
durch heisses Blasen. Besonders augenfällig war Diess unter 
andern zu beobachten auf der Gräflich Einsiepver’schen Eisen- 

hütte zu Zauchhammer im Regierungs-Bezirke Merseburg. 
Während des Eisen-Schöpfens, oder wenn nur die Schlacken- 

Decke des Vorherdes gelüftet wird, sieht man vft den durch- 
strömenden Wind einen Regen von Graphit-Theilchen hervor- 

treiben; alle nahen Gegenstände erscheinen damit überdeckt. 
Deutlich ist wahrzunehmen, wie solcher Graphit sich nur aus 
der geschmolzenen Eisen-Masse ahsetzt. In der grossen 
Wärme, hervorgebracht durch erhitzte Luft, schmilzt Eisen 
mit einer bedeutenden Kohlen-Menge zusammen; bei wieder 
abnehmender Temperatur vermag es diese nicht zurückzu- 
halten, sie scheidet sich krystallinisch daraus ab. 

Bei Hohofen-Prozessen entstandener Graphit — soge- 
nannter Eisenschaum oder Gaarschaum — stimmt im Wesent- 
lichen überein mit jenem, der in Gebirgen vorkommt. Gra- 
phit, wie die Natur ihn erzeugte, ist, so hat Karsten zuerst 

* Mit Vegöffentlichung der über diesen Gegenstand unternommenen 

Arbeit zögerte ich, um den Empfang aus fernen Gegenden mir zugesagter 

Sendungen von Schmelz-Produkten abzuwarten. Nun wird der Druck der 

Schrift beginnen und das erste der drei Hefte, welche das Ganze bilden 

dürften, bald ausgegeben werden können. 
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dargethan, kein Kohlenstoff-Eisen; das Metall darf, Solches 
unterliegt keinem Zweifel, nur als Fremdartiges gelten, als 
mechanische Einmengung. Mancher natürliche Graphit ist 
fast reiner Kohlenstoff. Der von Wunsiedel gab nicht mehr 

als 0,33 Prozent Asche (Kali, Kieselerde und Eisenoxyd). 

Aus dem von Ceylau, wo das Mineral in mehre Zoll grossen 

Stücken in Gneiss vorkommt, erhielt man höchstens 6 Proz. 

Asche (Erden und Eisenoxyd). Dagegen fand Prinser im 
Englischen Graphit nur 53,4 Prozent Kohlenstoff, das Übrige 

war Eisen, Thon und Kieselerde. Hohofen-Graphit, durch 
L. GmeLin untersucht, hinterliess beim Verbrennen einen 

weissen Rückstand, der sich wie Kieselerde verhielt. Wor- 

LASTON wies etwas Mangan nach. Karsten verbrannte künst- 
lichen Graphit, ohne dass irgend ein Rückstand blieb. Die 
Eigenschwere des letzten beträgt 2,3285, beim natürlichen 

Mineral: schwankt sie zwischen 1,9 und 2,2. Dass Ofen- 

Graphit sich regelmässig zu gestalten vermöge, ist längst be- 
kannt*. Auf der Oberfläche und in hohlen Räumen von 

Roheisen sieht man Gebilde der Art; ferner zeigen sich die- 
selben zwischen den das Roheisen überdeckenden Schlacken, 
in deren Blasenräumen u. s. w. Die Kıystalle haben mit- 
unter einen halben Zoll im Durchmesser und entsprechen, 
was ihre Formen betrifft, dem natürlichen Graphit, d. h. sie 

gehören dem hexagonalen System an. Man trifft dieselben 
um desto ausgezeichneter, je allmählicher das Erkalten ge- 
wesen, je freier der Raum, je geringer äusserer Druck. Im 
Schwedischen Roheisen dagegen, sowie im Norwegischen, wo 
Graphit mitunter rundliche Weitungen füllt, zeigen sich die 
Krystalle oft konzentrisch gruppirt, den Chlorit-Einschlüssen 
gewisser Mandelsteine vergleichbar. 

Der alten Schule schon galt Graphit als „ausschliess- 
liches Erzeugniss der Urgebirge“. Hauy hob in solcher Hin- 
sicht das häufige Auftreten der Substanz mit Glimmer her- 

vor (Gegenden um New- York und Philadelphia). Zu den 
Mineralien, Felsarten-Gemengtheile bildend, gehört der Gra- 

* Hausmann Specimen cerystallographiae metallurgicae; Goettingae, 

1818; und De usu eswperientiarum melallurgicarum ad disquisitiones geolo- 

gicas adjuvandas; Goeltingae, 1837, 
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phit, dem so ungemein viel Auszeichnendes verliehen. In 
manchen Gneissen und Glimmerschiefern, wie ich solche im 

Salzburgischen aufgenommen, am Ankogl und im Kelschach- 
Thal, ersetzt derselbe den Glimmer; auch ist er gewissen 
Talkschiefern eigen. In den Jimenischen Bergen des Urals 
führen die Gesteine auf weite Strecken Graphit statt Glim- 

mer und so häufig, dass während dem Sommer 1842 über 
7400 Russische Pfund ausgebeutet wurden. Durch Verbin- 
dung mit Quarz entstand ein eigenthümliches Gestein: Gra- 
phitschiefer. Bald mehr bald weniger rein, Quarz-Körnchen 
führend und thonige Theile, erscheint unser Mineral, im 
Gneiss-, öfter im Glimmerschiefer-Gebirge, Lagen zusammen- 
setzend von Messerrücken-Stärke, die jedoch hin und wieder 
zur Mächtigkeit von vier und sechs Fuss, auch darüber an- 
wachsen. Lagen der Art werden zuweilen geschieden durch 
Talkschiefer-Schichten, so in Schlesien, in Böhmen und Mähren. 

Was uns neu war — wir pflegen es nie in Abrede zu 
stellen, wenn wir etwas lernten -— was hier noch besonders 
hervorgehoben werden soll, ist die Anwendung des Graphits 
in sehr früher Zeit. Wir sind gewiss, nicht wenige Leser 
werden sich für die Sache interessiren. 

Seit einer Reihe von Jahren beschäftigt sich GirARDIN 
mit analytischen Untersuchungen verschiedener alterthümlicher 
Kunst-Erzeugnisse*, Eine ebenso verdienstliche, als mühsame 
Arbeit. Ihr gebührt vorzugsweise Beachtung von Seiten 
unserer Alterthums-Forscher; manche nicht unwichtige Auf- 

schlüsse und klare Einsichten werden in dem, durch so lange 
Erfahrungen erprobten Wissen geboten. Wir haben hier nur 
bei einer Thatsache zu verweilen. Aufgrabungen, unter- 
nommen am Merovingischen Friedhof zu Londinieres, Departe- 
ment Seine-inferieure, liessen, den Todteu zu Füssen, sehr 
viele irdene Gefässe entdecken, unzweifelhaft aus der späte- 
sten Römischen Kaiser-Zeit stammend. Dreissig von diesen 
Gefässen erschienen schwarz, und der Stoff, welcher zur Fär- 

” Journ. de Pharm. et de Chim. 3me Ser. T. X, p. 321 ete.; T. XXIII, 

p: 165 etc. 
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hung gedient, erwies sich als Graphit. Gırarpın’s Mitthei- 

lung ist aus dem Jahre 1853. 
Wie hat man das Werden des Graphites zu deuten? 

Entstand unser Mineral ursprünglich zur Zeit der Bildung 
„primitiver Gesteine“? Ist in solchem Falle an einfaches Er- 
kalten zu glauben, an Abscheidung im Schoosse feurig-flüssi- 
ger Materien, welche die erste Erd-Rinde erzeugten? Ent- 
stiegen gasige Ausströmungen dem Planeteu-Innern?® Handelt 
sich’s um Verdichtung kohliger Theile des frühesten Dunst- 
kreises, und bleibt die Vermittelung organischer Überreste 
ausgeschlossen? Was für Aufklärungen gewährt ein näheres 
Erforschen der Beziehungen dem Graphit im Gebirge eigen? 
Welches Anhalten, was für Winke sind zu entnehmen aus 

sämmtlichen Umständen, unter denen die Substanz als Er- 

zeugniss von Schmelz-Feuern hervorgeht? — Was die zuletzt 
erwähnten Beziehungen betrifft, so möge hier sogleich einer 
Thatsache gedacht werden, die uns deutlich darauf hinweist, 
dass bei der Graphit-Bildung ein Dampf-förmiger Zustand 
anzunehmen sey. In Blasenräumen von Hohofen-Schlacken 
sah Hausmann * Graphit zugleich mit Eisen, das in klein- 

getropfter Gestalt und zum Theil mit oxydirter Oberfläche die 
Unterlage der Auskleidung bildet. Hier wird’s offenbar, dass 
der Graphit-Dampf sich verdichtete, nachdem das tropfbar 

flüssige Eisen in jener Form an der glatten Fläche der er- 
starrten Schlacke abgesetzt worden. Aus dem Uimstande, 
dass Eisen und Graphit stets zusammen vorkommen und nur 
in oberen Theilen der Blasenräume, lässt sich schliessen, 
dass auch das Eisen Dampf-förmig in die Schlacken gelangte, 
vor dem Erstarren jedoch wieder tropfbar flüssig wurde, 

während der Graphit unmittelbar krystallinische Beschaffen- 
heit annahm. 

Ehe ich die im Vorhergehenden gestellten Fragen be- 
antworte, ist höchst bemerkenswerther Erscheinungen zu ge- 
denken. Von Kohlenstoff-Absätzen in Hohöfen soll die Rede 
seyn, und dabei muss ich vor Allem an Laurents und Le 

Pray’s wichtige Erfahrungen erinnern. 

* De usu experienliarum metallurgicarum etc. 

Jahrgang 1856. 26 
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Lange Zeit hatte die chemische Geschichte des Kohlen- 
stoffs eine nicht gewöhnliche Ausnahme von der Regel 
aufzuzählen, ein Abweichen, wie man kein ähnliches 

kannte, weder bei irgend einer einfachen Substanz, noch bei 
einer der zusammengesetzten. Mit Zämentirung von Oxyden 
nnter Kohlenstoff-Einfluss beschäftigten sich Scheidekünstler 
und Hütten-Verständige; allein sie mussten das Geständniss 
ablegen, eine Reduktions-Weise gleich dieser sey durchaus 
unerklärbar. Man verwies auf vermittelnde Mächte beson- 

derer Art, auf Gewalten verschieden von sämmtlichen andern 

bekannten chemischen. 
Laurent gebührt das Verdienst Bahn gebrochen zu 

haben *; ihm gelang es, die Flüchtigkeit des Kohlenstoffes 

darzuthun. Le Prav, in seiner mustermässigen Abhandlung: 
„Sur le mode d’action du carbone dans la cemenlation des 

corps oxydes el sur les reactions qui caraclerisent les four- 
neaur ü courant d’air force employes en melallurgie“ **, führte 
den Beweis, dass Kohlenstoff in Hohöfen verflüchtigbar sey. 

Dieses vorausgeschickt, wende ich mich den erwähnten 

Kohlenstoff-Absätzen zu. 
Beinahe zwei Jahrzehnde verstrichen, seit EnGELHARDT 

auf dem seiner Leitung vertrauten Hüttenwerke Niederbronn 
im Unterrhein-Departement die Thatsache beobachtete. Ich 
erinnere daran, dass hier Bohnerze und Roth-Eisensteine ver- 

schmolzen werden; mitunter fügt man solcher Beschickung 
Eisenspath bei. Muschelkalk gibt den Zuschlag, Holz-Kohlen 

. dienen als Brenn-Material. 
Beim Ausblasen von Hohöfen — so lautete der Bericht 

unseres Gewährsmannes “= — beim Niederreissen des noch 

warmen Gestelles, zeigten sich unerwartete Erscheinungen, 

Aus Spalten und Rissen drang, bis ins Unmerkliche ver- 
schwindend, ein Feuerfunken-Regen. Es war kein sich ent- 

zündender Staub-Wirbel; hinter dem feuerfesten Mauerwerk, 

” Annales de chimie et de physique T. LXV, p. 417 etc. Hier ist die 

Rede vom Zämentiren des Eisens. Früber schrieben Le Pray und Lav- 

RENT gemeinschaftlich ihre „Theorie de la Cementation“ a. a. O. p. 403 etc. 

”* Annales des mines, 3me Serie, T. AIX, p. 267 ete. 

""® Annales des mines, 4eme Serie, T. IV, p. 329 etc, 
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im Rücken des oberen Ofen-Theiles, selbst hinter den höch- 

sten Gicht-Wänden sah man entstandene Kohlen-Absätze. 
Vor der Veröffentlichung schon hatte Ensernaror die ihn 

überraschende Wahrnehmung einem Geologen mitgetheilt, 
dessen grosse Verdienste jede Nachwelt dankbar anerkennen 
muss. Vorrz fand, dass sein Freund und einstiger Schüler 

sich nicht getäuscht: die nämlichen Thatsachen waren über- 
all zu sehen, wo man genau forschte, wo aufmerksam 
beobachtet wurde. 

Die Raben- und Eisen-schwarzen „Kohlen-Absätze“ — 

beim Berühren sehr beschmutzend — zeigen sich derb*, 
Nieren-förmig, traubig und Tropfstein-artig. Am auffallend- 
sten sind Kugeln bis zu drei Zoll Durchmesser, deren dichtes 
Innere eine Rinde von strahliger Struktur umgibt. - Die Ober- 
fläche solcher Gebilde erweist sich höckerig, besetzt mit 
stalaktitischen Auswüchsen, gewissen Mangan-Erzen nicht un- 

ähnlich. In derben Musterstücken unterscheidet das freie 
Auge lebhaft metallisch glänzende Punkte; die Loupe lässt 
schuppige Theilchen erkennen und kleine Blätter; auch mi- 
kroskopische Kıystalle sind vorhanden, oder ich müsste mich 
sehr täuschen. Unter den Kugeln umschliessen manche höchst 
kleine Zusammenballungen quarzigen Sandes. 

Wie Enceruarot bemerkte, so verbrennt das Hohofen- 

Erzeugniss vollständig, abgerechnet einige zurückbleibende 
Spuren von Eisenoxyd. 

Jasche verdanke ich Bruchstücke einer grossen Masse, 
welche sich bei der Campagne von 1850 im Ilsenburger Hoh- 
ofen hinter dem Gestellstein abgesetzt hatte. Schwarz, 

glanzlos, erdig im Bruche, stark abfärbend, stimmt die Sub- 
stanz vollkommen überein mit jener von Niederbronn. Einer 
Untersuchung zu Folge, durch Dr. Frückiıcer im hiesigen 
Laboratorium angestellt, verhält sich der Stoff genau wie 
Graphit. 

Wirft man die Frage auf über den Ursprung der be- 
sprochenen Gebilde, so kann dieser nicht räthselhaft bleiben. 

* Durch EnseL#Arpr’s Güte erhielt ich Massen von mehr als fünf 

Zoll Länge. 

26 * 
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In Gas-artigem Zustande, Das ist einlenchtend, gelangte das 
Material zu Kugeln, zu derben und andern Massen, an die 
Stellen, wo man solche abgesetzt findet. Laurent's und Le 

Pray’s schöne Erfahrungen sind klar entscheidend für die 
Natur des Phänomens. Daran reihen sich ferner die Ergeb- 
nisse von Corauuoun’s Versuchen *. Er erhielt beim Glühen 
von Steinkohlen in gusseisernen Gas-Retorten eisengraue, 
konzentrisch strahlige, Warzen-förmige Massen, die sich als 
Kohlenstoff ergaben, frei von Eisen und von Wasserstoff. 

Um nun wieder zurückzukommen auf den eigentlichen 

Graphit, auf die sein Entstehen bedingenden Ursachen und 
die Umstände, unter denen dasselbe statt findet, so sey noch- 
mals bemerkt, dass nach ziemlich übereinstimmenden allge- 
meinen Erfahrungen in den meisten Hohöfen, welche stark 

im Gange sind, die Substanz sich ansammelt zwischen Roh- 
eisen und Schlacken. Man hatte Gelegenheit Überzüge zu 
sehen aus, von Schlacken-Massen umschlossenen Holzkohlen- 
Stücken in schimmernden und glänzenden Graphit-Schuppen 

und Blättchen. An Rändern zumal ist die Erscheinung deut- 
lich. Klären diese Erfahrungen auf hinsichtlich der Gegen- 
wart des Minerals im Gebirgs-Gestein® Zeigen sie, wie 
möglicher Weise ganze Fels-Schichten und Bänke davon 
durchdrungen werden konnten? Wie an diesen Stellen und 

an jenen Graphit in grössere Parthien sich zu häufen ver- 

mochte, oder beschränkt blieb auf einzelne Nester $ 

Zur genaueren Einsicht, was die geologischen Beziehun- 

gen des Graphits in Schlesien und in der Grafschaft Glatz an- 
geht, lieferte Zoser werthvolle Beiträge, durch Dechen und 
OEYNHAUSEN wurden wir vertrauter mit den Verhältnissen in 
Cumberland; trefilliche Beobachter, deren Scharfsinn und prü- 
fendem Blick allgemeine Würdigung gebührt. 

ZoseL — zu früh dahin geschieden für unser Wissen — 
zeigte, wie namentlich dem Vorkommen unfern Sacran im 

Münsterberger Kreise hohes Interesse zustehe. Eigenthüm- 
liches der Lagerungs-Weise, Abweichendes, gleichsam Regel- 
widriges des Graphit-Auftretens, sind ohne Zweifel Folgen 

* Journal of Science etc. Nr, 43, p. 204. 



405 

von Erhebungen plutonischer Fels-Massen. Wo Granite den 
Strehlener Gneiss-Berg bei Sacran Gang-förmig durchbrachen, 
ist jenes Gestein beladen mit eingesprengtem Graphit. Die 

Glückauf-Grube bebaut ein Lager des Minerals, dessen Mäch- 
tigkeit zwischen sechs und zwölf Fuss wechselt und das bis 

zu drei Lachter flacher Teufe sich ziemlich geregelt erwies. 
Nach Dec#en und OzvynHAausen herrschen im weit er- 

streckten, durch schroffe Höhen umschlossenen Borrowdale 
unfern Keswick Thonschiefer, manchfaltige „Grünstein-Por- 
phyre“ und dichte „Feldspath-Gesteine“. In Menge liefern 
die Halden ausgestürzte Graphit-Stücke verwachsen mit Por- 
phyr. Von verschiedenen Reinheits-Graden findet sich das 
Mineral auf Gängen bestehend aus Quarz, Kalk- und 
Braun-Spath; sie sind wechselnd in ihrer Mächtigkeit und 
einander verbunden durch Seiten-Klüfte. Ferner trifft man 

den Graphit auf nicht zusammenhängenden regellosen Nestern, 
-So weit Erfahrungen reichen, dürfte das Vorkommen mehr 

in oberer Sohle statt haben, gewissermaassen darauf be- 
schränkt seyn und nicht in die Teufe niedersetzen; nahe am 

Ausgehenden erscheinen stets die reinsten Partbien“. — — 
Bei Beauly in Inverness-Shire, wo ein Granaten führender, 
von Granit-Gängen durchsetzter Gneiss den alten rothen Sand- 
stein unterteuft, schliesst jenes Gebilde Graphit-Massen ein, 

die sich nicht selten drei Fuss mächtig zeigen. Dem Graphit 
findet man Krystalle und Körner von Feldspath beigemengt, 
hin und wieder auch Granaten ’*. 

Zu Olbersdorf unfern Chemnitz — so schrieb mir Freund 
Cotta — werden gering-mächtige Gänge abgebaut, deren 
Masse Graphit-haltiger Thon ausmacht. Sie setzen in Thon- 

schiefern auf. Manchfaltige Windungen zeigt der Stollen, 
in dem man bald die eine jener Lagerstätten verfolgte, bald 
die andere. Alle Gang-Wände sind sehr glatt, und der Thon- 
schiefer in der Nähe stellt sich vollkommen schwarz dar; 

zahlreiche das Gestein durchziehende Kluft-Flächen erscheinen 
schwarz und glänzend. 

* Kursten’s Archiv für Min. u. s. w. Bd. II, S. 285 f. 

"* Jameson phil. Journ. 1830. June-— Octobr., p. 266. 
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Monricertı und Coverrı erwähnen das Vorkommen von 
Graphit am Vesuv*. Sie reden von stahlgrauen Theilchen 
und von zarten, kaum eine Linie messenden Adern in körni- 
gem Kalk: Durch briefliche Mittheilungen Scaccnr’s weiss 
ich, dass die Substanz am Neapolitanischen Feuerberge eine 
höchst seltene Erscheinung ist. In Kalk-Massen des Monte 
Somma findet sich Graphit, meist von Flussspath begleitet. 
Das mineralogische Museum zu Neapel bewahrt Musterstücke. 
Scaccnı zählt solche unter den Auswürflingen auf. 

Bedenkt man dieses Alles, fasst man das ganze Wesen 

des Graphits ins Auge, besonders seine krystallinische Be- 
schaffenheit und andere mit dem Auftreten verbundene That- 
sachen, so werden wir darauf hingewiesen, das Mineral sey 

einst in Dampf-Zustand gewesen. Wer möchte am Wahr- 
haften der von Corra in Betreff des Oldbersdorfer Phänomens 
dargelegten Ansicht zweifeln“. Plutonische Mächte spalte- 
ten das Thonschiefer-Gebirge, rissen Klüfte auf, Hangendes 

und Liegendes wurden gewaltsam an einander gerieben; so 
entstanden die Rutschflächen, die glatten Wände. Flüchtiger 

Kohlenstoff stieg empor und durchdrang das „Schiefer-Mehl“, 
— Unmöglich ist's, den Hergang einfacher zu erklären. — — 
Bei Versuchen der Zersetzung brenubaren Gruben-Gases gel- 
tend, während es durch glühende Porzellan-Röhren geleitet. 
wurde, salı G. Bıscuor zu wiederholten Malen sich überrascht 

vom überaus schönen Metallglanz der Kohle, welche in den 

Röhren sich abgesetzt hatte. Sie glich vollkommen dem 
Graphit. Bei dieser Gelegenheit stellte der erfahrene Che- 
miker die Frage: ob nicht mancher Graphit auf Adern und 
Gängen in Gneiss, Granit, Porphyr u. s. w. vorkommend, 

einen ähnlichen Ursprung haben dürfe *** ? 
Noch einiger Vorkommnisse des Graphits zu gedenken, 

erwähne ich jenen von Skröbölle auf Pargas, dem grossen 
Eilande zu den Scheeren von Abo gehörend. Hier findet 

* Prodromo della Mineralogia Vesuviana. Napoli; 1825, pag. 75. 

** Jahrbuch für Mineralogie u. s. w. 1834, S. 38. 

"= Was später von G. Bıscnor gegen den feuerflüssigen Ursprung des 

Graphits und für dessen Bildung auf nassem Wege gesagt worden, findet 

sich in seinem Lehrbuch der chemischen Geologie, Bd, Il, S. 69 ff. 
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sich unser Mineral im Gemenge mit körnigem Kalk und mit 
dioritischen Theilen. Durch Begünstigung der Kaiserlichen 

Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg erhielt ich 
Prachtstücke, deren manche überreich sind an Graphit, ganz 
durchdrungen davon. Gneiss ist das herrschende Gestein auf 
Pargas. Seine Lagen streichen aus Westen nach Osten, und 
in derselben Richtung erstreckt sich auch das Kalk-Gebilde. 
An der Grenze pflegt Gneiss den ihu unterteufenden Kalk zu 
bedecken, selbst ganze abgerissene Schichten kommen ein- 
geschlossen vor in diesem; an keiner Stelle aber sieht man 
das umgekehrte Verhalten, nirgends enthält der Gneiss Kalk- 
Brocken. Da wo beide Gesteine sich berühren, haben die 
vielartigen Mineralien ihren Sitz, welche der Insel ihre Be- 
rühmtheit verliehen. Wie am Monte Somma, erscheint auf 

Pargas der Graphit begleitet von Flussspath, und hier gesellt 
sich auch Apatit dazu. 

In vulkanischen Gebilden auf Mull, einer der Hebriden, 
wurde in jüngster Zeit Graphit nachgewiesen * Wohl 
wünscht man die genaueren Umstände zu kennen. 

Endlich sind Thatsachen nicht unberührt zu lassen, die 

mit Recht einst grosses Aufsehen machten. Ich rede von 

der Gegenwart des Graphits in Meteoreisen-Massen. 
Auf dem Scholeys-Gebirge im Staate New- York entdeckte 

Torrey vor länger als drei Jahrzehnden Graphit-Blättchen 
im Gemenge mit Gediegen-Eisen**. Wichtiger noch erachten 
wir von Eisenkies begleitete Graphit-Parthie'n in Meteor- 
steinen von Ava. Partsch warf die Frage auf: ob beide 
Substanzen nicht einander verbunden seyn könnten durch 

Pseudomorphosen ? Haıinger bestätigte das Wahre dieser 
Ansicht, Er fand die dem Eisenkies zustehenden regel- 

rechten Gestalten durch und durch umgewandelt zu Graphit, 
die kleinen Schuppen sogar deutlich den Würfel- Flächen 
parallel. 

Wenden wir uns nun wieder dem Graphit als Hütten- 
Erzeugniss zu. 

” Report of the twentielh meeting of Ihe British Association 1851, 

pag. 102. 

** „Sidero-Graphit“ nanute man überflüssiger Weise die Substanz. 
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Die Verbindungs-Fähigkeit des Eisens mit Kohle ist — 
im Gegensatze’der meisten andern Metalle — so gross, dass 
ein besonderes Verfahren erforderlich, um Eisen vollkommen 
frei von Kohlen-Gehalt darzustellen; denn unter günstigen 
Umständen vermag es sehr ansehnliche Mengen aufzunehmen. 
Graues Roheisen, nur bei sehr langsamem Erstarren sich 
bildend, sondert einen Theil Kohle als Graphit ab. Es wird 
Diess nicht dadurch bedingt, dass Eisen in erhöhter Temperatur 
mehr Kohle aufzulösen vermöchte, als in einer niedrigen; 
die Ursache ist, dass bei verzögertem Abkühlen Verbindungen 
nach bestimmten Mischungs-Verhältnissen sich auszubilden 
streben. 

Ohne irgend einen Vorrang, ohne dem Älterseyn im Ge- 
ringsten Eintrag thun zu wollen, reihen wir folgende That- 
sachen an einander, Nachweisungen von Graphit als Schmelz- 
Produkt. | 

Im Hohofen zu Staves, Sambre- und Maas-Departement, 

hatte oft wiederholtes Erscheinen der Substanz längst Neu- 

gierde und Beachtung der Arbeiter erweckt. So berichtete 
Boussset”. Eisenschwärze, fettiges Anfühlen, mehr noch 

das Abfärbende, Schmutzende der sonderbaren Blättchen 

musste auffallen. In der That dürfte letzte Eigenschaft den 

ersten Anlass gegeben haben, jenes Hütten-Erzeugniss und 
natürlichen Graphit für einen und den nämlichen Körper zu 
halten. 

ConyBEArz machte 7813 die Mittheilung, dass in Retor- 
ten, welche 18 Monate hindurch ohne Unterbrechung zur 

Kohlen-Destillation gedient, eine vier Zoll starke Graphit- 
Lage sich abgesetzt habe. — In thönernen Retorten des Gas- 
werkes zu Mannheim setzte sich — zu nicht geringer Be- 
lästigung des Betriebes — eine Masse ab, welcher, da wo 
solche den Retorten-Boden berührte, alle Merkmale des Gra- 
phits eigen sind. Die früher gebrauchten Eisen-Retorten 

liessen keine Erscheinungen der Art wahrnehmen. 
Hausmann gedenkt in seinem Reise-Werke des zu Österby 

und auf andern Hätten, die Dannemora-Eisensteine verschmel- 

“ Annales des min. Vol. XXXI, pag. 151. 
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zen, vorkommenden Graphits. Er bemerkt: es sey das mit 
Schuppen der Substanz durch und durch erfüllte Roheisen 
vollkommen ähnlich - jenem, welches bei gaarem Gange der 
Harzer Hohöfen zu fallen pflege, die keine Mangan-haltige 
Eisensteine zugutmachen. 

In dem mit Holzkohlen betriebenen Hohofen zu Bley, 
Gemeinde HJuvet im Departement Aaute-Saöne, ergaben sich 
beim Schmelzen Tropfstein-artiger Braun -Eisensteine gut 
verglaste, dunkelgrüne und veilchenblaue Schlacken, bemer- 
kenswertli wegen ihres Thonerde- und Alkalien-Gehaltes. 
Sie bestehen nach Drouars Analyse * aus: 

Kieselerde . 2... 7.0.2 490 

Kalkerde a ee 

Mhonerde 72.....5.2..18 2.0 200° 21.8 

Kal nee N ee OT 

INTERN NE ERORERUNT, 

Mangan-Oxydull . » 22.206 

Eisen-Oxyduls an an. ar \ala2jı 

Tolkerde uk... soggrshinshigun de US PRRE 

Schwefel u .s4u0e Ni um Spur 

EEE TE SER I 

100,0. 
Wesshalb der Sache hier gedacht wird? Die Schlacken- 

Oberfläche zeigte sich ganz bedeckt mit Graphit-Blättchen. 
Auf der Siahlhütte in der Erfel verschmolz man „sehr 

leitige“ Braun-Eisensteine. Bei gewöhnlichem Gange fiel 
dunkles grobkörniges Roheisen, gemengt mit Graphit-Blätt- 
chen und Schuppen; auf Schlacken und Masseln erschien die 

Substanz in oft Hand-breiten Blättern. 
Biscnor zu Mägdesprung beobachtete bei einer Verbin- 

dung von dasigem Gusseisen mit Steinkohlen-Roheisen dicht 

zusammen gedrängte Graphit-Blättchen regelmässig verbreitet 

über die Aussenfläche, 
Von besonderem Interesse waren ferner Erscheinungen 

auf der Wilhelms- Hülle bei Schussenried in Württemberg 
wahrgenommen. Nach dem Ende seiner ersten fünfjährigen 
Campagne nämlich lieferte der Hohofen höchst bemerkens- 

werthe Erzeugnisse, Mit Holzkohlen wurden reichhaltige 

” Annales des min., 4eme Serie, T. VI, pag. 553 etc. 
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Bohnerze verschmolzen; als Zuschlag diente Jurakalk. In 
der Vertiefung, welche sich während des Betriebes auf dem 
Bodenstein gebildet, blieb hier wie an andern Orten eine 
Eisen-Masse zurück, die nicht abgestochen werden konnte. 
Nach dem Erkalten brach man die „Sau“ — Schimpfname 
des unreinen Hütten-Produktes — mit dem Bodensteine aus. 
Fünf Tage nach Beendigung der Schmelz Reise, als das Ab- 
brechen der Vorderseite, der „Ofenbrust“, und des mit Lias- 
Sandstein erbauten Gestelles begann, zeigte sich sämmtliches 
auf dem Boden zurückgebliebenes Eisen, etwa zwölf Zentner, 
durch und durch zu Graphit umgewandelt. Gedoppelte 
Wichtigkeit erhielt die Erscheinung dadurch, dass zugleich 
sogenanntes Gediegen-Titan in nicht gewöhnlicher Menge vor- 

kam. Von dieser Substanz soll demnächst die Rede seyn *. 
Günstige Gelegenheit zu werthvollen Betrachtungen, was 

Graphit-Bildung beim Hohofen-Betrieb angeht, gewährte die 
Eisenhütte zu #Zamm im Regierungs-Bezirke Coblenz. Ein 

sehr verständiger Fachmann wusste den reichen Gehalt der 
Erze zu benützen und das Dünnflüssige der Schläcken, um 
durch Herausnehmen von Theilen der niedergehenden Be- 

schickung aus der Form sowohl als aus dem Herde nähere 

Anfschlüsse zu erhalten. Wie wir hören werden, ergab sich 
der Beweis, dass die Graphit-Absonderung erst im Herde 
aus niedergegangenem Rohstahl-Eisen statt gefunden. STEn- 
GEL ®* wartete den Zeitpunkt ab, wo das Spiegel-Eisen von 
vielem Graphit begleitet zu seyn pflegt. Als dieser auf aus 
dem Ofen gezogenen Schlacken sich reichlich zeigte, schützte 
man das Gebläse ab und nahm zu öfter wiederholten Malen 
mit für diesen Zweck besonders hergerichteten Löffeln Theile 
der geschmolzenen Masse aus dem Ofen, erst oberhalb der 
Form, sodann etwas unterhalb derselben. Es waren gewöhn- 
liche Schlacken; darin enthaltene Eisenkörner erschienen 
weiss nach dem Erstarren. Von Graphit nirgends Spuren, 
selbst nicht in den die Eisenkörner umschliessenden Höhlungen. 

* Aus brieflichen Mittheilungen von Zoser’s des Entdeckers der That- 
sachen, eines einsichtsvollen Hüttenmanns und glücklichen Beobachters. 

177 ff. 



all 

Nun wurde ebenfalls beim Stillstande des Gebläses eine ge- 
krümmte, glühend gemachte Brechstange — sie führt den 
Namen Rengel — unter dem Tümpeleisen und gegen die 
Wind-Seite hin behutsam in den hinteren Herd-Theil geführt. 
Noch sah man wenig Graphit; erst als die Rengel tief ein- 
drang in Schlacken-Massen, kamen zahllose Blättchen der 
Substanz zum Vorschein. 

Der chemischen Geschichte des Graphits, wie solche im 
Vorhergehenden angedeutet worden, ist einiges Weitere bei- 
zufügen. 

Dass das im Gebirge vorkommende Mineral ein verbrenn- 

licher Körper sey, beinahe ganz aus Kohlenstoff bestehend, 
hatte schon ScheetLr, der berühmte Scheidekünstler des vo- 

rigen Jahrhunderts, dargethan und zugleich dessen Unter- 

schied von Molybdän; denn als i. J. 17752 viel Graphit auf 
alten Halden gefunden wurde, galt derselbe allgemein für 
„Wasserblei“, während er früher bald Glimmer seyn sollte, 

bald irgend ein Eisenerz. 
BERTHOLLET, Monk und Vanorermoxoe gaben als Resul- 

tate ihrer Untersuchungen 90,9— 96,0 Prozent Kohlenstoff und 
9,1—4,0 Prozent Eisen an“. 

Von besonderem Interesse sind Prınser’s Analysen **, 
auf die ich bereits hingewiesen. Ihm stand Material aus den 

verschiedensten Gegenden zu Gebot: Englischer Graphit bester 
Art cl), Graphit vom Zimalaya (I), dergleichen von Ceylon, 

ungereinigt (111), grob-gereinigt (IV), und RRRNENEEN Gra- 

phit, ebenfalls von Ceylon (V): 

l. u. m. IV. V. 

a a SE rs 6, Re 
Eisen. „ le FE nn AD u a 5 = 2 dee 

Kalk- und Thon A Re Rp rn a 

ir Di re > ee ed a 

Kieselsäure . . .. —- T50mN IE 

Karsten, dem man viele wichtige Nachweisungen zu 

danken hat, was die chemisch physikalischen Eigenschaften 
künstlichen Hrsuikkn betrifft, zeigte, dass demselben nach 

* Mem. de l’Academie des Sciences 1786, p. 132. 

**  Edinb. phil. Journ, Vol. XII, p. 346 etc. 
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der Behandlung mit Säuren Gestalt, Glanz und alle Eigen- 
schaften verblieben , die ihm früher zugestanden *. 

SErsTRöM stellte interessante Versuche an über Bildung 
künstlichen Graphits. Er wiederholte zugleich Karsten’s 
Verfahrungs-Weise und bestätigte an durch Schmelzfeuer 
dargestelltem Graphit, dass auch dieser das Eisen nur bei- 

gemengt enthalte, folglich eben so wenig Koblenstoff-Eisen 
sey, wie das in der Natur sich findende Mineral. 

Im Wesentlichen stimmt der unter gewissen Umständen 
bei Hohofen-Prozessen „ausgestossene“ Graphit überein mit 
dem in Gebirgen vorhandenen. Farbe, Spiegeliges der Ober- 
fläche, Art des Glanzes und das Abfärben haben beide mit- 

einander gemein; nur ist beim Hütten-Erzeugniss der Glanz 
oft noch lebhafter, und die Farbe neigt nicht selten zum lich- 

ten Eisengrauen. Was Härte betrifft und Schwer-Verbrenn- 
lichkeit, so sind sich natürlicher und künstlicher Graphit nicht 
ganz ähnlich; in solchen Bezieliungen steht letzter dem An- 

thrazit näher, einer Substanz, wovon er in äusseren Merk- 

malen so sehr abweicht. 

Es fehlt nicht an Beispielen, dass Graphit-Ähnliches auch 

auf anderem Wege erzeugt wurde, als durch Hohofen-Feuer. 
So geriethen beim Brand in Zamburg — dessen Erscheinun- 

gen uns früber beschäftigten — Eisen-Massen, mitunter 100 
Pfund und darüber schwer, in Schmelzung, manchfaltige 

Schlacken wurden gebildet; hin und wieder entstand Graphit. 

Denkwürdige Änderungen, welche Muster-Stücke Schoft- 
ländischen Graphits wahrnehmen liessen, will ich im Vorbei- 
gehen anführen. Graf v. Bourvon erwähnt die Thatsache **. 
Durch einen Brand im nahen Steinkohlen-Gebirge wurde das 

Mineral Säulen-artig abgesondert, wie Basalt, und zwischen 
den kleinen Prismen zeigten sich dünne Eisenoxyd-Lagen. 
Wir erinnern daran, dass manchen Graphiten, namentlich 

* Archiv für Bergbau, Bd. XII, S. 92 ff. und Abhandl. d. k. Akad. 

der Wissensch. zu Berlin, 1822 und 1823, S. 67 ff. 

“> Catalogue de la Collection mineralogigue particuliere du Roi. Paris 

1817, p. 165. 
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jenen von Ceylon, mitunter stängelige Absonderungen eigen 
sind *. 

Mir bleibt noch übrig, ehe ich die Betrachtungen künst- 
licher Graphite geltend abschliesse, der in meinem Besitze 

befindlichen, meist sehr wohl gewählten Handstücke zu ge- 
denken. Von nicht wenigen Seiten kamen mir wahre Pracht- 
Exemplare zu. 

Weilen wir nur vorübergehend bei mehr gewöhnlichen 
Erscheinungen; dahin Vorkommnisse auf und in Schlacken 
verschiedener Art, in Bodensteinen, Ausscheidungen aus Roh- 
eisen u. Ss. ww. | | 

Mikroskopische Graphit-Krystalle in Blasen-Räumen gla- 
siger, sogenanntem Porzellan-Jaspis nicht unähnlicher Hoh- 
ofen-Schlacken, Bieber. (Von Beschickung, Zuschlag und 

Brenn-Material war früher die Rede; auch bietet der nächste 
Verfolg Gelegenheit darauf zurückzukommen.) 

Graphit-Blätter und -Blättchen auf Gaarschlacken. Eisen- 
Hütte zn Zilzenhausen bei Stockach in Baden. 

Dergleichen, auch kleine schuppige Theile auf grünlich- 
grauer, sehr gross-blasiger Glas-Schlacke, welche Umrisse 
von Krystallen aufzuweisen hat, wenig deutlich, quadratischen 
und sechsseitigen Prismen angehörend, Rothe Hütte auf 
dem Harz. \ 

In blasigen Räumen von „Arbeit-Schlacken“, zugleich 

mit einem rothen Anflug, über welche ich mir vorbehalte, 

Näheres zu ermitteln. Werk Niederbronn im Unterrhein-Dpt. 
Hohofen-Schlacken gefallen bei der Weisseisen Erzeu- 

gung. Man liess solche freiwillig laufen über den Wallstein 
und beim Abstechen des Roheisens auf diesem allmählich er- 
starren. So verlor sich am untern Theile die glasige Be- 
schaffenheit, und es fanden zahlreiche Graphit-Ausscheidungen 
statt. Am Muster-Stücke ist die ganze Oberfläche damit über- 
deckt; zierliche mikreskopische Krystalle der Substanz be- 
kleiden die Wände der Blasen-Räume, erfüllen letzte zum 

Theil auch ganz. Bieber. 

Hausmanıy, Studien des Götting. Vereins bergmännischer Freunde, 
Bd. IV, S. 349 fl. 
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Blätteriger Graphit auf Ofenbruch von einer der Hütten 
im Goroblagodatskischen Berg-Distrikt im Ural. 

Hohofen-Schlacken von Iisenburg mit ausgeschiedenem 
Graphit. 

Dergleichen von der Amalien-Hülte bei Geissingen an der 
Donau. 

Graphit bei übermässigem Gaargang erzeugt, von der 

Audenschmieder Hütte im Nassauischen. 
Vorzüglich schöne deutlich ausgebildete sechsseitige 

Graphit-Tafeln, von der Sayner Hütte auf Lauf-Schlacken 
' sitzend, von der Burger Eisen-Hütte auf Roheisen und auf 
Gaarschlacken. 

Grössere und kleinere kıystallinische Graphit-Blättchen 
und Schuppen, Ausscheidungen aus gaarem, mitunter zackig 
und Kugel-förmig gestaltetem Roheisen, so wie auf grüner 
glasiger, sehr Blasen-reicher Schlacke, die Holzkohlen-Bruch- 
stücke einschliesst. Hohofen zu Kandern. 

Graphit, mehr körnig als blätterig, in und auf übergaa- 
rem Roheisen, aus dem Öfen-Bruche der Burger Hütte bei 

Dillenburg. 
Dergleichen selr grossblätterig, begleitet von Cyan- 

Stickstoff-Titan. Aus dem Tiefsten des Hohofens zu Zauffen 
unfern Schaffhausen. 

Graphit in zierlichen lebhaft glänzenden Blättern und 
kıystallinischen Parthie'n auf der Oberfläche von grauem 
Roheisen, welches sich seltsam geformt darstellt, ästig, 

zackig und knollig. Stammt aus dem Fürstl, Schwarzburg- 
Sondershausischen Werk zu Günthersfeld. Im dasigen Hoh- 
ofen verschmilzt man — nach der von Hrn. Hüttenmeister 
Fritsch gefällig ertheilten Auskunft — Braun- und Roth- 

Eisensteine mit durchschnittlichem Metall-Gehalt von 30 Proz. 
Beide Erze sind thonig, besonders aber Kiesel-haltig. Aus- 
serdem führen sie mitunter Barytspath, phosphorsaures Eisen- 
Oxydul, Mangan-Oxydul, auch Eisenkies. Eine solche Schmelz- 

gut-Beschaffenheit macht Kalkspath als Zuschlag um so mehr 
nothwendig, als die Günthersfelder Eisen-Erzeugung sich vor- 
zugsweise auf graues Roheisen stützt; bei starkem Kiesel- 
erde-Gehalt steigt jener Zuschlag mitunter bis zu 30 Proz. 
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Hoizkohle dient als Brennmaterial. Bei leichten Sätzen und 
hei übergaarem Gange scheidet sich zuweilen der Graphit 
aus, wovon die Rede gewesen. 

Graphit aus der Sau, nach dem Ausblasen, von der 
Hugo-Hülte bei Blansko und auf Schlacken-Massen, mit diesen 
auch theils verflochten, von der Maria-Hülte zu Klepaezov in 
Mähren. 

Graphit aus der unteren Ofeu-Masse zwischen gefritteten 

und verschlackten Mauerstein-Bruchstücken. Werk zu Nie- 
derbronn im Unterrhein-Dpt. 

Dergleichen, erzeugt während der Campagne im Boden- 

stein des Ofens zu Achthal bei Teisendorf in Bayern und beim 

Aushrechen gewonnen. 
Eisen-Schlacken überreich an Graphit-Blättchen; die 

Masse erscheint davon durchwebt; dazwischen sieht man 

Theile des geflossenen Metalls, mitunter zackige Gestalten, 
ferner Holzkohlen- Bruchstücke und Stein-Bröckchen, ohne 

Zweifel vom Gestell herrührend. Das Ganze hat etwas Kon- 
glomerat-artiges. Zudwigshülte unfern Marburg. 

Den weniger gewöhnlichen Muster-Stücken mich zuwen- 
dend — jenen, welche Neuheits-Reitz hatten, die zu manchen 

Wahrnehmungen Anlass gaben — seyen nachfolgende Vor- 
kommnisse erwähnt. 

Graphit aus dem Hohofen der Zugo-Hütte zu Blansko als 
blätteriger Überzug auf Schlacken-Krystallen. Andere Exem- 
plare von Massen entnommen, die während des Ofen-Ganges 
erhalten wurden, zeigen unsere Substanz bekleidet mit rost- 
braunem glasig glänzendem Überzuge; und in noch anderen 
ist sie in aschgrauen Wulst-förmig aufgetriebenen Schlacken 
zu selıen, welche in ihren Blasen-Räumen ähnlichen Weitun- 

gen Bimsstein-artige Parthie'n umschliessen. 
Schöne Muster-Stücke besitze ich vom Eisenwerke Zau- 

sen bei Schopfheim und von der Hütte T’hiergarten im Bezirks- 
amt Stockach, sowie von Geislaulern nicht weit von Saur- 

brücken. Bei ersten hat der Graphit seinen Sitz auf gefrit- 
tetem, mitunter auch verschlacktem buntem Sandstein, der 
Holzkolilen-Theile umschliesst und Haar-förmige Krystalle 

von Borst-Schlacken, oder es liegen die Graphit-Blättchen auf 
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der verschlackten Rinde des im Innern gefritteten Sandstei- 
nes. Der Graphit von Geislautern — Geschenk des Hrn. Dr, 
Jorpan — mit entschiedener Neigung zu krystallinischen Ge- 
bilden, erlangt besonders schönes Aussehen durch Theile 
dunkel-aschgrauer glasiger Schlacken, womit er verwachsen ist. 

Graphit in den zierlichsten Baum-förmigen Gebilden — 

wohl vergleichbar Eisenglimmer-Dendriten, wie ich solche auf 
Laven in der Auvergne sah — auf Hohofen-Schlacken vom 
guten gaarem Gange, bei dem Spiegeleisen fiel. Geneigten 

Mittheilungen des Hrn. Verwalters EısexLour auf der könig- 
lichen Hütte zu Friedrichsthal bei Freudenstadt zu Folge fand 
die Abkühlung sehr allmählich auf flüssigem Roheisen statt. 
Im Innern zeigen sich die Schlacken spargelgrün und von kry- 
stallinischem Gefüge. | 

Levy * und G. Leonnarn** gedenken solcher Baum-för- 
miger Graphit-Gestalten nicht; dennoch gehört Heuranp's 
Sammlung ohne Widerrede zu den vollständigsten des Kon- 
tinents, und Nord- Amerika hat Graphit-Vorkommnisse von be- 
sonderer Schönheit aufzuweisen. Hier hätten folglich Schmelz- 
feuer mehr geleistet als die Natur. 

Graphit, die Oberfläche künstlichen Bimssteins bedeckend, 
wodurch diesem besonders schönes Aussehen verliehen ist. 
Eine Erscheinung, die wohl nicht häufig zu sehen seyn 
dürfte. Meine Muster-Stücke stammen von Bieber. Es wur- 
den an Mangan bald mehr, bald weniger reiche Braun- 
Eisensteine mit Holzkohlen unter Zuschlag verwitterten bun- 
ten Sandsteines verschmolzen; der Gebläse-Wind war kalt. 

Die Schlacken, bei der Weisseisen-Erzeugung und bei sehr 
gaarem Hohofen-Gange gefallen, zeigten sich vollkommen 
dicht, glasig-glänzend, muschelig im Bruche und von ver- 
schiedenen grauen Farben. Sie waren freiwillig über den 
Wallstein abgelaufen und davor erstarrt. Durch Übergiessen 
mit Wasser wandelten sie sich um zu Bimsstein-äbnlichem 
Gebilde, wobei starker Geruch nach Schwefel- Wasserstoff 

* Description d’une collection de mineraux formee par H. HeuLıno, 
Vol. III, p. 147. 

”* Topographische Mineralogie der Vereinten Staaten im Jahrb. für 

Min. 1849, S. 829. 
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zu bemerken gewesen, Auf der Oberfläche solcher Schaum- 
Schlacken und in Blasen-Räumen sieht man stellenweise sehr 

gehäuft Graphit, schuppige Theilchen, Blätter, grösser und 

kleiner, letzte zum Theil Gruppen-artig verbunden. Zum Gra- 
phit gesellen sich sehr klein-traubige Parthie’n einer Substanz 

von reinster honiggelber Farbe, deren Natur ich für jetzt 
noch unentschieden lassen muss. — Nicht unerwähnt bleibe, 

dass die Bimssteine, wovon die Rede, beim Anhauchen ein 

deutlich hörbares Knistern wahrnehmen lassen. 

Graphit in Adern und Schnüren einen durch Gluth ver- 
änderten Lias-Sandstein durchziehend. Hohofen der Wilhelms- 
Hülte zu Schussenried in Württemberg. 

Dergleichen, ausgeschieden aus Gusseisen. Es zeigt sich 
dieses etwas regellos Baum-förmig gestaltet und hin und 
wieder besetzt mit kleinen Kugeln. Der Graphit bildet eine 
Rinde dicht an einander gedrängter höchst kleiner Krystalle, 
dünne sechsseitige Tafeln, erscheint jedoch auch in Hauf- 
werken von Blättern, welche mitunter Gusseisen-Theile ein- 

schliessen. Burger Hülte im Dillenburgischen. 
Graphit, Blätter, wovon manchen eine ansehnliche Grösse 

eigen, auf und in Holz-Kohle. Burger Hülte. 
Ein wahres Prachtstück endlich ist kıystallisirter Graphit 

von der Alexandroffskischen Eisen-Giesserei zu Pedrosawodsk 
im Gouvernement Olonetz. Er schied sich aus sehr weichem 

und dick-flüssigem Roheisen, das, bevor man es in Gänge 
laufen liess, in einem Sumpfe vor dem Hohofen gesammelt 
wurde. 

Jahrgang 1856. 27 



BRIEFWECHSEL. 

Mittheilungen an Geheimenrath v. LEONHARD 

gerichtet. 

Salzhausen in der Wetterau, 15. Mai 1856. 

Es dürfte gewiss für Geognosten von grossem Interesse seyn zu er- 

fahren, dass man am Fusse des Steinbergs bei Münzenberg, bekannt durch 

seine schöne Tertiär-Flora in den Braunkohlen-Sandsteinen und Schichten 

von Thon-Jaspis, bei dem Abteufen eines circa 50° tiefen Schachtes etwa 

in 30° Teufe auf das Übergangs-Gebirge gestossen ist. Man hat nämlich 

blaue Thonschiefer- und Kieselschiefer-Bänke, die miteinander wechseln, 

durchteuft, und die Arbeit steht bis jetzt noch in Kieselschiefer. Die näch- 

sten Punkte, wo die Rheinische Grauwacke ansteht, sind Griedel, Rocken- 

berg und Oggershofen, und es ist hiernach keinem Zweifel unterworfen, 

dass dieselbe mit der von Münzenberg in unmittelbarem Zusammen- 

hange stehe; auch ist es hiernach wahrscheinlich, dass die schwachen 

Salz-Quellen des nahe gelegenen Oberhörgern aus dem Übergangs-Gebirge 

entspringen. 
Tasche, 

Mittheilungen an Professor BRoNN gerichtet. 

Frankfurt am Main, 31. Mai 1856. 

Von dem Münster’schen Plagiostomen-Genus Thaumas habe ich 

kürzlich zwei trefflich erhaltene Exemplare einer neuen Spezies aus dem 

lithographischen Schiefer in Bayern untersucht, Diese von mir Thau- 

mas speciosus benannte Spezies verhält sich zu dem ebenfalls aus dem 

lithographischen Schiefer herrührenden Thaumas alifer in Grösse wie 

2:7. Der Kopf ist, wie bei den Hayen, denen das Genus angehören 

wird, frei, dabei gleichwohl platt, Trapez-förmig, so lange wie in der 

vorderen Gegend breit, und hier misst er die Hälfte von der hinteren 

Kopf-Breite. Die Brust-Flossen waren vom Kopf abgesetzt und erreichten 

die Bauch-Flosser nicht nur nicht, sondern waren davon durch einen Zwi- 
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schenraum von ziemlicher Länge getrennt. Die Brust-Flossen umgaben 

daher nieht wie in den Rochen den Kopf, wesshalb auch die nach vorn 

gerichteten Flossenträger und die Schädel-Flossenknorpel fehlten. Der 

Schulter-Gürtel besass nur den hinterwärts gerichteten Träger der Flosse, 

deren Strahlen auch nur hinterwärts gerichtet waren. Das einfache Queer- 

stück, das diesen Schulter-Gürtel darstellt, besitzt an den beiden äusseren 

Enden einen langen, starken, nach hinten und innen gerichteten Fortsatz. 

Eine älinliche Form wie dieser Fortsatz besitzt der Flossenträger, der nur 

länger und gerader gerichtet war und sich hinterwärts dünner zuspitzte. 

Die Brust-Flosse besitzt 31 platte Strahlen, die weder gegliedert noch 

gespalten sind. Das den Bauch-Gürtel darstellende Queerstück ist fast 

nur halb so breit und auch nur halb so lang als das Querstück des Schulter- 

Gürtels. Auch der Träger der Bauch-Flosse ist schmal. In dieser Flosse 

zählt man 21—22 Strahlen, die denen der Brust-Flosse ähnlich, nur etwas 

kürzer und kaum schwächer sind. Von anderen Flossen wird nichts wahr- 

genommen. Die Wirbel sind knöchern, mehr wie in den Rochen kurz und 

breit; von Fortsätzen wird an ihnen nichts wahrgenommen, Ihre Zahl 

beläuft sich auf 134. Der erste Wirbel stellt sich in beiden Exemplaren 

nur als ein halber dar. Vor und hinter dem Becken-Gürtel bemerkt man 

an einer Anzahl Wirbel deutlich längere hinterwärts gerichtete Rippen. 
Eine auffallende Erscheinung besteht darin, dass an der Stelle, wo je 

eine Brust-Flosse oder Bauch-Flosse beginnt, ein schwach gekrümmter, 

nach hinten und aussen gerichteter Theil liegt, der leicht für einen ein- 

fachen Strahl oder Stachel, welcher der eigentlichen Flosse vorhergegau- 

gen, gehalten werden könnte. Bei genauerer Untersuchung ergibt sich 

jedoch, dass dieser Theil nicht dem Knochen-, sondern dem Haut-Skelett 

angehört; er besteht aus denselben unter der Loupe deutlich hervortreten- 

den kleinen rundlichen harten Wärzchen, welche den Vorderrand des 

Schädels besetzt halten. Die Stachel- oder Strahlen-artigen, an beiden 

Enden dünn ausgehenden Theile werden daher die Haut-Bedeckung des 

vorderen Theils vom Aussenrand der Brust- und Bauch-Flossen darstellen. 

Eine Chagrin-Haut besass der Fisch nicht. Ausser den Wärzchen an den 

angeführten Stellen ist auf eine gewisse Breite der Rücken und Schwanz 

mit kleinen scharfen und spitzen Häckchen besetzt. Noch kleiner stellen 

sie sich hinter den äusseren Enden des Schädels, auf den Brust- und 

Bauch-Flossen und unmittelbar vor den Bauch-Flossen dar. Sonst war 

die Haut glatt. Es ergibt sich nunmehr auch, dass in dem von Münster 

(Beitr. z. Petrefakten-Kunde, V, S. 61, t. 7, f. 1) beschriebenen Thaumas 

alifer der Brust-Gürtel eine verkehrte Lage einnimmt, wobei seine Fort- 

sätze nach vorn statt nach hinten gerichtet sich darstellen; er hat sich 

offenbar von vorn nach hinten umgelegt. Thaumas speciosus erinnert 

in Grösse und durch seine platte Lage an den aus demselben Schiefer her- 

rührenden Asterodermus platypterus Ac, (Poiss. foss. III, p. 381, 

t. 44, f. 2—6); letzter jedoch besitzt eine mit Sternchen bedeckte Haut, 

längere und mehr an die Haye erinnernde Wirbel, sonst aber den Typus der 

Rochen, der sich hauptsächlich dadurch zu erkennen gibt, dass die Brust- 

2 
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Flossen eine grosse Weite bilden, worin der Kopf liegt, und dass sie die 

Bauch-Flossen berühren. Beim ersten Anblick ist gleichwohl eine Ver- 

wechselung beider Thbiere möglich, und es fragt sich daher auch jetzt, 

ob die beiden Exemplare in der vormals Leucutengerg’schen Sammlung, 

die in die Münchener übergegangen ist, wirklich dem Asterodermus 

platypterus, von dem bisher nur das eine Exemplar in der Sammlung 

der geologischen Gesellschaft in London bekannt war, oder dem Thau- 

mas speciosus angehören. Diese neue Spezies werde ich in einer der 

nächsten Lieferungen der Palaeontographica, mit einer genauen Abbildung 
versehen, noch ausführlicher beschreiben. 

Von dem von mir im Jahre 1853 aufgestellten merkwürdigen Acro- 

saurus Frischmanni (Jahrb. f. Min. 1854, S. 56) aus dem lithogra- 

phbischen Schiefer hat sich ein zweites Exemplar gefunden, das zwar 

weniger gut erhalten ist, aber gleichwohl eine erwünschte Bestätigung 

für diesen eigenthümlichen Typus liefert. 

Herm. v. MExER. 

Weyhers, 1. Juni 1856. 

Im zweiten Hefte des Neuen Jahrbuchs 1856 hat Herr Hrrsst auf 

das Vorkommen von Follieulites Kaltennordheimiensis Zkr. im 

Mainzer Becken in dem Etage des Cyrenen-Mergels aufmerksam gemacht. 

Unzweifelhaft ist diese Angabe von Wichtigkeit, um ein weiteres Moment 

zur genaueren Alters-Bestimmung unserer Braunkohlen zu erlangen, zu- 

mal da diese Früchte nieht nur bei Kaltennordheim und Theobuldshof, von 

welchen Orten Sie dieselben in Ihrer Lethaea zitirt haben, sondern auch 

am Eisgraben bei Fladungen und bei Bischofsheim vorkommen. Der von 

Hergst ebenfalls erwähnte Planorbis erscheint in einem Kalk-reichen 

tertiären Schiefer bei Kaltennordheim in Gesellschaft von einer Cyrena 

und zahllosen Abdrücken einer Cypris; man könnte versucht seyn, dieses 

Gebilde als Kalk-reichen Cypris-Schiefer zu bezeichnen. Sowohl in diesem 

Gebilde als auch in der Kohle selbst kommen sehr häufig Knochen-Reste 

eines Batrachiers vor. Alle diese Reste sind jedoch in solchem Zustande, 

dass eine genaue Bestimmung derselben sehr gewagt ist. Als genaueren 

Anhalts-Punkt fur diese Bildung dürfte sich jedoch das Vorkommen von 

Rhinoceros ineisivus Cuv., Palaeomerix Scheuchzeri, Pa- 

laeobatrachus gigas Mryr.*“ und ein Nager ergeben, welcher nach 

den Mittheilungen von H. v. Meyer auch zu Weissenau vorkommt. 

Derselbe Planorbis, welcher bei Kaltennordheim so häufig ist, kommt 

auch nicht selten in einem Süsswasser-Kalke mit Limnaeus bei Roth unfern 

Fladungen vor, sowie ich auch einmal denselben bei Bischofsheim als Ab- 
druck gefunden habe. 

Am Erdpfahl unfern Roth liegt ein Konchylien-reicher Süsswasser- 

* Das von H. v. MEvEr untersuchte Exemplar des Jenaer Museums stammt gewiss 

auıs dieser Kohle. 
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Mergel unter einer Basalt-Decke über den Braunkohlen ; derselbe enthält 

Anodonta, Melania, mehre Spezies Helix, Planorbis, Limnaeus 

und Litorinella acuta Ar. Br. Die zuerst genannten Arten dürften 

wohl dem tertiären Becken der Rhön eigenthümlich seyn; dagegen ist das 

Vorkommen von Litorinella acuta für die Alters-Bestimmung wichtig. Alles 

dieses sind Süsswasser- oder Land-Konchylien, und ist überhaupt das 

Vorkommen von Brackwasser- oder See-Konchylien sehr zweifelhaft. 

Bischofsheim hat bisher, ausser dem erwähnten Flanorbis, nur einen 

Abdruck von Zähnen und Knochen eines kleinen Nagers geliefert. 

Die Petrefakten des Theobaldshofes sind nach Hrn. Gümsger schön re- 

präsentirt in der ehemaligen Münster’schen Sammlung, und dürfte dess- 

halb wohl die binnen Kurzem zu erwartende geognostische Beschreibung 

der Rhön von Gümsger hierüber Näheres bringen. 

Palaeonisceus Brongniarti Mırne-Eow. und Smerdis macrou- 

rus Ac.” sind die wichtigsten Vorkommnisse der Braunkohle zu Sieblos. 

Stellen wir nun die Thier-Reste unserer Braunkohlen-Formation, 

welche auch anderwärts bekannt sind, zusammen, so erhalten wir fol- 

gende Liste: 

Rhinoceros incisivus, im Litorinellen-Kalke des Mainzer Beckens. 

Palaeomeryx Scheuchzeri, im Cerithien-Kalk daselbst. 

Palaeobatrachus gigas, in der Braunkohle des Siebengebirges. 

Nager, in dem Litorinellen-Kalke bei Weissenau. 

Litorinella acuta, in den Etagen des Cyrenen-Mergels bis zum oberen 

Braunkohlen-Letten. 

Palaeoniseus Brongniarti in den Marnes vertes am Montmartre. 

Smerdis macrourus bei Apt. 

Es ergibt sich hierbei das unerwartete Resultat, dass man ein sehr 

verschiedenes Alter der Braunkoblen der Rhön annehmen muss. Die Kohle, 

der Mergel und der bedeutend entwickelte blaue Thon und weisse Sand 

bei Sieblos müssen ein höheres Alter haben, als die übrigen Kohlen- 

Lager von Kaltennordheim, Roth und Eisgraben bei Fladungen, von 

Wüstensachsen und Bischofsheim. Jenes Kohlen-Lager, am Fusse des 

Pferdskopfes abgelagert, rings umgeben von den ältesten Gesteinen der 

Rhön, den eigentlichen Phonolithen, weist auf ein Alter hin, das dem 

Etage Parisien superieur D’Ore., dem Proizän-Gebirge Gervaıs’ ent- 

spricht. In Deutschland werden diesem Braunkohlen-Lager am ersten die 

von Quenstept und Fraas untersuchten Bohnerz-Gruben mit den zahllosen 

Paläotherien-Zähnen von Fronstetten in Schwaben an Alter gleichsteben. 

Ein gleiches Alter mit dem Siebloser Braunkohlen-Lager weise ich dem 

Thon-Lager bei Abtsroda zu, welches in Hornstein umgewandelte Frag- 

mente von Muschelkalk enthält. 

Die anderen Braunkohlen-Lager, welche von den Basalten der hoheu 

Khön überfluthet sind, mögen im Alter der oberen Braunkohle des Main- 

* Nach H. v. Meyer jedoch in Bildung der Rücken-Flosse etwas abweichend. 
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zer Beckens entsprechen, obgleich auch allerdings. entgegengestellt wer- 

den kann, dass die Kohle am Erdpfahl unter dem Mergel, welcher Lito- 
rinella acuta enthält, lagert. 

Eine genaue Bestimmung der Pflanzen-Reste, von welchen ich aus 

der jüngeren Formation ziemliches Material besitze, dürfte obige Resul- 
tate ergänzen oder berichtigen. 

Anhangs-weise möge hier das Vorkommen eines Minerals Erwähnung 

finden, das äusserst selten in einem bituminösen Braunkohlen-Letten bei 

Roth, welcher neben Pflanzen-Resten einzelne Fisch-Knochen enthält, sich 

vorfindet. Es ist als ellipsoidische Masse eingewachsen, am Rande von 

Pech-schwarzer Farbe; im Innern kommen Haar-förmige Gestalten vor, 

welche in der Farbe vom Honig-Gelben in’s Pech-Schwarze verlaufen. 

Spez. Gewicht = 2,313; Härte zwischen der des Gypses und des Kalk, 

spathes; Fett-glänzend; von klein-muscheligem Bruche. Vor dem Löth- 

rohre schwärzt es sich und brennt sich erst nach längerem Glühen weiss- 

lich. Das hellgrau-bräunliche Strich-Pulver in einer Glas-Röhre erhitzt 

gibt unter Entwickelung eines empyreumatischen Geruches Wasser von 

schwach-saurer Reaktion. Das Mineral löst sich in Salpeter- und Salz- 

Säure unter leichtem Aufbrausen bis auf einen schwarzen Rückstand auf. 

Das geglühte Pulver gibt bei Behandlung mit Säure unter starkem Schäu- 

men schwache Schwefelwasserstoff-Reaktion. 

Hundert Theile dieses Minerals enthalten: 
Organische Säure . . . 3,334 

2 N 

a RD er 

Phosphorsauren Kalk . . 45,575 

D Phosphorsaure Magnesia . 2,042 

Phosphorsaures Eisenoxyd 27,708 

Phonerde . .  » _.. 0 25=2 0,085 

Wasser . We ont Were gan 

Kohlensäure und Verlust. 7,677 

100,000. 
Mit dem organischen Stoffe, der unzweifelhaft eine Säure ist, konn- 

ten nur wenige Versuche angestellt werden. Er ist schwer in Wasser 

und Säure löslich, unlöslich in Alkohol. Kali-Lauge löst ihn zu einer 

schwarzen Flüssigkeit vollkommen auf, und Säuren fällen die Substanz un- 

verändert wieder heraus. Er hat demnach Ähnlichkeit mit den Säuren, 

welehe der Humus-Boden enthält. 

Die Anwesenheit von Phosphorsäure-haltigen Mineralien habe ich in 

den verschiedensten Gesteinen der Rhön nachgewiesen. Kleine aber hübsch 

ausgebildete Krystalle von Apatit habe ich im Trachyte des Alschberges 

einzewachsen gefunden, und als Zersetzungs-Produkt des Basaltes vom 

Calvarienberg bei Fulda kommt Osteolith im Gemenge mit Silikaten und 

kohlensaurem Kalk vor. Die Silikate, welche gemengt mit Osteolith vor- 

kommen, mögen z. Th. dem Mesotyp oder Phillipsit angehören, indem 

dieses Zersetzungs-Produkt mit Salzsäure gelatinirt. 
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Während der Apatit dem Alschberger Trachyte eingewachsen ist, kommt 
Nephelin nur in den zelligen Hohlräumen der Sanidin-Blöcke daselbst vor, 

worin er Nadeln bildet, welche die Augit- und Magneteisen-Krystalle z. Th. 

durchspiessen. Das Vorkommen dieses Minerals ist nicht nur auf die Sa- 

nidin-Blöcke beschränkt, sondern dasselbe erscheint auch als Gemengtheil 

einer Felsart, des Nephelin-Dolerits, in Gemenge mit Augit bei Wüsten- 

sachsen. Denn östlich an diesem Punkte geht ein Basalt zu Tage, wel- 

cher Übergänge in einen Dolerit darbietet, und dessen feldspathiger Gemeng- 

theil von röthlich-grauer Farbe Fettglanz zeigt und mit Säuren gelatinirt. 

HASSENCAMPR. 
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Huc# Mircer : Fossile Floren in Schottland: 38—39, 

Dawson: Steinkohlen-Pflanzen in Neu-Schottland: 39. 

Betc#Her, Owen und Sırrer: Ichthyosaurus von Exmouth: 39. 

E. Horkıns: Struktur und Veränderungen der Erd-Kugel: 39, 

— — Gold-führende Gegenden der Erde: 39. 

J. A. Cameerr: Gold-führende Quarz-Formation in Australien: 79. 

H. S. Soreyr: Wechselbeziehungen der alten Felsarten am Hochland- 

Saume: 80. 

Hareness u. Bryte: Klüftung des Devon-Systenis in Süd-Irland: 80. 

Verroror: Erdbeben von 1855 in der Türkei: 46. 

Britische Gelehrten-Versammlung 1855 zu Glasgow. Geologie. 

Murcnison: Beziehungen der krystallin. Felsarten und des alten rothen 

Sandsteins der nördlichen Hochlande: 46. 

Forses: Beziehungen der silurischen und metamorphischen Gesteine in 

Süd-Norwegen: 48. 

Frourens: Nekrolog auf LeoroLp v. Buch: 49-65. 

Feuerkugel am 3. Februar: 60, 70. 

Kınp’s Wasser-Bohrung im Boulogner Wäldchen: 69, 79. 

J. GeorrsorY St.-Hıraıre: neue Aepyornis-Eier: 69, 79. 

Feuer-Kugel am 19. Febr. 1856: 88. 

Pıssıs: Geologie von Chili: 90. 

Baker: geologische Vertheilung der Pflanzen: 96. 

M. ve Serres: Zirkon um Montpellier: 99. 

Rorurzau: das Mineral-Wasser von Nauheim: 100, 

Renou : Höhen-Bestimmungen in Algerien: 100. 

* Die laufenden Verhandlungen der Wiener. Berliner und Brüsseler Akademie sind 

hier nicht mit angezeigt, da wir sie aus den Quellen bringen. 
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Verhandlungen der Berliner Akademie (geben wir aus der Quelle). 

pe Franco: Bildung und Vertheilung des Reliefs der Erde: 124— 126. 

BertranD DE Lom: Puzzolan-Lagerstätte im Haute-Loire-Dpt.: 126. 

10) TheLondon, Edinburgha. Dublin Philosophical Magazine 

and Journal of Science, d, London, 8° [Jb. 1856, 179]. 

1856, Jan.— March; no. 69-71; XI, 1—218, pl. 1-2. 

H. C. Sorer: Schiefer-Gefüge der Devon-Kalke in Devonshire: 20—37. 

Verhandlungen der Geologischen Sozietät: 79—80 [folgen ausführlicher]. 

Wönrer u. Arkınson zerlegen Meteoriten von Mezö Madaras: 141— 1414. 

CH. Srte.-CLaspe Devirre: Dichte verschiedener Stoffe nach Schmelzung 
und rascher Abkühlung: 144— 146. 

H. C. Sorsr: phys. Geographie der Tertiär-Gestade von Wight: 163— 164, 

R. P. Gree: Krystall-Form des Rhodonits: 196. 

E. Arkınson: chemische Notitzen aus fremden Journalen: 197—204. 

Owen: fossiler Schädel des Moschus-Ochsen v. Maidenhead, Berks.: 237. 

J. Prestwic#: Notitz über den Kies, worin er gefunden: 237, 

P. J. Marrın: Gevlogisches von der Gegend der Sud-Downs : 238. 

J. E. Beororp: gehobene Küsten von Argylishire: 238, 

MocsrıpsE: Durchschnitt bei den Swansea-Docks: 239. 

MiLter : neuer Ausbruch des Mauna Loa, Hawaii: 239. 

Hausurton: Versuche über die Granite in Irland: 239. 

O0. Fısuer: die letzten Erdbeben in der Schweitz: 240— 242. 

11) B. SırLıman sr. a. jr., Dana a. Giess: the American Journalof 

Science and Arts, b, New-Haven 8° [Jb. 1856, 343]. 

1856, March, May; no. 62-63; XAI, ı1, ıı1, 153-304-456, vıı; figg. 

A. A, Hayes: über ein Stück Gediegen-Eisen aus Liberia, Afrika: 153-157. 

J. D. Dana: IIs Supplement zu seiner Mineralogie: 193—212. 

Cu, U. Suerarp: Neuer Fundort von Meteoreisen in Orange-River Co., 

Süd-Afrika, und ein angeblicher in Mexiko: 213—217. 

T. Con: über den neuen Ausbruch des Mauna Loa: 337— 241. 

J. D. Dana: über die vulkanische Tbätigkeit des Mouna Loa: 241—245. 

Miszellen: Wm. P. Bricke: Versteinerungen und Konchylien aus 

Kalifornien: 268; — R. I. Murcnison : Beziehungen zw. den krystallinischen 

Gebirgsarten in den nördlichen Hochlanden und dem Old red; — C, Pracn’s 

neue Entdeckungen: 2765 — J. A. Hucarp: Beschreibung der Mineralien- 

Sammlung im Pflanzen-Garten zu Paris: 280; — Baier: Proben tiefen 

See-Grundes von Kamtschatka: 284; — Wyman: Unterkiefer und Zahn 

von Mastodon Andium (nimmt M. Andium, M, Humboldti und etwa noch 

eine dritte Art in Süd-Amerika an): 302; — J. Leipr: „the extinct Sloth 

tribe“ ete.: 302; — R. P. Gres: Versuch über Meteoriten: 302; — A, 

Sepswick „Classification of British Palaeozoic Rocks“: 302. 
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A. K. Issıster: Geologie der Hudsonsbai-Territorien „ des Arktischen und 

NW.-Amerika’s: 313—339. 

W. B. Rocers: Entstehung und Anhäufung des Eisen-Protocarbonats in 

der Kohlen-Formation: 339—343. 

Sepswicr’s Eintheil. d. paläozoisch. Gesteine in Gross-Britannien: 343-356. 

J. W. Baırer: neue Art Massen fossiler Diatomazeen zu zerlegen: 356. 

G. B. Aırr: neue Pendel-Versuche in der Harton-Gallerie zu Bestimmung 

der Erd-Dichte: 359 —365. 

R. 1. Muecuison: über das fossile Holz im Arktischen Ozean : 377— 382. 

A. A. Hayss: über Serpentin-Fels: 382— 386. 

J. M. Girnıs: das Erdbeben von 71851, April 2, in Chili: 388—399. 

J. Nıeeres: Vivianit im Menschen-Körper: 402. 

Miszellen: J Leiy: zwei lchthyodorulithen: 4215 — J. Leipy: 

neue Säugthbiere von F, V. Hıypen in den Bad Lands von Nebrasca ent- 

deckt: 422; — zweiter Jahres-Bericht über die Geologie von Neu-Jersey 

(1855): 423; — Geologische Aufnahme im Missouri: 427; — W. J. Tar- 

zor: Pseudomorphosen von Smithsonit: 427; — W. Grescorr: über An- 

wesenheit von Diatomaceen, Phytolitharien und Schwamm Nadeln in Pflan- 

zen-Boden: 4235 — J. W. Dawson: ein neuerlich untergetauchter Wald 

zu Fort Lawrence, Nova Scotia (<{ Geolog. Quurt. Journ. XI, 119): 442; 

— J. Wyman: fossile Fährten: 444; — Jewert: Einladung zu einer geo- 

logischen Wanderung durch den Staat New-York: 449; — W. P. Bracke: 

Erdbeben in Kalifornien: 449; — J. C. Warren „on Mastodon gigan- 

teus“: 450. 



AUSZÜGE. 

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 

A. Favre: Untersuchungen über die künstlichen Minera- 

lien (Bibl. univers. de Geneve 1856, Fevr. 13 pp.). Der Vf. beschäftigt 

sich mit der Fıage über die Bildungs-Art der Mineralien und zieht zu 

dem Ende vorzugsweise die Bedingungen zu Rath, unter welchen hünst- 

liche Mineralien zufällig entstehen oder erzeugt werden können. Zu ein- 

hundert Arten hat er bereits das Material gesammelt und trägt den ge- 

genwärtigen Aufsatz, welcher den Diamant betrifft, als Probe der Be- 

handlung vor. 

Er durchgeht sehr kurz die verschiedenen Theorie’n sowie die bisher 

versuchten künstlichen Darstellungen des Diamanten, glaubt äber schliess- 

lich nicht, dass seine natürliche Bildungs-Weise einer dieser letzten ent- 

spreche. Bei Betrachtung seines natürlichen Vorkommens in frischem und 

zersetztem Itakolumit und Glimmer-haltigem Quarz-Gestein, auf mit Augit- 

Porphyren und Dolomit in Verbindung stehenden Lagerstätten zeigt er 

sich hauptsächlich nach den Angaben von Denis und Humsorpr von folgen- 

den 34 Mineral-Arten begleitet, welche von denjenigen Autoren, deren 

abbrevirte Namen jeder Art hier unten beigesetzt sind, bereits künstlich 

dargestellt wurden. 

1. Eisenkies, Duroc#eEr 18. Eisen-haltiger Kalkspath, Dur. 

2. Schwefel-Wismuth, Dur, 19. Eisen-Oxydul, Dur. 

3. Schwefel-Blei, Dur, 20. Korund, Dave. 

4. Anatas 21. Topas 

5. Rutil 22. Schwefel-Querksilber 

6. Disthen, Daver&e 23. Tellur 

7. Turmalin, Dauer. 24. Gediegen-Kupfer 

8. Augit (? Pyrozen), Dausr. 25. Platin 

9. Hornblende 26. Gold 

10. Diallagon 27. Arsenik-Kies, S£narm. 

11. Maugan (-Oxyd?) 28. Kupfer-Kies, Sen. 

12. Eisenoxyd, Gay-Lus., Du., Dau, 29. Kohlen-Blei, Beco. 

13. Quarz, Daver. 30. Chrom-Eisen, Eser.m. 

14. Granat, Daupa. 31. Titan-Eisen 

15. Zirkon, Daupr. 32. Arsenik-Eisen 

16. Rubin, Dauer. 33. Sphen 

17. Dolomit, Dauer. 34. Talk u. n, a. 
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Unter diesen 34 Arten sind 30 bereits, (selbst oder statt jener, wel- 

chen kein Name beigesetzt worden, doch sehr analoge Verbindungen) 

künstlich dargestellt worden, und vier (Nr. 31— 34) lassen einigen Zweifel 

über ihre richtige Bestimmung zu oder sind darzustellen noch nicht ver- 

sucht worden, Die 24 ersten hat man mittelst Chlorür-Dämpfen, die 4 

folgenden auf nassem Wege mittelst Chlorür-Lösungen bei gewöhnlicher 

(27, 28) oder erhöltter (25, 26) Temperatur dargestellt, und die zwei Me- 

talle (25, 26) werden, wie das kohlensaure Blei (29), vielleicht auch bei 

gewöhnlicher Temperatur darstellbar seyn und ebenso die beiden Kiese 

(27, 28) gleich dem Eisen-Kiese mittelst Chlorür-Dämpfen erlangt werden 

können. Das Chrom-Eisen (30) wurde von EBELMEN durch Schmelzen in 

Borax-Säure erhalten; da es aber viele Beziehungen mit dem Eisen- 

Oxydul gemein hat, so lässt es sich wahrscheinlich wie dieses durch Chlo- 

rüre gewinnen. Von den 4 zuletzt genannten Arten endlich verhalten sich 

2 (31, 32) wahrscheinlich gleich den Pyriten; über Sphen hat man noch 

keine Erfahrung, und das Vorkommen von Talk mit Diamant ist noch 

zweifelhaft; vielleicht ist es Glimmer (im Itakolumit). Mithin ist fast die 

Gesanmtzahl der genannten Begleiter des Diamants durch Chlorüre in er- 

höhter Temperatur darstellbar, und es ergibt sich folgendes Resultat über 

dieselben: 

4 sind bis jetzt überhaupt noch nicht künstlich dargestellt; 
24 sind durch verflüchtigte Chlorüre erhalten; 

5 durch tropfbar-flüssige Chlorüre, und nur 

ı ist auf andere Weise erlangt; — daher es wahrscheinlich wird, 

dass auch der Diamant unter Mitwirkung von Chlorüren gebildet worden 

ist, wie denn auch Devırıe’s neueste Abhandlung (Compt. rendus 1856, 

XLII, 49) auf die Entstehung aus Kohlenstoff-Chlorür hindeutet. Übrigens 

ist jedoch bekannt, dass ein Theil der oben-genannten Mineralien noch 

auf anderm Wege hervorgebracht werden könne, 

Seit der Abfassung dieses Aufsatzes ist dem Vf. erst Dımour’s Arbeit 

über den Diamant-führenden Sand von Bahia (VInstit. 1853, 77) bekannt 

geworden, wornach auch Orthose, Diaspor, Kalk- und Alaunerde-Hydro- 

phosphat sowie Hydrophosphat und Silikat von Yttererde mit Diamant vor- 
kommen. Auch von diesen ist der Feldspath bereits durch DausrEE mittelst 

Chlorür-Dämpfen, der Diaspor durch Senarmont mittelst Ammoniak-Chlor- 

hydrat erzeugt worden. — Endlich hat man neuerlich auch Zinnoxyd in 

Gesellschaft des Diamanten gefunden, das Dauer&e ebenfalls durch Chlorür- 

Dampf dargestellt hat. 

A. E. Reuss: über Koprolithen im Rothliegenden Böhmens 

(Sitzungs-Ber. der Kais. Akad. der Wissensch., Wien 1856, XVIIl, 124 

—132). Das Rothliegende Nord-Böhmens umschliesst zwischen Sandsteinen 

und Schiefer-Letten auch bituminöse Schiefer mitunter in mächtigen Lagern 

und in sehr verschiedenen Niveaus der Formation. Sie sind bald mehr 

thonig, bald kalkig, und oft enthalten sie Quarz-Körnchen,. Ihr Gehalt an 
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organischen Stoffen rührt theils von Pflanzen und theils von Thieren her 
und ist daher auch in chemischer Hinsicht von verschiedener Art. Ins- 

besondere enthalten diese Schiefer noch viele Koprolithen von Fischen. 

Die folgenden Analysen liess RocHLeper in seinem Loboratorium anstellen. 
Der bituminöse Schiefer bildet zu Oberlangenau bei Starkenbach ein 

mächtiges Lager, ist dunkel- bis schwarz-braun, bleicht an der Luft, lässt 

unter der Loupe Glimmer-Schüppeben, Quarz-Körnchen, zuweilen auch 

Pyrit erkennen, an den Ablösungs-Flächen auch Vivianit. Der Gehalt an 

organischer Materie ist ganz ungewöhnlich gross und beträgt 0,30 — 0,36 

des Ganzen (auf 100 berechnet); sie selbst enthält 0,7226— 0,7322 Kohlen- 

stoff und 0,0812— 0,0871 Wasserstoff; — der Stickstoff-Gehalt für sich be- 

rechnet macht 0,1500 des ganzen organischen Bestandes aus, 

Die Koprolithen liegen eingeschlossen in der Mitte von Nuss- bis 
Apfel-grossen, stets niedergedrückten und daher oft Linsen-förmigen, Holz- 

bis schwarz-braunen, oft mit einem Firniss-artigen Überzug versehenen 

Konkrezionen, sind \,'’—?/,'' lang, lassen die spiralen Eindrücke der Darm- 

Klappe und andere von den Darm-Gefässen herrührende erkennen, sind 

schwarz, Pech-artig glänzend, in Splitter zersprengbar, aber doch so weich, 

dass bei’m Versuch sie zu pulvern die letzten sich platt drücken; in der 

Licht-Flamme entzünden sie sich und verbrennen lebhaft unter starker 

Russ-Bildung zu einer bräunlichen schaumigen Masse. Sie enthalten 

0,2597 unorganische und 0,7403! organische Bestandtheile. Die ersten 

bestehen in: 

"Phosporsäure . 24,43 ; mithin etwa 

Kohlensäure . . 13,29 & Talkerde 5,0 
Elbenden . rue’ 390 Phosphorsäure . . 24,4: Kalkerde 22,5 

Bittererde. . „. 5,03 | Kohlensäure . . . 13,3 : Kalkerde 17,2 

Chlornatrium. . 7,55 ! Organische Materie x : Kalkerde 9,9 

100,00 
In diesen Konkrezionen ist der Körper des Koprolithen zunächst ge- 

wöhnlich mit einer dünnen Rinde spitzer Kalkspath-Rhomboeder überzogen, 
um welche eine braune dichte Masse von etwa 3,5 Härte liegt, die zu 

äusserst ins Erdige übergeht und noch 0,0387 organische Materie enthält. 

Der Rest ist zum Theil in Salzsäure auflöslich, zum Theil unauflösslich 

und von folgender Zusammensetzung. 

In Salzsäure lösslich (= 0,9328) In Salzsäure unlösl. (= 0,0672) 

Kohlensäure. . . . . 49,27 Kieselsäure (u. feine Quarz- 

Kalkerdes uni 6, ini 35,91 Körnchen) z. Ks urey ::9.69,22 

Bittererde du li 2.17 Eisenoxyd . . » 2.2... 4,96 

Eisenoxyd . 22.2... 556 Thonerde; „3.4 ».2- |. -25480 

Manganoxyd-Oxydul . . 0,90 99,98 

Ehlör 2 „TA TE 1 17 

Halktumı. .. . VIREN 10512 

100,00 
Bringt man die Phosphorsäure als organischen Ursprungs und einen 

Theil der Kieselsäure als von zufälligen Quarz-Körnchen herrührend in 

Jahrgang 1856. 28 
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Abzug, so bleibt eine Zusammensetzung übrig, welche der vieler Grau- 

wacken, Glimmer- und Thon-Schiefer entspricht. Der bituminöse Schiefer 

hat sich also zweifelsohne gleich diesen aus dem Wasser abgesetzt und 

eine Menge Fisch-Reste, zerrührter und ganzer Ganoiden-Koprolithen mit 

in sich aufgenommen, die sich glatt drückten und beim Austrocknen An- 

ziehungs-Punkte für verwandte Theile (wie bei Graptolithen-Schiefer und 

wie bei Hornstein-Knollen und Feuersteinen der Jurakalke und Kreide) 

bildeten und in Folge weitern Austrocknens und Zusammenziehens den 

Raum für die erwähnte Kalkspath-Infiltration gestalteten. Der ungeheure 
Reichthum dieser Koprolithen an organischer Materie, andern Koprolithen 

gegenüber, beweist, dass sie vor ihrer Einschliessung nicht ausgezogen 

und nachher erst mit Mineral-Stoffen infiltrirt worden sind. Dieser Beich- 

thum erhellt aus der Zusammenstellung dieser Analyse (F) mit der der Kopro- 

lithen von Bourdiehouse "nach Gri:cory und Warker (A), von Fifeshire 
(B), von Bourdiehouse nach Conserr (C, D) und von Koschtitsz nach 

Quaprar (E). 
(A) (B) (C) (D) (E) (F) 

Phosphorsaurer Kalk. . . . 9,58 63,60 85,08 83,31 50,89 15,25 

Kohlensaure Kalkerde . . . 61,00 24,25 10,78 15,11 32,22 4,57 

Kohlensaure Talkerde . „. . 13,57 2,89 _ En _ 2,75 

Eisenoxyd. . . » 2». » 640 Spur — _ 2,08 = 

Thouende 3 THE 3a _ nn _ 6,12 0° — 

Kieselerde { Spur 0,34 0,29 0,14 _ 

Organiscbe Materie Er 3,38 3,95 1,47 7,38 74,03* 

Wahser: 370 win 5 ui) 5,33 333 — — _ _ 

Kalk an organ. Mat. gebunden _ _— _ _ 1,44 
Chlomatrium .„. „, -» ... _ er ar ei 1,96 

100,01 97,45 100,15 300,18 99,03 100,00 

Kenncort: Akanthit eine neue Spezies im Geschlechte 

der Silber-Glanze (Min. Notitz. XVI, S. 7 f.). Wegen der spitzen 

orthorbombischen Kombinationen, welche den Krystallen dieses Schwefel- 

Silbers eigen sind, erhielt dasselbe den Namen Akanthit. Messungen konn- 

ten nicht angestellt werden, weil die Krystalle nicht ausreichenden Glanz 

besassen und zu klein waren. Die angefübrten nur durch den Anblick 

gewonnenen Resultate finden sich dureh Figuren erläutert. Abgesehen 

vom Auftreten verbogener Gestalten sind die Flächen ziemlich eben und 

glatt. Eisenschwarz; undurchsichtig; Metallglanz, schwächer auf den 

Krystall- als auf den Bruch-Flächen, am stärksten auf den Schnitt-Flächen, 

da sich das Mineral vollkommen schneiden lässt. Härte zwischen Gyps 

und Kalzit. Eigenschwere — 7,31 bis 7,36. Vor dem Löthrohre auf 

Kohle leicht und ruhig zur schwarzen Kugel schmelzbar, auf deren Ober- 

fläche beim Erkalten dendritische Krystall-Bildungen zu beobachten. Bei 

längerem Blasen, schneller wenn etwas Soda dazu gebracht wird, erhält 

man ein Silber-Korn. Auf der Kohle zeigte ein sehr schwacher gelber Be- 
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schlag einen äusserst geringen Blei-Gehalt. Die Akanthit-Krystalle sind 
aufgewachsen auf meist krystallisirtem Argentit (Haııscer). Fundort 
Joachimsthal in Böhmen. 

Derselbe: Vorkommen von Idokras in Talkschiefer von 

Fahlun in Schweden (a. a. ©. S. 11). An einem Musterstücke, welches 

krystallisirten braunen Fahlunit in Talkschiefer enthält, bemerkte der Vf. 

in letztem zerstreut Nadel-förmige, aber nicht lange, ziemlich stark glän- 

zende Kryställchen des quadratischen Systems, die Kombination zweier 

Prismen, welche dem Idokras angehören dürften. Sie sind dunkel ölgrün 

und stark durchscheinend. 

H. S. Dirten:; Analyse eines Meteorsteines bei Schie, Filial 

zu Krogstads Rehepke in Ackershuss Amt, am 27. Dezem- 
ber 1848 gefallen (Eepm. und Werrn. Journ. f. Chem. LXIV, 121 #.). 

Der Stein fand sich auf dem Eise eines zugefrorenen Flusses und war 

augenscheinlich durch Schmelzung des Eises einen halben Zoll tief in das- 

selbe eingedrungen. Er hatte die Grösse eines kleinen Kinder-Kopfes und 

wog 850 Gramm. Äusserlich bedeckte ihn eine braun-schwarze Glas-artige 

Rinde von mm Dicke, mit Warzen-förmigen Erhöhungen und Vertiefun- 

gen. Die innere Masse zeigte sich auf frischem Bruche graulich weiss, 

körnig, von einzelnen rostfarbenen Adern durchzogen, und überall sah man 

Metall-glänzende Körnchen eingesprengt, die an der Luft anliefen. Eigen- 

schwere im Mittel = 3,539. Sichtbar ist der Stein ein Gemenge mehrer 

Mineralien, welche sich theils mittelst des Magnetes sondern lassen. Er 

zog aus der fein gepulverten und geschlemmten Masse hauptsächlich 

Nickeleisen mit wenig mechanisch anhängenden Silikaten und Einfach- 

Schwefeleisen aus. Die Analyse ergab folgende Zusammensetzung der 

einzelnen Mineralien: 

Magnetischer Theil. Mit Salzsäure zersetz- Mit Sälzsäure nicht zer- 

Fe 84,20 barer Theil. setzbarer Theil. 

Ni 14,42 SiO, Sys Aa ST Faber 57,10 
FeS. . 0,49 MgO a Lea 4 ee a 

Silikate nebst Spuren CaO ame" Ca0r Nr“ 1,47 
von Kobalt, Mangan FeO . .. 27,44 ALO, . 5,62 

Kupfer und Zinn. und Einfach- Schwefel- Fe,0,;, . . .» » 14,17 

Eisen. und Spuren von Chrom- 

eisen und Zinnerz. 

Durch qualitative Versuche wurde die Abwesenheit von Kohlenstoff, 

Phosphor, Arsen und Zweifach-Schwefeleisen dargethan. 

Ta. RıcH#ter: 

Bleiglanzes (Berg- und Hütten-männ. Zeit. 1855, S. 223). 

eigenthümliches Zersetzungs-Produkt des 
Muster- 

stücke aus der Grube Estrella vom Banco Jaroso in der Sierra Alma- 

grera in Spanien liessen die Thatsache beobachten. Eine mit Bleiglanz 

28 * 
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innig verwachsene Masse, derb, von geringem Glanze und. graulich- 

schwarzer Farbe. Sie ergab sich bei einer qualitativen Untersuchung als 
in der Hauptsache aus Chlorblei, Schwefelblei und Schwefel bestehend, 

mit geringer Menge von Kupfer, Eisen, Antimon und Silber (0,21 Proz. 

nach einer Löthrohr-Probe). Das Chlorblei lässt sich aus dem fein ge- 

pulverten Mineral vollständig durch Wasser ausziehen; der Rückstand 
nimmt ein Bleiglanz-ähnliches Ansehen an, und aus diesem Rückstande 

sublimirt sodann der überschüssige Schwefel bei sehr schwacher Erhitzung 

so vollständig, dass derselbe wohl nur mechanisch mit dem gewöbnlichen 

Bleiglanz gemengt ist; auch lässt sich der Schwefel auf frischen Bruch- 

Flächen obwohl in sehr geringer Menge wahrnehmen“ Auch der damit 

vorkommende Bleiglanz wurde bei der Untersuchung nicht frei gefunden 

von Chlorblei und Schwefel und dürfte diese Beimengungen dem erwähn- 

ten Produkte verdanken, von welchem man bier und ta feine Adern in 

ihm wahrnimmt. Die Zusammensetzung des Produktes scheint in Beziehung 

auf Quantität der einzelnen Bestandtheile nicht überall dieselbe zu seyn, 

da Analysen verschiedener Stücke auch verschiedene Resultate lieferten; 

im Mittel war die Zusammensetzung: 
60,8 Proz. Chlorblei 

26,0 Proz. Schwefelblei 

2,5 Proz. Schwefelmetalle von Eisen, Kupfer, Antimon und Silber 

10 Proz. Schwefel im freien Zustande. 

K. v. Hauer: Magnesit aus der Gegend von Bruck in 

Steiermark (Jahrb. d. geol. Reichs-Anstalt 7854, V, 871). Ein Muster- 

stück enthielt stellenweise Pyrit fein eingesprengt (I); das andere war 

durch besondere Reinheit ausgezeichnet (Il), Gehalt: 
a5) ci) 

Uploslichy..::6 1144, Has date aa een 

Kohlensaures Eisen-Oxydul. . » . 1,54 . 0,69 
Kohlensaure Kalkerde . . .» » . ..086 . Spur 

Kohlensaure Talkerde . . » . .» 94,77 . 99,22 

100,00 . 100,00 

1. G. Forcunammer: Einfluss des Kochsalzes auf die Bildung 

der Mineralien (Poccenp. Annal. XCV, 60 ff.). In einer frühern Ab- 

handlung wurden die Stoffe betrachtet, welche Kochsalz in seiner Schmelz- 

Hitze aus den Gesteinen auflösen und beim Erkalten wieder absetzen **, 

Jetzt folgen Untersuchungen, welche die Substanzen betreffen, die in der 

wässerigen Auflösung des mit den Gesteinen geschmolzenen Kochsalzes 

* Der Bleiglanz vom Willibald bei Ramsbeck, Revier Meschede im Berganıts-Be- 

zirke Siegen, zeigt ebenfalls Schwefel auf der Absonderungs-Fläche. Meine Sammlung 

verdankt der Güte eines werthen Freundes, des Herrn Berghauptmann’s von DEcHEn, ein 

Musterstück dieses Vorkommens. LEONHARD. 

“+ Jahrbuch 1855, S. 587, 589. 
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sich befinden; namentlich ist die Rede von Metallen und Erden, und als 

Haupt-Resultate werden nachstehende hervorgehoben: 

1. Dass die Gesteine ursprünglich ausser Eisen und Mangan regel- 
mässig verschiedene andere Metalle eingemengt enthalten. 

2. Dass diese Metalle in den Gesteinen als kieselsaure Verbindungen 
zugegen sind. 

3. Dass die Bestandtheile derfür Erz-Gänge charakteristischen Gang- 
arten, wie Quarz, Kalk-, Fluss- und Baryt-Spath, sich alle in dem Gestein 

vertheilt finden. 

4. Dass die in Gesteinen verschiedener Länder vorkommenden Metalle 

dieselben sind, welche in diesen Ländern auf den eigentlichen Metall- 

Lagerstätten vorkommen. 

5. Dass die Metall-haltenden Gestein- und Erd-Arten, wenn sie mit 

Chlornatrium geschmolzen oder auch nur damit erhitzt werden, durch Um- 

tausch der Bestandtheile in Wasser auflösliche Chloride bilden, in denen 

die meisten Metalle, selbst Silber, dessen Chlorid in Chlornatrium-Auf- 

lösung gelöst wird, vorkommen. 

6. Dass bei Schmelz-Versuchen der Gesteine mit Chlornatrium die 

flüchtigen Chloride durch Verflüchtigung verschwinden, dass aber ihre 

Gegenwart in Gesteinen und daraus gebildeten Erd-Arten durch Schmelzen 

derselben mit Chlornatrium, schwefelsaurem Kalk und Kohle bewiesen 

werden kann, indem die Sulphide dieser Metalle in der Auflösung des 
Schwefel-Alkali’s zugegen sind. 

7. Dass die Pflanzen neben andern im Boden häufiger vorkommenden 

Bestandtheilen auch die Metalle mit bestimmter Auswahl anziehen, und 

dass die Metalle, welche auf diese Weise in Pflanzen-Aschen nachgewie- 

sen worden, ausser Eisen und Mangan, Kupfer, Blei, Zinn, Kobalt, Nickel 

und Zink sind, sowie dass dieselben Pflanzen auch Baryt enthalten. \ 

Der Vf. achtet sich überzeugt, aus seinen Untersuchungen gehe her- 
vor, dass die Ausfüllungen gewöhnlicher Metall-Gänge aus dem Neben- 

gestein dieser Gänge herrühren können und höchst wahrscheinlich her- 

rühren, Obwohl die Entwickelung der chemischen Verhältnisse, unter 
welchen Metalle und Gangarten aus den Nebengesteinen ausgezogen und 

als Erze auf den Gängen abgesetzt werden können, spätern Forschungen 

vorbehalten bleibt, so deutet Forcnuammer dennoch die Hauptzüge einer 

solchen Theorie an, wie sie unmittelbar aus der beobachteten Verbreitung 

der Metalle hervorgeht. 

Plutonische Gebirgsarten sind_die Metall-Bringer und zwar scheinen 

diejenigen, in welchen Quarz, also Kieselerde vorwaltet, besonders die 

Metalle mit sich zu führen, die in ihrer Verbindung den Charakter einer 

Säure annehmen, wie z. B. Zinn, Gold, Molybdän, während die an Basen 

reichen Gebirgsarten auch basische Metalle, wie Silber, Blei, Kupfer vor- 
zugsweise mit sich führen. Früher machte der Vf. darauf aufmerksam, 

dass das Kochsalz, welches jetzt grösstentheils im Meerwasser angehäuft 

ist, in einer frühern Entwicklungs-Periode der Erde einen wesentlichen 

Einfluss auf Entstehung und Umbildung der Gebirgsarten gehabt haben 
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muss, und dass sich diese Einwirkung des Kochsalzes in der grossen Ver- 
breitung des Apatites nachweisen lässt. Hierzu kommt nun, dass sehr 

viele Glimmer-Arten Chlor enthalten und zwar nach des Vf’s. Untersuchun- 

gen in zwei verschiedenen Verbindungen. Erstens als Apatit, der aus 

dem fein zerriebenen Glimmer durch Salpetersäure sich ausziehen lässt, in 

welcher Auflösung man sodann durch salpetersaures Silber und molybdän- 

saures Ammoniak leicht Chlor und Phosphorsäure nachweisen kann, Zwei- 

tens in einer Verbindung, die nicht durch Säure ausgezogen werden kann 

und erst nach dem Schmelzen des Glimmers mit kohlensaurem Natron 

nachweisbar ist. Zu diesen Chlor-haltigen Glimmern gehören namentlich 

Glimmer-reiche Gestein-Arten, welche als sogenannte Schaalen (Sköler) die 

Skandinavischen Metall-Lagerstätten zu begleiten pflegen. Neben dieser 
Wirkung des Kochsalzes in hoben Temperaturen, wodurch Apatite und 

Chlor-haltige Glimmer gebildet werden, mussten Einwirkungen des Kochsalzes 

auf die Silikate der Metall-Oxyde und des Baryts stattfinden und die Chlo- 

ride theils aufgelöst, theils sublimirt werden. Beim spätern Auswaschen 
dieser Metall-Auflösungen lag es in der Natur der Sache, dass das Me- 

tall-haltende Wasser vorzugsweise in Klüften und Spalten der Gesteine 

sich sammelte, wo es mit Schwefel-Wasserstoff und Kohlensäure, welche 

letzte Luftart in den häufigsten Fällen die Auflösung von kohlensaurem 

Kalk bedingen musste, in Wechselwirkung kam und Schwefel- Verbin- 

dungen, sowie kohlensaure Salze als Ausfüllungs-Massen der Gänge ab- 

setzte. Der Barytspatb rührt von der Wechselwirkung des Chlor-Baryums, 

des Eisen-Oxydes und des Schwefel-Wasserstoffs her, der Quarz von der 

Zersetzung vieler Silikate durch Kohlensäure, und das Fluor findet sich in 

solcher Menge in allen Gesteinen, selbst den aus Schaalthieren gebildeten 

Kalkstein nicht ausgenommen, dass die Bildung des Flussspathes leicht 

erklärt werden kann. a 

Kenscort: Krystall-Gestalten des Millerits (Min. Notitzen, 

XIV, S.6 ff... Die früber vom Vf. am Nickel-Kies oder Millerit von 

Joachimsthal in Böhmen beobachteten Formen fand derselbe an neuer- 

dings erhaltenen Musterstücken vom nämlichen Fundorte vollkommen be- 

stätigt und zwar messbare Krystalle. Sie sind lang, dünn, Haar- und Nadel- 

förmig, aufgewachsen auf kugeligen krystallinischen Quarz, welcher Drusen- 

räume eines quarzigen röthlichen Gesteins auskleidet, und zeigen die bereits 
beschriebene Kombination, nämlich die beiden hexagonalen Prismen, das 

in normaler und das in diagonaler Stellung, wobei die Flächen des 

einen, wie die Verschiedenheit der Licht-Stärke wahrnehmen liess, hemi- 

edrisch, als zwei trigonale Prismen, erschienen. End-Flächen waren nicht 

aufzufinden. Die langen Kryställchen sind bis zu gewissem Grade ela- 

stisch biegsam, dabei aber spröde und leicht zerbrechlich. Unter der Loupe 

bemerkte K. einzelne kleine grüne Krystalle, welche von den Millerit- 

Kryställchen schwebend gehalten wurden, indem sie von diesen durch- 

drungen und aufgespriesst waren. Die kleinen Öl- bis Spargel-grünen 

Krystalle stellen stumpfe Rhomboeder R = 105°15‘ dar, woran die End- 
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Kanten schwach abgestumpft sind. Die chemische Zusammensetzung 

liess bei der geringen Anzahl nicht ermitteln, ob die Rhomboeder nicht 

Kalzit mit kohlensaurem Nickel-Oxydul seyn könnten. Ein anderes Muster- 

stück, welches büschelig gestellte Millerit-Krystalle auf Quarz zeigt — 

angeblich von Annaberg in Sachsen, wahrscheinlich aber auch von Joa- 

chimsthal — liess kleine Quarz-Kryställchen OOP. P, an beiden Enden 

ausgebildet und von den Millerit-Krystallen getragen, sehen, woraus zu 

erkennen, dass hier Millerit und Quarz, dort Millerit und das Carbonat 

gleichzeitig aus einer gemeinschaftlichen Lösung oder Flüssigkeit heraus- 
krystallisirten. An einem dritten Exemplare von Merthyr Tydvil in Wales 

befanden sich sehr zarte Kıyställchen auf krystallisirtem weissem Kalzit. 

Derselbe bildete sehr stumpfe Rhomboeder, welche dicht gedrängt einen 

Drusen-Raum in dichtem grauem Kalzit bekleideten. Die Millerit-Krystalle 

erschienen so, als wären sie schwebend in einem Fluidum entstanden und 

zu Flocken durch gegenseitige Durchkreutzung vieler Individuen vereinigt 

und seyen sodann in diesem Zustande auf den Kalzit herabgefallen. Den 

Mittelpunkt der Flocken bildeten kleine Knötchen, die sich unter der Loupe 

grau und metallisch glänzend zeigten, und von ihnen aus gingen die 

Haar-förmigen Krystalle in Strahlen nach allen Seiten. Die kleinen Par- 

thie’n liegen lose auf, so dass man sie leicht hinwegnehmen kann; da- 

zwischen sind einzelne kleine Krystalle reichlich verstreut. 

PsesteL: krystallinische Struktur des Meteor-Eisens als 

Kriterium der Meteoreisen-Massen (Zeitschr. d. Deutschen geol. 

Gesellsch. VI, 664). An Stücken Eisen beobachtete der Vf. deutlich kry- 

stallinische Textur und auf der angeschliffenen geätzten Stelle lineare 

Zeichnungen, genau mit denen am Berauner Meteor-Eisen übereinstimmend; 

es ist aber nichts weniger als Meteor-Eisen, sondern Schmiede-Eisen und zwar 

im höchsten Grade der Duktilität. Die Eisen-Stücke stammen von einem 

Eisen-Stabe, welcher früher einem im Feuerungs-Raume eines Dampf-Schiffes 

befindlichen Roste angehörte, und erlangten das krystallinische Gefüge im 

Innern durch stets anhaltende Erhitzung des Eisen-Stabes. Stücke aus der 

Mitte des Stabes, welche der grössten Hitze ausgesetzt waren, liessen die 

Erscheinung am deutlichsten wahrnehmen, Stücke nach dem weniger er- 

hitzten Ende dagegen in eben dem Maasse kleinere und undeutlichere 

Krystall-Flächen, als sie weiter von der Mitte abstanden. Die Linien der 

geätzten Flächen stimmen mit Naumann’s Angaben genau überein. Der 

Vf. folgert aus seinen Beobachtungen: 

Das Hervortreten linearer Figuren bei Ätzung angeschliffener Stellen 

sey kein Kriterium für das Meteoreisen ; 

die krystallinische Struktur im Innern des Meteoreisens wäre einer 

längere Zeit andauernden Erhitzung zuzuschreiben; 

deninach dürften die Meteoreisen -Massen nicht erst dann glühend 

werden, wenn sie die Erd-Atmosphäre erreichen, sondern es hätten die- 

selben schon längere Zeit in diesem Zustande verharıt und sich krystal- 
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linische Struktur im Innern durch dauernd anhaltende Glühhitze der Masse 

angeeignet. TEE. 

Möüıtrer: gegenwärtig noch statt findende Bildung von 

Schwefel-Silber in Gruben-Räumen (Berg- und Hütten-männ. 

Zeitung 1855, No. 33, S. 271). Den Bergleuten des Erzgebirges ist der 

sogenannte Silber-Beschlag als sicheres Anzeichen von in der Nähe 
vorhandenen edlen Silber-Erzen, namentlich von Silberglanz, Silber- 

schwärze, Rotbgiltigerz und Gediegen-Silber sehr wohl bekannt. Dieser 

Beschlag bildet sich als ein metallisch glänzender, Stabl- bis Blei-grauer, 

feuchter und weicher, sehr dünner Überzug oder höchst zarter Hauch an 

den Wänden von Gruben-Bauen, da wo die genannten Erz-Arten entweder 

unmittelbar entblösst, oder in der Nähe auf Erz-Gängen vorhanden sind, 

oft schon biunen weniger Tage nach Eröfluung der Gruben-Baue, bis- 

weilen aber auch erst in längerer Zeit. Im trockenen Zustande erscheint 

der Beschlag als schwarzes Pulver, welches wesentlich aus Schwefel- 

Silber besteht und daher der Silberschwärze oder dem Silberglanz an die 
Seite zu stellen seyn dürfte. Der Umstand, dass der Silber-Beschlag im- 

mer nur an den, dem Zutritt des Pulver-Dampfes ausgesetzten Wänden 

der Gruben-Baue, nicht aber in frisch geöffneten Drusen-Räumen oder auf 

Gang- und Gestein-Klüften zu beobachten ist, gibt für dessen Bildungs- 

Prozess die Erklärung an die Hand. Jedenfalls wird durch die auf den 

Erz-Gängen herbeifliessenden, mehr oder weniger Schwefelsäure enthalten- 

den Gruben-Wasser aus den verschiedenen edlen Erzen der Gänge das 

Silber als schwefelsaures Salz aufgelöst, fortgeführt und sodann an den 

Wänden der Gruben-Baue durch die im Pulver-Dampf enthaltenen Zer- 

setzungs-Produkte als Schwefel-Silber wieder niedergeschlagen. 

G. Jenzsc#: Lithion-haltiger Feldspath (Poccenp. Annal. XCV, 

304 ff.). Vorkommen in der Gegend von Radeberg im Königreich Sachsen. 

Hier treten im Granit-Gebirge viele Grünstein-Gänge auf. Einer derselben 

unweit der Hempe-Mühle, hora 12 streichend und seiger fallend, durch- 

setzt eine der vom Granit eingeschlossenen Gneiss-Schollen, Letzte sind, 

wie überhaupt alle krystallinischen Schiefer-Gesteine, häufig von Quarz- 

Gängen durchsetzt. Diese führen nicht selten Turmalin. In der Nähe des 

erwähnten Diorit-Ganges zeigen sich Ausscheidungen eines blass Smalte- 

blauen bis Milch-weissen Feldspathes (Pegmatoliths) und eines weissen 

Tetartins (Albits), welche von Litbion-haltigem Glimmer begleitet werden. 

Der Pegmatolith gibt weissen Strich, ist orthoklastisch, glasglänzend und 

seine Eigenschwere — 2,548. Vor dem Löthrohr, besonders vor dem 

Knallgas-Gebläse, erhält man neben der Natron-Färbung deutliche Lithion- 
Reaktion. Die Analyse ergab: 

Kieselsäure . . . . . „672,53 

Dhonerde . „nassen: 1 TA MM 

Magnesia „ii rc 4" 2: 
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721 3 cBEl SIE PEN DRRe  E RT EEE 0.47; 

Natron* u fa een. 028 

Eathion- 1. st. uam am ti 0571 

Fluor 
Glüh-Verlust. . 0,52 

100,35 
Fluor und Borsäure konnten ihrer geringen Menge wegen nicht quantita- 

tiv bestimmt werden, 

Borsäure 

F. Rosmer: meteorischeEisen-Masse von Atakama im süd- 

lichen Theile des Staates Bolivia (Verhandl. d. Niederrhein. Ge- 

sellsch. zu Bonn 1854, Dez. 14). Wie die sogenannte Pırras’sche Tisen- 

Masse aus Sibirien, ist auch jene von Atakama (nach dem 9 Pfund 3 Loth 

wiegenden Musterstück zu urtheilen) ein Schwamm-förmiges Skelett von 

gediegenem Eisen, dessen Höhlungen mit Olivin erfüllt sind; nur unter- 

scheidet sich letzte Eisen-Masse — deren Vorrath an Ort und Stelle voll- 

ständig erschöpft ist — von der Sibirischen durch den fein zerbröckelten 

Zustand des Olivins und dessen grünlich-weisse Färbung. 

E. Guzymarp: analytische Untersuchungen die Gegenwart 

des Platins in den Alpen betreffend (Ann. des Min. e, V, 165 etec.). 

Im Jahr 1852 setzte der Vf. seine interessanten Untersuchungen fort. 

Ursprünglich von der Meinung ausgehend, Platin komme auf Gängen vor, 

fand er das Metall im Gegentheil zerstreut in Felsarten geschichteten 

Gebirges. Die Ergebnisse der neuesten Analysen sind folgende: 

1. Talkschiefer der Gorge d’Allevard unferu des Bout-du-Monde; 

30 Gramme gaben nur unwägbare Spuren, kein Gold. 

2. Jurakalke und Kalke der Grünsandsteine. Von 27 Kalk- 

Proben zeigten sich 16 vollkommen frei von Platin, 2 gaben zweifelhafte 

Reaktionen, bei 9 wurden wägbare Spuren nachgewiesen, 

3. Sandsteine verschiedener Art. Diesen Gebilden wendete 

G. erst neuerdings seine Aufmerksamkeit zu. Ein Musterstück des Sand- 

steines von Orcieres im Thale des Dracs enthielt '/,, Milligramm Platin 

auf 30 Gramme Sandstein. Sandstein von Champolion, dem vorerwähnten 

im Alter gleichstehend und ebenfalls auf Nummuliten-Kalk gelagert, gab 
Vs, Milligr. auf 30 Gramme Sandstein. Von verschiedenen Musterstücken 

des Mollasse-Sandsteines von Voreppe lieferte eines 08"3 Gold auf 100 

Kilogramme; ein anderes unwägbare Platin-Spuren in 30 Grammen Mol- 

lasse, kein Gold; ein drittes gab in derselben Mollasse-Menge t/,oo Milli- 

gramm Platin, kein Gold. Im Sandstein unter der Braunkohle des Devo- 

luy (Hautes-Alpes) fanden sich in 30 Gr. sehr schwache Platin-Spuren, 

kein Gold. Im Anthrazit-führenden rothen schieferigen Sandsteine vom 

Bout-du-Monde (Allevard) weder Platin noch Gold. Glimmer-enthaltender 

schieferiger Sandstein vom Gebirgs-Kamme im Süden des Collet-See’s 
bei Allevard lieferte auf 30 Gr. t/,;, Milligr. Platin. 
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4. Sand der Flüsse und Giessbäche. Unter 22 Proben des 
alpinischen Diluviums von mehren Stellen der Gegend um Grenoble gaben 

2 zweifelhafte Platin-Reaktionen und 15 wechselnde Mengen des Metalls, 

welche sich nur wahrnehmen liessen, wenn in 30 Gr. Sand \/,,. Milligr. 
Platin vorhanden. 

5. Verschiedene Substanzen. Gelbliche Erde aus der Gegend 

von la-Motte-aux-Eauxy; von Schurf-Arbeiten herrührend, enthielt in 15 

Gr. unverkennbare Zeichen der Anwesenheit von Platin. Gemenge aus 

Kalk und quarzigem Sand, Spalten in dem Kalkstein erfüllend, wo man 

zu la-Motte-aux-Eaux Gediegen-Gold gefunden, waren frei von Platin- 

und Gold-Gehalt; ebenso der die Gold-führende Lagerstätte berührende 

Kalkstein vom nämlichen Ort. „Maugan-Tuff“ (Tuf de Manganese) aus 

dem Thale von Vaulnaveys unfern Vizille in 25 Gr. kein Platin, aber 

Spuren von Gold. 

Daran reihen sich Analysen verschiedener Erze und Hütten-Er- 

zeugnisse. | 

1. Bleiglanz und metallisches Blei. Frühere Untersuchungen 

ergaben keinen Platin-Gehalt; später fand der Vf. in zwei Musterstücken 

Spuren des Metalls, achtet sich jedoch überzeugt, dass solche der Gegen- 

wart von Fahlerz zuzuschreiben sind. 

2. Eisenkies. Zeigte sich meist etwas Gold-haltiıx; von Platin 

waren in wenigen Exemplaren nur Spuren nachzuweisen. 

3. Fahlerz, Kupferkies. Wiederholte Zerlegungen ergaben in 

Fahlerzen einen grössern oder geringern Gold-Gehalt, in jenem von Remolon 

Spuren von Platin. Eisenspath von Saint-Georges-d’Hurtieres ist Platin- 

haltig; die damit vorkommenden Kupferkiese dagegen liessen nicht eine 

Spur davon wahrnehmen. Eisenspathe aus dem kleinen Vaulnaveys-Thale, 

von acht verschiedenen Gängen abstammend, desgleichen jene von Saint- 

Georges-d’Hurtieres in Savoyen zeigten sich sämmtlich mehr oder weni- 

ger Platin-führend. 

4. Roheisen, in den Hohöfen von Riouperoux, Randens und eini- 

gen andern Hütten aus Eisenspath dargestellt, enthielt ebenfalls Platin; 

desgleichen der daraus gewonnene Stahl. 

5. Metallisches Zink von Poipe verhielt sich ebenso; jenes von 

Vieille-Montagne liess dagegen keine Spur von Platin erkennen. 

W. Sırtorıus von WALTERSHAUSEN: Epistilbit (die vulkanischen Ge- 

steine, S. 217). Zwei Abänderungen, eine blauliche (a) und eine gelblich- 

weisse (b), beide von Berufiord in Island, wurden zerlegt. Die Ergebnisse 

waren: 
(a) (b) 

SiO;unit wre ER, SR 

A,O; u rt 
Ca rt ru“ 



NaOH nennt, vor Spur 

KO D . . 2 D ri . 2,45 

F BHO  4V 39 2 

C. Greirennacen: Vorkommen des Rothgiltigerzes auf der 

Grube Bergwerks- Wohlfahrt bei Zellerfeld (Bericht des 

naturwiss. Ver. Maja III. General-Versamml., Halle 1854, S. 11). Bisher 

kannte man das Mineral am Harse nur zu Andreasberg; neuerdings wurde 

dasselbe auch auf der erwähnten Grube zwischen Zellerfeld und Grund 

im Thale der Innerste gefunden. Es erscheint in sehr kleinen, aber ziem- 

lich vollkommen ausgebildeten Krystallen. Sie sind karmoisinroth, halb- 

durchsichtig, rein Diamant-glänzend und zeigen Koschenille-rotben Strich. 

Vor dem Löthrohr mit starkem Arsen-Dampf zum spröden Metall-Korn. An 

Ort und Stelle trifft man das Rothgiltigerz im Siölberaaler Gange, vor dem 

Firstenstosse der 7. Haus Braunscher Feldort-Strecke, krystallisirt und an- 

geflogen auf den Absonderungs-Flächen dichten Bleiglanzes, der zuweilen 

mit höchst feinen Eisenkies-Überzügen zwischen den Krystallen bekleidet 

ist. Kürzlich wurde das Mineral auch auf der 10. Haus Braunscher Feld- 

ort-Strecke wahrgenommen. Drusen-Räume sind nicht in dem dichten Blei- 

glanz, und die auffallende Kleinheit der Krystalle möchte sich daraus er- 

klären, dass ihre Ausdehnung durch den geringen Abstand der einzelnen 

Absonderungs-Flächen oder dadurch bedingt wurde, dass die Silber-haltige 

Substanz, wovon die Rede, in zu geringer Menge vorhanden war, als dass 

grössere Krystalle sich daraus absetzen konnten. 

Kenncotrr: Plumbokalzit (Min. Notitz. XIII, 3). Ein Musterstück 

von Leadhills in Schottland zeigt aufgewachsen und verwachsen ziemlich 

grosse Krystalle, stumpfe Rhomboeder mit schimmernder bis wenig glän- 

zender Oberfläche, ist vollkommen spaltbar parallel den Flächen dieses 

Rhombocders, dessen Endkanten-Winkel an den Spaltungs-Stücken bestimmt 

105° messen. Farblos, weiss bis blass röthlich-weiss, auf den Spaltungs- 

Flächen stark Perlmutter-artig glänzend, durchsichtig bis durchscheinend; 

Strich weiss; Härte = 3,0; Eigenschwere = 2,772. Gehalt nach K. v. 
Hauer: 

Kohlensaure Kalkerde .„ . 92,43 

Kohlensaures Bleioxyd . . 7,74 

100,17 

Kenscort: Galaktit, eine selbstständige Spezies (Mineral. 

Notitzen, XI. Folge, S. 11). Zwei Muster-Stücke mit diesem Namen be- 

zeichnet, lagen vor, eines von Kilpatrik in Schottland, das andere von 

Bishopstown ebenfalls in Schottland; das Ansehen des letzten liess es 

manchen der Belon-Kuphite gleichstellen. Der Galaktit, eingewachsen in 

Mandelstein, begleitet von weissem körnig-blätterigem Calcit, bildet lange 
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lineare Krystalle zu excentrisch strahligen Parthie’'n verwachsen: einzelne 
Nadeln stehen zwar frei, nähere Bestimmung der Gestalt war jedoch 

nicht möglich ; sie scheint nach V. v. ZepnarovicHh einem rhombischen 

Prisma von nahezu 91° zu entsprechen. Das Mineral zeigt sich weiss, 

theils röthlich-weiss, halb-durchsichtig bis an den Kanten durchscheinend, 

auf Krystall- und auf den muscheligen Bruch-Flächen Glas-, auf den 

Spaltungs-Flächen Perlmutter-glänzend; Strich weiss; spröde; Härte =4,5 

bis 5,0; Eigenschwere = 2,21. Gibt im Glas-Rohre Wasser, wird weiss 

und undurchsichtig. Vor dem Löthrohr sehr leicht schmelzbar zur weis- 

sen Opal-artigen Masse; mit Borax und Phosphorsäure zu klarem farb- 
losem Glase. In Salzsäure vollkommen löslich, erwärmt gelatinirend. Ge- 

halt nach K. v. Hauer, als Mittel aus drei Analysen: 

Kieselsäure » .:. . = .' 46,90 

Blionerde s.\50 0! sur...) BGH 

Kalkerde nn. Eu er 

Kali. nu rd er 

Natron» Win nt ar 

Wasser bei 1000 . . ...049 j 

Wasser beim Glühen . . 10,56 

99,37. 
Formel: 2(Na, CaO, Al,O,) + 5(HO, SiO,). 

Weeer : Speiskobalt von Riechelsdorf in Kurhessen (Ram- 

merse. Handwörterb., V. Suppl., 226). In Oktaedern mit den Würfel- 

Flächen auf Kalkspath sitzend, begleitet von erdiger Kobaltblüthe, Gehalt: 
Bchareßel „ir. dns. u Er 

Arsenik + % | east 5 TE 

Nickel... cu va ar ar 

Kobalt u. act ou APIS 

Eisen... south en 

100,00. 

€. M. Wurreeier: Molybdän-Glanz von Reading in Penn- 
sylvanien (Transact. Amer. Phil, Soc. X, 345). 

Beh RE Hr: SB:TE 
MO .:: ..: RR er 6 

E80, .- .. 1 RE 13,00 

N RE 0 

HORG HI ne «_ 2,28 

99,97. 

M. Boecerıne: Platin-Erz von Borneo (Analyse einiger Mineralien, 

Göttingen 1855, S. 18 ff.). Dieses Platin-Erz ist ein Gemenge von ver- 

schiedenen Mineralien; hauptsächlich besteht es aus kleinen abgerundeten 

Platin-Körnern; bei vielen sind jedoch Flächen des Würfels, bei einigen 
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die des Oktaeders zu erkennen. Es fand sich ein sehr schön ausgebil- 

deter Würfel von der Grösse eines Stecknadel-Knopfes, der in der Mitte 

ein Loch hatte, und ein noch grösseres ganz regelmässig ausgebildetes: 

Oktaeder. Ferner enthält jenes Gemenge Körnchen von Irid-Oswium, von 

Gold, von einem schwarzen Mineral, welches, wie nähere Prüfung zeigte, 

meist aus Chrom - und Magnet-Eisen besteht, sodann von einem Rubin- 

rotbhen Mineral, vielleicht Korund, von einem gelblichen dem Topase ähn- 

lichen und von einem weissen das Licht stark brechenden und Quarz 

ritzenden Mineral (Diamant?). Die Analyse des Platin-Erzes ergab: 

Blister 86 

Hidaamıı 7.10 nee W066 

Osnuumiı Er. ae Ent 

Be N rer Far 

1 2.2 Em 71 EEE 

era ar 

Osmium 
zn, Sure a de: ana 

98,36. 
Wahrscheinlich sind auch Palladium, Rhodium und Ruthenium im Erz 

enthalten; sie konnten der geriugen Der wegen, die zu Gebote stand, 

nicht nachgewiesen werden. 

F. A. Gentu: Allanit aus der Grafschaft Orange in New- 
York (Sırrım. Journ. 1855, XIX, 15 etc... Derb; ohne Spaltbarkeit ; 

Bruch uneben, in’s unvollkommen Muschelige. Pech-schwarz ; Harz-glän- 

zend; undurchsichtig. Strich grau. Spröde. Härte = 5,5; Eigenschwere 

= 3,782 bei 17° C. Vor dem Löthrohr zu schwarzem etwas magneli- 
schem Glase, Leicht lösbar in Salzsäure, Gehalt: 

Ser 132,02 5 a7 
Ars NEL ITS 
Bed, ga 
Bea ee u 
DER N dr 
Der KA 

La a 2 BR 
Di 
Weg 0. er 
Be SR 
uw. re, 
K ne ri I OR 2 
H FLO, 

Derselbe: Bismutit (P) (a.a. O.). In Spalten einiger Gold-Erze aus 

dem Bernhardt-Gang, Gvafschaft Rowan in Nord-Carolina, trifit man zu- 

weilen, begleitet von Gold, Eisen- und Kupfer Kies, auf Gängen in Chlorit- 
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Schiefer Stahl-graue spitzige Nadeln, scheinbar rhombisch. Vor dem 

Löthrohr gaben die Nadeln Reaktion auf Schwefel, Wismuth und Kupfer, 

einmal auch auf Selen. (Ob das erwähnte Mineral Bismutit sey, bleibt 
zweifelhaft.) 

W. Sırrorıus v. Wartersuausen: Thomsonit (Über die vulkan. 

Gesteine, S. 276). Das zerlegte krystallisirte Wasser-helle Musterstück 

aus dolomitischem Gestein von den C'yklopen bei Catania ergab: 

BON LET 

RE a ne TEE 

BD en eg 
NAD. Rise 

N en RAR 
ID | 1 DIESER EB BEE Be Ze ES 

B. ILcıns: Arsenikalkies von St. Andreasberg auf dem 

Harz (Bericht des naturwiss. Vereins Maja, I1l. General- Versamml., 

Halle; 1854, S. 9). Das Erz kommt nur in derben blätterigen Massen 

vor von Silber-weisser bis Stahl-grauer Farbe mit einem Schein in’s Vio- 

lette. Eigenschwere bei 11° R. Temperatur des Wassers = 6,8. Härte 

zwischen Apatit und Orthoklas. Gehalt im Mittel aus vier Analysen: 

Bern re eure 
As RAR RESET ENT, 

SD RR 1,65 

100,81. 

B. Geologie und Geognosie. 

H. B. Geisirz: über Steinkohlen-Unternehmungen in der 

Mitte des Erzgebirgischen Bassins, mit besondrer Rück- 

sicht auf die Fluren von Erlbach und Ursprung (Leipz. Zeitg. 

1856, Febr. 21). Es ist vom Vf. wiederholt ausgesprochen worden, dass 

alle Versuche nach Steinkohlen, welche innerhalb des Erzgebirgischen 

Bassins nicht allzufern dem Rande angestellt werden, Hoffnungs-reicher 

erscheinen müssten, als jene in der Mitte dieses Bassins. 
Nachdem es zur Gewissheit geworden ist, dass alle Steinkohlen-Lager 

der Welt aus Pflanzen entstanden sind, welche allermeist dort, wo sie 

später im Laufe unmessbarer Zeiten in Kohle umgewandelt wurden, auch 

emporgewachsen, nicht aber erst durch Fluthungen angeschwemmt worden 

sind, lag der Schluss auch sehr nahe, dass jene Steinkohlen-Pflanzen nicht 

unter einer tiefen Wasser-Bedeckung sich entwickeln konnten, sondern nur 

an seichten Stellen derselben. Überall haben sich daher die tieferen 

Flötze, welche eine weitere Verbreitung nach dem Rande 

eines Steinkohlen-Beckens zeigen, mehr den begrenzenden älte- 



447 

ren Formationen angeschmiegt. Von der früheren Tiefe jener ehemaligen 

Wasser-Becken musste es nothwendig abhängen, wie weit nach der Mitte 

eines grossen Bassins sein tiefstes Steinkohlen-Flötz Verbreitung gefunden 

hat. Wenn aber dasselbe in der Mitte auch nicht fehlt, so ist es doch in 

der Regel durch das mächtige Anwachsen seiner Zwischenmittel in ver- 

schiedene Abtheilungen zergliedert, welche den Abbau erschweren und 
der Ausbeute an Kohlen Eintrag thun. 

Ganz andersverhalten sich diemittlen und obernFlötze 

eines grossen Kohlen-Bassins. Da sich dieselben auf den inzwi- 

schen abgelagerten sandigen und thonigen Gesteins-Schichten entwickelt 

haben, welche die früheren Unebenheiten und grösseren Vertiefungen des 

Bodens nach und nach ausgeglichen hatten, so sind sie von dem Grund- 

Gebirge mehr und mehr unabhängig geworden. Man wird daher im 

Allgemeinen von den tieferen Flötzen mehr in der Nähe des 

Randes, von den oberen aber mehr in den mittlen Theilen 

des Bassins zu erwarten haben. 

Da in der Gegend von Nieder-Würschnitz ein solches Verhbältniss 

klar vor die Augen tritt, indem dasselbe tiefe Nieder- Würschnitzer Flötz, 

welches in der Nähe der Tage-Strecke östlich vom Mehlhorn-Schachte am 

Durchsebnitt Nr. 15 bei 8 Ellen 16‘ Total-Mächtigkeit 8 Ellen Kohlen 

führte, während es im Hösel-Schachte bei 24 Ellen Total-Mächtigkeit nur 

4", Ellen Kohlen enthält, so war es wohl sehr natürlich, dass der Vf. 

von der Ergiebigkeit dieses tiefen Flötzes, welches dem tiefen Planitzer 

Flötze bei Zwickau entspricht, in der Mitte des Erzgebirgischen Bassins 

nicht die von Andern gehegten Erwartungen theilen konnte. Dagegen 

hatte schon das über diesem folgende B-Flötz oder das Russkohlen-Flötz 

von Zwickau sich nach seiner Fall-Richtung hin eine sehr beachtens- 

werthe Geltung verschafft. Denn dieses auf dem Felde des Lugau-Nizder- 

Würschnitzer Steinkohlenbau-Vereins fast verachtete einellige Flötz er- 

reicht nördlich vom Hösel-Schachte bei Nieder- Würschnitz auf der Abbau- 

Strecke Nr. 10 schon 3 Ellen 10° Kohlen-Mächtigkeit. Noch günstiger 

aber hat sich ein ähnliches Verhältniss in der neuesten Zeit an dem obern 

Flötze oder dem A-Flötze der Gegend von Nieder- Würschnitz, welches 

dem Schichtenkohl-Flötze von Zwickau entspricht, herausgestellt, da die- 

ses im Moritz- und Albert-Schachte nur 4°’, im Hösel-Schachte 17'', in 

Günne’s Maschinen-Schachte auf dem (Queerschlage nach- dem fallenden 

Stosse 1015‘ und in dem Karl-Schachte bei Lugau A Ellen 21° Kohlen 

gezeigt hat. Auf die Ergiebigkeit dieser drei Haupt-Flötze konnten denn 

auch der Nieder- Würschnitz-Kirchberger Steinkohlenbau-Verein und mehre 

andere neuere Vereine in den Umgebungen von Nieder- Würschnitz ihre 

gerechten Hoffnungen begründen. 

Hatte sich bis dahin die Existenz von höheren Flötzen in dem Haupt- 

theile des Erzgebirgischen Bassins noch nicht nachweisen lassen, so 

konnten daher auch nach den vorstehenden Erörterungen die in der Mitte 

des grossen Bassins neu hervorgerufenen Unternehmungen dem Vf. nicht 

so sicher begründet erscheinen, als jene in der Nähe des Randes, 

#‘ 
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Ungleich günstiger aber für solche Unternehmungen in der Mitte des 

grossen Bassins sprechen die neueren von dem Vf. gewonnenen Erfah- 

rungen, welche der Öffentlichkeit nicht länger vorenthalten werden sollen, 

wiewohl eine speziellere Begründung derselben erst in der noch unter der 

Presse befindlichen „geognostischen Darstellung der Steinkohlen-Formation. 

in Sachsen, mit besonderer Berücksichtigung des Rothliegenden“ erfol- 
gen kann, 

1. Es müssen noch höhere Flötze als das Zwickauer 

Schichtenkohl-Flötz oder das A-Flötz von Nieder- Würsch- 
nits sich aus der Gegend von Zwickau nach dem östlichen 

Theile des Erzgebirgischen Bassins verbreitet haben. Diese 

verschiedenen Steinkohlen-Flötze haben das alte Becken zwischen Zwickau 

und der Gegend von Chemnitz nach und nach ausgekleidet, wobei die 

tieferen Flötze sich mehr an die begrenzenden Ränder angelehnt, die 

höheren mehr die Mitte des Bassins eingenommen haben. Was von 

ihnen nach der Ablagerung des grauen Konglomerates 

noch übrig geblieben ist, muss sich auch gegenwärtignoch 

finden. 

2. Jene grauen Konglomerate, mit welchen die Bildung des Rothlie- 

genden oder der Permischen Formation überall im Erzgebirgischen Bassin 

eröffnet worden ist (vgl. auch Naumann Erläuterungen, Hft. 2), sind Ge- 

rölle von Gebirgsarten, die in Folge Erdbeben-artiger Erschütterungen 

aus den näheren Umgebungen über das Kohlen-Gebirge geführt worden 

sind und dasselbe mit einer Decke bekleidet haben, die es vor spätern 

zerstörenden Ereignissen geschützt hat. Wohl weiss man, dass bei der 

Ablagerung der grauen Konglomerate in der Gegend von Zwickau ein Theil 

der Steinkohlen-Formation zerstört wordeu ist; doch hat diese Zerstörung 

weit mehr den westlichen als den östlichen Theil jener Gegend 

betroffen, und noch weiter östlich in der Gegend von Nieder- Würschnitz, 

wo dieses graue Konglomerat übrigens unter ganz gleichen Verhältnissen 

auftritt, wie bei Zwickau, kennt man ähnliche Zerstörungen durch das- 

selbe noch gar nicht, wohl aber in den näheren Umgebungen von Chem- 

nitz. Die von ihm bewirkten Zerstörungen sind in der unmittelbaren 

Nähe derjenigen Orte am grössten gewesen, wo später die Durcbbrüche 

von Basaltit und von Porpbyr erfolgt sind, 

3. Jede Furcht vor ‘der östlichen Haupt-Verwerfung bei 

Zwickau bezüglich ihres Einflusses auf eine Zerstörung 
der Kohlen-Formation ist ungegründet. Diese Spalte, aus 

welcher der thonige Schlamm der bunten Thonsteine des untern Roth- 

liegenden herausgeführt worden ist, kann erst nach der Ablagerung 

des grauen Konglomerates aufgerissen seyn. Hätte dieses 

Ereigniss auf die Steinkohlen-Formation zerstörend einwirken können, 

dann wären die oberen Flötze von Ober-Hohndorf jedenfalls zuerst und 

zumeist hiervon betroffen worden, und es würde schwerlich noch etwas 

von ihnen übrig geblieben seyn. Von der hier aufgerichteten Scholle 

sind die Gewässer nach NW. hin abgeflossen, nicht aber nach O,, in 

% 
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welcher letzten Richtung gerade die einer Schlamm-Lava ähnlichen Thon- 

stein-Massen sich um so besser ausbreiten konnten, als das Kohlen-Ge- 

birge auf dieser Seite in die Tiefe gezogen worden ist. Es ist demnach 
gar kein Grund zu der Annahme vorhanden, dass die Steinkohlen-Forma- 

tion von Ober-Hohndorf in ihrem grösseren Theile hinter der Haupt-Ver- 

werfung fehlen sollte. [Die Zeitung meldet soeben, dass man sie erbohrt 

hat. Br.] 

4. In dem von Zueickau entferntesten Theile des Erzgebirgischen 

Bassins, bei Flöha und Gückelsberg, sind die Repräsentanten der höhern 

Flötze von Zwickau noch jetzt vorhanden; denn die Flötze des dortigen 

oberen Sandsteines können, sowohl ihren organischen Einschlüssen als 

sonstigem Cbarakter nach, füglich mit keinem Flötze der Zwickauer Ge- 

gend besser verglichen werden, als mit dem Scherbenkohl-Flötze, 
Hierdurch wird es aber sehr wahrscheinlich, dass die ganze Reihe 

von Flötzen bis zu dem Scheıbenkohl-Flötze hinauf sich über den grössern 

Theil des Erzgebirgischen Bassins nicht nur einst verbreitet habe, son- 

dern auch jetzt noch zwischen Ober-Hohndorf, Erlbach und Ursprung 

vorhanden sey. 

Allerdings liegen praktische Beweise hierfür noch nicht vor, da noch 

kein Versuch in der Mitte dieses Bassins zu Ende geführt worden ist. 

Aus verschiedenen später zu erörternden Gründen scheinen zur endlichen 

Lösung dieser hoch-wichtigen Frage über die Anzahl bauwürdiger Stein- 

kohlen-Flötze in der Mitte des Erzgebirgischen Bassins vor allen andern 

die Fluren von Erlbach und Ursprung berufen zu seyn, auf deren ersten 

in der neuesten Zeit der „Erlbach-Leipziger“ Steinkohlenbau-Verein ein 

Unternehmen begründet, welches vielleicht zu den glücklichsten Resultaten 

führt und die vom Vf. früher gehegten Befürchtungen gänzlich beseitigt. 

Jusrer: Überblick der geognostischen Verhältnisse des 

Königreichs Hannover (82 SS. und 2 Tfln. Höhenbild und geogn. 

Karte in gr. 8° Hannover 1855). Diese Abhandlung ist ein Abdruck aus 

der Zeitschrift des Architekten- und Ingenieur-Vereins im Königreich Han- 

nover und hat den Zweck, die Mitglieder dieses Vereins mit der geo- 

gnostischen Beschaffenheit ihres Vaterlandes, mit den Mineral-Erzeugnissen, 

welche dieselben verwenden, und mit deren Fundorten bekannt zu machen, 

aber auch die Ingenieure selbst zu veranlassen, sich mit geognostischen 

Studien zu beschäftigen und die etwa noch vorhandenen Lücken in der 

Kenntniss des Landes auszufüllen. Nach Ankündigung dieses Zweckes 

und Nachweisung der zum ersteu Anfange dieser Studien diensamen all- 

gemeineren Literatur bietet diese Abhandlung, welche für jeden Leser, 

der sich rasch eine klare Übersicht über die geognostischen Verhältnisse 

Hannovers verschaffen will, Bemerkungen I. über die Gebirgsarten über- 

haupt: über ihre Bestandtheile, die Massen und die Reihenfolge derselben ; 

Il. über die Gebirgsarten in Hannover insbesondere. Wir lernen der Reihe 

nach kennen: ihre allgemeinen Verhältnisse, ihre Vertheilung im Lande, 

Jahrgang 1856. 29 
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— Alluvium, Diluvium, Tertiär-Formation, Kreide-Formation, Wealden-Bil- 

dung, Jura-Formation (obrer Jura, Dogger, Lias), Trias (Keuper, Muschel- 

kalk, Bunt-Sandstein), Massen-Gebirge der jüngeren Flötz-Schichten 

(Gyps, Basalt, Trachylit), alte Flötz-Gebirge, Zechstein und Rothliegendes, 

Steinkohlen-Formation, Übergangs-Gebirge (Devonisch, Silurisch), — Be- 

trachtung einzelner interessanterer Gegenden, — Schluss -Bemerkungen 

von historischer, literär-historischer und technischer Natur, über Hülfs- 

mittel dieser Studien u. dgl. Bei der grossen fast normalen Vollständig- 

keit der Schichten-Reihe und ihren nicht allzu komplizirten Lagerungs- 

Beziehungen gewährt diese übersichtliche Beschreibung in Verbindung mit 

einem Gesammt-Profile und einer geognostischen Karte, worin die Höhen- 

Lage der einzelnen Wohnörter, die Steinbrüche, Gruben u. s. w. angegeben 

sind, gewiss eine sehr zweckmässige Einführung in die Geologie des Landes! 

G. Tu. Gavin: die Tertiär-Flora um Lausanne (Bullet. soc. 

Vaud. des science. nat. 1855 < Bibl. univers., Archiv. 1856, d, XXX, 

28—38). Im Jahre 1820 kannte man nur ein Palmen-Blatt aus der Gegend. 

Jetzt nachdem der Vf., Derı Harp, pe Ruminz, MorrLor u, A. zu sammeln 

angefangen, und zumal seit den letzten 2 Jahren hat man um Lausanne 

an der Mühle von Monod, dann in den Brüchen von Rianmont und Joux- 

tens, in den Braunkohlen-Gruben längs der Pandese, in den Fundstätten 

zu Estave, Petit-Mont, Montenailles, les Croiseltes, Rovereaz, der Soli- 

tude und la Borde schon 145 Arten Pflanzen zusammengebracht, von wel- 

chen 75 für die Schweilz, 44 für die Wissenschaft neu sind. ©. Herr 

hat sie bestimmt, und in seinem Werke werden ihre Beschreibungen und 

Abbildungen erscheinen; wir verzichten daher hier auf ihre Aufzählung. 

Von den 70 in der Schweitz schon bekannten Arten kommen 66 in der 

unteren, 27 in der oberen Süsswasser-Mollasse vor, so dass 42 der ersten 

und nur 5 der lezten bisher ausschliesslich angehört haben. Für die ältere 

Flora sprechen auch die Proteareen-Blätter. Ausser Öningen ist Monod 
jetzt der reichste Fundort in der Schweitz. 

Bayce und Virıe: die Provinz Oran in Algerien (Bullet. geol. 

b, XI, 499 etc). Bis jetzt wurde nur der westliche Theil eıforscht, von 

der Grenze von Marokko bis zum Meridian von Oran. Sedimentäre For- 

mationen kommen vor und vulkanische, letzte nur in sehr unbedeutender 

Entwicklung. Die vorhandenen neptunischen Gebirge sind folgende: 

1. Geschichtetes Gebirgeälter als das jurassische. Es 
tritt dasselbe an der Grenze von Marokko auf, und in ihm hat der merk- 

würdige Gang von Silber-haltigem Blei und von Kupferkies bei Bouban 

seinen Sitz, Thonige Schiefer, wechselnd mit einigen Quarzit- Bänken, 
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sind die wichtigsten Glieder; die Schichten erscheinen stark aufgerichtet. 
Fossile Reste fanden sich bis jetzt nicht. 

2. Jura-Gebirge, in abweichender Lagerung mit beinahe wagerech- 

ten Schichten auf dem vorbergehenden ruhend. Bildet im W. von T!lem- 

sen zwei breite der Meeres-Küste parallele Streifen aus ONO. in WSW. 

streichend. Das Gebiet dehnt sich im Marokkanischen aus und setzt im 

N. die Höhen der Traras zusammen, im S. jene von Beni Senous und von 

Beni bon Said. In den Traras finden sich Ammonites bifrons Bruc. 

und Terebratula serrata Sow. Ausserdem wurden von fossilen 

Überbleibseln getroffen: Lobophyllia semisulcata Micherim (bei der 

Blei- und Zink-Grube Auled Maziz), Ammonites radians Reım. (un- 

fern der Kupfer- und Blei-Grube Djebel Tassa), Ammonites hetero- 

phyllus, A. Brongniarti und A. Humphryiesianus Sow., sowie A. 

eycloides p’Ore. (in Belemniten-Mergeln und im unteren Oolith an der 

Grenze von Marokko), unbestimmbare Belenniten (in grosser Menge im 
dichten, sehr festen Kalk am Gehänge des Djebel Tassa) u. s. w. 

3. Unteres Kreide-Gebirge. Scheint einen dem Meeres-Ufer 

parallelen Streifen zu bilden und wurde zumal im O. von Tlemsen be- 

obachtet. Besteht wesentlich aus grauen dichten Kalksteinen, welchen 

mächtige Bänke von Dolomiten, Quarziten und schiefrigen Mergeln ein- 

gelagert sind. Der Djebel Ksar unfern Tlemsen, ein ringsum vom mitt- 

len Tertiär-Gebilde eingeschlossenes kleines Insel-Land, lieferte Natica 

praelonga Desn. und Pholadomya elongata Münst. Eine beson- 

ders bemerkenswerthe Stelle um ihrer manchfaltigen fossilen Reste willen, 

die alle zum Neocomien gehören, ist der Hadjar Roum in der nämlichen 

Gegend. (Die Vff. zählen sämmtliche Petrefakten auf.) 

4. Nummulitisches Gebirge. Erstreckt sich ziemlich weit zwi- 

schen den Ufern des Issers und Sidi bel Abbes und wird durch Nummu- 

lites laevigatus Lam. charakterisirt. 

5. Mittles Tertiär-Gebilde auf dem rechten Tafna-Ufer nach W. 

ausgedehnt und bis jenseits des Qued el Hammam im O. reichend. Über- 

all bezeichnet durch Ostrea crassissima Lam. Graue Thone herrschen 

vor, auch gelbe quarzige Sandsteine und mächtige Konglomerat - Bänke 

treten auf. Im Becken des Tlemsen, in jenem von An Temouchen und 

in der bergigen Gegend des Djebel Tessala wurden sehr zahlreiche und 

manchfaltige fossile Reste aufgenommen; in den speziellen Angaben kön- 

nen wir den VfPn. nicht folgen. 

6. Oberes Tertiär-Gebirge bildet den Grund des kleinen Beckens 

vom Sebkha Oran. Seine Meereskalk-Lagen erlangten gewisse Berübmt- 

heit durch die von denselben umschlossenen Fisch-Überbleibsel. Bei Oran 

kommen vor: Turritella subangulata Broccuı, Ostrea foliacea 

Broc., Pecten Jacobaeus Lin. und P. nodosus Lmek., Arca dilu- 

vii Lme., Panopaea Menardi Ds». u. s. w. 

7. Quartäre Gebilde. Sehr entwickelt in der Provinz Oran. 

Kalkige und thonige Schichten und Travertin; letzter enthält sehr viele 

Überbleibsel fossiler Dikotyledonen; in den übrigen Lagen kommen Land- 

29 * 
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Muscheln (Helix, Bulimus, Cyelostoma) und Fluss-Muscheln (M e- 

lanopsis) vor, alle wie es scheint soleben identisch, die noch heutigen 
Tages lebend vorhanden sind. 

8. Alluvial-Gebilde, den Grund der Haupt-Thäler einnehmend. 

E. Desor: die obere Grenze der Gletscher-Schliffe in den 

Alpen (Bullet. Soc. scienc. Neuchät. 1855, III, 15 pp.). A. Schracın- 

weit hat in seinen „Neueren Untersuchungen über die physikalische Geo- 

grapbie und Geologie der Alpen“ 1854, S. 172 u. A. behauptet, die Poli- 

tur der Felsen in Alpen rühre nicht von Gletschern, sondern von einer 

eigenthimlichen krystallinischen Struktur — des Granites — her, welebe 

L. v. Buc#h Schaalen-Struktur genannt hatte, vermöge welcher sich näm- 

lich Schaalen-förmige Theile von den Granit-Massen ablösen. Der Vf. 

verwahrt sich dagegen, indem beiderlei Eıscheinungen zwar in den Alpen 

und mituntnr ziemlich nahe beisammen vorkommen, aber in Ursache und 

Beschaffenheit ganz verschieden sind. Insbesondere sind, wenn auch eine 

gewisse Glätte, doch die parallelen Schrammen und Ritzen in der Rich- 

tung, welche der Gletscher besitzt oder besass, an den Schaalen nicht 
vorhanden. Man hatte zwar bisher noch die Einwendung erhoben, warum 

solche Schliff-Flächen mit Schrammen und Ritzen oberhalb dem Gebiete 

der heutigen Gletscher immer nur am Granit und nie am Kalk vorkom- 

nen, und in der That waren sie an diesem bisher nur spärlich beobachtet 

worden. Jetzt aber hat sie der Vf. auch sehr schön auf weissem dichtem 

Kalkstein gefunden am südlichen Abhange oberhalb Moreles, wo sie 1600" 

Meereshöhe erreichen und einen der mächtigsten ehemaligen Gletscher 

andeuten, der mindestens 1200" Mächtigkeit besessen und bei Laxvey eine 

Breite von 1'/, Stunden zwischen dem Dent de Morcies und dem Dent du 

Midi ausgefüllt baben muss. Und da die Gletscher immer in ihrem obeın 

und mittlen Theile am mächtigsten sind und man nicht annehmen kann, 

dass er an der Mündung des Rhone-Thales plötzlich aufgehört babe, 

so ergibt sich, dass sich sein untrer Theil durch den Genfer-See hin bis 

zum gegenüber liegenden Jura erstreckt und diesem die Walliser Gesteins- 

Blöcke zugeführt haben müsse, wie man sie noch jetzt auf dem Wege 

dahin zerstreut sieht. 

Are. Orper.: die Jura-Formation Englands, Frankreichs 

und SW.-Deutschlands nach ihren einzelnen Gliedern eingetheilt und 

verglichen, I. Heft (192 SS. aus den Württemberg. Jahres-Heften selbst- 

ständig abgedruckt, Stuttg. 1856, 8°). Der Schluss des Werkes soll noch 

in diesem Jahre erscheinen. 

Wir haben zwar mehre vergleichende Arbeiten über diese Gegenden, 

von Quenstept, L. v. Buch, Marcov, p’Orzıcny und insbesondere von O. 

Fraas (Jahrb. 1850, 139 f.); aber es sind daselbst nur die Haupt-Gruppen 



mit einander in Parallele gestellt; der Vf. möchte auch ihre einzelnen 

Glieder mit einander vergleichen, indem jene allgemeinere Parallele um 

so weniger genügt, als die einander vertretenden Gruppen hier mit allen und 

dort »ur mit ihren oberen, mittlen oder unteren Gliedern entwickelt seyn 

können. Er hat zu dem Ende den Schwäbischen Jura einige Jahre lang be- 

veist, sieben Monate in Paris und den Provinzen Frankreichs, vier Mo- 

nate in London und den für diese Bildungen klassischen Gegenden Eng- 

lands zugebracht, die Sammlungen von QuENsTEDT, ZIETEN, D’OREIGNY, 

Morsıs, Sowersy, Davidson, LycErr u. s. w. studirt und insbesondere 

die fossilen Arten, die Leit-Muscheln mit einander verglichen. "Die Ver- 

gleichung soll sich nach der Alters-Folge hauptsächlich auf die fossilen 

Beste gründen, und er selbst verhehlt sich die Schwierigkeit der Arbeit 

so wenig, dass er den gegenwärtigen Versuch nur als einen Anfang be- 

zeichnet, auf dessen Vervollständigung noch Jahrzehnte verwendet wer- 

den müssen: er selbst gedenkt sich Diess zur künftigen Aufgabe zu ma- 

ehen. Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Ergebnisse solcher Detail- 

Vergleichung der Formations-Glieder in drei Ländern, wo dieselben im 

Allgemeinen in so grosser Vollständigkeit entwickelt sind, eben so an- 

sprechend und belehrend in Bezug auf die fossilen Reste, wie auf die For- 

mationen selbst seyn werden, uud wir zweifeln nicht, dass der Vf. den 

Beziehungen der ersten zur Natur der letzten um so mehr genügende 

Rechnung tragen werde, als die Niveaus des Erscheinens der einzelnen 

Fossil-Arten eben nach den Untersuchungen von Morris, Lycert u. A., 

deren Sammlungen er studirt hat, selbst in einander sehr benachbarten 

Gegenden nicht immer sehr konstant, sondern oft in der Weise von der 

Natur des Bodens abhängig sind, dass bei ungleicher Beschaffenheit 

gleichzeitig entstehender Boden-Schichten viele Spezies aus einer Gegend 

verdrängt werden müssen, während eine gleichartige Boden-Beschaffenheit 

die Rückkehr früher dagewesener und dann verdrängter Arten bedingen 

kann, ein Einfluss, welcher übrigens bei schwimmenden Wesen weniger 

strenge hervortreten mag, als bei kriechenden und festsitzenden. 

Das vor uns liegende Heft zerfällt in 2 Abschnitte, welche dem un- 

teren nd mittlen Lias gewidmet sind. Er ordnet die Synonyme der 

Gruppen, zäblt ihre bezeichnendsten Versteinerungen auf, theilt sie in 

untergeorduete Glieder ab, verfolgt diese von Land zu Land in bestäudiger 

Vergleichung (gelegentlich auch in Luxemburg u. s. w.), gibt eine Reka- 

pitulation der allgemeinen Verhältnisse über die Gruppe und handelt dann 

anhangsweise von den wichtigsten (270 Arten) Versteinerungen derselben, 

von ihrer Synonymie, ihren Varietäten, ihrer Verbreitung in Ländern und 

Schichten und berichtigt bei dieser Veranlassung mauche unrichtige Be- 

stimmungen und bisher untergelaufene Widersprüche. Diese Erörterungen 

sind von der höchsten Wichtigkeit und werden sicher allen künftigen For- 

schungen verwandter Art zu Grund gelegt werden müssen, Wir theilen 

das Schluss-Resultat beider Abschnitte in Folgendem mit: 
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Eintheilung des unteren Lias nach seinen paläontologischen 
Charakteren. 

Reihenfolge der 
Schichten des 
unteren Lias. 

Mittl Lias. 

\ Ammonites densinodus, 
Zone des ‘ Amm. muticus, Amm. Carusensis, Raricostatus-Bett Amm, raricostatus. 5 ! 

Pentacrinus scalaris 
’ 

Amm, oxynotus, Mytilus minimus, Leda Romani, 
Amm. bifer, Plicatula ventricosa, 
Amm. lacunatus. [ Rhynchonella oxynoti, Lingula Davidsoni 

Zone des Acteonina Dewalquei, 

Oxynotus-Bett 

Panopaea crassa, Pholadomya Fraasi, 
Zone des Cardinia hybrida, Terebratula Causoniana. 

R Obtusus-Bett Amm. obtusus Amm. Brooki, Amm. stellaris, 
2 Amm. planicosta, A. ziphus, A. Dudressieri 

a ö[Ichthyosaurus platyodon. Amm. Birchi, Bonnardi, Turneri, | 
= 3 » intermedius Gervillia lanceolata, InoceramusFaberi. 
> ER „ communis Gryphaea obliqua begiunt hier, 
5 | Tuberculatus-Bett = tenuirostris Acrosalenia minuta | 
- ZfPiesiosaurus | 

| 

= Bank des Pentacrinus tuberculatus | 
© 

= Zone des (Belemn. acutus er- Amm. Sauzeanus, | 
2 Amm. geo- ! scheint hier zum „  Seipionianus 
= metricus ersten Male „ laevigatus. 

= Bucklandi-Bett TRETEN Amm, Bucklandi, Amm. Conybeari, 
an An: „ bisulcatus, 2 rotiformis, | 

® landi »  Sinemuriensis, „ liasicus, | 
= Sa »  Kridion, „  Spiratissimus.| 

I 

= Chemnitzia Zenkeni Tancredia securiformis 
2) ® solidula Cardinia elongata | 
2 Zone des Acteonina fragilis coneinna | 
o g Amm. angu- / Littorina clathrata Mytilus nitidulus | 
= Augufaiub-Bett latus Scat. Natica subangulata . Hillanus 
= (Moreanus »’O.)Jf Nerita liasina Perna Gueuxi 

r Cerithium subturitella Asterias lumbricalis 
| Panopaea Galathea Cidaris arietis 

a Zone des A - Bett des Ammonites :. $ Avicula Kurri | 
R Ammon. planorbis Peer | 

planorbis sk. Tohmekeni t Pecten Trigeri H 

Microlestes, Sphaerodus, 
\ Nothssaurus, Ceratodus, Eine Anzahl unbestimmter | 

ee (Knochen- Termatosaurus, Acrodus, Muscheln : Avicula, Ger- 
Gyrolepis, Thectodus, villia, Pecten u. s. w. | 
Saurichthys, Hybodus. 

EEE VEIT ERBE DE TEE WORT EB 3 | || VL EBERBERRN RB A I a LSB 
= 
8 ; 
3 | = New Red = Marnes irisees. 

> 



Zusammenstellung der einzelnen Glieder des unteren Lias 
Lokalitäten 

Englands , Frankreichs und Süd-Deutschlands. 
nach ihrer Aufeinanderfolge in verschiedenen 

; Glou- | Lyme Salins | Kr 
Se cester | Regis | Ayallon rg IE Luxem- | Jura- | Yaihin- 
ay (York-| ,, Chel- .! (Dep. de | (Cöte (Mo- Dept.) 

shirey. |4- Chel-\(Dorset-) yyonne). | d’Or). | sette). | Bourg- In. Man-| „ger *  Itenham.| shire). ; £ E Br (Würt- 
i go temb.n. 
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Eintheilung des mittlen Lias nach seinen paläontelogischen 
Charakteren. 

Reihenfolge der 
Schichten des 
mittlen Lias. 

Belemn. breviformis Lima Hermanni Ziet. 
„ erassus ZiIET. Inoceramus substriatus * 

Rhynch. quinqueplicata Pecten aequivalvis * 
Bett des Zone des Terebrat. subdigonü Gryphaea eymbium * 

Amm. spinatus. | Amm. spinatus. ) „ subovoides Rhynchon. Amalthei * 
»  punctata (Pleurotomar. Anglica) 

Spirifer Haueri (Lyonsia unioides) 
‚Chemnitzia nuda 

Ammonites Zetes Pecten Philenor 
Belemnites compressus »  sublaevis 

„ lagenaeformis Tardium truncatum 
" Chemnitzia undulata entacrinus laevis 

5 Oberes each aaE Turbo paludinaeformis Rhynchon. scalpellum 
= |Margaritatus-Bett. ae, ‘ Pleurotomaria rotundata Spirifer Tessoni 
_ Bus fLeda acuminata Amm. Normanianus * 
- »  complanata (Amm. Henleyi) 
© Cypricardia caudata 
Pat Pinua Moorei 
5  — Men men 

> 

= ar EIPDORBN 
» mbriatus 

Unteres une , Belemn. umbilicatus * 
© |Margaritatus-Bett. m A sar „ longissimus * 
© £ Avicula sexcostata * 
= (Bel. elongatus). 
@ 
= ‚ Ammon. capricornus 
= “ f Pleurotomaria helieiformis 

* PTR one des Inoceramus ventricosus 
“ Davöi-Bett. Aınm. Davoei. Cidaris Edwardsi 
e Palaeocoma Milleri 
- Pentacrinus subangularis 

= | Ammon bipunctatus 
= y »  Maugenesti 
> Ibex-Bett. Zone des Cı.® Actaeon 
= Amm. ibex. „  Centaurus 

| »  Loscombi * 
Rhynchonella rimosa * 

Haupt-Lager der Terebratula numismalis. 

Amm. brevispina, pettos Pinna folium 
Zone des » Masseanus, Lynx Astarte arealis 

Jamesoni-Bett. [Amım. Jamesoni.‘ »„ arietiformis, Zieteni Opis Carusensis 
 » Taylori, submuticus Rhynch. Thalia 
Mytilus numismalis 

\ (Gryphaea obliqua) 4 

| Pholadomya decorata 
(Armatus-Bett?) | Amm. armatus? Rhynchonella tetraedra 
x ! Spirifer Münsteri 

E; 
3 .& |Baricostatus-Bett. 
Ei 
= 

Die mit einem * versehenen Spezies finden sich sowohl in der Zone, in welcher sie 
eingeschrieben sind, als in der zunächst darunter liegenden, während die in Parenthese 
schon mehrmals in tiefern Regionen aufgetreten seyn können, dagegen in der Abtheilung, 
in welcher sie aufgeführt werden, aussterben. 
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Zusammenstellung der Glieder des mittlen Lias nach ihrer 
Aufeinanderfolge in einzelnen Lokalitäten Znglands, Frank- 

reichs und Süd-Deutschlands. 

Salins 
Küste von | Gloucester- ee Fenareyete.| Avallon (Jura) Württem- 
Yorkshire. shire. Be. (Cöte d’Or).| (Yonne). (nach berg. 

S Marcov). 

vorhanden | vorhanden | vorhanden | vorhanden 
ee, Erg en (Posidon.- | (Posidon.- | (Posidon.- | (Posidon.- 

e = Schiefer). | Schiefer). | Schiefer). Schiefer). 

Marne a Pli- 
2 vorhanden | vorhanden vorhanden 

catula. 

vorhanden 

noch nicht 
vorhanden \ 

x Marne & 

vorhanden | vorhanden Amm. mar- vorhanden 
abgetrennt S 

garitatus. 

icht noch nich erden 

vorhanden. | 

abgetrennt. . 

vorhanden | vorhanden vorhanden 

vorhanden 

vorhanden: NEchy 

Amım. capri- 
Serie vorhanden | vorhanden | vorhanden vorhanden 

zahlreich. abgetrennt, | 

wenig 

vorhanden | vorhanden | vorhanden | vorhanden edle? vorhanden 

vorhanden mächtig. 

noch nicht Calcaire ä 

abgetrennt Belemnites 

vorhanden | vorhanden vorhanden | (Marcov). | vorhanden 
vorhanden. 

' —— ——— 

vorhanden |) vorbanden | vorhanden vorhanden | vorhanden | vorhanden 

Bm — mn en 0 m U 



‚458 

Morrtor: Durchschnitt des Mollasse-Beckens von Clarens 

am Fusse der Alpen bis Pompaples am Fusse des Juras (Actes 

de la Soc. helvet. des sciences nat. reunie a Porrentruy 1853, p. 248). 

In absteigender Ordnung lassen sich, wie schon Necker dargethan, drei 
Etagen unterscheiden: 

1. marinische Mollasse; 

2. Mollasse als ziemlich gleichförmiger Sandstein, ohne Mergel; 

3. wechselnde Lagen von Sandsteinen und Mergeln, mehr oder weni- 

ger mächtig und viele fossile Reste von Land- und Süsswasser-Thieren 

umschliessend, sowie -von Pflanzen; 

4. wechselnde Lagen von Sandsteinen, Mergeln, von bituminösem Kalk 

und von Braunkoblen, denen geringe Mächtigkeit zusteht; die Mergel 

führen mitunter Faser-Gyps; der bituminöse Kalk herrscht nach dem Jura 

hin vor, die Braunkohle nach der Alpen-Seite; 

5. rothe Mollasse, ein Wechsel von Sandsteinen und von rothen und 

bunten Mergeln, ein sehr mächtiges Ganzes ausmachend. 

Beachtungswerthe Störungen lässt die Mollasse wahrnehmen. 

Kruc von Nıpva: Oberschlesisches Steinkohlen-Becken 

(Jabres-Bericht d. Schles. Gesellsch. f. vaterländ. Kultur 1854, S. 28 ff.). 

Das Grund-Gebirge der Steinkohlen-Formation Oberschlesiens besteht bei 

Hultschin, wo allein die Auflagerung derselben zu beobachten ist, aus 

Schichten, welche seither die Bezeichnung von Grauwacken erhielten, 

sehr -wahrscheinlich aber als unterste Glieder der Steinkohlen-Formation 

selbst anzusehen und in Westphalen unter der Bezeichnung Flötz-leerer 

Sandstein bekannt sind. Von Hultschin erstreckt sich das Grund-Gebirge 

über Troppau und Leobschütz, verschwindet sodann unter weit verbreite- 

ten Tertiär- und Diluvial-Bildungen, erscheint aber auf der rechten Oder- 

Seite noch zweimal in Insel-förmigen Hervorragungen bei Leschnitz und 

Tost. Endlich kennt man bei Kreszowice im Krakau’schen das Hervor- 

treten von entschiedenem Kohlen-Kalkstein, dem sich unmittelbar Stein- 

kohlen-führende Schichten anlegen. 

Diese Hervorhebungen der untersten Glieder der Steinkohlen-Forma- 

tion bezeichnen den Rand eines Beckens, dessen Fortsetzung nach Süden 

sich nicht verfolgen lässt, da hier die Ketten des Tatra-Gebirges und der 

Karpathen sich vorlegen, welche aus tertiären Kreide- und Jura-Forma- 

tionen zusammengesetzt sind. Obgleich nun ausser Hultschin und Kres- 

sowice, den beiden entgegengesetzten Endpunkten des Beckens, nirgends 

an den Rändern desselben mit ältern Gliedern der Steinkohlen-Formation 

die Steinkohlen-führenden Schichten selbst sich hervorheben, so kann 

denuoch kein Zweifel darüber bestehen, dass letzte als die jüngern Glie- 

der der Steinkohlen-Formation das Innere des Beckens ausfüllen. Der 

Flächen-Raum desselben beträgt gegen 100 Quadrat-Meilen. Ausserhalb des 

Beckens ist das Auffinden von Steinkohlen kaum zu erwarten. 
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Die jüngern Formationen, welche das Kollen-Gebirge bedecken, sind 

Diluvium, Tertiär-Gebilde, Muschelkalk und Bunter Sandstein. 

Diluvial-Sand mit erratischen Blöcken findet sich fast an allen Punk- 

ten Oberschlesiens; er breitet sich, selten über 50° mächtig, aus in der 

Ebene, die sanft aufsteigt aus dem Oder- und Weichsel-Thule, und erreicht 

Höhen des Plateaus von nahe au 1000° über der Meeres-Fläche. 

Das Tertiär- Gebilde, aus mächtigen Thon- und Mergel-Massen zu- 

sammengesetzt, welche an mehren Stellen untergeordnete Kalkstein- und 

Gyps-Massen führen, nimmt den gıössten Theil des Oberschlesischen 
Beckens ein. Aus ihm ragen Parthie’n des Steinkohlen - Gebirges und 

Muschelkalk hervor, so bei Nikolai und Berun; nördlich von Gleiwitz und 

Beuthen breitet sich dasselbe über einen weiten Flächenraum aus. In die 

Thäler des Steinkohlen-Gebirges und des Muschelkalkes greift die Tertiär- 

Formation ein und steht im innigen merkwürdigen Zusammenhange mit 

vielen der reichen Erz-Ablagerungen im Gebiet des Oberschlesischen 

Muschelkalkes. Die Identität des erwähnten Tertiär-Gebirges mit dem 

Steinsalz-führenden Thon und Gyps von Wieliczka ist durch eine Reihe 

von animalischen und vegetabilischen Versteinerungen nachgewiesen, und 

so dürfte im Oberschlesischen Becken Steinsalz oder siede-würdige Sole 

aufgefunden werden können. Das Daseyn schwacher Salz-Quellen ergeben 

bereits angestellte Bohr-Versuche. 

Der Bunte Sandstein ist durch rothe Thon-Schichten und gering-mäch- 

tige Sandstein-Lagen repräsentirt, welche an den Rändern des Muschel- 

kalkes unter demselben zum Vorschein kommen. Die Formation scheint 

in Oberschlesien nirgends mehr Mächtigkeit als 50° zu erreichen. 

Es kann kein Zweifel bestehen, dass das Steinkohlen-Gebirge die 

Unterlage des Muschelkalkes ist. Wenn man berücksichtigt, dass die 

grosse Steinkohlen-Gebirgs-Parthie von Oberschlesien im Königreiche Polen 

ihre Fortsetzung hat, wo ein breiter Arm über Bendzin und Rogosznik 

bis Koslawagura sich eıstreckt, der den Muschelkalk und ‚die darin lie- 

gende Mulden-Ausfüllung von Dolomit umschliesst, und dass bei Koslo- 

wagura auf Preussischem Gebiet das Steinkohlen-Gebirge mit einem bau- 

würdigen Flötze im Thale des Brisnitze-Flusses auftritt, über welchem 

sich das Muschelkalk-Plateau von Deutsch-Piekar, Radzionkau, Naklo, 

Trockenberg und Tarnowitz mit seiner westlichen Fortsetzung über Rep- 

ten und Gurnicki erhebt, so gewinnt man die Überzeugung, dass unter 

diesem Plateau das Steinkoblen-Gebirge ausgebreitet liegen muss. Es 

lässt sich ferner ziemlich sicher annehmen, dass die Steinkohlen-Gebirgs- 

Schichten unter dem Muschelkalk ein flaches Fallen haben. 

Die Oberschlesische Muschelkalk-Formation besteht aus drei Gliedern, 

aus dem sogenannten Opatowilzer Kalk, dem Dolomit und dem „Sohlen-Kalk“ 

als dem untersten Gliede, Die Mächtigkeit des Opatowitzer Kalkes dürfte 

schwerlich 50° erreichen; jene des Dolomites ist zwischen Scharley und 

Beuthen nahe auf 400° ermittelt worden. Der Sohlen-Kalk scheint unge- 

achtet seiner grossen Verbreitung nur geringe Mächtigkeit zu besitzen. — 

Wenige Punkte in Oberschlesien, wo bergmännische Versuche auf Stein- 
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kohlen wit glücklichen Erfolg zu unternehmen wären, geben mehr Hoffnung 

als das T’arnowitzer Plateau. 

J. Hıme: das Eiland Majorca, eine der Balearen (Bullet. 

geol. b, XII, 734 etc.). Die ältesten sedimentären Ablagerungen finden 

sich am Fusse der Haupt-Bergkette, woran sie den Abhbang gegen NW. 

einnehmen. Die grauen Kalksteine, woraus dieselben bestehen, wurden 

schon von Eıie pe Beaumont ” nach Musterstücken als dem Lias sehr 

ähnlich bezeichnet, der im Berge des Alpines oder des Aupies unfern 

Salon (Bouches-du-Rhöne) vorkommt. Erst 1850 wurden am Col la Ma- 

leta einige Terebrateln entdeckt. Später fand der Vf. an dieser Stelle 

Belemnites umbilicatus, Ammonites Jamesoni, Mactromya 

liasina, Pholadompya decorata und P. reticulata, Periploma 

donaciformis, Lima pectinoides, Pecten disciformis und tex- 
torius, Rhynechonella tetraedra, sämmtlich sehr charakteristisch 

für die obere und mittle Lias-Abtheilung, sodann eine Teerebratel, welcher 

der Vf. den Namen T. Davidsoni beilegt; sie wird besonders häufig 

getroffen. Wie in andern Gegenden, so sind auf Majorca Lias und Ox- 

ford-Thon die gewöhnlichen Glieder der Jura-Gruppe. Letzter enthält in 

Menge Ammonitesplicatilis und A. athleta, ferner Aptychus im- 

bricatus, Belemnites hastatus und Terebratula diphya. Bei 

Binisalem und Selva kommen fossile Reste der Neocomien-Abtheilung vor: 

Ammonites reeticostatus und A. subfimbriatus, Belemnites 

bicanaliculatus und B. dilatatus. 

Majorca bietet in der geologischen Zusammensetzung mit der Pro- 

vence und dem Roussillon eine weitere Ähnlichkeit dar, indem die Gruppe 

des Kreide-Mergels (Craie tuffeau) sich hier ebenfalls vertreten findet. 

Man hat Placosmilia Parkinsoni und Heliastraea sulcati-la- 

mellosa getroffen; das Vorkommen von Hippuriten, obwohl wahrschein- 

lich, ist nicht zur Genüge erwiesen ; dagegen zeigt sich der gelbliche Kalk 

bei la Casa del Torre zwischen Alora und Binisalem erfüllt von Nummuli- 

ten: NummulitesRamondi,N, intermedia und N.planulata, Unter 

den Kalk - Schichten in Berührung mit denselben tritt eine Süsswasser- 

Ablagerung auf, bestehend aus dichten, mehr oder weniger bituminösen, 

und aus mergeligen Kalken; sie umschliesst Braunkohlen. 

Die miocäne Formation dürfte auf Majorca durch verschiedene kleine 

isolirte Becken vertreten seyn. Der oberen Tertiär-Formation gehört nach 

allem Anschein der Fuss des BelWwer-Hügels an. Hier kommen Voluta 

olla, Conus Mercatii und Tellina lacunosa vor, wie in den Sub- 

appenninen-Gebilden. 

Das quartäre Gebilde wird auf der Insel nicht vermisst. 

Tu. Hauer! geognostische Skizze der Erz-Formation vou 

Toscana (Berg- u. Hütten-männ. Zeitung 1856, Nr. 8, S. 64 ff). Mit 

* Ann. des sciences, 4eme Ser., X, 423. 
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besondern nutzbaren Mineralien sind ausgestattet: das Schiefer-Gebirge, 

eine Kalkstein-Bildung (sogenannte Macigno-Formation), das Serpentin- 

und Gabbro-Gebirge und die Tertiär-Gebilde. In diesen finden sich Salz, 

Alabaster und Braunkohlen. Der Kalkstein enthält ausser Marmor und 

Zinnober eine ausgezeichnete Gang-Formation im Angina-Thale bei Val 

di Castello, die hauptsächlich Fahlerz führt. Serpentin und Gabbro ragen 

zwar nur in insularen Kuppen hervor, sind aber sehr wichtig, indem 

sie die Kupfererz-Formation von Monte Catini (Volterra), Arezso, Pari, 

Rocca Tederighi u. a. m. einschliessen. Im Schiefer-Gebirge haben im 

Bezirk von Pietra Santa eine ausgedehnte Blei- und Silber- und zwei 

Quecksilber-Formationen ihren Sitz, und auf Elba die Eisenerz-Nieder- 

lagen. Die Macigno-Formation enthält Blei-, Kupfer-, Antimon- und 

Mangan-Erze; ihr entquellen Borax-Dämpfe, Schwefel-Mofetten und viele 

Mineral-Wasser. Die äusserste Meeres-Höhe der Erz-Lagerstätten, wo sie 

die Gebirgs-Oberfläche erreichen, ist nahe an 5000’, und die Ausstriche der 

tiefst-gelegenen zieben sich bis ans Meer hinab. 

Haupt-Charaktere der Erz-Formationen sind: Einfachheit der Gang- 

arten und theilweiser gäuzlicher Mangel daran, im Grossen ungewöhnlich 

häufiger Parallelismus zwischen den meist ansehnlich mächtigen Erz-Lager- 

stätten und den Gebirgs-Schichten, Erz-Führung vom Tage nieder und, 

mit Ausnahme der Fahlerz-Lagerstätten, flaches Fallen. 

Die Kupfererz-Formation auf Elba besteht nur in wenigen Gängen 

zu Sta. Lucia, am Perrone, Monte Grosso, Campo, Mariana Pomonte und 

Reciso, welche Malachit, Roth-Kupfererz, Kupferlasur, Kupferkies und 

Bunt-Kupfererz in Quarz, Braun-Eisenstein und etwas Braunspath führen, 

Sie zeichnet sich von den meisten analogen Bildungen Tloskana’s durch 

das häufige Vorkommen von gediegenem Kupfer in Klumpen bis von 50 Pfund 

aus. Theils findet sie sich im „Galestro“ (schieferiger Thon der Macigno- 
Formation), theils in Diorit, Horublende-Gestein und Serpentin. Ausser- 

dem nahm Kranız in der Bay von Prochio einen Gang wahr, der aus 

Quarz, Silber-haltigem Arsenikkies, Realgar und Antimonglanz besteht. 

Unter den Kupfer-Formationen Toskana’s ist die des Fahlerzes am 

Silber-reichsten. Die Erze sind: Fahlerz, Kupferlasur, Malachit, Kupfer- 

grün, Kupferkies und sporadisch Braun-Eisenstein, die Gangarten Quarz, 

Baryt-, Kalk- und Fluss-Spath. Das Nebengestein, in welches zuweilen 

die Erz-Führung sehr innig eingreift, ist grauer „Höhlen-Kalkstein“. An 

den Sahlbändern zeigt sich derselbe gebleicht und erscheint auch fragmen- 

tarisch in der Gang-Masse. Sie liegt mitten im Gebiete der Silber-balti- 
gen Blei-Formation von Val di Castello im Pietra Santinischen und soll 

auch bei Massa Carrara vorkommen, so dass ihr eine Längen-Erstreckung 

von wenigstens 4000m zustände, ist aber demungeachtet unter allen For- 

mationen des Festlandes die mindest ausgebreitete und unterscheidet sich 

von den andern zugleich durch ihre vollkommen entwickelte Gang-Natur, 

dureh ihre mitternächtliche Richtung und durch eine konstante saigere 

Stellung. 

Die Merkur-Formation führt vorzugsweise Zinmober, selten gediegenes 



Quecksilber. Einmal tritt sie bei Levigliani im Thonschiefer auf, das 

andere Mal bei Ripa in Talkschiefer, bei Jano in der Steinkohlen-For- 

mation, im jüngern Kalkstein bei Castellazzara und Capalbio, im Gebiete 

der Macigno-Gebilde bei Selvena, Pian Castagnaio und wahrscheinlich 

ebenso bei Cana und Grosseto. Bei San Quirico, zwischen Siena und 

Selvena, sowie am Astrone bei Chiusi und im Kalkstein von Stagzema 

soll die Formation gleichfalls vorhanden seyn. — Im Schiefer findet sich 

das Merkur-Erz in sehr schmalen Lagerstätten von 1’ bis 4° Stärke, 

meist dem Nebengestein parallel laufend, zuweilen aber dasselbe scharf 

durehschneidend. Ihre Richtung ist hauptsächlich mitternächtlich, und das 

Fallen im Talkschiefer bei Ripa flach in W., im Thonschiefer bei Levig- 

liani gegen O. Die Zahl der Erz-Gänge ist gering; aber an vielen Stellen 

haben dieselben auf kurze Entfernungen 3 bis 10 Gefährten in der Breite 

von 1 bis 3 Ellen wechselnd, oder das Neben-Gestein sieht man 2'/, Ellen 

weit innig beladen mit Zinnober und gediegenem Quecksilber; Dieses ist 

jedoch nur im Thonschiefer der Fall. Mitunter enthalten die Gänge nur 

Spuren von Erz, dazu dienend die Fortsetzung der Lagerstätten zu er- 

kennen, Quarz ist die vorzüglichste Gangart; bei Ripa wird derselbe oft 

durch Brauneisen-Erz vertreten. Trotz der geringen Mächtigkeit behaup- 

ten die Gänge ihr sehr Regelmässiges im Streichen und Fallen. Zuweilen 

erscheint die Schichtung des Nebengesteins, welche übrigens namentlich 

im Talkschiefer ungemein konstant ist, auf kurze Strecken stark Wellen- 

ähnlich gebogen; einzelne Schichten sind selbst gebrochen. Das Erz folgt 

jenen Windungen genau und stellt sich gerade an solchen Punkten am 

häufigsten ein. Übersetzende dürre Klüfte haben entschiedenen Einfluss 

auf die Erz-Führung. Das Vorkommen im Talkschiefer bindet sich streng 

an diese Gebirgsart und setzt weder im gleichförmig unterliegenden 

Glimmerschiefer fort, noch in dem auf gleiche Weise überlagernden Thon- 

schiefer, obwohl letzter derselbe ist, welcher in Levigliani die nämliche Erz- 

Bildung einschliesst. — — Vom Auftreten des Merkur-Erzes im Kalkstein- 

und Macigno-Gebirge wird nur so viel mitgetheilt, dass dasselbe im mehr 

oder weniger dichtem Zinnober und in gediegenem Quecksilber besteht, 

welche im Kalkstein auf einem mächtigen Gange, im Macigno in schma- 

len Gangnetz-förmig gruppirten Lagerstätten erscheinen. 

Dem Vf. gilt es für naturgemässer, die verschiedenen Merkurerz-Vor- 

kommnisse in Toskana einer einzigen Formation zuzurechnen, als deren 

mehre anzunehmen, besonders da aus dem gegenseitigen Verhalten der 

Gebirgs- und der Erz-Bildungen — wovon an einem andern Orte gere- 

det werden soll — sich herausstellen dürfte, dass die Erz-Formationen 

Toskana’s überhaupt sehr jugendliche Gebilde sind. 

Die Blei- und Silber-Formation, in neuerer Zeit bei Bottino, Argen- 

tiera und im Val di Castello theils mit gutem Erfolg bearbeitet, ist an 

Erz-Arten manchfaltiger, als alle übrigen Toskanischen. Blei- und Antimon- 

Glanz, Blende und Eisenkies sind die vorherrschenden, Bournonit, Feder- 

erz, Eisenspath, Kupfer- und Arsenik-Kies, wahrscheinlich auch etwas 

Weisszültigerz die untergeordneten, Als Gangarten besonders Quarz, 
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weniger häufig Barytspath und noch seltener Braunspath. Die Mächtigkeit 

der Lagerstätten ist sehr verschieden, sie steigt von 1'' bis zu 6‘. Das- 

selbe gilt von ihrer Richtung und Form; bald treten sie in Gängen auf, 

bald in Lagern, bald in Stockwerk-artigen Zusammenhäufungen von Lagern 

und Gängen. Sie sind sehr zahlreich. Die Formation verbreitet sich über 
eine Fläche von mehr als 5000" Länge von Argentiera bis Massa Car- 

rara und erhebt sich von 250° bis zu 2740’ über den See-Spiegel. Die 

Lagerstätten streichen meist gegen NW. und N.; ihre gewöhnliche flache 

Neigung ist in N. und NO., selten in SW. 

Die Maremmen-Kupfer-Formation hat eine beträchtliche Zahl von Erz- 

Lagerstätten, deren Ausstriche in ungefähr 300 bis 4000' über dem Mee- 

res-Spiegel liegen. Zu den metallischen Fossilien gehören: Kupferkies, 

Kupfergrün, Roth-Kupfererz, Eisenkies, Blende, Bleiglanz, hier und da 

Malachit, Kupferlasur und gediegenes Kupter. Häufig werden die Gänge 

von Braun-Eisenstein begleitet; auch findet sich oft Antimonglanz ein. 

Vorherrschende Gangarten sind Quarz, Chalcedon, Jaspis, Hornstein, sel- 

tener Kalkspath. Die meisten dieser Lagerstätten, deren Mächtigkeit von 

einigen Zollen bis auf 25m steigt, streichen in NW.; ihr Fallen ist ge- 

wöhnlich gering und nähert sich nur selten dem fast saigeren. 

Ander Süd-Spitze des Landes findet man die Autimonglanz-Vorkommnisse, 

wovon wenigstens zwei Gang-artig sind, bei Pereta und zwischen Man- 

ciano und Montanto. Das Nebengestein ist Macigno-Gebirge. 

Die Kupfer-Formation im Serpentin und Gabbro ist die ärmste an 

Silber, die reichste an Kupfer. Die Mehrzahl der Ausgehenden dieser 

Erz-Lagerstätten finden sich gegen 1100' über dem See-Spiegel. Ihr Strei- 

chen zeigt sich sehr verschieden und noch veränderlicher das Fallen, 

wechselnd von 15 bis 90°. Die Mächtigkeit steigt von 1° bis 30m und 

ist selbst auf einen und dem nämlichen Gange in sehr kurzen Entfernun- 

gen solchem Schwanken unterworfen. Die Formation enthält vorzugsweise 

Kupferkies, Bunt-Kupfererz und Kupferglanz, in geringer Menge Kupfer- 

grün, Malachit, Both-Kupfererz und gediegenes Kupfer; letztes in einzel- 

nen Stücken bis zu 17'/, Schwere. In Castellina und Rocca Tederighi 

nahm der Vf. Spuren von Blende und Bleiglanz wahr. Von Gangarten 

ausser Quarz in sehr untergeordneter Menge nur aufgelöster gebleichter 

Serpentin und Thon. Im Hangenden oder Liegenden der Erz-Gänge, aus- 

nahmsweise zu den beiden Seiten, tritt zuweilen eine Breccien-Masse aus 

Serpentin-Bruchstücken mit eisenschüssigem thonigem Bindemittel auf; ge- 

wöhnlich aber sind die Gänge unmittelbar von unverändertem Nebenge- 

stein eingeschlossen. Die von Serpentin-Breccie begleiteten Gänge gaben 

bis jetzt das meiste Erz. Von Einfluss auf Erz-Führung ist ferner die 

Mächtigkeit und die Schaarung der Gänge; auch werden die Erz-Mittel oft 

begrenzt von übersetzenden dürren Klüften. Das grösste der bis jetzt ent- 

deckten Erz-Mittel erstreckt sich über 1200 Quadrat- Meter Flächen-Raum, von 

wo dieselben abnehmen bis zur Grösse eines Hühner-Eies. 

In beinahe 5000‘ Meeres-Höhe, etwa 6000R gegen NW. vom südlichsten 

Vorkommes der Serpentinerz-Formation und bei 7000” von der gleich- 
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artigen Gang-Gruppe bei Pari, zwischen Arcidosso und Stribugliano im 

Macigno-Gebiete ist eine Erz-Bildung heimisch, welche nur Kupfergrün, 

Kupferglanz und Roth-Kupfererz führt, letztes stets in der äusseren Ge- 

stalt von gediegenem Kupfer. In der Erz-Region ist auf einem Umfang 

von etwa 1000m Länge und Breite das Macigno-Gebirge in hohem Grade 

verändert. Seine gleichmässige graue Färbung erscheint schön bunt, 

zumal roth, seltener grün; der Kalk ist in schwarzen blasigen Quarz 

oder in Kieselschiefer umgewandelt, der Sandstein in rothen Thonstein 

u. s. w. In diesem Bereiche findet man das Gebirge nach allen Seiten 

mit Kupfer-Erzen ausgestattet, aber für den Abbau in zu geringer Menge. 

Die Erz-Formation von Campiglia hat mit der der Maremmen Das ge- 

mein, dass sie nicht allein Kupfer-Erze enthält, wie die Erz-Formation im 

Serpentin-Gebirge, sondern auch Silber-armen Bleiglanz stets von Blende 

begleitet. Kupfer- und Blei-Erze treten jedoch hier in von einander ge- 

trennten Vorkommnissen auf. Ausser Blende, Bleiglanz und Kupferkies 

führt die Campiglieser Formation auch Fahlerz. 

R. I. Murc#ison: über das Treibholz im arktischen Archipel 

(Geolog. Quart. Journ. 1855, XI, 536—541). Der Vf. benachrichtigt uns, 

dass Dr. Hooxker beschäftigt ist, die nach England gekommenen Proben 

dieses Treibholzes zu untersuchen und zu beschreiben. Er meldet uns 

einstweilen, dass man die Tanne, die Lärche und die Weymoutbs-Kiefer 

bisher erkannt zu haben glaube. Indem er aus den Beschreibungen der 

Expeditionen, welche nach der nördlichen Durchfahrt von Amerika nach 

dem Stillen Ozean veranstaltet worden sind, die Nachrichten zusammen- 

sucht, gelangt er zu folgenden Ergebnissen. 

Die Küsten des Amerikanischen Kontinentes und der nordwärts von 

ihm im 70— 76° N. gelegenen Inseln haben dieselbe geologische Zusam- 

mensetzung wie Nord-Amerika selbst: auf krystallinischen Gesteinen ruhen 

ober-silurische Schichten und Bergkalk mit Steinkohlen; jüngere und selbst 

tertiäre Bildungen scheinen ganz zu fehlen. Nur mächtige Alluvionen 

konımen vor. An allen jenen Küsten ist das sog. Treibhelz sehr gemein 

von dem Strande an bis weit landeinwärts und bis 100° über dem jetzigen 

Meeres-Spiegel. In grössern Höhen findet man das Holz gewöhnlich im 

Boden eingeschlossen und nur in Schluchten und Wasser-Rissen theilweise 

daraus hervorstehend, frisch und unzersetzt; das an der Küste liegende 

ist nach allem Anschein durch Unterwaschung der Erd-Wände, die es einstens 

umschlossen, ausgespült und frei gelegt und in sehr ungleichem Grade 

der Erhaltung. Das seit Jahren alljährlich dem Aufthauen und Gefrieren 

ausgesetzte ist verwest und zerfallen; das frisch aus dem Boden gekom- 

mene oder an der Nord-Seite der Abhäuge dem Einfluss der Sonne ent- 

rückte frisch und brennbar. Diess Treibholz ist also kein erst neuerlich 

dahin gelangtes, sondern ein aus dem Boden ausgewaschenes, und viel- 

leicht selbst dasjenige, welches die Wellen jetzt da und dort anschwemmen, 

ist nur an andern Orten ausgewaschen. Denn in dem ewig gefrorenen 
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Boden bleibt es völlig unverändert wie frisches Holz. Nur eine Beobach- 

tung scheint dagegen zu sprechen. Capt. Bercuer sah nämlich an der 

Ost-Seite des Wellington-Kanals in 75030' N. Br. u. 92°%15° W. L. einen 

senkrecht stehenden Koniferen-Stamm, der, als man die umgebende Erde 

wegräumte, seine Wurzeln im Boden [d. h. in dieser rämlichen Erde ?] 

auszubreiten schien. Diess müsste also ein Stamm seyn, der, vielleicht 

weil seine Wurzeln mit Steinen belastet und nieder gezogen waren, oder 

aus einem andern Grunde, wie Das eben nuch jetzt mitunter mit Stämmen 

in den Amerikanischen Flüssen geschieht, in senkrechter Stellung ange- 

schwemmt und so auch verschüttet worden wäre. — Es würde hieraus 

folgen, dass diese Gegenden seit der Steinkohlen-Zeit trocken gelegen, 

dann untergesunken und mit Alluvial-Erde und Treibholz bedeckt, endlich 

aber wieder aufgetaucht, gefroren und in Eis gehüllt worden seyen. Es 

stimmt damit überein, dass Capt. M’Crure von einer 500° hohen Stelle 

des Coxcomb Range auf Banks Island eine Cyprina Islandica mit- 

brachte, ganz wie man sie so häufig im Glacial-Drift des Clyde findet, 

und dass Capt. Berc#er die Reste von Walen in ziemlicher Land-Höhe in 

78° N. Br. entdeckte. Auch Pırry erzählt in seiner Reise-Beschreibung 

(S. 61) er habe in Erde eingebettete Venus-Schaalen in Schluchten von 

Byam Martin’s Island gefunden. Diese Anschwemmungen in nördlicher 

Richtung hatten also ungefähr in derselben Zeit stattgefunden, wo das 

Diluvial-Drift von Norden her über dus ebenfalls noch submarine Nord- 

Europa [und -Amerika ?] herabgekommen ist; später erst haben sich beide 

Land-Strecken gelioben, aber nur in den hoch nordischen Breiten, durch 

Frost geschützt [gleich den Elephanten-Zähnen Nord-Asiens), haben sich 

die angeschwemmten Hölzer erhalten. 

E. Huyor: geologische Verhältnisse der Gegend von /dria 

in Kärnthen (Ann. des Mines. e, V, 7 etc.). In aufsteigender Reihe 

findet man folgende Gesteine: 

1. Kalk, das Liegende bildend, dunkel-grau, sehr dicht, splittrig im 

Bruche, Zwischen der Idriza und Sala setzt die Felsart einen Berg zu- 

sammen, durch welchen die Fahr-Strasse führt; Spreng-Arbeiten legten an 

vielen Stellen den Kalk bloss. Die Schichten erscheinen regelrecht; ihr 

Streichen ist ungefähr das nämliche wie jenes des Magdalenen- Berges, 

der erhabensten Stelle in der Kette zwischen Ober-Laybach und Idria. 

2. Sandstein des Liegenden, grün, sehr dicht, über-reich an Kiesen. 

Wird stellenweise schieferig. Macht eine Lage von geringer Mächtig- 

keit aus. 

3. Schiefer, reich an Zinnober. Meist von schwarzer Farbe; diese 

wechselt jedoch nach dem Erz-Gehalt, je ärmer desto lichter und zugleich 

weniger glänzend. Ist sehr bituminös und führt eine eigenthümliche Sub- 

stanz, den Idrialith, welche sich an der Luft entzündet und bedingende 

Ursache bedeutender Brände war. Mitunter enthält der Schiefer Kalk- 

Jahrgang 1856. 30 
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Theile, jedoch in äusserst geringer Menge; zuweilen kommen auch Gyps- 

spath-Kıystalle darin vor. 

4. Kalkiges Konglomerat tritt am Hangenden des Liegenden auf; 

Kalk-Bruchstücke des letzten erscheinen gebunden in einem röthlichen Teig, 

welcher das Ansehen eines Sandsteines hat. Hin und wieder kommen 

ziemlich reiche Zinnober-Parthie’n darin vor. 

5. „Silber-Schiefer“, arm an Quecksilber, unterscheidet sich vom Erz- 

reichern durch seine weniger dunkle Farbe; auch ist er glänzender. Er- 

reicht an manchen Stellen eine Mächtigkeit von 40 Klaftern. Zinnober 

findet sich sehr fein eingesprengt, oft in kaum sichtbaren Theilchen, 

6. Rother Sandstein, bald fein-körnig, bald von etwas gröberm Korn; 

der bindende Teig in äusserst geringer Menge vorhanden. In der Regel 

sieht man die Felsart roth gefärbt, auf dem Magdalenen-Berge zeigen sich 

aber auch gelbliche und grünliche Abänderungen, dem bunten Sandstein 

sehr ähnlich, 

7. Kalkiges Konglomerat, nicht mit dem oben erwähnten zu verwech- 

seln. Besonders entwickelt auf der Strasse von Idria nach Ober-Laybach. 

In Berührung mit einem, dem liegenden Kalke vom Magdalenen-Berge ähn- 

lichen, Gebilde zeigt sich das kalkige Bindemittel des Konglomerates grau; 

vollkommen abgerundete Kalk-Bruchstücke von Nuss- bis zur Kopf-Grösse 

sind eingebacken. Unmittelbar über dieser Abänderung des Gesteines 

nimmt eine andere ihre Stelle ein, deren bindender Teig röthlich gefärbt 

ist; bier zeigen sich die Kalk-Trümmer stets eckig. Beide Gebilde besitzen 

sehr grosse Härte. 

8. Stinkstein, schwärzlich, dicht. Ist bei /dria nicht zu sehen; allein zwi- 

schen dieser Stadt und Ober-Laybach geht derselbe an mehren Stellen zu Tag. 

9. Muschelkalk, dunkelgrau, von sehr beschränkter Verbreitung. 

10. Höhlen-Kalk, dem vorhergehenden ungemein ähnlich, aber weit 

lichter, mehr gelblich gefärbt. Setzt in der Kette der Alpen Kärnthens 

Massen von ausserordentlicher Erstreckung zusammen. 

Die Frage, wohin man die erwähnten Felsarten und die Lagerstätten 

des Zinnobers zu ordnen habe, ist noch unentschieden. Untersuchungen 

des Streichens der Schichten vom „liegenden Kalk“ eıgaben O. 36° S. in 

W. 36° N., was so ziemlich jenem des Thüringer- Waldes entspricht. Die 

Formation ist demnach älter als das Jura-Gebilde,. Sind der „liegende 

Kalk“ und die Zinnober führenden Schiefer der Trias- oder der Stein. 

kohlen-Formation beizuzählen ? Allerdings trifft man in den Schiefern mit- 

unter Anthrazit- Bruchstücke, ein Umstand, welcher für diese Gebilde, 

sowie für den Kalk auf die Steinkohlen-Formation hinweisen würde; bis jetzt 

wurden jedoch zu wenig fossile Überbleibsel aufgefunden, um ein genügendes 

Urtheil zu fällen [vgl. S. 471]. 

Deresse: Untersuchungen der sogenannten Roches globu- 

leuses (Mem. soc. geolog. b, IV, Il). Mit dem Ausdrucke „Roches glo- 

buleuses“ bezeichnet der Vf. Felsarten, in welchen gewisse Mineralien 
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sich zu kleinen Kugeln vereinigt finden. Unter solchen Beziehungen kön- 
nen manchfaltige Substanzen auftreten; meist walten indessen feldspathige 

sehr entschieden vor, und diese Erscheinungen fasste D. mehr aussehliess- 

lich in’s Auge, 

An Kieselerde ziemlich reiche Granite zeigen mitunter die erwähnten 

Kugel-Gestalten, ohne dass deren krystallinische Struktur Störungen er- 

litten; im bekannten Finnländischen Granit, dem sogenannten Rapakivi, 

finden sich Kugeln aus Orthoklas bestehend umgeben von einer Oligoklas- 

Rinde. Unser Vf. stellte sich die Prüfung der viele Kieselerde enthalten- 

den Gesteine zur Aufgabe, denen Porphyr-Gefüge eigen, oder welche dicht 

sind, wobei ihm die belehrendsten Musterstücke zu Gebot standen. An 

Betrachtungen, den Eigenschaften-der Kugeln geltend, wie Farbe, Härte, 

spezifische Schwere und chemische Zusammensetzung, reihen sich jene 

über deren Struktur, über Art und Weise des Auftretens der Kugeln in 

der Gesteins-Masse; zum Schlusse folgen theoretische Ansichten über Ent- 

stehung der besprochenen Phänomene. 

Im gedrängten Auszuge theilen wir die interessanten Ergebnisse mif: 

Felsarten reich an Kieselerde, die in der Regel Orthoklas führen, 

wie Pyromerid, Trachyt, Pechstein, Perlstein und Obsidian, zeigen die 

grösste Übereinstimmung hinsichtlich ihres Gefüges sowohl, als in 

Betreff der mineralogischen und chemischen Beschaffenheit ihrer kugeligen 

Theile. Das spezifische Gewicht der letzten schwankt zwischen 2,3 und 

2,6. Sie führen viele Kieselerde und wenige Alkalien; Eisenoxyd, Talk- 

und Kalk-Erde trifft man nur in geringen Mengen. 

Ausser Zweifel ist, dass die mineralogische Zusammensetzung einer 

Felsart, in welcher kugelige Parthie’n sich entwickelten, grossen Einfluss 

haben musste auf deren chemisches Wesen; so ist namentlich der Kiesel- 

erde-Gehalt solcher Kugeln ein sehr wechselnder, er nimmt zu wit dem 

des Gesteines,. Glasige Gebilde, wie Obsidian, Perlstein und Pechstein, 

sind im Allgemeinen frei von Quaız; man findet den Kieselerde-Gehalt 

der Kugeln ungefähr jenem des umschliessenden Gesteines gleich; über- 

aus wechselnd ist jener Gehalt im Pyromerid und Trachyt, ebenso im 

Quarz-führenden Porphyr. 

Höchst einfach erscheint die mineralogische Zusammensetzung der 

Kugeln; es bestehen solche aus Feldspath oder aus feldspathigem Teig 

und Quarz. Der Feldspath gehört gewöhnlich dem Orthoklas an; der 

teldspathige Teig enthält Kiesel- und Thon-Erde und eine gewisse Menge 

Alkali; die Mischung ist jedoch keine bestimmte; man findet darin weit 

mehr Kieselerde, als in dem damit verbundenen Feldspath. Zuweilen er- 

gibt sich gewissermaassen nur unreine Kieselerde, welcher geringe Mengen 

der iu der Felsart vorhandenen Basen verblieben. Sind die Kugeln mehr 

regelmässig geformt, so umschliessen sie einzelne Feldspath- und Quarz- 

Krystalle hin und wieder zerstreut, nicht um einen Mittelpunkt geordnet. 

Offenbar hatten diese Krystalle keinen Antbeil an Bildung der Kugeln; 

unser Vf. betrachtet und bezeichnet solche aus dem Grunde als unab- 

hängige oder selbstständige. 

30* 
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Aus der Struktur der Kugeln ergab sich eine Unterscheidung der- 

selben innormale und abnorme; jene umschliessen keine Höhlungen, 

in diesen sind deren vorhanden, theils leere, theils erfüllte. Normale und 

abnorme Kugeln, oft zusammen auf einer und der nämlichen Lagerstätte 

vorkommend, verlaufen sich allmählich in einander. Erste besitzen eine 

wohl entwickelte krystallinische Struktur, letzte zeigen davon nur Andeu- 

tungen durch Strahlen oder Zonen: Thatsachen, erklärbar durch das Stre- 

ben des Feldspathes sich regelrecht zu gestalten, sowie durch einen mehr 

mittelbaren als unmittelbaren Einfluss der Kieselerde, Schliessen sie 

keine selbstständigen Quarz- oder Feldspath-Krystalle ein, so erfüllte 

die Kieselerde gewissermaassen als Mutterlauge alle Räume zwischen den 

Feldspath-Parthie’n mit quarziger Substanz; Feldspath und Quarz ordneten 

sich in der nämlichen Weise, wie im Granit. Erscheinen selbststän- 

dige Krystalle als Einschlüsse, zumal von Quarz, so war das Streben, 

welches diese Substanz hatte sich regelrecht zu gestalten, im Gegentheil 

stärker als jenes, wovon die Kugel-Bildung bedingt wurde; Quarz: und 

umhüllender Teig gingen in solchem Falle auf. dieselbe Weise zum festen 

Zustand über, wie beim Quarz-führenden Porphyr. 

Abnorme Kugeln sind meist regellos gestaltet, ihre krystallinische 

Struktur wenig entwickelt, sie zeigen sich zerspalten, auch vollkommen 

zerdrückt. Beinahe immer bestehen dieselben aus einem an Kieselerde 

sehr reichen Teig, der entweder gleichartig ist, eder sich darstellt als aus- 

gezacktes ungemein verwickeltes Feldspath-Netz; nicht häufig findet man 

ein durch Strahlen oder Zonen angedeutetes Gefüge. Kugeln wie die er- 

wähnten, entstanden weniger durch Feldspath-Krystallisirung, als durch 

Zusammenballung kleiner Knollen und Knoten eines sehr Kieselerde-reichen 

Teiges; sie schliessen stets selbstständige Krystalle ein. 

Die erwähnten bezeichnenden Höhlungen, oft in übergrosser Menge 

vorbanden, entstanden durch Zurückziehungen (Phenomenes de retrait), 

wie Constant Pr£evost solche geschildert. Zuweilen sind sie leer, öfter 

erfüllt mit Quarz, Chalcedon und mit andern Silikaten. Mitunter stellen 

sich auch Eisenglanz und Eisenspath ein, sowie zeolithische Substanzen, 

Kalk- und Baryt-Spath. In manchen der vom Vf. geprüften Felsarten, 

besonders im Pechstein, wurden die aufangs hohlen Räume, wovon die 

Rede, unter Umständen erfüllt, denen vergleichar, welche beim Entstehen 

der Achate im Melaphyre eintraten. 

Das Gefüge normaler Kugeln sowohl als der abnormen |iefert 

den Beweis, dass ihr Übergang in festen Zustand bald beim Umkreise 

derselben begonnen, bald im Mittelpunkt; möglich, dass auch beide Ver- 

hältnisse gleichzeitig eintraten. 

Zum Schlusse bemerkt Deresse, dass, obwohl die von ihm unter- 

suchten Felsarten, was Alter, mineralogische Zusammensetzung und Ge- 

füge betrifft, sehr abweichen von einander, dennoch alle durch einen ge- 

meinschaftlichen Charakter bezeichnet werden; Diess sey ihr Reichthum 

an Kieselerde, jenen überbietend, der die Basis des Feldspathes ausmacht; 

oft erscheinen sie gleichsam durchdrungen von kieseligen Gängen; im 
- 
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Überschuss der Kieselerde habe man folglich auch die Haupt-Ursache vom 
Entwickeln der besprochenen Kugeln zu suchen. 

C. ve Prapo:, Abhandlung über die Geologie von Almaden, 

einen Theil der Sierra Morena und die Berge von T'oledo 

(Bullet. geol. 1855, b, All, 24 SS., ı Tfl.). Zentral-Spanien, ungefähr 

zum fünften Theile des ganzen Königreichs angeschlagen, besteht aus 

sehr ausgedehnten unter-silurischen, aus örtlich beschränkten ober-siluri- 

schen und sehr vertheilten devonischen Bildungen, aus Bergkalk und Stein- 

koblen-Gebirge und ‚aus Trias-Gebilden von geringer Erstreckung. Die 

genannten paläolithischen Schichten sind überall stark aufzerichtet, geho- 

ben, verworfen, zerrissen, über einander geschoben, die devonischen 

Schichten zuweilen eingeschlossen und eingeschoben in unter-silurische, 

wie in der cantabrischen Kette die des Kohlen-Gebirges zwischen den de- 
vonischen eingeschaltet sind; die permischen Schichten fehlen bis jetzt noch 

hier und in ganz Spanien. Die Trias-Bildungen sind regelmässiger und 

wagerechter gelagert. Da die ober-silurischen Bildungen sich auf Ampe- 

lite mit Cardiola interrupta in der Nähe von Cördora beschränken, so 

ruhen die devonischen fast inımer unmittelbar auf unter-silurischen; aber 

nicht leicht ist es möglich die Grenze zwischen beiden genau nachzuwei- 

sen, obwohl sie durch ihre Versteinerungen wohl charakterisirt sind. In- 

zwischen sind diese nicht häufig. Eruptiv-Gesteine verschiedener Art 

durchbrechen die Sediment-Schichten. 

Einen Theil von diesem Zentral-Spanien machen nun die Provinz der 

Sierra Morena und die Gebirge von T'oledo aus, mit welchen sich der Vf. 

hier im Besonderen beschältigt, indem er von vorn herein bemerkt, dass 

ihm trotz Jahre-langer sorgfältiger Studien und der Beschränkung der ge- 

schichteten Gebirgs-Arten auf unter-silusische und devonische Bildungen 

viele geologische Beziehungen noch sehr unklar geblieben sind. 

Im silurischen Gebirge sind Schiefer vorberrschend, meistens 

von schwarzer, doch auch von weisser, brauner u. a. Farben, zuweilen 

mit Glimmer-Blättehen, oft erdig, nie regelmässig und gerade-blättrig, nur, 

bei Toledo in Dachschiefer übergehend. Sie enthalten viele Quarz-Nieren, 

und die Mehrzahl der silurischen Fossil-Reste gehört ihnen an. Grapto- 

lithen finden sich allein in ihnen, werden aber gleich den übrigen Ver- 

steinerungen um so unklarer, je härter die Schiefer sind. Dazu kommen 

viele Trilobiten u. a. Thier-Reste. — Dann sind Quarzite am meisten ent- 

wickelt, meistens weiss, in Berührung mit vorigen zuweilen schwarz oder 

gefleckt u. s. w. Sie sind sehr hart, feinkörnig und oft von Quarz-Adern 

durchzogen, zuweilen in harte Puddinge aus kleinen Quarz - Geschieben 

übergehend, Stellenweise werden sie mächtig. Sie enthalten keine an- 

dere Fossil-Reste als Fukoiden, Bilobiten und einige unzweifelhafte Land- 

Pflanzen [über welche wir jedoch in dem nachfolgenden Namens-Verzeich- 

nisse der Versteinerungen, welche pe Verneusr und BarranDeE bestimmt 

haben, vergebens nach einer Andeutung suchen]. Nur wo die Quarzite 
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mitten in den Schiefern liegen, enthalten sie Thier-Versteinerungen, von 
gleichen Arten wie diese; aber sie bilden alsdann eine andere Gesteins- 

Art, sind weich und oft glimmerig ; statt durch Eisen-Peroxyd gefleckt zu 

seyn, sind sie durch Eisen-Hydroxyd gelb gefärbt. — Kalk kommt nur in 

untergeordneten Schichten zwischen den Schiefern vor, grau von Farbe. 

— Bei Ciudad-Real enthält ein weicher hellgrauer Sandstein mit Glimmer- 

Blättchen den Ellipsocepkalus paradoxus, das einzige der Primordial-Fauna 

entsprechende Fossil, welches vorgekommen ist. Denn die übrigen siluri- 

schen Reste gehören alle Barranne’s Stock D an. 

Das devonische Gebirge enthält nur wenige Schiefer, unterge- 

ordnet im Sandsteine, von gelblich-grauer, grünlicher oder röthlicher Farbe 

oder wenigstens nie so schwarz als die vorigen und fast ohne fossile 

Reste. — Die Sandsteine sind weicher als die silurischen, selten von 

Eisen-Peroxyd gefärbt, aber eisenschüssiger als vorige. Obwohl das de- 

vonische Gebirge im Ganzen viel weniger Ausdehnung als die Silur-Ge- 

bilde besitzt, so hat es doch eben so viele Arten Versteinerungen gelie- 

fert, unter welchen die Bivalven vorherrschen, Fukoiden selten sind, — 

Die devonischen Kalke sind von den silurischen nur unterscheidbar, wenn 

sie organische Reste enthalten, die weniger zahlreich als im Sandstein sind, 

Piedra frailesca oder franciscana nennen die Arbeiter, wegen 

der Ähnlichkeit in der Farbe mit den Kutten der Franziskaner, gewisse 

Breccien-Schichten, die nie eine grosse Erstreckung besitzen und haupt- 

sächlich aus schwarzen Schiefer-Trümmern bestehen ohne sichtliches Zä- 

ment, oder mit einem Bindemittel aus Dolomit-Kalk mit Sand- und Quar- 

zit-Körnern. Zuweilen ist es ein schwarzer Quarzit durchsäet mit Stücken 

solchen Dolomit-Kalkes. Im Grossen ist das Gestein schiefrig, zuweilen 

bis 50m mächtig, und oft mit grossen und kleinen Dolomit-Drusen. Ver- 

steinerungen sind sehr selten darin zu finden, und oft ist es schwierig zu 

sagen, welchem Gebirge diese Gesteins-Art angehört. Doch hat sich der 

Vf. überzeugt, dass sie eben sowohl im Silur- wie im Devon-Gebirge vor- 

komme, von beiden eingeschlossen werde und zuweilen auch einen ent- 

sprechenden Fossil-Rest enthalte. Doch liegt sie nur in den silurischen 
Schiefern, nicht in den Quarziten, 

Ungeachtet dessen, was der Vf. zur Charakteristik der silurischen und 

devonischen Bildungen sagt, ist es doch oft um so weniger möglich, sie 

zu unterscheiden, als sie unmittelbar auf einander liegen; man kann oft 

die Grenze nicht genau angeben, am wenigsten wo die Schichten steil 

aufgerichtet und ihre Fortsetzungen der Entblösungen und Verschüttungen 

wegen nicht zu verfolgen sind. Wohl mag man dann, wenn man über 

ihre Köpfe hinwegschreitet, oft der Wiederholung gleicher Schichten-Reihen 

begegnen; aber da ihre Aufeinanderfolge und Mächtigkeit so unbestän- 

dig sind, so hat man nicht die Mittel ihre Identität nachzuweisen. 

Von plutonischen Felsarten kommen Granite, Melaphyre und 

Trachyt-Porphyre vor. Granit tritt an vielen Orten bald in grosser 

und bald in geringer Ausdehnung auf, zuweilen Gänge in den silurischen 

Schiefern bildend, ohne jedoch auf diese verändernd einzuwirken. Mit 
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dem Gneiss-Gebirge sieht man ihn in der Sierra Morena nicht zusammen- 

hängen. Zuweilen nimmt er eine Porphyr-Struktur an, oder wird von 

schwarzem Euryt-Porphyr oder von einem Feldspatli-Porphyr begleitet. 

Zu Fontanosas und an der Ballestera ist er von so eigenthümlichem 

Charakter, wie er in ganz Spanien nicht vorkommt, und vielleicht nicht 

älter als die Trachyt-Porphyre derselbeu Gegend. — Ein granitoider Hy- 

perit bildet um Almaden viele kleine Insel-Massen. — Der Melapbyr ist 

eben daselbst von sehr veränderliebem Charakter, zuweilen mit Quarz- 

Mandeln, manchmal mit kleinen Chlorit- oder mit Kalkspath-Körnern, zu- 

weilen Labrador-haltix, bei Chillon ein ächtes Verde antico bildend ; mit- 

unter Serpentin- und Epidot-führend. Auch ein zelliger und Epidot-haltiger 

Basalt kommt: vor. — Der Leucostit, auch Piedra de Montejicar genannt, 

bildet zuweilen 4— 6seitige Säulen, stehend oder liegend in einer massigen 

Felsart, die im Grossen die Struktur des Granites hat. Es ist ein röthlich- 

grauer Trachyt-Porphyr mit bronzirtem Glimmer und rothen Feldspath- 

Krystallen in derbem Feldspath-Teige, nebst einigen Granaten und Hyalith- 

Körnern, Dazu gesellt sich noch ein Porphyr mit graulich-weisser Masse, 

worin weisse Feldspath-Krystalle eingestreut sind, die sich aber in Bau- 

steinen leicht zersetzen. Daneben kommen einige Quarz-Krystalle vor und 

setzen zuweilen Gänge Silber-haltigen Bleiglanzes darin auf, wie Diess 

in den Trachyten der Sierra de Gata und anderwärts der Fall ist. Zu 

Gaurlitos schliesst er Trümmer von schwarzen Silur-Schiefern ein. Alle 

diese Ausbruch-Gesteine haben keine nennenswerthe Veränderung in den 

durchbrochenen Gesteinen hervorgebracht. Diese Trachyt-Porphyre kom- 

men nie zusammen vor mit Basalt, der jünger als sie, von miocänem oder 

noch neuerem Alter ist. 

Das Quecksilber findet sich an wohl 50 verschiedenen Stellen der 

Gegend, aber bauwürdig nur an wenigen Orten, wie zu Almaden, zu Al- 

madenejos u. a., häufiger im Silur- als im Devon-Gebirge, obwohl es 

weiterhin auch dem Kohlen-Gebirge nicht ganz fremd ist. Zweifelsohne 

ist es aus dem Innern der Erde emporgestiegen; aber es ist schwer zu 

sagen, zu welcher Zeit oder in welcher Begleitung, da man es nie mit 

einem Eruptiv-Gestein in Berührung findet. Es durchdringt das Gestein 

in der Richtung der Schichten Lager-artig und kommt auf Gängen nur 

ganz untergeordnet und zufällig mit etwas Bleiglanz vor. Es durchdringı 

die Quarzite wie die Schiefer. Setzt man einen Zinnober-haltigen Quarzit 

der Wärme aus und verflüchtigt Quecksilber und Schwefel daraus, so er- 

scheint der zurückbleibende Quarzit wie eine zerfressene Schlacke, die oft 

alsbald in Pulver zerfällt. Oder es bleibt gar nichts übrig, wo der Zin- 

nober ganz rein erscheint, obwohl es offenbar ist, dass er sich ursprüng- 

lich in eine vorhandene Quarzit-Masse abgesetzt hat. Wohin ist dieser 

Quarzit gekommen? Der Vf. glaubt sein Verschwinden oder seine Um- 

setzung auf elektro-magnetischem Wege erklären zu müssen [gibt jedoch 

seine Meinung nicht näher an]. Eine ähnliche Substitution hat auch in 

den schwarzen Silur-Schiefern stattgefunden, wo der Zinnober dunkler 

von Farbe ist als im Quarzit und selbst etwas Schiefer-Struktur annimmt, 
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Zu Almaden nimmt das Mineral gegen die Tiefe hin zu, zu Almadenejos 

sehr bedeutend ab. Andere Metalle treten nirgends in Verbindung mit 

dem Quecksilber auf; nur scheint dasselbe eine Vorliebe zu den kohligen 

oder bituminösen Tbeilen der schwarzen Silur-Schiefer zu haben, da es 

in diesen am bäufigsten enthalten ist. Der Mangel solcher organischen 

Bestandtheile im Devon-Gebirge scheint auch die Ursache zu seyn, wess- 

halb in diesem das Quecksilber minder häufig vorkommt als dort; denn 

auch zu Idria und in Mexiko sieht man das Metall mit kohligen und bi- 

tuminösen Gesteinen in Verbindung, welche daher zur Zeit seines Ein- 

dringens keine hohe Temperatur gehabt haben können [vgl. S. 465]. 

Auf die fossilen Reste werden wir in spezieller Weise später zurück- 

kommen. Are 

J. Duroc#er : Studien über die künstliche Mineral-Bildung 

und ihre Folgen für die Geologie (Compt. rend. 1856, XLII, 

850—854). Man ist in der letzten Zeit dazu gelangt, die Krystalle selbst 

vieler unauflöslichen, nicht verflüchtigbaren und nicht schmelzbaren Mine- 

ralien künstlich darzustellen auf Wegen, welche zeigen, dass ihre Bil- 

dung weder ungeheure Hitz-Grade noch dunkle Auflösungs-Bedingnisse 

voraussetze. Gay-Lassac, Dauss£E, BEcquERrEL u. a. haben dazu beige- 

tragen. Aber noch blieb die Bildungs-Weise der Erz-Lagerstätten theore- 

tisch unerklärt und praktisch unnachahmbar, bis der Vf. beide Lücken zu 

beseitigen suchte. 

Zuerst hat er (Compt. rend. XXVIII, 607) nachzuweisen gestrebt, 

dass die Erz-Lagerstätten im Allgemeinen das Erzeugniss längs der Fels- 

Spalten aufwärts gehender Strömungen sind, die in Art und Ursprung 

verschieden, da wo sie auf einander treffen, den Niederschlag der Erze 

zur Folge haben. Die einen bewegen die metallischen Verbindungen 

vorwärts in Form von Dampf oder tropfbar-flüssiger Auflösung, die an- 

dern führen sie in festen Zustand über, indem sie ihnen Schwefel, 

Arsenik u. a. Radicale zur Verbindung darbieten. Von diesem Gesichts- 

punkte ausgehend begreift man leicht die vielen kleineh Unregelmässig- 

keiten und anscheinenden Zufälligkeiten der Erscheinungen, den unglei- 

chen Beichthum verschiedener Theile eines Ganges, seine stärkere Erz- 

Führung an weiten, seine Armuth an engen Stellen, die Konzentrirung 

der Erze da, wo er sich mit Spalten kreutzt, welche die befestigenden 

Zuströmungen geleitet haben mögen, sein Verarmen nach der Teufe hin, 

die Existenz fast oberflächlicher Erz-Adern (cowreurs de gazon genannt), 

obwohl die Erze selbst doch zweifelsohne aus der Tiefe aufgestiegen 

waren u. 8. w. 

Bewegungs- oder Fortführungs-Mittel der Metalle scheint meistens 

das Chlor gewesen zu seyn, das bei allen vulkanischen Ausbrüchen zum 

Vorschein kommt und eine Menge löslicher und flüssiger Verbindungen 

(Chlorüre; mit Metallen einzugehen vermag, welche dann theils bei ihrer 

Abkühlung auf trockenem und theils bei ihrem Verdampfen auf nassem 

Wege entstandene krystallinische Mineral - Bildungen hinterlassen. Nicht 
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selten mögen beide Bildungs-Weisen in einem und demselben Gange zu- 
sammengetroffen seyn. 

Nach einem 1849 ausgegebenen Programme wollte der Vf. auf künst- 

lichem Wege die Gang-Erze darstellen 1. durch das Aufeinandertreffen 

- von zweierlei Arten Dämpfen und 2. aus flüssigen Auflösungen. In letz- 

ter Beziehung ist ihm pe SenarMmont (Compt. rend. 1851, XXXII, 409) 

etwas zuvorgekommen. Über seine eigenen Resultate auf erstem Wege 

hat er bereits (Compt. rend. XXXII, 823 und XXXIII, 64) mehrfachen 

Bericht erstattet; er hat gemeldet, wie es ihm gelungen, die wichtigsten 

Eisen-, Zink-, Kupfer-, Antimon-, Blei-, Silber- u. a. Erze mit denselben 

Krystall-Formen darzustellen, welche sie in der Natur besitzen. So scheint 

denn die Bildung der Erz-Gänge jetzt klar zu seyn. Man kann, wie es 

scheint, folgende Ursachen für ihre Entstehung angeben: 

1. Injektion eines geschmolzenen Magıma’s nach Art eines Eruptiv- 

Gesteins. Typus: die grossen Eisenoxydul-Massen in Skandinavien und 

dem Ural. 

2. Das Zusammentreffen Metall-führender mit andern, meist Schwefel- 

wasserstoffsäure-baltigen Dämpfen. 

3. Warme Mineral-Quellen, welche metallische Salze aufgelöst ent- 

halten, die sich bei deren Zusammentreffen mit anderen Auflösungen 

niederschlagen. E 

4. Auch konnten manche Mineralien, schon vorhanden an Ort und 

Stelle, mit den aufgelösten wieder neue unauflösliche Verbindungen eiu- 

gehen oder veranlassen. So konnten sich Zink als Karbonat bei der Be- 

gegnung mit Kalk- oder Dolomit-Massen niederschlagen, Silber-haltige 

Ausströmungen beim Zusammentreffen mit bereits vorhandenen Schwefel- 

Metallen eine feste Gestalt annehmen. (Kongsberg, Versuche von Mar.a- 

curı und dem Vf.). 

Aber welches sind die Gänge, die durch die Begegnung verschieden- 

artiger Dämpfe entstehen konnten, und welchen muss man einen nassen 

Ursprung zuschreiben ? Auf beiden Wegen können den natürlichen ähn- 

liche Mineralien entstehen. Hier ist die Entscheidung nur mit Rücksicht 

auf die geologischen Verhältnisse möglich. Der erste Fall setzt eine et- 

was erhöhte Temperatur meist ohne viel stärkeren Druck voraus, während 

solcher im zweiten Falle gewöhnlich erforderlich ist. Lagerstätten der ersten 

Art müssen meistens in krystallinischen oder durch Wärme veränderten 

Felsarten vorkommen; sie stehen mehr unmittelbar mit den feurigen Er- 

scheinungen in Verbindung; zu ihnen gehören die Lagerstätten der 

Schwefel-Metalle in den krystallinischen Gebirgsarten Nord-Europas und 

die Zinn-Lagerstätten, deren Entstehung Dauer£e bereits von Fluor-halti- 

gen Dämpfen abgeleitet hat. — Befinden sich Kiesel-Alkalien in Berührung 

mit metallischen und schwefeligen Dämpfen, so scheinen sie gewöhnlich 

keine erhebliche Veränderung zu erleiden; treffen sie aber mit wässerigen 

Auflösungen unter stärkeren Hitze- und Druck-Graden zusammen, so ver- 

liert in Folge des ungleichen Auflösungs-Bestrebens der alkalischen und 

erdigen Basen die Felsart an Konsistenz, geht in thonigen Zustand über, 
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und es entstehen nene, Wasser-haltige, Verbindungen wie Laumontit u. a. 

Hydrosilikate. Diejenigen Erz-Lagerstätten, in welchen sich bei der Be- 

rührung mit der Gebirgs-Masse Spuren von nicht ganz oberflächlichen, 

sondern oft weit in die Tiefe fortsetzenden Umwandiungen und selbst in 

beträchtlichen Teufen noch faule Gesteine, erdige Zustände u. dgl. zeigep, 

Gänge mit beharrlich thonigen Sahlbändern, wo kohlensaurer Kalk mit 

aus Hydraten bestehenden Gang-Arten vorkommt, sind durch warme 

Mineral-Quellen gebildet worden. So ein Theil der Gänge in den ältesten 

Gebirgsarten, die paläolithischen Eisen-Hydroxyd-Gänge und -Massen 

und die meisten derjenigen, welche im unverändert gebliebenen Sekundär- 

Gebirge vorkommen. In der That sieht man da oft faule Gesteine, wie 
den Eurit oder Quarz-fübrenden Porphyr der Grube Huel-goat, den zer- 

setzten Diorit in der Grube Pontpeun, oder die thonigen Massen, welche 

jene Lagerstätten Mantel-förmig umhüllen, wie im Zink-Gebirge von 

Altenberg bei Aachen und in vielen Gruben West-Frankreichs. Mitunter 

konnten dieselben Spalten eine Zeit-lang Gas-Entwicklungen und. daun 

wieder nassen Strömungen zur Leitung dienen, die man ja in vulkanischen 

Gegenden noch jetzt gewöhnlich so nahe beisammen findet. 

H. Br. Geinitz: geognostische Darstellung der Steinkohlen- 

Formation in Sachsen (a. u. d. T. die Steinkohlen des Königreichs 

Sachsen in ihrem geognostischen und technischen Verhalten geschildert 

auf Veranlassung des K. S. Ministeriums, I. Abtheil.). 9ı SS. Fol., 12 

Doppeltafeln in Farbendruck , Leipzig 1856. — Vor 4 Jahren hat das K. 

Sächsische Ministerium den Plan zu einer geognostisch-technischen Unter- 

suchung der Sächsischen Steinkohien genehmigt und die Mittel zu ihrer 

Ausführung angewiesen. Mit dem physikalisch- chemischen Theile und 

insbesondere den Untersuchungen über die Heitz-Kraft der Kohlen wurde 

Prof. Stzın in Dresden beauftragt, dessen Aufgabe eine etwas längere 

Zeit erheischt; der gevlogische Theil fiel dem Vf. zu, welcher seine Arbeit 

hiemit zum Abschlusse bringt. Zwei vorangehende Arbeiten desselben, 

seine Preis-Schrift über „die Flora des Hainichen-Ebersdorfer und des 

Flöhaer Kohlen-Bassins“ 1854 (Jb. 1855, 241—243) und sein Werk über 

„die Versteinerungen der Steinkohlen-Formation in Sachsen“ 1855 (Jb. 

1855, 625—632), an welches sich das gegenwärtige auch im Formate an- 

schliesst, enthalten Vorarbeiten dazu und können damit als ein gemein- 

sames Ganzes betrachtet und zusammen gebunden werden. Theilweise Be- 

sultate der geologischen Forschung des Vf’s. über die Anthrazit-Kohle im obern 

Erzgebirge haben wir im Jahrb. 1855, 712 und andre in 7856, 446 mitgetheilt. 

Die Aufgabe der gegenwärtigen Schrift ist: 1. Darstellung des jetzigen 

Standes der Kenntnisse über die Sächsische Steinkohlen-Formation im Ver- 

gleich mit derselben in andern Ländern, 2. Hebung der Industrie durch 

Nachweis der weiteren Verbreitung der Kohlen-Formation in Sachsen, 

3. Warnung vor kostspieligen Unternehmungen in Gegenden, wo die Vor- 

räthe nahezu erschöpft und neue Aufschlüsse nicht zu boffen sind, Er 
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gelangt in dieser Hinsicht zu dem Ergebnisse, „dass ausser dem Zwickau- 

Chemnitzer Bassin, dem kleinen unergiebigen Bassin von Flöha, der nur 

schwach entwickelten Kulm-Kohle von Hainichen und Ebersdorf und den 

zerstreuten kleineren Anthrazit-Parthie’u des oberen Erzgebirges die pro- 

duktive oder eigentliche Steinkohlen-Formation nur noch in dem Kohlen- 

Bassin des Plauen’schen Grundes zu finden, nicht aber jenseits des Gra- 

nulit-Gebirges, also auch nicht bei Rochlitz und nicht in dem Elb-Thale 

zu suchen seye“. Für spätere Zeiten setzt er seine Hoffnung auf den Torf, 
der bei angemessener Bewirthschaftung fortwachse. 

Das Werk zerfällt in folgende Abschnitte: 

I. Vorkommen kohliger Substanzen in verschiedenen Gebirgs-Forma- 

tionen mit besonderer Rücksicht auf Sachsen (S. 1): Torf, Braun- oder 

Mollassen-Kohle, Quader-Kohle. Wälder- und Jura-Kohle, Letten- oder 

Keuper-Kohle. Perm-Kohle des Zechsteins und Rothliegenden. Stein- 

kohle der Kohlen-Formation: Pech- und Kannel-Kohle, Kohlen- oder 

Brand-Schiefer, Russ- und Schiefer-Kohle, Anthrazit (Glanz-Koble), 

Stangen-Kohle, Sigillarien-, Kalamiten-, Farnen-, Nöggerathien- und Sage- 

narien-Kohle. Culm- oder Grauwacken-Kohle. Kohlige Stoffe der devo- 

nischen und der silurischen Zeit. Graphit der krystallinischen Gebirge. 

Kohlen in plutonischen Gesteinen. 

1l. Auftreten der Kohle im Erzgebirgischen Bassin (S. 10). A. Haini- 

chen-Ebersdorfer Formation oder Kulm: Huainichener Bassin; Ebersdorfer 

Bassin; Organische Reste derselben: I. Vegetations-Gürtel [vgl. Jb. 1855, 

241]. — B. die produktive Steinkohlen-Formation von Zwickau (S. 14): 

ihre Ausbreitung, petrographischer Charakter [Jb. 1855, S. 625], Kohlen 

und Kohlen-Reichthum von Flötz zu Flötz betrachtet, im II. bis V. Vege- 

tations-Gürtel [Jb. 1855, S. 627]. Beziehungen zum Grund-Gebirge. — 

C. die permische Formation mit den in sie eingreifenden Eruptiv-Gesteinen 

als Dach-Gebirge der Steinkohlen-Formation von Zwickau (S. 25): Stö- 

rungen im Kohlen-Gebirge und Bildung des grauen Konglomerates; das 

Rothliegende und die östliche Haupt-Verwerfung; der Basaltit und seine 

Mandelsteine (schwarzer und grmeiner Basaltit, grüner und brauner Man- 

delstein); Felsit-Porpbyr und Pechstein. — D. wahrscheinliche Begrenzung 

der Kohlen-Formation im W. und N. von Zevickau (S. 32) und Versuche 

nach Steinkohlen im N. des Granulit-Gebirges, bei Weissenborn, Pölbitz, 

Rothenbach, Rochlitz, Wechselburg, Oschatz und zu Elstra in der Ober- 

Lausitz. E. Fortsetzung der Zwickauer Steinkohlen-Formation im Er»- 

gebirgischen Bassin (S. 34), wie sie sich von Ort zu Oıt aus älteren Auf- 

schlüssen und neueren Bohr-Versuchen ergibt [vgl. Jb. 1856, 446]. 

III. Die Anthrazit-Region des oberen Erzgebirges (S. 48): Anthrazi- 

tische Kohle bei Brandau, bei Niklasberg, Anthrazit zu Rehfeld und Zaun- 

haus, Altenberg, Bärenburg, Schönfeld im Pöbel-Thale und bei Seyda. 

IV. Auftreten der Kohlen-Formation im Plauenschen Grunde (S. 52). 

A. die produktive Steinkohlen-Formation, ihre Begrenzung, petrographischer 

Charakter, Reichthum nach den einzelnen Schichten, organische Reste, 

fremdartige Mineralien, Spalt-Ausfüllungen oder Gesteins-Gänge. — B. 



476 

die permische Formation mit den in sie eingreifenden Eruptiv-Gesteinen 

als Dach-Gebirge der Steinkohlen-Formation des Plauenschen Grundes: 

Region des grauen Konglomerates, das untere Rothliegende, der Tharan- 

der und der Hainichener Porphyr. — C. Reihenfolge der geologischen Er- 

eignisse im Plauenschen Grunde. 

V. Geologische und geographische Verbreitung der organischen Reste 

im Culm und in der Steinkohlen-Formation von Sachsen (S. 73) nach den 

5 Vegetations-Gürteln und mit Vergleichung naher und ferner Länder, 

VI. Erklärung der Abbildungen (S. 86). 

Der dreifache Zweck, den sich der Vf. bei dieser Arbeit gesetzt, ist 

ein vorzugsweise praktischer. Die Zahl, die Erstreckung, die Mächtigkeit, 

die Qualität der einzelnen Kohlen-Flötze, welche in Sachsen vorhanden, 

werden bier mit einer Sorgfalt und Ausführlichkeit beschrieben und auf 

einer geologischen Karte und 11 reichen Profil-Tafeln bildlich mit einer 

Präcision dargestellt, welche es unumgänglich nöthig macht, bei jedem 

dortigen neuen Unternehmen auf Kohlen und fast bei jedem Entschlusse 

über Fortsetzung oder Änderung des bestehenden Betriebes dieses Werk 

zu Rathe zu ziehen und nach demselben seine Plane zu gründen oder zu 

modifiziren. Ebenso werden die nächsten Grenzläuder noch einen fast 

unmittelbaren Nutzen daraus gewinnen können. Aber die wissenschaft- 

lichen Ergebnisse der Gesammt-Arbeit des Vf’s. sind in sofern noch viel 

wichtiger, als ihr Einfluss auch auf entfernte Gegenden nicht ausbleiben 

wird. Wir heben in dieser Beziehung hauptsächlich die Gliederung und 

Unterabtheilung des Koblen-Gebirges hervor, welche bisher noch nicht 

möglich gewesen, von nun an aber die Mittel gewährt, auch die Kohlen- 

Gebirge weit von einander entfernter Gegenden in ihren Einzelnheiten 

genauer mit einander zu vergleichen und aus den Ergebnissen wechsel- 

seitig Nutzen zu ziehen, Wir glauben desshalb in dieser Hinsicht mehr 

in das Detail eingehen zu müssen. 

Der in Sachsen auf einander folgenden Vegetations-Gürtel hat der Vf. 

schon in seinen früheren Schriften gedacht, begrenzt sie hier aber schär- 

fer, vollständiger ; er theilt jedoch aus petrographischen und paläontologi- 

sches Ursachen den ehemaligen dritten Gürtel in zwei, wodurch dann der 

vierte (Jb. 1855, 626— 628) zum fünften wird und weiset noch auf einen 

sechsten hin. Die Reihenfolge ist nun: 
Zahl der Arten. 

Im Ganzen, Gemeinsame. 

VI. Permische Koble (Rothliegendes) 

V. JFarnen-Kohle im Lehe-, Zach-, Scherben-, Pech- und 

Grund-Kohlflötz bei Zwickau . . . . » .. 101135 (0,22) 

1V.? Neukohl- und Schichtenkohl-Flötz von Zwickau . . 55) 3 

II1.\ Russ- oder Kalamiten-Kohle von Zwickan . . . . 395° (0,26) 
II. }Sigillarien-Kohle, 3 Planitzer Fl. u. tiefstes v. Zwickau 63333 (0,32) 
1. Culm- oder Sagenarien-Kohle. Hainichen- Ebersdorfer 

Biken BR). ER TE EEE 
Im Ganzen bei einfacher Zählung gemeinsamer Arten . 170 

Der il. Gürtel hat mit dem IV. 28 (0,24) und mit dem V. 33 (0,20), 
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der Il, mit dem V. 33 (0,24) von ihren beiderseits zusammengezählten 

Arten gemein. 

Von diesen Gürteln sind der I. und VI. am selbstständigsten. Der 

IL.—V., der produktiven Steinkohlen-Formation ungehörend, haben unter 

sich eine grössere Anzahl, mit l. nur eine, mit VI. nur 3 Arten gemein- 

sam. Wir haben jedoch früher schon die einzelnen fossilen Arten aufge- 

zählt. welehe in jedem dieser Vegetations-Gürtel vorkommen oder mehren 

gemeinsam sind, und die Parallelen mitgetheilt, welche der Vf. zwischen 

diesen Gürteln und den Kohlen-Lagern andrer Gegenden zieht. Wir ver- 

weisen darauf, obwohl nun hier Manches erweitert, zugesetzt, genauer 

ausgeführt und Einzelnes berichtigt ist, was in dem Original selbst nach- 

gesehen werden muss. So werden dann, wenn diese Beobachtungen in 

noch mehr und weiter von einander entfernten Gegenden in ähnlicher 

Weise gesammelt werden, unsere Kenntnisse an Ausdehnnng und Sicher- 

heit, unsere Schlüsse an Verlässigkeit gewinnen, unsere Forschungen 
mehr Vertrauen erwecken. 

C. Petrefakten-Kunde. 

E, Beyrich: die Konchylien des Nord-deutschen Tertiär- 

Gebirges (Berlin 8°, III. und IV. Lieffl. S. 177— 296, Tf. 16—25. Der 

Univalven Fortsetzung. Vgl. Jb. 1853, 624 und 1854, 626). Das neue 

Doppelheft bringt uns: 

Tritonium: Arten 7, Seite 179, Tf. 12, Fg. 1-8; Tf. Fg. 

Murex: NRRR 2: PRREREE EN (1 onen ee Et ra 1—3 

Tiphys: » 4, „ 214, „ NL REEET Zi © 
Spirilla Sow: „ Kar 2 113045 10; 

Leiostoma Sws.: „ 14624: 12285455 1 ee 

Pyrula: 3 erirr 155,45.0:10,35 

Fusus: BEN LE a RO) ERBEN 119 RE Mr 

7 Sippen 78 Arten und, mit Einschluss der früher beschriebenen, 

154 Arten im Ganzen. Man sieht, dass die Ausbeute gross zu werden 

verspricht, indem noch nicht einmal die Siphonostomen erschöpft sind. 

Die Zähl der neuen Arten ist nicht unbeträchtlich. 

Dem Alter nach unterscheidet der Vf., wie er in einer frühern Ab- 

handlung begründet, unter-, mittel- und ober-oligocäne (Oligocän —= Fa- 

lunien A. = Tongrien »’O.) und miocäne Arten, und gibt diess Alter 

selbst bei den Figuren auf den Tafeln an. Unter-oligocän sind die Fund- 

orte von Westerregeln mit Unseburg und Wallmirsleben, Welsieben, Alzen- 

dorf und Osterweddingen; — mittel-oligocän: Neustadt-Magdeburg, Biere, 

Görzig bei Köthen, Hermsdorf, Joachimsthal, Buckow und Freienwalde 

in der Mark, Walle bei Hannover; — ovber-oligocän: Ürefeld, Neuss, 

Freden, Luithorst; — miocän: Dingden bei Bocholt, Bokum, Bersenbrück, 

Gühlitz bei Priegnitz, Lüneburg, Schleswig, Holstein (Segeberg), Morsum, 
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Klif auf Sylt. Manche Arten sind zweierlei Schichten gemein, doch in 
einigen Fällen nur in Folge sekundärer Ablagerung der älteren Arten auf 

jüngeren Lagerstätten. Als solche z. Th. aus älterem Material gebildeten 

Lagerstätten finden wir die ober-miocänen Bildungen von Sternberg in 

Mecklenburg, die Stettiner Schichten, einige um Schwerin, Krakau, selbst 

einige Diluvial-Gebilde bezeichnet. Einige noch lebende Arten sehen wir 

als Varietäten fossiler zitirt. 

C. v. Ertinosuausen und A. Poxorny: die wissenschaftliche An- 

wendung des Natur-Selbstdrucks zur graphischen Darstel- 

lung der Pflanzen, mit besonderer Berücksichtigung der 

Nervations-Verhältnisse in den Flächen-Organeu (55 8S,, 

30 physiotyp. Tfln. in gr. 4°. Wien, 1856). 

Die Verfasser sind mit einem Werke beschäftigt unter dem Titel 

„Physiotypia plantarum Austriacarum, der Natur-Selbstdruck in seiner 

Anwendung auf die Gefäss-Pflanzen des Österreichischen Kaiserstaates“, 

das auf 500 Folio- und 30 Quarto-Tafeln in 6 Bänden auf Staats-Kosten die 

Blatt-Organe von nahezu 600 Pflanzen-Arten aus fast allen einheimischen 

Pflanzen-Ordnungen nebst erläuterndem Texte bringen soll. Der vorlie- 

gende Band enthält den allgemeinen Theil. Er bespricht den Plan des 

Werkes, die Geschichte der Eıtindung des Natur-Druckes, die bereits 

während der Ausführung dieses Werkes erreichten Verbesserungen, die 

Vorzüge der Methode, die neu gewonnenen Resultate über die Nervation 

und charakterisirt nach einer allgemeinen Blatt-Morphologie die wichtig- ' 

sten Nervations-Typen der einheimischen Flora, welche auf den 30 Tafeln 

dargestellt sind. Die Vff. halten sich durch die schon gewonnenen Besul- 

tate überzeugt, dass in nicht ferner Zukunft es möglich seyn wird, die 

Bestimmung der Pflanzen mit eben so viel Sicherheit nach den Blättern 

und selbst nach Stengel-Bruchstücken allein, wie bisher nach Blüthen und 

Früchten zu unternehmen, indem bei jedem Abdrucke alle Einzelnheiten 

der Nervation, Dimensionen und Winkel-Verhältvisse noch deutlicher als 

an getrockneten und fiischen Pflanzen vor’s Auge treten, sondern auch 

immer neue Thatsachen über die Anordnung und weitere Verzweigung in 

den Flächen-Organen zum Vorschein kommen, 

Wir erwähnen dieser Unternehmung hier, weil sie so ganz geeignet 

ist, der wissenschaftlichen Untersuchung deıjenigen Theile längst unter- 

gegangener Pflanzen-Formen zur Grundlage zu dienen, welche die Natur 

selbst durch ein oft mehr oder weniger gleiches Verfahren in einem grossen 

Atlasse mit steinernen Blättern seit Millionen Jahren für unsere Forschun- 

gen aufbewahrt und zugänglich gemacht hat. In dem anschaulichsten 

Nebeneinander liegen die manchfaltigsten Blatt-Typen in einer erstaunens- 

werthen Schärfe und Vollkommenheit vor uns ausgebreitet, Blattstiele und 

Stengel-Theile noch mit einem grossen Theile ihres natürlichen Reliefs, 

selbst Blumen-Blätter, Blumen, Antheren und glatte trockene Frucht-Theile 

so, als ob sie selbst körperlich auf das Papier aufgeklebt wären, aber ihre 

Nerven noch vollständiger und deutlicher als man sie in Natur zu erbli- 
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eken gewöhnt ist. Überall führt uns der Text von Abtheilung zu Unter- 

abtheilung und leitet uns von Gruppe zu Gruppe zurecht. Wenn je der 

Name eines Nicht-Naturforschers von Physiologen oder Paläontologen eine 

Verewigung verdient hat, so ist es Auer, der Erfinder des Natur-Drucks! 

J. L. NeussRoRren: Beiträge zur Kenntniss der Tertiär-Mol- 

lusken aus dem Tegel-Gebilde von Ober-Lapugy in Sieben- 

bürgen. I. und 11. Lief. (Verbandl. und Mittheil. des Siebenb. Vereins f. 

Naturwissensch. 1853, 1854, 1855; Separat-Abdrurk 123 SS.). Wir haben 

dieses von Bierz entdeckten Fundortes, der alle übrigen in dem Öster- 

reichischen Kaiser-Staate gelegenen Tertiär-Schichten an Reichthum der 

Arten und Erhaltung der Exemplare übertrifft, schon mehrfach erwähnt 

und insbesondere nach des Vf’s. (evangel. Predigers) Mittheilungen die 

Manchfaltigkeit seiner stichostegischen Polythalamien nachgewiesen (Jb. 

1852, 630). Die bis auf 134 Arten (worunter 103 neu) vervollständigte Ar- 

beit des Vf’s. über diese Gruppe wird demnächst mit vielen Abbildungen in 

den Abhandlungen der Wiener Akademie erscheinen und soll später auch 

auf die übrigen Polythalamien ausgedehnt werden. Lapugy schliesst sich an 

die durch den Präsidenten v. Hauer bekannt gewordenen Örtlichkeiten 

von Bujtur, Korod (Jb. 1837, 653) u. s. w. an. Des Vf’s. Ausbeute an 

Konchylien ist inzwischen mehr und mehr von Hörnes, welcher den Ort 

selbst einmal flüchtig besuchte, für seine Monographie benutzt worden, 

Da derselbe sehr abgelegen ist und nicht leicht von Reisenden erreicht wer- 

den kann, so denkt der Vf. seine Vorkommnisse Zenturien-weise etwa bei 

Csantz herauszugeben, eine vollständige Aufzählung und kurze Beschrei- 

bung der Arten aber in dem Verhältnisse, als Hößnes’ Arbeit voranschrei- 

tet, in der oben-genannten Zeitschrift erscheinen zu lassen. Der Ort liegt 

1"/, Stunden vom linken Marosch-Ufer, 2", Stunden von der Post-Station 
Dobra in einem Seitenthale, und die Bildung ist daselbst 300° mächtig; 

aber auch in den nahen Dörfern Pank und Kostej fand der Vf. reiche 

Fundstellen *. Bis jetzt ist von den Beiträgen nur die 1. und 2. Lieferung er- 

schienen und bietet von Conus 15, von Oliva 1, von Ancillaria 3, von 

Cypraea 10, von Erato I, von Marginella 2, von Ringicula 1, von Voluta 

2, von Mitra 11, von Columbella 8, von leerebra 4, von Buceinum 12, 

von Purpura 3, von Oniscia 1, von Cassis 4, von Cassidaria 1, von Strom- 

bus 3, von RBostellaria 1, von Chenopus 1, von Tritonium 6, von Ra- 

nella 3, von Murex 27, von Pyrula 5, von Fusus 16, von Fasciolaria 2, 

von Turbinella 2, von Caucellaria 12 und von Pleurotoma 43, also zu- 

sammen 200 Arten ober-miocäner Siphonostomen Woopw. dar, während 

die Monographie von Hörnes aus allen Österreichischen Fundorten deren 

nicht über 279 bringt (Jahrb. 1854, 760). 

* a. a. 0. Jahrg. 1854, 7, Nr. 9 u.a. 



480 

T. A. Conrav: Beschreibung neuer Kreide- und Eocän-Fos- 

silien (Proceed. Acad. nat. sc, Philad. 1855, VII, 265 — 268). 

1. Aus der Kreide. S. S. 
Baculites annulatus n. . Dallas Co. 265 Chiton antiquus n. . . . Claiborne 266 
Hamites larvatus n.., . » 4 “ 265 “ Eocenensis [!] n. . ” 266 

£ rotundatus n.‘. - ’ . 266 Anomia subcostata n. Colorado desert 67 

Ancylocerasapproximansn. Arkansas 266 Ostrea Heermanni n. ” ” 267 
Crioceras Conradi C. },. Mercenaria perlaminosa n. California 267 
nannten 62 Morr.5 JCeanCo., N.-J. 266 Pecten Heermanni n. . - - a 267 

Caprina quadrata n. . . . Alabama 266 Diadora Gr. (Cemoria Lcn.) 
Cardium (Protocardium) „  erucibuliformisn, . 3 267 

Ärkansenne mE R £ 266 Pandora bilyratan.. . . , . 267 

g Cardita oceidentalis n, . . ” - 267 

2. Aus dem Eocän, Astarte Thomasi zn. . . Mullica Hill 267 
Dendrophyllia (Petrophyllia Conxr.) Murrıteila Eectn are £ 2.38 

Arkansensis n. . . . .„ Alabama 266 

Derselbe: Kreide- und Tertiär-Versteinerungen, von Major 

Emory aus Texas mitgebracht (a. a. O. 268, 269). 

1. Aus der Kreide. S. S. 
Rostellites Texanus n.. . Eagle Pass 268 Mactra Texana n. . Rio-grande city 269 

Turritella irrorata n. Exogyra fragosa n. 

zwischen el Paso u. Frontera . . . 268 zw. el Paso u. Frontera . . . . . 269 

Caprina planata n. . . . . Puercos 268 Exogyra fimbriatan. . . .» . Texas 269 

„  oceidentalis n.. . » > 268 

Neithea oceidentalis Conr.) 2. Aus dem Tertiär-Gebirge. 

Pecten 4-costatus Roem.s 

hat nnr ? kleine zwischen den grössern Rip- 

pen, ist schmäler und dicker. 

Rostellites Con. ist einschaalig, verlängert, mit ausgebreiteter Lippe 

und vielen schiefen Falten auf der Spindel, durch die es sich von Apor- 
rhais unterscheidet. Nur aus Bruchstücken bekannt. 

z 2 ; i 
Texus 69 Ostrea econtracta n. » Mier in Mexiko 269 

Tuomer: neue Kreide-Versteinerungen aus den südlichen 

Staaten Nord- Amerikas (Proceed. Acad. nat. sc. Philad. 1854, VII, 

167 —172). 

Nautilus Spillimannin. Mississ. 167 Voluta jugosa n.. . Mississ. 169 

er orbiculatus a. Alabama 167 » Spillimaoni n. Mi 169 

55 angulatus n. . Mississ. 168 » fusiformis n. ; ? 169 

Ammonitesmagnificusn. Alabam. 168 Fusus Evfauliensis n, Alabama 169 

„ carinatusn. Mississ. 168 ,„  turriculusnm. . Mississ. 169 

= binodosusn. Alabama 168 Pyrula trochiformis n. - 169 

2 lobatus n.. Alabama 168 h Richardsoni n. > 169 

„ ramosissimus n. Alab. 168 Cerithium nodosum n. Alabama 170 

” angustus n. Mississ. 168 Teredo calamus n. . . Mississ. 170 

Turrilites alternatus n. - 168 Panopaea cretacean. . ? 170 
Turritella fastigiata n. a 168 Pholadomya tenuisn. . ? 170 

Phorus umbilicatus n. = 169 Corbula caudatan.. . Mississ. 170 

Voluta cancellata n. = 169 Cardium hemieyclicumn. Alabam. 170 
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Arca (Cucull.) ungular. Alabama 170 Radiolites Ormondi n. Alabama 171 

Inoceramus biformis n. sr 170 R lamellosus n, 5 172 

” gibbus T. NE »„ Aimein . ® 172 

I. Barabini var.Morr. 7 »„ undulatus n. N 172 
Inoceramussalebrosusn. „ 171 Ichthyosarcolithes (Caprinella). 

u. inflatus n. . Mississ. 171 „  quadrangularıs n. Miss. 172 

en) triangularis n. „ 171 »  loricatus n. . Pa 17. 

3 proximus 02. . ,„ 171 »  cornutus n. . „ } 172 

Ostrea erenulata n.. . Alabama 171 

J. Hecker: neue Beiträge zur Kenntniss der fossilen Fische 

Östreichs (Sitzungs-Berichte d. Wien. Akad. 1855, XVII, 166-168), 
Die für die Druckschriften der Akademie bestimmte Abhandlung des 

Vf’s. enthält folgende Abtheilungen: 

1. Die Familie Chirocentri Var., zur Gruppe der Clupeoiden ge- 

hörig, zählt nur noch eine lebende Art, den Chirocentrus dorab, dem je- 

doch drei fossile Genera vorangegangen sind. Asassız hatte die eine ihm 

bekannte Spezies für einen Ganoiden gehalten und unter die Sippe Thris- 

sops gestellt. Den Chirocentrites vexillifer aus bituminöser Kreide 

des Karstes hat der Vf. schon früher beschrieben. Jetzt bringt er die 

neue Sippe Thrissopterus mit der Art Thr. Catulloi vom Monte 

Bolca dazu. Jener unterscheidet sich durch die hohe Rücken-Flosse, dieser 
durch die runden Rippen, die einfach schief und nicht Stufen-förmig ge- 

schnittenen Rücken-Strahlen, nur 7 Kiemenhaut-Strahlen und schr lange nur 

fünfstrahlige Brust-Flossen. 

Il. Die Elopii, eine andre Familie der Clupeoiden, bietet eine neue 

Sippe Elopopsis mit 3 neuen Arten dar, welche mit jenem Chirocentrites 

zusammen vorgekommen sind. E. Fenzli hat einen 23 Wirbel langen 

Kopf, grosse spitz-konische und an der Basis zusammengedrückte Zähne, 

Wirbel mit einer Seiten-Leiste und langen Neurapophysen, 21 Strahlen in 

der Rücken-Flosse. E. dentex hat einen 17 Wirbel langen Kopf, ganz 

konische spitze grosse Zähne, Wirbel mit einer Seiten-Leiste und kurzen 

Neurapophysen, 15 Strahlen in der R.-Fl. E. microdon bat einen 24 

Wirbel langen Kopf mit gebogener Stirne, viele kleine spitz-konische 

Zähne, Wirbel mit 2 Seiten-Leisten, lange Neurapophysen und 15 Strah- 

len in der R.-Fl. 

III. Fam. Theutyes. Der Chaetodon rostratus der Ittiolitologia Vero- 

nese t. 65, f. 3 ist ein Acanthurus, den H. nach dem Besitzer des Ori- 

ginals A. Canossae nennt. Er ist der lebenden Art A. scopas ähnlicher, 

als die 2 fossilen von Acassız aufgestellten. 
IV. Fam. Scomberidae: Carangodes cephalus vom Monte Bolca 

ist nach Art und Sippe neu, steht Carangopsis zunächst, hat wie dieser 

keinen liegenden Dorn vor der R.-Fl., noch freie Dornen vor der A.-Fl., 

besitzt aber einen gestreckteren Körper, 15 statt 10 Abdominal-Wirbel, 

eine kurze mittle R.-Fl., deren niedriger Stachel-strahliger Theil mit den 

Jahrgang 1856, 3l 
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nachfolgenden hohen Glieder-Strahlen an der Basis zusammenhängt; er 
unterscheidet sich ferner durch die Stellung der Ba.-Fl. vor den Br.-Fl. 

an der Kehle. 
V. Fam. Percoidei: Smerdis Budensis H. vom Ofener Blocks- 

berge sieht dem Sm. pygmaeus ähnlich, unterscheidet sich aber von allen 

Arten durch zahlreichere Weichstrablen in den 2 R.-Fl, und durch weit 

mehr Rücken-Strahlen in der Schw.-Fl. — Lates, bisher mit 2 lebenden 

und 4 fossilen Arten, erhielt einen Zuwachs in L. Partschi H, aus dem 

Grobkalke der Wiener Gegend; er gleicht dem L. macrurus Ac. aus dem 

Pariser Grobkalke am meisten, hat aber einen kürzeren Schwanz-Stiel 

und eine nur schwach gerundete Schw.-Fl, 

VI. Fam. Labroides: Notaeus Agassizi Münst., ebenfalls aus 

dem Wiener Grobkalke, wird nun beschrieben und abgebildet. Die Sippe 
(mit N. laticaudus Ac.) gehört jedoch nicht zu den Teleostiern, sondern 

zu den Ganoiden, wo sie nebst Cyclurus Ac. mit Amia L. zusammenfällt. 

Der Münsrter’sche Notaeus Agassizi aber ist ein wahrer Labroide und gehört 

in die Sippe Labrus. Aus gleicher Bildung stammt noch der zweifelhafte 

Labrus parvulus H., dem L. Agassizi ähnlich, aber nur °/," lang, 

mit kürzerem Körper, nur 22 statt 34 Wirbeln und 4 statt 15 Stachel- 

Strahlen. 

Vil. Fam. Cataphracti: Ctenopoma H.n.g. reihet sich zwischen 
den Scorpänen und Cottoiden ein und stammt ebenfalls vom Grobkalke 

des Leitha-Gebirges. Die Charaktere sind: ein Spindel-förmiger Rumpf 

mit einem etwas breiten Kopfe; schmale Leisten oder Dornen auf den 

Stirnbeinen ; ein Kamm-förmig gezähnelter Vordeckel; 5 Kiemen-Strahlen ; 

nur halb so viel Bauch- als Schwanz-Wirbel, deren letzter in 2 Fächer- 

Platten endigt; eine lange R.-Fl., die weniger Stachel- als Glieder-Strah- 

len enthält; eine kurze mitten-stehende A.-Fl., und vor den Br.-Fl. unter 

der Kehle ansitzende Ba.-Fl. Rumpf, Deckel-Stücke, Wangen sind ge- 

schuppt, die Schuppen fein gezähnelt. Die einzige Art heisst Ct. Jemel- 

kai nach ihrem Besitzer in Ödenburg. 

R. Rıcuter: über ein unter-silurisches Pleurodietyum 

(Zeitschr. d. deutschen geolog. Gesellsch. 1855, 559—566). Die Konglo- 

merat-Bänke über den Nereiten-Schichten bei Saalfeld und Steinach in 

Thüringen enthalten diese Art theils in ihren ersten Bildungs-Zuständen 

und theils, aber selten, mehr ausgewachsen, stets ohne den Wurm-förmigen 

Körper, der in der devonischen Grauwacke am Rhein fast immer in ihrer 

Mitte sitzt. — Rıcuter wagt noch nicht zu entscheiden, ob beide Arten 

verschieden sind [vgl. S. 507]. 

A. E.Reuss: Paläontologische Miszellen (18 SS., 7 Tfln., Wien 

4°, 1856 —= besonderer Abdruck aus den Denkschriften der K. Akad. d, 

Wissensch., mathem.-naturw. Klasse 1856, X, S. 71—88, Tf. 1-7). 
I. über ein Schädel-Fragment des Dronte im Prager 

Museum (S. 1-8, Tf. 1). 
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W. Schildkröten-Reste im Böhmischen Pläner (S. 8-10, 

Tf. 2). Die Reste stammen von Patek zwischen Laun und Libochowitz 

und aus der Gesellschaft von Spondylus spinosus, Sp. striatus, Ammonites 

peramplus, Micraster cor-anguinum u. s. w. Sie bestehen in einer Reihe 

von 6 (wohl dem 1. bis 6,) Rücken-Wirbeln, rechts mit 6, links mit 2 

(2. und 3.) entsprechenden Rippen-Platten in Abdrücken, die ersten mit 

ihren (4.—8.) Rand-Platten in Verbindung, nebst 3 abseits liegenden Rand- 

Platgen und einem Hyosternal-Bein. Die End-Hälften der Rippen-Platten 

spitzen sich allmählich zu, so dass sie durch dreieckige Lücken von ein- 

ander getrennt erscheinen, und zapfen sich mit ihren Spitzen in die innre 

Seite der Rand-Platten ein, welche auf ihrer äusseren Seite gekörnelt 

sind und sich zur Verbindung mit dem Brust-Panzer etwas abwärts ver- 

längern. Diess sind also Reste einer Scee-Schildkröte und wahrscheinlich 

der Art nach nicht verschieden von der Chelone Benstedi Ow. aus 

der weissen Kreide von Kent. 

II, Eine neue Kruster-Spezies aus der Böhmischen 

Steinkohlen-Formation (S. 11-13, Tf. 3, 4). Ein auf 2 Platten 

im Abdruck und Gegenabdruck zu schendes Thier im Schieferthon un- 

mittelbar über dem Kohlen-Flötz zu Wilkischen bei Pilsen gefunden, mit 

einem Stückchen Pecopteris zusammen. Es ist gegen 2"/,” Par, lang, be- 

steht aus einem halb kreisrunden Kopf-Schild, 6 breiten Rumpf-Ringeln, 6 

schmäleren Abdominal-Ringeln, an deren letztem noch eine lanzettliche 

Flosse befindlich ist, von der nicht zu ersehen, ob sie einfach oder dop- 

pelt gewesen ist. Auf dem Kopf-Schilde sind 2 Bohnen-förmige, grosse, 

breit-getrennte Augen; die ganze Oberfläche ist mit kleinen halb-runden 

dicht anliegenden Schüppchen bedeckt. Von Füssen, Mund uud Fühlern 

ist nichts zu erkenden. So weit das Fossil erhalten, stimmt es also voll- 

kommen mit Eurypterus (E. remipes Ror. in Palaeonlogr. I, 190, p. 27) 

überein, mit Ausnalıme der schuppigen Bedeckung, welche sich dagegen 

an Adelophthalmus granosus Jonp. findet, bei welchem aber gar keine 

Augen angedeutet seyn sollen; auch stammt dieser wie erster aus Süss- 

wasser-Schichten. Desshalb, und bis zur Entdeckung von Schuppen oder 

Augen bei dem vorigen, nennt der Vf. dieses Fossil (Eurypterus?) 

Lepidoderma granosum. — Ausser Cyclophthalmus und Microlabis 

Corpı hat man in der Böhmischen Kohlen-Formation, und zwar zu Swina 

bei Radnilz, auf einem Blatte von Cordaites borassifolia Un. auch eine 

Spinne zwar aus der Abtheilung der ächten Araneiden, aber sonst nicht 

genauer bestimmbar, gefunden und in den Blättern derselben Pflanze 

Gänge von Minir-Raupen wahrgenommen. 

IV. Reptilien-Reste im Pläner bei Prag (8. 14—17, Tf.5—7). 

Man hat den fossilen Resten in der Kreide des Weissen Berges bei Prag 
lange nicht die gebührende Aufmerksamkeit zugewendet, doch Zähne von 

Oxyrhina Mantelli, Clytia Leachi Rss., Ammonites Rhotomagensis, Micra- 

ster cor-anguinum und noch etwa 2 Dutzend anderer Petrefakten-Arten 

allmählich gesammelt. Darunter auch einen Loligineen, Glyphiteuthis 

ornata, die der Vf. anderwärts [wo ?] beschrieben hat. Die Fisch-Reste 

31* 
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will er nächstens bekannt machen. Jetzt beschäftigt er sich nur mit den 

Überbleibseln eines riesigen Reptiles, unganzen Knochen und Zähnen, 

Die ersten lassen ihrer Unvollständigkeit halber keine nähere Bestimmung 

zu; doch waren sie Langknochen jedenfalls ohne Mark-Röhren und können 

daher nicht von der Familie der Dinosaurier stammen. Die Zähne be- 

stehen in blossen Gesteins-Ausfüllungen der ungewöhnlich grossen Keim- 

Höhlen und zuweilen in Abdrücken der äusseren Oberfläche, nur selten 

mit etwas zerreiblicher Zahn-Substanz. Daraus ergibt sich Folgegdes. 

Die Zähne waren drehrund, bis 0m103 lang, schlank Kegel-förmig, in der 

Mitte etwas dicker und mit etwas seitwärts gebogener Spitze (die der 

Höhe entsprechende Dicke ist unten 0@,025, mitten 0m,032); die Ober- 

fläche nur mit feinen ungleichen Längs-Linien bedeckt (ohne Kanten und 

Rippen); das Innere auf *%, Höhe durch eine Kegel-förmige weite Keim- 

Höhle eingenommen; »ur !/, der Gesammtlänge war voll und die Wände 

um die Höhle waren grösstentheils nur dünne und sehr dünne; es ist daher 

wahrscheinlich, dass sie nicht mit der Kinnlade verwachsen, sondern in 

getrennten Alveolen eingekeilt gewesen sind. In Form gleichen sie denen 

von Hypsodon!Ac., aber die damit vorkommenden Knochen können von kei- 

nem Fisch herrühren. Da es auch keine Dinosaurier-Reste sind, so blei- 

ben in Betracht der Grösse und Einkeilung der Zähne wohl nur die der 

Krokodilier mit ihnen vergleichbar. Aber die ächten Krokodil- Zähne 

neigen zum Zweischneidigen, und selbst die Polyptychodon-Zähne, welche 

ihnen sonst in der Form entsprechen würden, obwohl sie der Grösse nach 

immer dagegen zurückbleiben, haben feine Längs-Falten, die hier mangeln, 

Der Vf. macht daher ein eigenes Genus Aptychodon daraus und nennt die 

Art Aptychodon Bohemicus Rss. 

K. F. Peters: Schildkröten-Reste aus den Österreichi- 
schen Tertiär-Ablagerungen (Denkschrift d. mathem.-naturwissen- 

sch, Klasse d. Kais. Akad. d. Wissensch. 7855, IX, 22 SS., 6 Tfln.). Die 

beschriebenen Reste sind: 

1. Trionyx (Gymnopus) Vindobonensisn.3, t. 1, f. 1—8, t. 2, 

f.1—7, 1.3, f.1, 4—7? Rückenpanzer-, Brustpanzer, Schulter-, Arm-, 

Schenkel- und Zehen-Theile aus dem obern Tegel von Hernals bei Wien, 

ausgewachsen etwa 0m24 lang, 0M246 breit, doch auch in kleineren Exem- 

plaren vorkommend. Scheint mit dem lebenden G. Aegyptiacus am nächsten 

verwandt; doch lässt sich die Ähnlichkeit und Verschiedenheit nur mittelst 

der Einzelnheiten der Beschreibung hervorhehen. Begleiter sind Reste 

einer Phoca, Caranx carangopsis Hzcxk. (Seefisch-Geschlecht), u. a. kleine 

Fische in der nämlichen Schicht, welche auf einer Pflanzen-führenden 

Schicht mit Daphnogene, Hakea und Cassia und unter der Congerien- 

Schicht ruht oder dieser gleich ist. Auch in der Congerien-Schicht zu 

Brunn ist ein Exemplar vorgekommen. Im Hof-Mineralien-Kabinet. 

2. Trionyx Partschi Fırz (Annal. d. Wien, Museums, I) S. 10, t. 

4, f.1—2. Die 3 ersten Costal-Platten der rechten Seite, deren Ausmes- 
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sungen beinahe denen der vorigen Art entsprechen und 0,24 Breite des 

Panzers in ihrer Gegend andeuten. Die Art ist äusserlich flach gewesen, 

vielleicht gegen die Seiten hin die flachste von allen; die Platten sind 

bedeutend dünner als die der vorigen Art; die Skulpturen sind viel feiner 

u. s. w. Aus dem Leitha-Kalke von Loretto (Lauretta) am NW.-Gehänge 
des Leitha-Gebirges, mit Aceratherium incisivum (unter den Süsswasser- 

Bildungen mit Mastodon angustidens), 

3. Trionyx sp. von Grund S. 11, t. 3, f. 8. Bruchstücke von Rücken- 
Schildern, einige davon mit Theilen der ersten Art wohl übereinstimmend; 

doch andre von kolossalen Individuen mit grob retikulirten Skulpturen stam- 

mend und daher wahrscheinlich einer andern Art angehörend. In der geo- 
logischen Reichs-Anustalt. 

4. Trionyx sp. von Hermannstadt? in Siebenbürgen S. 11, t. 2, f. 

8—10. Ein gut erhaltenes Stück der ‘ersten Costal-Platte eines grossen 
Thieres, sehr gleich der von Tr. rivosus Ow. — Eben daselbst. 

5. Trionyx (Gymnopus) Stiriacus n. 8.12, 1.4, f.3—5, 1.6, 

f. 1—6. Bruchstücke von Rücken- und Bauch-Panzern von wenigstens 4 
Exemplaren aus den Kohlen-führenden Mergeln von Wies (Schönegg) bei 
Eibiswald im SW. von Gratz, und zwar aus dem Hangenden des mitteln 

Kohlen-Flötzes. Die Gesammtlänge des Rücken-Schildes muss 0m268, die 

Breite über 0,236 betragen haben. Die Art scheint wie Tr. planus durch 

die vollständige Obliteration der 7. Neural- Platte ausgezeichnet; auch 

die vordersten Costal-Platten haben eine eigene Form; die Skulptur ist der 

von Tr. Partschi ähnlich, jedoch setzen die Leistchen einer Platte unmittel- 

bar auf die andern über; auch die Rippen und Ränder sind eigenthünlich. 

Im Johanneum zu Gratz. 

6. Chelydra sp. von Wies in Steyermark S. 15, t 5. Der vordere 

Theil des Rücken- und Bauch-Schilds, Rand-Platten und ein Schulter- 

Knochen. Steht der Ch. Decheni Mye. sehr nahe und ist hinsichtlich 

ihrer Verschiedenheit noch zu prüfen. In einem Mergel mit Paludinella- 

Deckeln. Im Johanneum. 

7. Emys Lorettana Myr. (i. Jb. 1847, 579) S. 17, t.4, f. 6. 

Eine grosse Rippen-Platte aus dem Leitha-Kalke von Loretto, im Hof- 

Mineralien-Kabinet. 

8. Ein kleines Unterkiefer-Stück eines Emydiden oder eines Trio- 

nyx?, von Brunn, S. 17 (Mvr. i. Jb. 1845, 308). Eben daselbst. 

9. Trümmer von beschuppten Schildkröten, vielleicht Clemmys, S. 

17, aus dem Tegel SO, von Wien; — in der Reichs-Anstalt. 

10. Schliesslich erhielt die Reichs-Anstalt aus der eocänen Braunkohle 

von Siverich (Monte Promina) in Dalmatien, aus welcher auch Anthracothe- 

rium Dalmatinum Myr, [vgl. S. 487] stammt und die vom Nummuliten-Ge- 

birge weithin bedeckt wird, noch eine neue Trionyx-Art (S. 20), die sich 

durch Flachheit des Rücken-Schildes auszeichnet und in der Skulptur der 

Tr. Partschi einigermaassen ähnlich ist. 

Der Vf. hebt (S. 8) auch den Charakter der Trionyx-Art von San 

Stefano Rocro genau hervor, welche Sısmonpı auch mit Gymnopus Aegyp- 
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tiacus vergleicht. Sie unterscheidet sich von allen bekannten Arten, etwa 
Trionyx incrassatus Ow. ausgenommen, durch das Verhalten der letzten 

Neural-Platten, indem nämlich der Abbildung zufolge an den 5 vorderen 

Neural-Platten die hintern Winkel abgestutzt sind und sich mit Ausgahme 

der 1. u. 5. derselben nach vorwärts verschmälern, wie Diess bei den 

kryptopoden Trionyx-Arten der Fall ist; erst die 7. hat abgestutzte vor- 

dere Winkel und spitzt sich ia der gewöhnlichen Weise nach rückwärts 

zu, während bei den allermeisten Arten (auch G. Aegyptiacus) der Gegen- 

satz in der Form der vorderen und der hinteren Neural-Platten in der 

länglich-viereckigen fünften, bei G. spiniferus oder Tr. ferox aber schon 

in der 4. Platte vermittelt wird, bei keiner einzigen Art aber (selbst nicht 

bei Tr. incrassatus) in solchem Grade die Ränder der 6. Platte nach vor- 

wärts konvergiren. yi 

O0. Frass: Squatina acanthoderma von Nusplingen (Zeitschr. 
d. Deutsch. geolog. Gesellsch. 71854, VI, 782—799, 27—29). Die litho- 

graphischen Schiefer zu Nusplingen haben dem Vf. geliefert ein bis auf 

den Schwanz vollständiges Exemplar (Tf. 27, Fg. 1 in \, Gr.), ein ziem- 

lich vollständiges, wovon der wohl erhaltene Kopf und Schwanz abgebil- 

det sind (Tf. 28, Fg. 2, 3), und Bruchstücke von 5 andern Einzelnwesen, 

Alles in seiner Sammlung. Zur Vergleichung diente ihm ein Exemplar uud 

Skelett des im Mittel-Meere lebenden S. angelus in der Königl. Samm- 

lung zu Stuttgart. Den Plagiostomen» verrathen vollständige verknöcherte [?] 

Wirbelkörper mit Kegel-förmig vertieften Gelenk - Flächen; der Schädel 

mit Wirbelsäule mehr oder minder beweglich verbunden; Oberkiefer und 

Gaumen als lose angeheftete Zahn-tragende Knorpel; der Mund unter der 

Schnautze [??]; 5 Kiemen-Öffnungen ohne Kiemen-Deckel; eigene Kiemen- 

Knorpel im Fleische; das Labyrinth im Schädel-Knorpel eingeschlossen ; 

Spritzlöcher; Spiral-Klappe im After; — zu den Squaliden verweisen iln 

die freien Brust-Flossen; zu Squatina die grossen Brust-Flossen am flachen 

Kopfe anliegend, aber nicht angewachsen, das kleine Paar Bauch-Flossen 

und die Rücken-Flossen auf dem Schwanze, Von der oben genannten le- 

benden Art ist diese fossile verschieden durch die 2 feinen Nebenspitzen 

an den Kegel-förmigen Zähnen (von 0,004 statt 0,002 Länge); durch die 

Zahlen der 140 Wirbel, wovon 36 Rücken- und bei 100 Schwanz-Wirbel 

sind (statt 124 = 41 + 83); durch die ungetheilten oder nur ein- (statt 

2—3 mal) gefügten [gegliederten] Kuorpel-Strahblen der Rücken-Flosse ; 

die auch wahrscheinlich nur einfach (statt doppelt) gewesen ist; die viel 

grössere auf mehr als 50 (statt 25—30) Wirbel ausgedehnte Schwanz- 

Flosse ; hauptsächlich aber durch die mit je 2 Nebenspitzchen oder mit Wider- 

haken versehenen (statt einfachen) Haut-Stacheln: Verhältnisse, welche 

der Vf. ausführlich beschreibt und in Abbildung erläutert. Auch zeigt 

die fossile Art bis 1"2 Gesammtlänge, an kleineren Exemplaren 10 und 

0%7, während das vom Vf. verglichene Exemplar der lebenden Art nur 0,3 

Gesammtlänge besitzt, wie ferner die Maass-Verhältnisse abweichen; denn 

es haben: 
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die fossile die lebende 

Länge von der Schnautze bis zum 1. Wirbel „ . . „ 0m09 „ 0mos5 
Länge von diesem bis zum Brust-Gürtel. . » . . . om . omoa 

= s 3 sinn seanehlGiglel . .; „0 4009 un, OA er 

= au ® „ zur 1. Rücken-Flsses . . . . 0m25 .„ 0m06 

5 r . „ zum Ende der Schwanz-Flosse . 0m36?, 0095 

Im Ganzen Pr 0 N A a RT en 

Breite über den Kopf u na a 60 5 of ‚AN ar 

Breite in der Kiemen-Gegend . . » 2 2 2 2 02.2.0. 0ml4 .„ 0004 

Breite über dıe Brust-Rlessen. . . . . = 4 04 ©, 0047, ., 0mI6 

Breite über die Bauch-Flossen . . . in arte „027 0m10 

Die Art nennt der Vf. S. 784 a acanthoderma & Acan- 

thodermus platystoma Fr. in Württemb. Jahres.Heften 71855, I), wegen der 

Haken-förmigen Dornen in der Haut, und zählt zu gleicher Sippe auch an 

Solenhofener Resten den 15‘ langen Thaumas alıfer Münsr. (Squatina a. 

GieR.), woran die Haut fein chagrinirt, die Zähne klein flach und mit 

dreieckiger Krone versehen, Hals- und Brust-Haut mit spitzen Stacheln be- 

säet, die Wirbelsäule aus 136 Wirbeln gebildet sind, wovon jedoch zwischen 

Kopf und Schulter 24, zwischen Schulter und Becken aber nur 5 Wirbel 

zu liegen kommen, was nur aus einer Verrückung des Brust-Gürtels an 

dem Münster’schen Exemplare erklärlich ist; auch dass der Kopf Flossen 

irage (wie Münster bemerkt haben will), ist zu bezweifeln. — 2. Th. 

fimbriatus Münst., einen blosen Flossen-Lappen, aus dem nichts zu ma- 

chen ist; — 3. Asterodermus platypterus Ac. (Raja Giee.), der jedoch bei 

fehlendem Kopfe nur 6° lang, durch Stern-förmige Dornen in der Haut 

und 8 Paar schlanker Rippen in der Gegend des Bauch-Gürtels ausge- 

zeichnet ist. Das Original-Exemplar ist zwar nach London gekommen; 

Conservator FrıschmanN benachrichtigt den Vf. aber, dass die LEucHTEN- 

zerg’sche Sammlung noch zwei Exemplare besitze, die nach Form und 

Grösse mit Asterodermus übereinstimmten, aber statt der Stern-föürmigen 

nur kleine Haken-förınige Dornen in der Haut tragen und einen wohl 

erhaltenen von den Bauch-Flossen gänzlich getrennten Kopf zeigen. 
# 

H.v. Meyer: Jugend-Zustand der Chelydra Decheni aus 

der Braunkohle des Siebengebirges (Palaeontogr. 1854, IV, 

56—60, Tf. 9, Fg. 4, 5). Das Thier ist in einem Alter, wo der Panzer 

noch nicht viel über 1° Länge und Breite besitzt; auch der Schwanz ist 

erhalten; der Kopf fehlt. Im Bonner Museum. [Vgl]. Jb. 1854, 49.] 

Derselbe: über Anthracotherium Dalmatinum (a. a. O, S. 61 

—66, Tf. ı1). Es ist ein ganzer Schädel mit allen Zähnen 3:1.4,3, 
von unten dargestellt, aus der berühmten Örtlichkeit des Monte Promina 

bei Sebenico in Dalmatien (vgl. Jahrb, d. geolog. Reichs-Anstalt 1853, IV, 

165), von wo Franzzius bereits eine rechte Unterkiefer-Hälfte derselben 

Art, die er jedoch dem A. minimum zugetheilt, beschrieben hat, die jetzt 
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in der Berliner Sammluug liegt. Er stammt mithin aus derselben Lager- 

stätte, deren Konchylien eocän, deren Pflanzen eocän-miocän sind; er ist 

aus einer Sippe, deren Arten in Deutschland und Frankreich in Miocän 

und (dieselben) zu Cadibona in solchen Schichten lagern, die man ebenfalls 

bald als eocäne und bald als miocäne bezeichnet. Der Schädel selbst lag 

unmittelbar in der Kohle. Die Schneidezähne stehen sämmtlich vor ein- 

ander auf dem lang und schmal zulaufenden Vorderrande der Schnautze 

[vgl. Jahrb. 1854, 47]. 

Der ganze Schädel ist 0m26 lang, '/, so gross als bei A. magnum, 

etwas kleiner als bei A. Alsaticum, grösser als bei A. Gergovianum Brv. 

und A. minimum Cuv. (einem Wiederkäuer), von gleicher Grösse mit A. 

Velaunum Cuv. (Ancodus Pom.). Er ist zwar nicht viel grösser als A. 

Sandbergeri Myr., weicht aber davon ab und schliesst sich an das typi- 

sche A. magnum dadurch an, dass der hintre Theil des letzten unteren 

Malmzahns minder gross ist. Bei A. magnum ist der ı. Bz. nur ein- (statt 

zwei-) wurzelig, kleiner, höher, spitzer, durch eine läugere Lücke vom 

Eck-, sowie von den andern Backen-Zähnen entfernt, und der 3. (Ersatz-) 

Bz. ist auffallend breiter und kürzer als bei A. Dalmatinum. In A. Velau- 

num ist der 1. Bz. (oben) einfacher, kleiner und noch weiter als in A, 

magnum von seinen 2 Nachbarn getrenut, während der breitere und kür- 

zere 3. Bz. mehr auf den des A. Dalmatinum herauskommt, wogegen die 

Haupt-Hügel seiner übrigen Bzz., namentlich die äussern, denen von A. 

magnum und A. Dalmatinum wenig entsprechen, weil sie nicht sowohl 

konisch als Halbmond-förwig mit niedergedrückter Aussenseite und mehr 

den innern Haupt-Hügeln ähnlich sich darstellen. 

J. Les: Fossil Foot marks etc. [cfr. Jb, 1855, 875]. Wir haben 

jetzt Gelegenheit die Original-Schrift selbst zu sehen: ein schreckliches 

Format, für das kaum Platz auf dem Arbeits-Tische ist, und wo die Hälfte 

der Höhe von Tafel und Text von weissem Papier und dem leeren Rande 

der abgebildeten Gesteins-Platte eingenommen wird. Wie viel bequemer, 

wäre Diess weggeblieben! Man braucht eine Lorgnette zum Lesen, so 

weit entfernt liegt der Text vom Leser! Wir entleihen daraus die Dia- 

gnose des Sauropus primaevus (S. 15). Füsse dickzehig, die vordern 

fünfzehig, 1. und 2. Zehen unter 60°, 2. und 3. unter 50°, 3. und 4. 

unter 40° divergirend. Die dicken Zehen 1’—1"/,* lang [etwas über dop- 

pelt so lang als dick]; Fuss-Länge 3'/,'‘, Breite 3°; Entfernung der Spit- 

zen der 2 ersten Zehen = 1''9, des 2. und 3. = 1’'4, des 3. und 4. = 1''2, 

des 4. und 5. = 1“. Hinterfuss 4zehig; Divergenz der 4 Zehen = 40°, 

35° und 50°; Länge der Zehen undeutlich; Stellung in einer Linie mit 

dem Vorderfuss und gerade vor ihm. Schritt-Länge zwischen den Zehen- 
Spitzen 13°; Breite des Trittes zwischen den Aussenseiten der beiderlei 

Füsse 8’; Länge des Schwanz-Abdrucks 5'', Breite ®/,‘. Der nachge- 

schleppte Schwanz ging bei jedem Schritte rechts und links, so dass er 

immer dem Fährten-Paare auch seitlich mehr genähert ist, neben dem er 
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sich abdrückt. So weit der Vf. — Die Fuss-Eindrücke bilden drei Doppel- 
paare auf jeder Seite. Der hintere in jedem Paare ist der grössere und 
sein äusserer Zehen steht in 2—3 Fällen deutlich fast recht-winkelig wie 

ein Daumen ab von der Schritt-Linie, wie bei Chirotherium. Nur diesen 

abstehenden Zehen kann die oben angegebene grosse Divergenz des „ersten 

Zehens des Vorderfusses“ entsprechen, wie sie bei Chirotherium vor- 

kommt; doch erwähnt der Vf. dieses Daunen-artigen Ansehens mit keiner 

Sylbe. Da nun der Fuss, welcher den äussern Daumen hat, in jeder 

Doppel-Fährte der hintere und zugleich der grössere ist, wie der Hinter- 

fuss überall, so begreifen wir nicht, wie der Vf. diesen Fuss als den 

vorderen bezeichnen und annehmen kann, der Hinterfuss stehe so auf der 

Vorderfährte, dass er diese vorn überrage ?? Aus der rechts und links 

schwingenden Bewegung des Schwanzes schliesst er ferner auf eine hohe 

Stellung des Thieres auf seinen Füssen, während sie das Gegentheil beweiset. 

R. HenseL: Insekten-Fresser und Nagethiere der Diluvial- 

Formation (Zeitschr. d. geol. Gesellsch. 1855, VII, 458-501, Tf. 25). 

1. Sorex, aus der Knochen-Breccie von Cagliari, von wo Run. Wac- 

ner schon 7832 (Münchn, Denkschrift X, 760 ete.) Mehres beschrieben, 

das hier genauer gegeben werden soll. Der Vf. unterscheidet insbesondre 

von S. similis H. 459, fig. 1 (Wasnen I. ce. fig. 2a, 2b) ein Unterkiefer- 

Stück, wozu vielleicht einige bei Cuvıer und bei Bramvirze abgebildete 

Reste von da ebenfalls gehören, 

2. Arvicola, von eben daher. Nachdem der Vf. durchgangen, 

was Cuvıer und Wasser aus Knochen-Breccie beschrieben und GiEBEL 

z. Th. benannt hatte, stellt er selbst auf: A. ambiguus H. 469, fig. 3, 

8, 9. „Der letzte obere Backenzahn hat aussen und innen arei Kanten, 

der efste untere aber aussen vier und innen fünf.“ Dann werden auch 

andere Theile von dieser Art beschrieben und mit denen unserer. lebenden 

verglichen. Endlich finden wir eine Zusammentragung aller bis jetzt 

von Bucktanp, Cuvier, Panper und Darton, SCHMERLING, G. JAEGER, 

R. Owen, Gervaıs, QuEnsteDtr, Pomer meist ohne Namen angeführten 

oder beschriebenen, von Gıieser aber z. Th. benannten Reste. Daraus 

werden aus der Diluvial-Zeit für 1. Arvicola amphibius in Anspruch 

genommen (Water-rat Buck. relig. p. 15, t.1l, f. 1-6; le Compagnol 

de Kirkdale Cuv. oss. V, ı, 54; Hypudaeus von Sundwig Pano.-Darr. 

Nageth. II, p. 6, f.e-i; le rat d’eau fossile Scrmerr. Lig, p. 106, pl. 20, 

f. 7, 8, 13—16; H. amphibius von Cannstadt Jic. foss. Säugeth. t. 15, f. 

20-27; Arvicola amphibia von Kent, Ow. Brit. mam. p. 201, f. 76; H. 

spelaeus Gıes. Faun, ], p. 88; Arv. terrestris Gerv. Zool. 27, t. 46, f.4, 

5). — — Dann für 2. A, glareolus Suspow. aus der Höhle von Kent 

(Arv. pratensis Berr, A, riparia Yar,; Ow. Brit. mam. 208, fig. 78). — Un- 

sicher ist die Bestimmung von A. agrestis (Frem.), Ow. p. 206, f. 77 

von Kent; — zu streichen Hyp. Bucklandi und H. minimus Gies. Fauna 

J, 88, auf ganz missverstandenen Angaben von Cuvier’s Worten beruhend. 
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3. Myodes, Lemming. Ein Schädel-Fragment aus dem Diluviale von 

Quedlinburg rührt ohne Zweifel vom Norwegischen Myodes lemmus 
her, S. 487, Fg. 10. Unter den lebenden Arten gibt der Hoch-Sibirische 

Halsband-Lemming M. torquatus Pırr. dem Vf, Veranlassung zur Grün- 

dung einer neuen Sippe oder Unter-Sippe Misothermus in folgender Weise: 

Misothermus: 1. Backenzahn des Oberkiefers aussen und innen vier- 

eckig; — Myodes: 1.Bz. des Oberkiefers aussen und innen dreikantig, die 

Prismen des hintersten nicht alternirend; — Arvicola: 1. Bz. des Ober- 

kiefers aussen und innen dreikantig; die Prismen des letzten alternirend. 

Ein zweites Schädel-Fragment aus dem Diluviale von Quedlinburg gehört 

nun diesem Halsband-Lemming und zwar Misothermus torquatus 

selbst an (S. 493, t. 24, f. 12-14). Einige Arvicola-Unterkiefer aus der 

Knochen-Breecie von Goslar, deren GiegeL gleichfalls erwähnt (Jahres- 

Ber. d. naturwiss. Vereins in Halle 7851, IV, 243), scheinen noch unsicher 

zu seyn. 

Tu. Wescnt: Hemwipedina, eine neue fossile Cidariden- 

Sippe und deren Arten (Ann. Magaz. nathist. 1855, XVI, 94-100, 

196—199). Es sind kleine niedliche zierliche Igel, oben schr flach, unten 

flach oder etwas vertieft. Ambulakral-Felder schmal und gerade; Poren 

der Poren-Zonen nur paarweise stehend; Zwischenfühler-Felder meistens 

über doppelt so breit als erste, mit 2—4—6 Reihen Stachel-Warzen, die 

meist neben einander auf derselben Warzen-Platte stehen. Warzen durch- 

bohrt, auf erhabenen Warzen-Scheibcehen mit glattem ungekerbtem Rande, 

Eine der Warzen-Reihen erstreckt sich gewöhnlich vom Mund-Bande bis 

zur Scheibe des Scheitels; die andern, wenn deren 4—6 auf dem Felde 

stehen, laufen schon in oder über der halben Höhe aus; der Zwischen- 

Raum zwischen den Höckern ist daher gewöhnlich an der Oberseite der 

Schaale breit und wie mit Hirsen-Körnchen bedeckt. Die End-Scheibe ist 

gross; die Genital- und Augen-Täfelchen sind ausgedehnt und blätterig. 

Mund-Öffnung mässig; ihr Rand in 10 fast gleiche Lappen getheilt. Sta- 

cheln lang, schlank und Nadel-förmig, (so weit sie bekannt) wenigstens 

so lang als die Schaale breit ist, an der Oberfläche mit zarten erhabenen 

Längs Linien. — Wie bei Diadema sind die Poren einfach gepaart und 

die Warzen durchbohrt, aber die Warzen-Scheibchen nicht gekerbt. Wie 

bei Pedina sind die Warzen durchbohrt und ungekerbt; aber die Poren 

stehen zu ein- (statt drei)-fachen Paaren beisammen, die Bestandtheile 

der Scheitel-Scheibe sind breiter entwickelt, die Arten sind meist kleiner 

und flacher. Wie bei Echinopsis sind die Warzen durchbohrt, ungekerbt 

und die Poren einfach gejocht; aber die Ambulakral-Felder sind schmäler, 

die Schaale ist eckiger, der Mund-Rand 10-lappig (bei E. fast ungetheilt) 

und die Scheitel-Scheibe mehr entwickelt. — Die Arten kommen vom Unter- 

Lias bis in den Coral-Rag vor. Die Britischen (welche in des Vf’s. Mono- 

graph of the British Oolitic Cidaridae noch mehr im Detail beschrieben 

werden sollen) sind: 
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R A. aus Lias. S. S. 
E:Bechei.- Wa. u. 1 eg -Waterhousei m, uU aachen, ea 

CidarisB.Brop., DiademaB.Ac. H-Boein . v2. .0..98 
H. Bowerbanki 2: . . 2.2.96 

Hal diner naar ar 

Hu Eikeridgei Wr. .. „1-0 08.097 

Pedina E. Wr., antea. 

b. aus Unter-Oolith. 

c. aus dem Gross-Oolith u. Cornbrash. 

Hr'Davidsont!n?. . ma We, MR 

N. Woodwardin. . .2...%9 

#. tubereulosa 2. . .». » ..9 

N. re H a vr 197 
Pedina B. Wr., antea. s 5l Dr. ui SEE 

EIER ED UHR We e. aus Kimmeridge-Thon. 

Goniopygus ? p. WRr., antea. HAMorBUa. 20. 00000 oe 

H. tetragramma 2. . . » . » 98 H. Cumningtoni n... . . 2.19 

Ausser- Englische Arten sind: S. 

H. seriale Wr. (Diadema s. Ac.) im Unter-Lias Frankreichs . . . 100 

H. Woodwardi n. aus Cornbrash von Boulogne sur mer . . . . 100 

H. Nattheimense Wr. (Echinopsis N. Quensr.), weisser Jura Nattheims 100 

H. Saemanni n. aus Coralrag von Commercy, Meuse . . . 100 

H. Bouchardi n. aus Kimmeridge-Thon von Boulogne . 198 

R. Owen: über einige Säugthier-Arten im Red Crag Suf- 

folk’s (Ann. Magaz. nathist. 1856, b, XVII, a41; Lond. Edinb. Philos. 

Mag. 1856, XI, 312). Der Vf. beschreibt bei der „Geological Society“ 

1856, Febr. 20: 

Rhinoceros Schleyermacheri Kr. Felis pardoides Ow. 

oder verwandte Art Mastodon longirostris Kr. 

Tapirus priscus Kaur Ziphius longirostris Cuv. 

Sus palaeochoerus Kr. Diplodon Becanit Gerv. 

Sus antiquus Kr, Hoplocetus crassidens Gerv. 

Equus pliecidens Ow. Balaenodon affınis Ow. 

Equus sp. 2 definitus Ow. 

Cervus dieranoceros Kr. ; gibbosus Ow. 

Cervus megaceros n emarginatus Ow. 

Ursus kleiner als U. spelacus Delpbinus sp, 

Canis ? lupus - 

Das Vorwalten miocäner Arten und hauptsächlich Exemplare über 

die evcänen und pleistocänen Arten beweist, das der Red Crag aus 

Resten voran-gegangener Tertiär-Bildungen verschiedenen, aber haupt- 

sächlich miocänen Alters bestehe. 

O0. Terouem: Paläontologie des unteren Lias-Stocks im 

Grossherzogthum Luxemburg und von Hettange im Mosel- 

Departement (Mem. soc, geolog. 1856, V, ıı, 219—343, Tf, 12—26). 
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Der Vf. wollte zuerst nur die Versteinerungen des Sandsteins von Het- 

tange abhandeln, dessen Stelle in der Schichten-Folge nicht unmittelbar 

zu beobachten und daher verschieden angegeben worden ist, sah sich aber 

eben aus diesem Grunde zuletzt genöthigt, alle benachbarten Schichten 

mit zu behandeln. Seine Arbeit zerfällt in I. die Einleitung, A. Geolo- 

gischer Theil (S. 219) und B. Paläontologischer Theil (S. 228), mit einer 

allgemeinen Übersicht der vorkommenden Fossil-Reste (S. 237); dann in 

Il. die spezielle Beschreibung der fossilen Reste (S. 240), einige Berich- 

tigungen und die Erklärung der Tafeln (S. 337). 

Die Schichten-Folge in Luxemburg ist: 
t | g. Sandstein mit der Fauna der ockerigen Belemniten- {| Ost-wärts vertreten durch 

| Balken ie a Eh ei Kalk und Mergel mit den- 

Sandstein, reich an Fossilien (= Turneri-Mergel) . selben Versteinerungen. Mittel- Lias | 
ei» . Kalkstein mit Gryphaea arcuata, zu unterst eine Lingula-Art, darüber Spiriferen 

u. s. w., noch höher Gryphäen, Lima, Ammonites Bucklandi und endlich Pho- 

ladomyen enthaltend. 

d. Kalkiger Sandstein von Luxemburg, fortsetzend in den von Hettange, SN—100M 

mächtiz, durch eine Cardinien- und eine höher liegende Limen-Schicht in 3 üb- 

rigens Petrefakten-leere Abtheilungen geschieden, und nur ganz oben in d* auch 

einige Pflanzen und Lignite enthaltend ; übrigens oft nur theilweise vorhanden. 

c. Bituminöser sandiger Kalkstein (olıne Gryphaea arcuata) #*. 

Unter-Lias. 

I 

Abweichende Lagerung. 

Kr b. Krystallinischer glimmeriger Sandstein. 
6 K 2, |a. Bunte Mergel. 

Die Unterlias-Bildungen streichen 44 Kilometer weit aus N. nach S. 

und fallen nach W. 20° S.; aber bald fehlen die oberen und- bald die 

unteren Glieder. 

Der Sandstein von Hettange enthält nach Desuavzs’ Bestimmungen 

10—12 Arten Süsswasser-Konchylien inmitten einer grossen Menge von 

See-Konchylien, Ampullarien, Neritinen und Melanien, die man (p’ORr- 

BIGNY) aus vorgefasster Meinung für Natica-, Nerita- und Chemnitzia- 

Arten ausgegeben hat; sie sind zweifelsohne dahin geflösst worden. Die 

Pflanzen-Reste des nämlichen Sandsteins stammen daher zweifelsohne von 

Land-Pflanzen ab. Die Bivalven sind oft schwierig zu bestimmen; doch 

konnte der Vf. endlich, nur 2—3 Arten ausgenommen, bei den schwie- 

rigen Sippen überall das Schloss untersuchen und hat die Ergebnisse 

dieser Untersuchung schon in einer andern Arbeit über die Myaceen ver- 

öffentlicht (Jahrb. 1856, 245). Auch für die Sippen Trochus, Turbo, So- 

larium u. s. w. hat der Vf. neue Merkmale in der Struktur der Spindel, 

die selbst in blossen Stein-Kernen oft noch erhalten ist, aufzufinden ge- 

strebt, indem die äussere Schaale allein zuweilen noch Zweifel übrig lässt und 

die innere Lippe in den älteren Umgängen durch Resorption verschwindet, 

*= CHapvis und DewALave haben in ihrer Preis-Schrift (Jahrb. 1854, 849) die Fauna 

dieser 2 Sandsteine mit der des Luxemburger Sandsteins verwechselt und verbunden; in 

einer späteren Abhandlung (1854) hat DewaLave diesen Fehler theilweise berichtigt. 

#®% Die unterste Schicht, das Bone-bed, fehlt in Luxemburg. Mit Unrecht hat man den 

Kalk von Jamoigne mit diesem Kalkstein für identisch nehmen wollen. 
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Er hat nämlich gefunden, dass in den verschiedenen Sippen ein bestän- 
diges Verhältniss besteht zwischen der Achse und der Stellung und Nei- 

gung der Spindel, in der Form, den Verzierungen und dem Grade der 

Resorption der Spindel. Turritella, Chemnitzia und Melania haben eine 

in der Art gewundene Spindel, dass auf dem Längsschnitte in allen Um- 

gängen der obere Theil derselben links, der untere rechts von der Achse 

(oder der mittlen Vertikal-Ebene) liegt, daher auch Turritella Hartman- 

niana, T. bimarginata, T. inaequieineta Münst. wirkliche Turritellen und 

keine Cerithien sind. Bei Turritella schneiden sich Achse und Spindel 

unter einem Winkel von 20°, bei den zwei anderen Sippen in ?/, der 
Höhe unter 10°. Manche angebliche Chemnitzien p’Orsıcny’s gehören zu 

Turritella, Cerithium und selbst Rostellaria. Bei Trochus ist die innere 

Spindel drehrund mit einer Drehung in der Mitte, Kegel-förmig, die 

Basis des Kegels vorn (gegen die Mündung) und der Scheitel hinten, 

mithin alle in der Achse begriffen; diese Kegel in ihrer ganzen Höhe 

hohl. Turbo hat eine drehrunde Spindel ohne Drehung oder Biegung, und 

es findet keine Resorption der inneren Schaale stait; jede Spindel ist senk- 

recht zur Basis und immer etwas rechts von der vorhergehenden stehend, 

so dass die Achse nur die rechte Seite der Basis des Spindel-Kegels be- 

rührt. Die Phasianellen resorbiren die innere Schaale in dem Grade, dass 

Spindel und Basis Papier-dünne werden; jene stellt eine dünne und 

schief ausgehöhlte Lamelle doch ohne Drehung dar. Bei Cerithium ist die 

Spindel drehrund, ungewunden, regelmässig Kegel-förmig, vorn dicker, 

(selten unter 5° zur Achse geneigt); die Verzierungen der Basis ver- 

schwinden durch Resorption, sobald die innere Lippe sich darauf legt. 

Über die Charaktere der Schaale der Myen und verwandten Bivalven nach 

des Vf's. Untersuchungen haben wir schon früher berichtet (Jb. 1856, 245). 

— Endlich hat er beobachtet, dass unsere Unionen und Anodonten im 

Schlamm fortkriechend vielgestaltige Rinnen von gleichbleibender Breite 

(1em — gem), mit Länugs- oder Queer-Streifung hervorbringen, ganz wie 

man sie an der Oberfläche von Sandstein- und Kalk-Schichten findet, in 

oder über welchen Schaalen Schlamm-bewohnender Pholadomyen und Pleu- 

romyen eingeschlossen liegen. 

Die Gesammtzahl der vom Vf. beschriebenen Arten von Pflanzen und 

Evertebraten ist 187. Daran liefern 

die Pflanzen . . . 110,07), Annelliden . 

Cephalopoden. . .„ 7 (0,05), Crustaceen . 

Gastropoden . „ . 66 (0,31), Radiarien . |7 (0,05) Arten 

Acephalen . . „ . 86 (0,50), Bryozoen . [[wir zählen deren 20] 

Polypen . 

Forawiniferen1 

Ein 7 in der Rubrik des Vorkommens in nachfolgender Tabelle be- 

zeichnet den mittlen Lias bei gelegentlicher Beschreibung einiger Arten 

(die nicht eigentlich hieher gehören), wo der Vf, die Schicht (g, h) nicht 

näher angegeben hat, 
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4. psilonotus plicatus a. arenacea n. . 2 2 0 0. 26815 10| d 
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2? A. Landrioti v’O, Deshayesin. ..» .-. ,. 263.15 131 d 
angulatus ScHhLtH. . . . 945 . .| de|| sinistrorsus Dsu. . . . . 264 15 14] d 

4. Moreunus v’O. Jullani'.n..)/= ...) “ui. 1,2685 
non A. Charmassei p’O. NIEIQUS’ Nee 0 0 00 0 200 Lankuree 
non A. Laigneleti »’O. Turbo rotundatus ». . . . 36516 Id 

Planicosta Sow. .. -.in.2...,245 „ .| 7] costellatus nm. . . .,. „2 20 inz2lrd 
Boucklandi SOwimieh rn EA Ve gemmatusn. .. ie Ah Io TI 

Solarium lentieulare n. . . 2%66 16 8 d 
Gasteropoda. R Phasianella liasina n.. . . 267 16 4 d 

& 113 d nanan, 1.7 267sTaıral ir Ampullaria* planulata n. . 247,14 2 Feocholinng DaLsch " (Ditre- 

obtusa Ds#. Conch. . . . 24713 3 d maria D’O.) 
carinatan. . - Ben | vetpista, 9... .u,Hn,1% 4.0, 10.0208 ROLE 
angulata Dsn, Conch. . . 248 13 5 d elypeus n. - .. . . „208 36. Ua 
obliqua N 2 2 20000. 34913 6| d (Pleurotomaria Drr. 
ETAGE. I. 0 cr sie 0, 249 13 710 expansa p’O. ide ee AN 5 N 

Litorina FEr. | (Pl. suturalis Dst. ; Helicina e. 
elathrata Ds#, in litt. 250 14 2] de! Sow., Rotella e. Gr., R. polita 

Turbo Philenor v’O. Leth.) 
Chemnitzia aliena CH.D. polita Gr. . . 265 Was 
Natica Koninckana Cu.D. (Helicina p., H. solurioides Sr 
Turbo angulatus Qu. compressa D 0.16 A 269 El ji 

Turritella Dunkeri T. . . 252 14 5 de (Helicina ce. Sow. ) B 
Melunia Turritella Dv. | numismalis Ri: .. . o.... > MRDD BEE 
Cerithium subturritella D’O.Duv. Wanderbachi n. . . . . 2770 16 13) d 

Zenkeni T. . 1. 21a. dei omnrleus' N, »., © 0. ar jr MEIN HET 
Melania Z. Du. trocheata n.. . . 2 2. W711 1615| d 
Chemnitzia Z. »’O. lens nz. . ee ale KB EEE 
Ch. turbinata T. antea. obliqua’n. ’. u..." Pie 

Deshayesea T.**. . . „ 23117 caepa DsiocH. . . . 2. .2..277%6.2jd 
Melania Lk. (et Chemnitzia p’O.) rotellaeformis Dunk.. 272 16 Il) d 

abbreviata rn. -. 2 2.0.3514 12) d Pl. helieiformis (Dst. J D ‘oO, Aa D]. | 
eyclostoma 2. . . .... 2514 8 d Hettangiensis n. . . . . AT 2lıd 
Ennbirnata 9, . . .,»Al m 200, Ba EaR BIERINa TI, a ee Zu En 17 ]ı d 

* Unterscheidbar von Natica durch die dünne Schaale, die vertikale Mündung, die 

Zeichnung des Kernes der faserigen Struktur der Schaale entsprechend; nie eine Nabel- 

Schwiele, 

** Deshayesea, statt Deshayesi, schreibt der Vf. wiederholt und unrichtig; ligneus, 
vitreus, lJapideus bedeuten, dass etwas aus Holz , Glas oder Stein seye; Turritella 

Deshayesea bestünde also aus DEsnaxEs, 
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Pleurotomaria | Cardinia 
Mosellana 0. . . 2... 2741614 d EVENT TE (MEI RR AIR 
Hennocequei n.. . .». . . 27516 12| d resmlaris R. -. =. - 8130290202 d 

Pferncerassns?. ... -. . . un ki, Ald scapla. 1... . Narhar sus" WISSEN 
dan 275-37- 5) d Hennocquei RAN 2 RIBNMIF HA 

: 1336 26 8 Deshayesi T. . „41. 2299,19 ;6| d 
Cerithium porulosum n. . . 276 17 10) d C. minor (Ac.) T, antea. 

WEeIrUcosum n. . >. u. ci id, 9.,d Morrisi 8 + - u... 239109 871c 
EINEN TEN > 0 2 0 ir ald similist AGk .. .. - 300°. „ie 
I er re) eoncinna STUTCHB. (non AG.) 300 Sud 
rofundatum nz. -. - +» » . 7817 8; d Unio c. Sow., GF. (non CH. DEw.) 
acuticostatum n. . . 278, 337 29 16) d Des®hdinin. . » . 2. 30020 1] d 
paludinaneın. „= ..0...278 16 17|.d Fi a. ein SDR RE 

Neritopsis exiguan. . . . 27917 11) d (angustata AG.. . » . » 337199) . 
Emarginula liasina n.. . . 979 17 12, d Cardita tetragona Rn 0 DEZE 
Pileopsis uuda n. . » 279 17 13| d ?Hebertin. . » » 2... 302 20 10| d 
Dentalium compressum vo. 20. .|d Cypricardia Lk. (mit Meso- 
Patella Dunkeri T. . . . . 28018 3 d desma Germari Du.) 

P. subqundrata Du. > laevigata n... © » 2. . 303 20 13| d 
Helcion D. v’V. triangularis ©... » 2. .. 304 20 14| d 

Hettangiensis n. . . . . 8118 2 d tetragpna n.. = = m +. BRAD 
Schmidti Du. . .. 2381 18 A| d compressa n. » . 2... 305 20 12) d 

Helcion Schm. v0. inclusa x. . . *...,805.20) 15| d 
Hennocquei T. 2. .....28218 1| d \Lueina problematica” n. . . 336 20 20] d 

arenacea T.. . „306 20 8| d 
Besun ai Cyelas rugosa Dr, 

Gastrochaena sp. . „2. 22. . Arca pulla n. . . 2 Saorerend 
infraliasina n.. . . ... 282 18 5| d ?Mya parvula Du. 

Solen Deshayesi n.. - -. . 283 18 6| d ||Cucullaea similis n. . . . 30821 2 d 
Pleuromya Dunkeri T.. . . 234 18 13| d Hettangiensis ©. . . . . 30821 3| d 

Panopuea rugosa Dr. Pinna semistriata n. . .» . 30922 ıld 
Thracia subrugosa (Du.) D’0O. Hartmannin ZiEt, . . % © 3100. ld 

Pholadomya arenacea n., . 284 18 9) d |Mytilus (M. decoratus Mü., M. 
MEberbL N. 0. 0... „a Reen2Barls 0 € textus, M. striatulus M. sind 

Corbula Ludovicae n. » . . 285 18 ı5| d Cypricardien) 
Saxicava rotundata n.. . . 2386 18 8) d lamellosus n. . ee La Er! 

arenicola n.. . «= » . 28718 7| d |(Modiola) scalprum Gr. . . 310 . .|de 
anlıda 1. de gan w Ba Bd productus n. . . 3 aller Hllde 
fabacea n. . EEE IC! nitidulus Dr... ..,20° ‚iemalzuna ld 

Cardium Philippianum Dv. . 288 18 16| d lasimusanl le oe 0. AA I 
Hettangia Tra. 1848 (Tancre- TUSEICUSINL . 2.0 ne 0E 53 ala 

dia Lvc. 1850) * glabratus Du. ..... 383. d 
Deshayesea 2. . . . »...290.19 1] d dichotomus n. . . . . . 31321 Ad 
TeNIera il, mem enter 3129102, q Simoni n.. . 313 21 8 d 
anensfa 1.0.2 2 0 2919, Ad var. M. psilonotus Rycku. 
securiformis T. . . » . 292 19 3) d |(Lithodomus) arenicola n. . 31421 6| d 
Donax s. Dv., ?Dsu. |Avicula Dunkeri n.. . . . 314 21 12) d 
Mactra s. D’O. | Alfredim.. . ... 0.0. 31521 11 d 

Isodonta BuviGnier (Sowerbya p’O.) Deshayesin. » . „2. 815 2115| d 
Engelhardti n.. . . ..29318 14 d Buvignieri n. . 315 21 14| d 

Astarte irregularis n. . . » 29420 5] d an Pteroperna sp. "Lve.) 
eingulata n. . . 294% 6| d |Gervillia acuminata n. . . 316 21 15 d 

Cardinia copoides Rycekn. (non Hagenowi Du. . 2. 2 2...386 ..|d 
DusBEwaier. 2... 4,,295,19 1014 Perna H. v’O. 
C. Deshayesea Terra. anteu. NER er aa 

PHIEUZ DIE 3 02 ,,,206,20,,3]°d 

* Der Vf. zählt dazu Pullastra oblita Psuıts. und sagt, dass ich sie im Nomenelator 

als synonym von Nucula axiniformis Prırz. betrachte. Diese Angabe enthält zwei Un- 

richtigkeiten: zunächst ist es @uenstepr (den der Vf. wie ich anführet),, der beide ver- 

einigt, aber die Nucula als Junges der andern betrachtet und sie als Synonym dazu stellt, 

wie ich a. a. 0. im Nomenclator bloss berichtet. Gleiche Bemerkung hätten wir noch 

bei mehren andern Gelegenheiten, bei Pinna u, s. w. zu wiederholen. Der Nomenclator 

gibt den Stand der Synonymie nach den letzten Autoren und Untersuchungen, welche dar- 

über veröffentlicht worden sind, nicht nach meiner eigenen Autorität. So behauptet ter- 

ner der Vf. im Enumerator werde Eugeniacrinus Hausmanni zum Lias, im Nomenclator 

zum Oolithe zitirt, und doch ist hier gar keine Formation angegeben ! Br, 
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u ler! m le a 
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Lima Brus. (Plagiostoma Sow,) Annellides. 
punctataSow. Gr. (nor Dsn.) 317 . . jede Serpula strangulata n.. . . 31% 7| d+ 

Hermanni VoLtz . . . . 317. .| del) socialis Gr. 2. 2 2.2. 330. .|de 
gigantea Sow. sp. (Lima flaceida Gr. . u BA 

edula 2’0.) . . u... 318urnslede || jimax Gr... 2 ....3% ld 
L. plebeja Cn.D. volubllis. Mb. «x. le osiauye. Bid Du 

Fischeri x. . .  «.u51318 22 5 d colubrina Mi. . 2 2... 3236 5|d 

exaltata n. „0... 31922 2] d |spirorbis nodulus Gr.. . . 33226 4| d 
eompressan. . ..... . 31922 A d |Terebella? liasica n. . . . 332236 3| d 
amoena 2. . 2 2... .32022 3 d 
Hettangiensis n. . . .ı 32023 _1| de Crustacea. 

?L. Omaliusi Cn.D. | eo Trans de 
dentatan. . . I d iselkihe er ‚Kia = FAR ? 
tubereulatarn. .. .. .. . „».4321125WS|de er. age 
nodulosaın. .„. .. .=...% 0.0322 22 13] d Radiata. 

Pecten calvus Gr. . . . . 322. .| de |Pentaerinus scalaris Gr... . 333 . .| de 
texturatus Mü.. . .. . . 322 . .| delgugeniacrinus liasieus m.. . 333 36 11| d 
aequiplicatus n. . . . . 33323 5 d |Djadema seriale Ac. . . . 334 . d 
dispar m... 2 2 22.2.3838 6|d 

Hinnites liasieus n.. . . . 32424 ı| ? Bryozoa. 
Orbignyanus n. . 33524 2! d \p fria ehe 

Plicatula Lk. (Ostrea diffor- De Er Be: Ben N ® 
mis SchLru., O. multicosta Thecophyllia spp. 2. . » . 3. |. 
Mö., 0. complicata Gr. bil- Nsasıraea Orbignyi Cn.D.. . 334 .„ .|d 
den zusammen eine Plica- 21. Hennocquei Haruıe 
tula-Art) BR > abe Condeana.CHD...... 0. nr 

Hettangiensis . . „ . . 326 243,4| d Polypi. 

papyracea 0. . ....... 32724 6 d |Vioa Michelinin. ..... 334% 6| d 
SPINORA,SOW.. 2... 4.0. 10% Je BR 

Spondylus liasinus n. . . . 3737 E Foraminifera. 
Ostrea trigonan. . ... 38% 7) d |Gristellaria 5 Srzesularin. Mo... W2 AuitanmE2@r2b Bälıda istellaria ornata n. . . . 335 26 10! d 

areuata . en RI ARTE]| de Plantae. 

Gryphaea a. Ix. ‚Brachyphyllum peregrinum Brex. . .) d* 
Gr. incurva Sow. Araucaria peregrina. 

multicostata Mü. . 329 25 1) d Odontopteris eycadea Gör. . . . . .|d* 
0. difformis (Scar.) Gr.; ; Laccopteris? Landrioti ? Bren. . . .|.d* 
0. complicata Gr. 2 ‚Clathropteris meniscoides BRGn. minor 

anomala rn.» » 2... 329 25 5/ d ‚Otozamites brevifolius F. Braun. . .| d* 
Anomia pellucida n. . . . 33025 6| de | Bucklandi Bren. major RT, FREE 

irregularis n. . 0... 33025 7 d Cycadoidea n. sp. aA dr 
eylindriea Bran. minor » .. . „| d* Brachiopoda. 

= P Thaumatopteris gracilis BRGN. .» » | « 
Spirifer rostratus Buch 330 m.) € 
Rhynchonella variabilis D 1. 33h. ide 
Terebtatmla sp. : .....= 1.4 Mrsalml. nid 

Was die Sippe Hettangia S. 209 betrifit, so haben wir schon früher 

über sie berichtet. Ihr wesentlicher Charakter ist: testa transversa, aequi- 

valvis, inaequilateralis, postice subtruncata, hians vel clausa, hiatu ovato- 

lanceolato, in margine carinata; cardo inaequaliter bidentatus in ulraque 

valva; dens lateralis posticus aliquando callo [in callum] permutatus ; im- 

pressio pallii integra; ligamentum externum breve. Diese Sippe wurde 

1848 [wo?] vom Vf. aufgestellt, 1850 an Buvisnıer mitgetheilt, von 

diesem in seinem Atlas de la geologie de la Meuse [wann?] veröffentlicht, 

die H, securiformis vom Vf. 1853 im Bulletin geologigue beschrieben. In- 
zwischen hat auch Lycert, wie wir ebenfalls berichtet, 1850 die Sippe 

Tancredia aufgestellt, welche 1 oder meist 2 vordere Seiten-Zähne und 

ein inneres Ligament haben und mit Mesodesma und Lutraria verwandt 

seyn sollte; als er jedoch sofort auch die Sippe Hettangia kennen lernte, 

modifizirte er den Charakter von Tancredia nach dem der Heitangia, ver- 
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langte aber gleichwohl die Beibehaltung seines Namens (Cotleswold na- 

turalisis-club, Proceedings I, 237), was der Vf. bei der Fehlerhaftigkeit 

der publizirten Definition ihm bestreitet. Er stellt sie in die Nähe von 

Corbula; die zahlreichen Arten sind bis jetzt auf Lias und Oolith beschränkt. 

Auch von Isodonta haben wir schon früher gesprochen. BuvisnIEer 

definirt sie so: Testa aeguivalvis subaequilatera clausa. Cardo valvae dex- 

trae dentlibus 2 obliquis divaricatis symmetricis, fossula trigona separatis; 

dentibus lateralibus 2 lamellosis subsymmelricis, ab ore cardinali fossulis 

longitudinalibus separatis. Cardo valvae sinistrae dente conico trigono, 

intra duas fossulas obliguas, et dentibus lateralibus duobas lamellosis 

erectis subsymmetricis ab ore cardinali non separalis formalus. Ligamen- 

tum externum. Impressiones musculares parvae rolundalae profundae. 

Impressio pallialis postice emarginata. Nun hat der Vf. in den Samm- 

Jungen des Jardin de plantes eine Schaale der Sippe Sowerbya »’O. 

(Prodrome 1849, I, 362) gesehen, welche = Isodonta Deshayesi Buv. 

und mit dieser von gleichem Fundorte ist; aber jenes Exemplar zeigt die 

sonst deutlichen dicken Nymphben nicht, und die Sippe soll ein inneres 

Band haben, weil, wie es scheint, n’Orsıcny eine Zahn-Grube für eine 

Band-Grube genommen hat; das äussere Band ist an einem von des Vf’s. 

Exemplaren in Natur erhalten. Wie es scheint, hat also auch hier die 

fehlerhaft definirte Sippe Sowerbya die Priorität vor der richtig festge- 

stellten Isodonta: ein Fall, der aber oft vorkommt, da ja gar nicht selten 

die ersten Definitionen neuer Sippen nach unvollständigen Materialien ge- 

geben werden müssen. 

Esrengers: Darstellung ganzer Nummuliten-Kerne mit 

reicher organischer Struktur (Berlin. Monats-Ber. 1855, 487—489). 

Nummulites striatus von Cowizac bei Alet, Aude, (= N. Biaritzensis) bil- 

det den Linsen-artigen Haupt-Bestandtheil der Gebirgs-Masse gewisser 

Schichten, und nicht wenige Exemplare sind von einem braunschwar- 

zen Eisen-Silikat, vermuthlich Schwefel-Eisen [??] mehr oder weni- 

ger vollkommen infiltrirt. Aus solchen ist es gelungen, die schwarz- 

braunen Steinkerıne in der vollkommenen Erhaltung mit sichthar alle 

Kammern verbindendem, spiral alle Kammern durchlaufendem Sipho zu 
gewinnen. Die Schenkel dieser Kammern sind nicht Netz-artig hohl, wie 

bei Heterostegina, sondern einfach hohl wie bei Nonionina, und reichen 

nicht immer bis zur Mitte, sondern lassen oft die mitteln Spiralen theil- 

weise unbedeckt, was eine abgestufte schwach gerunzelte Zeichnung der 

Kalk-Schaale der Oberfläche gegen die Mitte veranlasst. Nicht selten sind 

sie durch seitliche Zapfen (Röhren) verbunden. — Aber nicht blos diese 

Loben und dieser verbindende Sipho wurde erkannt, sondern in einigen 

Exemplaren auch radiale höchst zart verästelte Kanäle zwischen je 2 Kam- 

mern und deren den Sipho doppelt begleitende spirale und ästige Gefäss- 
Stämme, Ja mehre sehr vollkommen infiltrirte Exemplare liessen sogar 

einen zusammenhängenden, rings am Rande der Schaale hinlaufenden 

Jahrgang 1856, 32 
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Kranz eines dichten Gefäss-Netzes auf’s Deutlichste erkennen, wie bei 

Opereulina Arabica Cırter’s. Es mag wohl bei beiden die Fortbildung 

der Schaale hauptsächlich vermitteln, während bei Orbitoiden ein solches 

Gefäss-Netz nicht den Rand, sondern die ganzen Seiten überzieht, bei den 

Soriten aber fehlt. Die allein übrig bleibende Eigenthümlichkeit der 

Nummuliten-Form, die abnehmende letzte Kammer, scheint biedurch ihre 

physiologische Erläuterung zu finden; denn das Randgefäss-Netz kränzt 

auch, mit ablaufend, die äussersten kleinen Zellen bis zum Munde und 

dient wahrscheinlich überall zur Ausscheidung des Kalkes bei der neuen 

Zellen-Bildung wie zur Resorption des älteren Rand-Netzes. 

NössERATH: über das prachtvolle Werk: „The Mastodon gigan- 

teus of Nordamerica by Joun C. Warren, M. D.“ Boston 1852. 

Quarto, mit sehr zahlreichen und ganz ausgezeichneten Abbildungen 
(Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- u. Heil-K. 1856, Jan. 3). Die Veranlas- 

sung zu dieser Monographie hat die i. J. 1845 gemachte Entdeckung eines 

ganzen und vortrefflich erhaltenen Skeletts dieses ausgezeichneten Dickhäu- 

ters gegeben; dasselbe fand sich zu Newburgh am Hudson im Staate New- 

York, 150 Engl. Meilen von Boston, in welcher Stadt auch jetzt das schöne 

Exemplar aufgestellt ist. Es wurde in einer kleinen tertiären Süsswasser- 

Ablagerung gefunden, welche folgendes Profil zeigte: zu oberst 1-2’ 

Torf, dann 1° rother Torf, 1° Muschel-Mergel, und endlich lag das Thier 

in moorigem Boden in der Stellung, worin es verendet seyn muss. In 

dem Werke sind nicht allein alle osteologischen Verhältnisse des Mastodon 

giganteus, mit Rücksicht der darüber schon reichlich vorhandenen Littera- 

tur durchgearbeitet, auch genau die übrigen bisher aufgeführten Spezies 

von Mastodon kritisch verglichen und geprüft, sondern es ist zugleich 

das geologische Alters-Verhältniss des Riesen-Mastodon genau ermittelt, 

Es geht daraus hervor, dass in Nord-Amerika der Mastodon giganteus 

von gleichem relativem Alter mit dem Elephas primigenius ist, da die 

Knochen beider Thiere z. B. in den Staaten Ohio und South Carolina zu- 

sammen im Diluvium gefunden worden sind; dass in Europa der letzte 

bekanntlich ebenfalls dem Diluvium angehört, die Europäischen Masto- 

donten aber, nämlich M. angustidens und M. longirostris, tertiär (plioeän?) 

sind. Europa hatte daher längst Mastodon-Arten, ehe deren in Nord- 

Amerika auftraten; in Europa waren sie aber in der Diluvial-Periode 

schon nicht mehr vorhanden, dagegen trat in dieser geologischen Zeit 

die riesige Spezies, das sogenannte Ohio-Thbier in Nord-Amerika auf. 

Dass dieselbe aber bier auch noch in der geschichtlichen Zeit gelebt 

habe, wie man früher geglaubt hatte, ist keineswegs anzunehmen. Der 

rühere Fund eines solchen Skeletts, bei welchem ein mit zermalmten 

Pflanzen gefüllter Sack gelegen haben soll, den man für den Magen des 

Thieres hielt, ist in diesem Umstande ungenau oder fingirt, und die in 

Amerika vorkommenden alten Sagen von einem lebenden riesigen Fleisch- 

fressenden Thiere können sich nicht auf den Mastodon giganteus beziehen, 
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da es ein Pflanzen-Fresser gewesen ist. Rourın hat bereits vor längerer 

Zeit dargethan, dass jenes sagenhafte Thier der Cordilleren-Tapir ist. 

Der Name: Fleisch-fressender Elephant, den man früher auch dem Masto- 

don giganteus gegeben hatte, beruhte auf mangelhafter anatomischer Deu- 

tung; man glaubte namentlich in dem Bau der Backen-Zähne, welche 

wesentlich von denen des Elephanten abweichen, einen Fleisch-Fresser 

erkennen zu müssen. Krantz in Bonn hat schöne Abgüsse eines jugend- 

licben Amerikanischen Mastodon nach dem Original-Schädel anfertigen 

lassen, „und es können jetzt leicht unsere naturhistorischen Museen mit 

diesen getreuen Nachbildungen bereichert werden, welche in der Form 

mit dem Originale völlig übereinstimmen. 

Desuayes: über die in Granit eingebohrten Seeigel (Bullet. 

geol. 1855—56, b, XIII, 46—50). Nach vorangegangenen Vorträgen von 

Caıcraup und Lory, welche als Thatsache behaupten , dass Seeigel an der 

Nord-Küste in Löchern des Granits gefunden werden, die sie sich selbst 

eingebohrt, sucht Desnaıves sie zu widerlegen: 1) weil dieselbe Seeigel- 

Art (Echinus lividus) im Mittelmeere Diess nie thue; 2) weil er keine 

Organe dazu habe; 3) weil ein Theil der Löcher, worin die Seeigel 

sitzen, wieder inkrustirt ist, N ach 

Desuayes ist mit einer grösseren und gründlichen Arbeit über die 

Vertheilung der eocänen Versteinerungen des Pariser Beckens in den ver- 

schiedenen Schichten - Abtheilungen desselben schon seit einigen Jahren 

beschäftigt. Die geologische Gesellschaft hat ihm aus ihren Mitteln eine 

Unterstützung bewilligt. (Hamırron’s Jahrtags-Rede), 

J. P. B. Dienssis beschreibt eine kleine fossile Sippe aus dem (sog. 

„Bristoler“) Bone bed unter dem Lias von Lyme Regis, welche er nach 

vielfältiger Vergleichung der Form und mikroskopischen Struktur einem 

Säugthier zuschreibt. Er stützt sich dabei hauptsächlich auf die Form 

der Lacunae im Knochen-Gewebe (Quart. Journ. mieroscop. science 1856, 

IV, 261-270, Tf. 16). 

DE Vernevit und Barkanoe: Beschreibung der fossilen Reste 

im Silur- und Devon-Gebirge von Almaden, einem Theile 

der Sierra Morena und der Berge von Toledo, als Anhang zu 

C. oe Prano’s Geologischer Beschreibung dieser Gegenden (Extrait du 

Bullet. geol. 1855, b, XII, 62 SS., 7 Tfln.). Vgl. Jahrb. 1856, S. 469, 

Folgende fossile Reste sind bis jetzt in diesem Bezirke von Zentral-Spa- 

nien gefunden und zum Theil schon aus anderen Ländern bekannt (a —= 

Amerika, b = Böhmen, e = England, ef = Eifel, f = Frankreich, 

p = Portugal, vr —= Russland, rh = Rheinland, s = Schweden; D be- 

zeichnet Barkanne’s Gebirgs-Stock D in Böhmen). 

32 * 



A. Silurische Pri- 
mordial-Fauna. 

Ellipsocephalus 
Pradoanus n. . 2923 5 

B. Silurische zweite 
Fauna. 

Placoparia 
Tourneminei Rov. sp.. 29923 6 |f 

Cheirurus 
Maxianüus-s |; re“ .le).3h 23,4 

Homalonotus 
rarus CoRD. sp. . » 3223 2 |f,b 
BronguiartiDEsLonGCcH.sp.3223 1 | f 

Calymene 
pulchra BARR. . . . 326 1|5bD 
Tristaui BRGn. . 33 a 
Arago Rov. . . , 34125 a f,bD 
transiens n. . » 235.205 

Dalmanites 
socialis BARR. . . . 65% 2 |f,bD 
Downingiae MurcH. sp. 36 238 4 |e 
Vetillarti Rev. . . » 35236 A|f 
Torrubiae 2. . . . . 37% 3 
Phillipsi Barr. . . . 37% 5|bD 
Dujardini Rov. . . » 27 . .|f(May etc.) 

Lichas 
Hispanica n. . « » 2724 1 

Trinucleus 
Goldfussi BaRR.. » . 3235 2 bD 

Asaphus 

nobilis BaRR.. . . . A0)ag gl 5D 
Cianns 2. ./. =i 0.01.4025 .3 

glabratus Sm.. . . » 41,3 a p 

eontractus n.. .» . . 4224 3 
Illaenus 

Hispanicus n ...22356 
Sache 12V ETEERTMT 

Orthoceratites 
duplex Wanıe. , 14. .|\ ST 
SP. ae ee ee A Tri > 

Lituites 
intermedius n. . . 427 3 

Bellerophon 
bilobatus Sow. . .. 5%7 1), ea 
acutus Sow. » . » . 4627 2le 

Theca 
triangularis Portr, sp, 46 . . | Irland 

Pleurotomaria 
Bussacensis SH. . . » 97. .|P 

Ribeira [Ribeiroa] 
pholadiformis Su. . 47 . 19, b 

Redonia, 
Deshayesiana Rov.. . 47%610 |, b 
Duvaliana Rov, , . 71826 11 If 

Nucula 
Ribeiroi Su. . . . . 4927 6|p 
COSsBREeNSB. IE Tl 
Eschwegei SH. . . . 50. .|P 
Hopensacki 2. . . . 5028 8 

Arca Naranjoana n.. . 50 26 12 
Cucullaea 

Caravantesin. . . . 51 277 5 
Cretienii 

eyrensis SH.. ». « » 592. .|p 
Sanguinolites 

Pellicoi ın. „nu ...Je..» 02 27 4 
Orthis 

vespertilio Sow.« » + 5327 8 le 

Auswärtige 
Fundorte. 

„| Auswärtige 
S. If. Fg. Fundorte. 

Orthis 
calligramma Dam. 5327 Tle,s,r etc, 
testudinaria Daım.. . 5427 9 |p 

Leptaena 
sericea? Sow.> usluin 75. Teile 

Chonetes 
|| striatella Darm. sp. . 75 .|s 
Obolus KYrblenlodı 

filosus HALL sp. 5426 8la 
Bowlesin.. 2... 56 26 9 

Echinosphaerites 
Murchisonin. ...56% 7 

‚Tentaculites 
scalaris SchLtH. . . 5827710 |s,e etc 

Syneladia 
hypnoides Su. 75 p 

Graptolithus 
spiralis BARR, . ..7 b 
Halli BarrR. . . 76 A 
prisdon d.h KU el eh 1 
palmeus BARR. . . 76... TB 

Bilobites 

sp. Dex. (Cruciana 0 0.)58 . . 
155 Arten. 

C. Devonische Fauna. 

Phacops 
latitrons Br. . "459 1.2 er) 

Dalmanites 
laciniatus RoEm. 6028 1!rh 
sublaciniatus VERN. 6028 2 |f 
stellifer Burm. . . . 138 3|e 

'Homalonotus 
Pradoanus VERN. . . 61. . 

jUrthoceratites 
vermicularis VERN. . 716. .|r 

| spp: 2-3... TDV -lER 
Cyrtoceras 
Lujanita tr 62 27 11 

Bellerophon sp... . . . 6. . 
Capulus 
| compressus Gr. ter AERR9  re 

(Pileopsis) cassideus AV. 63 29 2 
Pleurotomaria 

catenulata AV. 16 ee 
Natica 

subcostata Gr. . . 76 . Kulede 
Cucullaea 

unilateralis Sow. . 76 re 
'Avicula 

Paillettei x. 64 29 3 
fasciculata Gr. 76 14, wel 
laevis Gr. 6329 Alrh 
suberinitan. . »...65%95 

| Leplayin.. . .. 64 29 6 
| Damnoniensis Sow.. . 76. . ie 
| Schulzi 2. . 2 1.1. 66.28: 7 

Neptmi Gr. . . . 70... sale 
|Grammysia 
ı _Hamiltonensis Vern.. 76. .|fArh, a 
Mytilus (Cardium) 

dimidiatus Gr. sp... . 6. .)a 
Nuenla.sp.. . 0... ID 24: > 
Terebratula 

reticularis ScHLta.. . 7. .lef,e,r,a 
aspera ScCHLTH. . ,„ ., 1. .. eh u1,& 
undata Dre. . »..69%9 T|f,rh 
eoncentrica Br . . » 7. .. \heha 
Archiaci VERNn. . . . 77. .|fırh 
Paretoi VERN.elie eunndZiue le 
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Wr Unter den Arten der zweiten 
S. TE. Fe. uswärtige 3 

Fundorte. || Fauna befinden sich also auch Dal- 

manites Downingiae und Chonetes 

ER oe striatella, die in England ober- 
and. E 2 MN silurisch sind. Die silurischen 

Strygocephalus Brachiopoden sind vergleichungs- 

Spirifer a et weise selten, weil die Kalk-Schich- 

Sc a S m LE ten untergeordnet sind, Das Vor- 

tentieulum VK. . . . 7. . |r kommen silurischer Land-Pflanzen 

Benenardi Busen, .„. il 9sa ist problematisch, Die Bilobiten ROTAZLNVERN. or LIE nRR, 

Verneuili Murem. . . 77T. . ae e, rh||(wohl Fukoiden), welche ander- 
Trigeri VERN.. : . . 77. = 3 Ki 
heteroclitus Drr. .. . 77. fe wärts der Basis des ober-siluri- 

a en 2 a, schen Gebirges entsprechen, ha- 
on Sepne- ia r ae f, & #03) ben die grösste Analogie mit Ru- 

hipparionyx Schnur . 77. . |rh sophycus bilobatus Hırr. — Von 

Pe lese DO... 0. 77.2. (hr 23) |[ober-silurischen Schichten kommen 
erneı Mens, sr Bi Ka en nur die Cardiola-Schiefer unfern 

Sedgwicki AV... . 8. . |rh Cordova vor; doch möglich, dass 

Phillipsi BARrR. . . . 10,35 2 b auch einige andere für unter-silu- 

eh ud era ’ risch gehaltene Schichten ohne 

Produetus A 3 war Fossil-Reste (oder mit Graptoli- 
IRRE? Anis: 8 Br EN then) noch dazu gezählt werden 

ee web: müssen. — Das Devon-Gebirge 
Favosites beschränkt sich auf die untere Ab- 

Bee 9 > DPI LAN EIN theilung , die Rheinische Spiri- 
en .. 2210 feren-Grauwacke (1); nur wenige 
Marianum Ha. . . . 33811 fossile Reste entsprechen dem mitt- 

De aut Payne len Devon-Gebirge der Eifel (2) 
__ problematicum Gr.. . 2. .|%erh,alund nur 2—4 Arten der oberen 

CHAHED- von Fergues bei Boulogne (3); aber 
die dafür charakteristischen Go- 

nintiten und Clymenien fehlen gänzlich. Unter Avicula begreifen die Vf. 

Pterinea mit, weil sie sich von dem unterscheidenden Schloss-Bau nicht 

vergewissern konnten. Terebratula reticularis, T. aspera kommen ander- 

wärts ober-silurisch und devonisch, Leptaena Phillipsi ober-silurisch in Böh- 

men, devonisch in Frankreich vor. Chonetes sarcinulata und Productus 

Murchisonianus gehen durch alle Devon-Schichten hindurch. Korallen sind 

selten, weil der Kalk fast ganz fehlt. — Aus dem Steinkohlen-Gebirge 

im Süden von Zentral-Spanien kennt man bis jetzt nur Productus gigas 
und Pr. semireticulatus; — von einer andern Stelle vielleicht noch Pr. 

Cora und Cyathophyllum Murchisoni ? 

| 

B. Owen: über die Verwandtschaft der Gastornis Pari- 

siensis H£s. (Ann. Magaz. nathist. 1856, b, XVII, 440 und Lond. 

Edinb. phil. Mag. 1856, XI, 311). Die fossile Tibia deutet auf einen 
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Vogel von der Grösse des Strausses, der aber schwerfälliger war und 

in mancher Beziehung sich Dinornis näherte. Er scheint den Wad- 

Vögeln und insbesondere Ralliden am nächsten gestanden zu haben, bil- 

dete aber jedenfalls eine eigene Sippe. 

Die mittle Stellung der Supratendinal-Brücke des Knochens ist wie 

bei Lamellirostres, Albatross, Notornis, Gallinula, Meleagris, Corvus 

und einigen Raub-Vögeln ; aber die abwärts gehende Öffnung unter der- 

selben steht schief (bei Lamellirostres und Diomedea senkrecht) auf dem 

Knochen, wie bei den grossen Grallae und Dinornis. Die Depression der 

Vorderseite der Tibia über dem unteren Condylus, wenn sie natürlich, 

findet sich äbnlich nicht bei den Grallen u. s. w. 

O0. Heer: die fossilen Insekten in der Provence, 40 SS., 

a Tfln. 8° [Abdruck ...2]. Bisher waren 30 Insekten-Arten von Aix be- 

kannt, der Vf. beschreibt hier 60. Sie liegen bekanntlich in einer Gyps- 

führenden Süsswasser-Bildung ”» welche p’Orsıcny zu seinem Falunien, 

Andre und unter ihnen P. Gervaıs DE RovvirLr.E zum Eocän (== oberen 

Parisien = Sestien G.) rechnen. R. verbindet sie mit dem oberen Mio- 

eän, mit der unteren Süsswasser-Mollasse der Schweits. Denn diese Süss- 

wasser-Bildung ist einerseits von einem Sande bedeckt, welcher bei Mar- 

seille und Montpellier Ostrea longirostris, Turritella terebralis, Cardium 

eiliare, C. echinstum, Pecten scabrellus, P. Beudanti, Oxyrhina Desori und 

O. hastalis führt, die auch in der Meeres-Mollasse der Schweitz vorkom- 

men. Anderntheils finden sich von jenen 60 Insekten-Arten nur 4 in der 

obern Süsswasser-Mollasse von Öningen, dagegen 9 in der unteren von 

Radoboj wieder, wie auch die übrigen eine nähere Verwandtschaft mit 

der Insekten-Fauna von Radoboj wahrnehmen lassen. Endlich hat Aix auch 

unter seinen noch nicht zahlreichen Pflanzen einige geliefert, die sich in 

der Süsswasser-Mollasse der Schweitz finden, die Sabal-Palme, Cinna- 

momum lanceolatum, Podocarpus eocaenica Uns. (Unger hält Radoboj für 

eocän), Pinus hepios und die damit gleichzeitige Callitris Brongniarti, 

Gervaıs führt zwar zu Gunsten seiner Ansicht einen Zahn von Palaeo- 

tberium medium Cuv. und von Xiphodon Gelyense Gerv. in der untern 

Süsswasser-Bildung von Montpellier an, worin aber diese Sippen anderwärts 

noch nicht gefunden sind, während auch die Schweitzer Mollasse ein Pa- 

laeotherium, P. Schinzi Myr., enthält. Das Süsswasser-Gebilde von Aix 

besteht nämlich aus drei von Mergel und Kalk-Schichten bedeckten, ge- 

trennten und unterteuften Gyps-Schichten. Alle Insckten sind mit Callitris 

und Sabal aus dem obersten Gyps-Lager oder den darüber ruhenden blät- 

terigen Mergeln, und der Vf. will nicht behaupten, dass diese obersten 
Mergel mit jener untersten Süsswasser-Bildung genau zusammengehören. — 

Insekten und Pflanzen deuten auf ein von sumpfigen Wäldern umgebenes 

Süsswasser-Becken hin. Die Insekten-Fauna hat einen Mittelmeerischen 

Charakter miteinzelnen Nord- Amerikanischen (Lithocharis), Indischen (Cyllo), 

Cap’schen und Neuholländischen (Hipporhinus) Formen. Alle sind ausge- 
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storben. In den hier beschriebenen 60 Arten sind aber die von früher be- 
kannten nur in sofern mitbegriffen, als sich Beste derselben wieder damit 

vorfinden. Diese Reste gehören theils dem Vf. selbst, theils Brancuer, 

theils Murcuıson, wobei die 1829 im Edinburgh Journal von Currıs beschrie- 

benen Originale. Das anderwärtige Vorkommen wird durch die Anfangs- 

Buchstaben der Fundorte Radoboj und Öningen angedeutet. Wo Heker’s 

Name ausdrücklich bei den Art-Namen steht (Hzrer oder H.), da ist die 

Art schon beschrieben in dessen „Insekten-Fauna von Radoboj und Öningen“). 

g& a 
S. Tf. Fg. |3:5 Ss. Tf. Fg. |3:2 

«2 <> 

l. Coleoptera. Mycetophila BENIDe- Bla 

Bembidium infernoum z2,. .„ Al 1 Meigenianan.. . . ... 32. 
Stenus prodromus 2. . . . 141 3 morio n.. . er 32. . 
Lithocharis varieolor ». . . 151 2 Cedeidomyia protogaea n: . 322 4 ee 
XantholinusWestwoodianusn. 16 1 6 Bibio fusiformis H. (Il, 219) 33. . 0 
Philonthus Bojeri 2. . . . 171 4 morio H, (ll, 22) . . . 33... IR 
Mareellin. . , . u ae moestus H. (II, 224). . . 3... ö 

Hydrobius obsoletus n. . 18 119 Curtisin. . .. 32 714 
Corticaria melanophthalma n n.181 7 > u t. 6, Baar 

o G L 6 ro omyıa 

nen 2: a er BucklandiH. (II, 238. 16.2% 35 . . r 
lest ? lygaevides H. (ll, 232, 17.1) 5 . . r 
Leucosiae HEER (188, 7,8) W . . livida m. . N WER 
aspernliiern. 151 ).4 0 7 920-1715 cumr. 1.6, EM. : 
Sezsuleatus to m . WI 9 brevipennis . . 2... 3% 1 

Hipporlinus Heeri Gern. . All elegans n. . 6. 
Schaumi n.. . 1022 10 Curnıs 16, £. 10. 

Phytonomus Bonn 3 gracilis n. . . . 362 2a 
Cureulionites parvulus n. . 23116 'Xylophagus pallidus m... 3621 
la N ae 'Hilarites bellus n. . . .. 3825 

TIRRTOSTISERDEN anue He, Ale Be Dr ale 
Currıs fg. 3. VI. Rhyngota. 

Hylesinus facilisn. . . . 2318 Backynieris 
Cassida Blancheti ». . . . 25117 0) “ 

x N Murchisoni H. (I, 69) . 3... 
a gela yellina 7 Da: BojeriH.(1L1,64)(CoryzusHore)38. 

I. Gymnognatha. Dryadum H. (l1l, 65) . . 83.. 

Thrips antiqua n. 272 9,10 pulchellus H. (111,660. . 3. . 
Libellula Perse H. (11, 8.80) 8 . . fasciatus H. (III, 67) . . 38. . 

Heterogaster antiquusH. (111,68)39 . . 
1. Hymenoptera. pumilio H. (III, 69). . » 39 5 

Formica oculata Hger (11,143) 28 . - „ |Pseudophora ” 
minutula H. (II, ie 10. 2 EN 2 „| amatoria H. (Ill, 90) . . 39... 4 
eapiton. . .» ERIOE A r |Aphrophora 

?Pimpla Saussurei a 15 spumifera H. (III, 105) . 39. . 7 
Chaleites debilis . . . . 292 16 pinguieula H. (111, 106) . 39. . 

Bythoscopus 
1V. Lepidoptera. muscarius H. (Ill, 113) . 39. . 

Noctuites deperditus n. . . 302 8 Cieadellites obseurus n.. . 39 . . 
Pyralites obseurus n.. .» . 302 6 Aphis delicatula 2. . . . 40213 

am Diptera. 

Limnobia Murchisoni n.. . 30212 
Curris t. 6, f. 7. | 

Rıcuter! aus dem Thüringen’schen Zechstein (Deutsche geo- 

log. Zeitschr. 1855, VII, 526— 533, Tf. 26). Die dunkel-grauen Kalksteine 

des unteren Zechsteins in Thüringen, namentlich am Rothen Berge bei 

Saalfeld, enthalten neben mancherlei Konchylien auch die meisten der von 

Jones, Kıns und Reuss beschriebenen Ostracoden und Foraminiferen, Diese 

beiden Thier-Klassen kommen in der Wetterau in gleicher Gesteins-Gruppe 
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wie in Thüringen vor; in England jedoch liegen sie nicht im Compact 
limestone, der dieselbe vertritt, sondern z. Th. im Fossiliferous Limestone 

oder Dolomit und z. Th. in Crystalline Limestone oder Stinkstein, welche 

beiden Glieder in Thüringen und Wetterau dergleichen Thier-Reste nicht 

enthalten. Der Vf. beschreibt nun 

S. Fe. S. Fg. 
I. Ostracoda. II. Bryozoa. 

Cythere Roessleri Rss... 528, 1-5 Stenopora? sp. . . . 531, 20-22 

Cytherella inornata Jon. 529, 6-7 
» nuciformis Jon, 529, 8-9 III. Rhizopoda. 

Cythereis drupacea n. . 529, 10-11 Textularia cuneiformis Jon. 532, 23 

Bairdia GeinitzianaJon, sp. 530, 12 en triticum Jon. 532, 24-25 

„  curta M’, sp. . 530, 13-15 Nodosaria Geinitzi Rss. 532, 26 

„  gracilis M’. sp.. 530, 16-17 Dentalina Permiana Jon. 532, 27 

„ mucronata Reuss 531, 18-19 

Ps. Wesser. und 0. Weser : neuer Beitrag zur Tertiär-Flora 

der Niederrheinischen Braunkohlen-Formation (Palaeonto- 

graphica, 1855, IV, 111—167, Tf, 20—30). Wir haben von der ersten 

Bearbeitung des Gegenstandes durch Weser ausführliche Nachricht im 

Jahrb. 1852, S. 751—756 gegeben. Die reichlich fliessenden Nachträge 

aus den dort bezeichneten Fundorten und Gesteins-Schichten sollte Dr. 

Wesser. liefern ; sein früher Tod unterbrach die begonnene Arbeit, und 

so führte Dr. Weser sie nun zu Ende. Dieselbe besteht in einer geschicht- 

lichen Einleitung über die Arbeit selbst, in einer Übersicht der Ergeb- 

nisse, zu welchem Ende die neuen und alten Arten in eine gemeinsame 

systematische Tabelle zusammengestellt sind, und in der speziellen Be- 

schreibung der neuen Arten, deren Übersicht wir hier ebenfalls aufnehmen, 

doch in abgekürzterer Weise mittheilen können, indem einerseits nach W, 

keinem Zweifel mehr unterliegt, dass alle Niederrheinischen Fundquellen 

zu einerlei Formation zusammengehören, und wir anderseits das ander- 

weitige Vorkommen (B) nur in 3 Klassen zu theilen gedenken, a) das an- 

erkannt eocäne (Bolca, Promina, ?Häring), b) das ältere meiocäne (Sotzka, 
Sagor und c) die übrigen meiocänen Fundörter, welche fast alle jünger als 

die vorigen seyn werden (Radoboj, Parschlug, Öningen ete.). Das Vor- 

kommen der nächst-verwandten lebenden Arten geben wir in der Ru- 

brike (C) mit denselben Zeichen an wie früher. Die Autor-Namen bei 

den neuen Arten sind mit ) (Weser), bs (Werer und Wesser), s (Wesser) 

angedeutet. Einige wenige der früheren Arten fallen aus, um unter an- 

deren Namen zu erscheinen, sie stehen mit einem 0 in Parenthese []. — 

Einige alte Arten, die hier Ergänzung erfahren, setzen wir in Klammern 

() dazwischen, 
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(A) )| (©) 
Namen, Zitat. 

——— a nn abe 

S. TE. Fe. 
TE 

Musci. | 
Hypnum Iycopodoides 6b. . 126 3012 |..." 

Filices. 

N, Pteris xiphoides bs... . . 1630 5 |.. 
Cystopteris fumariacea bs. 126 20 1-4 5 
Asplenium lignitum bs. 12720 6 

Smilaceae. 

Smilax Weberi s. 127.217 \ ., trop. 
ovata Ss. El a Fl a 
obtasifoliais. ..1. ..:. 1821 4 |.. 
remifolia s. 123 21 37° |. 

Ensatae, 

Hydrocharites obeordatus b. 129 30 2 |... R2 
Iris prisca bs... . - 129 20 7 A? 

Abietineae. 

Pinites penderosus Gör, [?] 
[Steinhaueria 0] 

Taxineae. 

Podocarpus Taxites U., . 

NIE E u... 

13025 5 ja?b. 

Juliflorae. 

Casuarina Haidingeri E.. 130 . . ja?..) U3 
Myrica Weinmanniaefolia 6. 130 30 4 |... . Er 
Betula primaeva s.. „ . BL %a 4 | 

carpinifolia s. . Y 131,24::50 15: a 
Alnus gracilis U.. talzı ..c. 
Quereus tenuinervis bs. . 32 9 |... 
Eienerrima db. .,.. . .„,131. 216,7 ||. .) 

seutellata s. . ...13R 8 |. . 
( Ungeri b.. Sa NT: .) 
Wesseli b. 13322 6 |. B 
Ettingshauseni b. 132 22 10,11]. . 
Rottensis db. . . . 132 21 8-10). . | 

Corylus Rhenana bs. 13122 5 |.... 
Fagus Deucalionis U. 12655 ..e. 
Carpinus ?producta U, 136 9a Mebm. 
eplatyparpa a. A 1 195422 >1, 2]ei= ale. 

( oblonga . . er ar a 
var, elongata Fr Bat 10 33 11. 192 Be A Pre . 

„ minor s. TEE I ne 
„ImRottensin 2. 3. 136 Baal le. 
»  elliptica s. Bar Karla . 

Ulmus prisca Une. 137: Sl 
[zelkoviaefolia 0] . 137 . . | 

Planera Ungeri R. . . 1373 5,8,9].b e| S?M? 
Deltis Rhenana Gö.... JUT . . ke... 
Ficus Decheni bs, =. 1388.10 M3 
Orsbergensis bs, 139 23 11 Re 
Noeggerathi s. 139 23 12. 13. . . 
apocynophylla b. . 139 26 9 Fl 

(Liquidambar EEE en BA et Alien ce) 
Salix longissima s. . 140 24 6 . 
Populus latior ABr. 

undulata s. . . . 141 24 1 Dr 
( betulaeformis b. 14123 7 el N) 
BODIale Nu. 0 & N RE WER 
emarginata bs... . TA ZE IR 1, . 

Laurus” agathophyllum vu. 18353 |». . 
glaucoides b. u... ae Are 
nectandraefolia b.. . . 143%6 5 ..M>. 

( tristaniaefolia b. . . 143 26 6 Ai 0) 
Daphnagene latifolia 0] 
aphne persooniaeformis b. 144 26 4 ..| U3 
oreodaphnoides b.. . . 14236 7 "..|.. 

N (A) (B)| (0) 
MN Zitat. 

—— (abe 

S. T£. Fe, 

Leptomeria divaricata bs. 145 35 6,7 |. . .| U3 
Protea linguaefolia b. . 145) 267 Dal. | FF 
Banksia Orsbergensis bs.. 14625 9 |...| U3% 

longifolia EH. 146 25 10 |.b e| U34 
Hakea lanceolata b.. 147 235 13 ja. .| U 
Dryandra Brongniarti E. 147 235 12 |... U3% 
macroloba bs. 147 35 11 [5b | U® 

Dryandroides angustifolia U. 14826 2 |... .|.. 

Serpentariae. 

Aristolochia dentata s. 148 26 10 . .| E2 
hastata\sdl FenHR 148 36 11 |. - .| 5? 

Caprifoliaceae. 

Rubiaecites N rn b. 149 26 12 E? 
aselepioides b. 149 26 13 er 

Sambucus celtifolia b. 149 27 1 M? 

Contortae. 

Fraxinus excelsifolia db. . 15027 3 E2 
Plumeria nereifolia bs, 150 27 4,5 M3 

Personatae. 

Dipterospermum 
bignonioides Gö. . . [?] 118 ru 

Bicornes. 

Vaccinium acherontieum U. 151 . ‚be . 

Polycarpieae, 

Magnolia Cyclopum 5. 151 27 6 0.0 

Nelumbia. 

Nymphaea lignitica bs. 151 27 8 E? 

Acera. 

(Acer pseudocampestre U. 152 27 7 u ER 
Malpighia glabraefolia b.. 152 27 8,9 . M3 

Frangulaceae. 

Pomaderris lanuginosa b,. 153 27 10 us 
Ilex rhombifolia bs. . 153 27 12 hr: 

cassinites b. 153 27 12 ‚MS 
\C dubia b. - 153 27 Il a ar 
Prinos obovata b. . 154 27 16 ..|M® 
Labatia salieites bs.. TE SE 
Rhamnus parvifolia b.. 154 27 16 Pa 
(Ceanothus zizyphoides U. 154 27 15 ee) 

Tricoccae. 

Ciytia aglaiaefolia bs.. . 15% 4 RS 
Euphorbioides prisca b, 155 30 1 er 

Terebinthineae. 

(Juglans deformis U. . 15628 5 u 
Xanthoxylon Brauni 5. [2] 121 F . M? 
(Rhus Pyrrhae U. . . 15638 6 al 
(Rhus pteleaefolia U. 156 38 7 AO, 

Myrtiflorae, 

Eucalyptus Oceanica U. 156 3) 14 jabe| U®%4 
daphnoides b. . . ..17%88 Ale ® 
polyanthoides b. . . . 15728 9 "We 

Rosiflorae. 

Punicites Hesperidum b. . 157 30 11 |...) E2 
Pyrus minor db. . ...18%3810 \.bcel.. 
Tlieobroma U. . . . 158, 7% be . 
SETORUE ER A NE BEE 1, el: 



| Bei dieser neuen Arbeit nun 

Namen. Zitat. | ist der Vf. e glücklich ge- 

S. Tf. Fg. wa | wesen an mehren Blatt-Arten 
auch die Stigmate beobachten 

Rosa Nauticaes bs... . . 883812 |.. ! s® | zu können, ganz so gestellt, 
gdal 500 u | N s insienie be U. rn 12 2813 b | Br jj wie sıe an den verwandten 

Prunus prinoides b.. . . 1592814... . . | lebenden Arten derselben Sip- 
pyrifolia db.» » » »..1600845461...|. . | Bäp 

1 | pen vorkommen. ’ 
Leguminosae, 

Templetonia retusaefolia b. 160 9 7 ıu4 | Im Ganzen hat das Becken 
i h 2 | e 

" Teteromorphoides b. > > 16129 6 1... , | nunmehr geliefert 244 Arten, 
Colutea edwardsiaefolia db. 1612922 |... E? wovon 151 ihm eigen, die an- 
Phaseolites eriosemaefoliumU.161 294 |..e .. ß a 

dolichophyllum b. . . 1619 9 \.... . | deren mit anderen Lokalitäten 
Sphinetolubium simile d... 1622918 |...|. . | gemein. Von den 144 Arten 
Dalbergia prodocarpa U. . 1229 8 ..c 5° 
Haematoxylunı coriaceum b. 162 29 3 |... M3 der ersten Arbeit ist eine 
cuneatum b.. . in rn ee 3] 2 : % 

Gleditschia Wesseli b.. . 162 39 10-12... M? | Smilax-Art eingegangen, die 
3 . . . 

Kassia Berenicen U. ; .* x) Ms ar RN er 0 Steinhauera-Frucht zu Liqui- 
palaeogaea b. . . . . 168 2919 RN wen 

.... + - | dambar Europaeum gekommen, 
Ceratonia Septimontana bs. 163 29 15 Bullet R 2 2 
Acacia Sotzkiana b. . . 169 2 be M3 | Ulmus zelkoviaefolia mit Pla- 

i Y ) . 2 «je amorphoides b.. . - - 16229. 1171... ...» | nera Ungeri vereinigt und An- 

Kueertao se din  dromeda protogaca (pars) zu 
Planta indeterminata . . 165 30 5 b . 
Bignmmiaceae? Calyce . » 16530 6 |... ' eigener Art erhoben. Von den 
Jrtemisiae? fructus. . . 165 30 3 .| | 9 } z on 9 - 
Sambuci? fructus . . . 166 30 7 - .| I 214 Arten kommen 238 in der 
Isatidis fructus . » . 166 30 8 ..) + + || Braunkohle vor; 150 Arten 
Fructus indeterminatus . 167 30 9 N | 

"sind allen Örtlichkeiten ge- 
mein, 197 zu Rott, 125 zu Orsberg, 109 an beiden Orten zugleich, 62 

zu Rott eigen, 8 zu Orsberg eigen gefunden worden, 

Diese Niederrheinische Tertiär-Flora hat mit fremden Örtlichkeiten 

gemein 41 mit Solzka, 16 mit Häring, 26 mit Radoboj, 25 wit Parschlug, 

19 mit Öningen. Der Vf. folgert daraus, dass jenes Tertiär-Gebirge zwi- 

schen dem eocänen und miocänen einen Übergang bilde, indem er, wie es 

scheint, das Alter der eben-genannten Örtlichkeiten zu hoch anschlägt, in- 

dem wir doch kaum einige Arten in unzweifelhaft eocänen Bildungen 

(Bolca, Promina) wiederfinden, 

W. hatte früher die Anklänuge an die Australische Flora ganz ver- 

misst, während er jetzt 17 ihr entsprechende Arten kennt und zwar aus 

denselben charakteristischen Sippen, wie sie auch zu Sagor und Solzka 

vorkommen. Auch die Leguminosen sind von 2 auf 17 gestiegen; dar- 

unter eine Acacia mit Blatt, Blüthe und Frucht, eine Gleditschia mit 

Frucht, Blatt und Stachel, eine Cassia mit Frucht und Blatt. 

Mit Bezug auf das Klima unterscheidet W. 104 Arten aus tropischen und 

subtropischen, 101 aus subtropisch-warmgemässigten Gegenden, und keine, 

welche ausschliesslich gemässigten Gegenden entsprechen. Was die ein- 

zelnen Welttbeile betrifft, so können verglichen werden 

63 mit solchen des tropischen Amerika’s (M3) 

27 mit solchen Nord-Amerika’s. . „ . (MD 
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17 mit solchen Neuhollands . . . . . (U®%) 
13 mE :, (SREBUESEES. 2. .„... (ER) 

13 mit „des tropischen Asiens. . (S®) 

Sm, eesene 4 274 (8%) 
5 mit „ des Afrikanischen Kontinents (M) 

Auch er hebt die überraschende Menge der Arten von einerlei Geschlecht 

hervor, wie GürPERT, Unger u. s. w. schon gethan; leitet solche aber davon 

ab, dass man theils zu viele Arten auf Blatt-Formen einer Spezies gebaut 

habe, theils Blätter verschiedener Sippen zu den einmai anerkaunten fos- 

silen Geschlechtern versetzt habe. 

W. Kına: über Pleurodictyum problematicum (Ann. Mag. 

nathist. 1856, XVII, 131—142, pl. 10). Der Vf. beschreibt diese Reste 

weitläufig nach Eifler Exemplaren, gibt aber keine Diagnose. Mırns Eov- 

warps und Hamme haben die Sippe bekanntlich zu den Poritiden gestellt. 

Der Vf. gelangt zur Ansicht, dass sie nicht zu diesen gehöre, sondern ein 

vermittelndes Glied zwischen den Korallen (den Poritiden insbesondre) und 

den Bryozoen darstelle. 

Bıcnter hat zu der devonischen Art (Pl. problematicum), die 

in Deutschland, Frankreich, England und Nord-Amerika vorkommt, be- 

kanntlich noch eine silurische, Pl. Lonsdalei, bei Saalfeld entdeckt 

(Quurt. Geolog. Journ. IX, 413 > Jb. 1856, 482). MıLne Enwarps’ Spon- 

garium ist vielleicht die Boden-Platte einer damit verwandten Sippe. 

ee Tg Zn 
« 

J. Scanur: Zusammenstellung und Beschreibung sämmt- 

licher im Übergangs-Gebirge der Eifel vorkommenden Bra- 

ehiopoden nebst Abbildung derselben (Palaeontogr. 1853, 11I, 

169— 254, Tf. 22—45. 
Diese schöne Abhandlung besteht 1) in einer Schlüssel-Tabelle der 

Brachiopoden-Genera, 8. 169, 2) in der Beschreibung der Arten, S. 172, 

3) in einer geologischen Zusammenstellung der Arten, S.233, 4) inNachträgen 

und Berichtigungen, S.239 und 5) in einem Schluss-Worte S. 245. Die Arten, 

welche auch in England vorkommen, sind mit ! bezeichnet. Der Vf. be- 

schränkt sich durchaus auf die linke Rhein-Seite und unterscheidet auf die 

ihm natürlichst scheinende Weise das Eifeler Übergangs-Gebirge und das 

damit zusammengcehörige Schiefer-Gebirge an der rechten Seite der un- 

teren Mosel in a) das ältere Grauwacke- und Thonschiefer-Gebirge und 

b) das jüngere Mergel- und Kalk-Gebirge, und setzt jenes — ober-silu- 

risch, dieses = devonisch- So beschreibt er nun folgende Arten und bil- 

det alle ab, zuweilen mit belehrenden Details ihrer inneren Struktur. Die 

Zeichnungen und Lithographie’n sind, wie immer in den Palaeontographica, 

ausgezeichnet. 
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u 

Es S. Tf. Fg. |sd 

u” 
= 5 |Pentamerus 
2.2| biplicatus Schx, . 1631 3 |.d 
55) optatus BarRR. . . „ . 19632 1 |.d- 
= 23| formosus Schan.. 197 31: 2.154 

S. Tf. Fg. |58| globus Br. . . . . . 19731 4 |.d 
sd|ı Spirifer speciosus Pair. 19732 2 |.d 

Sp. intermedius pars 
Terebratula paradoxus @v. - 198 32bı1 |s.« 

Daleidensis Koası: - 2 BRYAN s Sp. macropterus Roe. 
! Strieklandi Sow. DIRT 8% 1 
mierorhyncha F.Roe.. . 132 3 |.d Arduennensis n. . 100 3, 2,318 . 
formosa ScHn. 1851 17322 4 |.d| eultrijugatus Ror. 200 33 1 |.d 
subreniformis Scın. 174% 5 |.d|! laevicosta Var. u. 201 323 |.d 
NVItEENIEIRRTINIE 6  Nd T. ostiolatus Scuurw. 
elliptica n. » 17522 71 d| earinatus Rn... . 202 33 2 |s. 
fornicata n. 175 23 1 |.d) subeuspidatus Schn. . 202433 3 |sd 

! euboides Sow. 23945 4 |.d Sp. cuspidatus pars (33 1 |... 
hexatoma Scan., 176 3.2 |.d Sn. octoplicatus Sow. Eifl. 
tetratoma SCHN. »% SIG 29.8 ld Hysterolit hyster. ScHL, 
subtetragona Sch. „ . 17723 4 |.d;) aculeatus Scan... . . . 0332 2 |.d 
pugnoides Schn. ü 171 28 05 °.d Sp. erispus ,„ pars - 

T. acuminata A £& 3 318% 
trachyptycha n. 178% 6 |.a| undiferus Ror. . aa 2 3a 
bijugata Sc#n. .. 1783 7 |.d| wndosus Schn. ...., 204735. 717 15 
Schnuri VERN. . » . » 179% 8 |.d|| Archiaci MurcH. . . . 0535 3 |.d 
dividua ScChn. 17924 2 |.d| Verneuili Murc#, 20535 A Is. 
lepida GrF.. 180 24 1 |.dj|! canaliferus Var. . 206 35 5 |sd 
venusta n. 130.242 3872 Ter. aperturatus Scat. - 

! squamifera Scan. SE REIA 1A. gu:7H1; 
Ter. priscus SCHL. Durs, 1240 44, Gr jmd]. Periänsuin, e 206,4 N NER 

T. affinis Sow., T. aspera Psıtt. ! heteroclitus BucnH. . 206 35 6 |.d 
T. reticularis Br. Leth. fg. 10 Sp. subconica Sow. 

! insquamosa Scan. . 182524 3 . d| pyramidalis Scnhn.. 3907 36. 1. 1 ad 
Ter. desquumata Sow. 144 Gar Sp. trapezoidalis Eif. 

zonata ScHn.. ein ‚»o182 24 6 .d|| nudus? PuuL. „. . » 208 36 2 |.d 
T. reticularis MVK. 1240 E . +) eurvatus Buch 208 36 3 |. d 
T. explanatus SCHLTH. Acrypa c. AV. 

Igtilinguis SCHN,.% 1335 1 |. A juv. Sp. plebeja Sow. 
strigiceps F Roe. 183 25 2 |s .| macrorhynchus n.. „ 20936 4 |.d 
?Oliviana VERN. 1817» eo euryglossus 2. . . 20956 5 |.d 
prominula Roe.. 18435 3 |.d concentricus n. 210 37 1 ur! 
terita Buch 7 u | Sp. glaber iu 

! angulosa Scan... 135235 5 |.d| denn... “% 21136 6 |.d 
T. primipilaris Sow. non Buch a ' intlatus n. ER NE & 

subeordiformis n. . 186 25 Ga-g - d |, E dust 7 212 37 U ME 
antiqua n. . 240 25 SE ep !Orthis RATES Dım. 41238 4 |.. 

pila Scan. : 186 6 1 |s.| venitan. : -». 212 BU ATEM 
2Orbignyana VERN. 187 36 2 |. d|| canalicula n.. 213 7: Bl 
primipilarisBucH(nonSow.)187 6 3 |. d| Eifliensis Vern. 213 377 6 |.d 
Goldfussi Scan. . . 188 26 Aa-l |. d 0. lunata Eifl. 2 45 8 |... 
weiusta 2.4. 1% /% Sc 240 26 Amno : F opercularis MVK. . . . 21437 7 |. - 
caiqua AV. EN: na 37 8 |. 

T. amygdalina Mus. Bonn. ano MYE, una 132 AA: Vi Naigs 
aptycta n. . 241,189 26 6 |. d|| Beaumonti Vern. . . . 21537 9 |s. 
prunulum Schn. 190927 1 |sd‘ striatula DO. . 21538 ı |.d 

T. cassidea auct.,nonDaım.t44 1 |. . Spirifer connivens 
Archiaci VERN. 191 27 2 2 Spirifer striatulus Eif. s 

! eoncentrica BR.. tus TI NV EH |. 32 1e 
Airypa obovata ©. $ow.1233 84 10 |, |, wmbraenlum Sonwrm.. . 21604 2 |. 

»  indentata C. Sow. | undifera n. TATEN 
* plebeja C. Sow. hipparionyx Schn.. . . 21740 1 |.d 

Eifliensis n. Mi hc tage Me N Hippar. proximus Vanux. 
ventrosa n. 19338 2 |. d|| Lewisi Dvos.. . ...a738 3 |.d 
TNereonennia av”. 194.28: 3 1.8: . |Menrda nn. 1,0, . 241,218 45 9 |.d 
macrorhyncha n. 194 298 4 |s 2 ’ £ 5.'8% 

T. borealis auct. non SCHLTH. Erenlaria See, == Y 2) ae Pe 
Ta = 195 38 5 | obovata Sow. . . . „ 21839 2 |s. 
a er et w ) . d |Davidsonia Verneuili B.Cn. 219 39 4 |.d 

ä r 3ı 1 Theridea prisca Gr. coll. 
!QUneites gryphus ide Roem. 195 . . ) .d|| Bouchardiana Kon. 220 39 3 |. d 
Pentamerus galeatus Cor. 196 29 2 |sd !Calceola sandalina Lk. . 2041 1 |.d 

Ter. galeatus Schu. l 
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S. T£. Fg. |sd S. Tf. Fe. 

Leptaena laticosta? Conr. 22040 2 |s .|iChonetes 
Orthis flabellum Eifl. erenulata Kon. . ...%9%643 2 |.d 

explanata Sow.. . . . 22139 6 |s.|) plebeja Scan. . . . . 29642 6 |s. 
Sedgwicki AV. . . . 221,243 41 4 |s. Chon. sarcinulata Kon. 124 ee ee 
Murchisoni AV, . . 21,243 Al 5 |s. Leptaena semiradiata Sow. 
interstrialis Schn.. . . (22241 2 \sd|| minufa Vern. .... 227543 3 |.d 

Orthis int, PHırL. LE a Orthis minuta Gr. 4a 5 
SICHERTE N nn aan cn Aa und ihıdilatata Kon. sc. cu .,; „227 AI las, 
ET N Orthis d. Roem. 
subtransversa n. . . . 92342 2 |.dj| Bretziin. . 2 Aa 
Naranjoana VERN.. . 223541 6 |.d !Productussubaculeatus Murcn. 228434 |.d 

L. Bronni Schn. 1S5L- EA an rer Lepfaena nodulosa 
irregularis Rorm. . 2244 3 |.d Orthis productoides 

! depressa Daım.. -. . 248, 224 42 3 |sdjLingula Konincki Scnn. . 9943 6 |sd 
L. rugosa Eifl. spatula n.. 4 .2...292943 5 |s. 
dat $224 42 3c,A| . d||Orbieula Arduennensis n.. 22943 7 |s. 

Pan. 9. 0a Crania obsoleta Gr... . . 2943 8 |.d 
Chonetes sareinulataMVK.244,22542 5 |s?|| proaviaGr. . ....%23043 9 |.d 

Es sind also der Eifel 19 Arten mit England gemein, wovon an 

beiden Orten 1 bloss silurisch, 13 bloss devonisch und 5 in beiden Sy- 
stemen gemeinsam vorkommen, was der Vf. als Beleg der Übereinstin- 

mung der Formation in beiden Ländern anführt. Ausserdem aber sind in 

der Eifel noch einige andere (nicht mit ! bezeichnete) Arten beiden Sy- 

stemen gemein; so dass im Ganzen von 114 Arten sich einfinden: 

bloss in silurischer Grauwacke . 23 

bloss im devonischen Kalke . . os 
. : . . 114. 
in beiden zugleich sicher . . . 9/ 

er ® s. unsicher . . 4 

P. Gervass: fossiler Fisch aus Kreide im Dröme-Dpt. und 
Liste der fossilen Fische in Frankreich (Ann. sc. nat. 1855, III, 
321—330, Tf. 4, Fg. 2). Histialosa Thiollierei heisst der neue Fisch 

aus der Abtiheilung der Malacopterygii abdominales aus einer Schicht zwi- 

schen untrem Neocomien und Gault (das obre Neocomien fehlt) unfern 

Beaufort stammend. Die ganze Beschreibung von Sippe und Art be- 

schränkt sich auf Folgendes. Länge im Ganzen 0,53; des Kopfs bis zum 

Hinterrand des-Kiemen-Deckels 0,12; dieser ist gerundet, und die Kinn- 

laden scheinen zahnlos. Wirbel 50; Rippen und Dorn-Fortsätze wie bei 

Alosa; ebenso die ausgeschnittene Schwanz-Flosse, die Stellung der Brust- 

Flossen und der Bauch-Flessen. Die Rücken-Flosse von 0,08 Länge, aus 

gegliederten Strahlen, wovon die ersten Seegel-artig, höher und länger als 

bei Alosa sind, was dann Veranlassung zur Gründung der neuen Sippe 

und Bildung ihres Namens wird; jene steht über den Bauch-Flossen. Die 

After-Flosse ist dreieckig, kleiner und viel kürzer, nur 0,02 lang. Der 

Fisch ist abgebildet. 
Die Liste der in Frankreich aufgefundenen fossilen Fische mag 120 

Arten begreifen und ist eine vermehrte Auflage der im vorigen Jahre 

S. 234 des Jahrbuches mitgetheilten, doch ohne die Selachier. 
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E. v. Ercuwarp: über die Gattungen von Cryptonymus und 

Zethus (Bullet. Mosc. 1854. XVII, ır, 218—240). Eine sehr umständ- 

liche Beantwortung der Einwürfe Vonsorr#’s, die wir, nach der Aufnahme 

der Resultate dieser letzten (Jahrb. 1855, 872) ebenfalls mitzutheilen uns 

verpflichtet halten würden, wenn es in solcher Kürze möglich wäre und 

wir nicht hoffen dürften, dass die systematische Bearbeitung der Trilobiten, 

die noch in diesem Jahre im nächsten Bande von des Vf’s. Lethaea Ros- 

sica erscheinen soll, dieselbe üherflüssig mache, 

D. Geologische Preis-Aufgaben 

der Harlemer Sozietät der Wissenschaften. 

(Aus dem uns zugesendeten „Extrait du Programme de la Societe 

Hollandaise des Sciences a Harlem pour l’annee 1855“). Vgl. Jb. 1856, 510. 
Konkurrenz-Bedingungen. Der gewöhnliche Preis für eine genügende Ant- 

wort auf irgend eine der folgenden Fragen ist eine Medaille in Gold von 150 fl. Werth 

und eine weitere Vergütung von 150 fl. baar, wenn.die Arbeit deren würdig erachtet wird, 

Die Antwort kann in Holländischer, Französischer, Englischer, Italienischer oder Deutscher 

Sprache (mit Lateinischer Schrift) geschrieben seyn und ist franco, den Namen des Autors 

in einem versiegelten Billet in gewöhnlicher Art enthaltend, einzusenden an Mr. J. G. S. 

van BREDA, Seeretaire perpetuel de la Societ€e ä Harlem. 

A. Vor dem 1. Januar 1857 einzusenden sind die Antworten auf fol- 

gende aus früheren Jahren wiederholte Fragen (vgl. Jb. 1854, 511—512): 

v. Depuis quelque temps et surtout depuis que le systeme des sou- 

levements propose pur Erıx oz Beaumont a ete adopte par un grand 

nombre de geoloyues, on a souvent täche de classer les roches plutoniques 

d’apres leur äge. CHARLES D’ORBIGNY s’en est occupe tout recemment et 
en a publie une ebauche de classification. — Des observations plus re- 

centes encore ont jete beaucoup de lumiere sur ce sujet, el aujourd’huwi il 

est possible, pour un tres-grand nombre de ces roches plutoniqgues, de de- 

terminer ewactement lepoqgue relative de leur apparition a la surface du 

globe. — En consequence la Societe demande une classification geognostigue 
des roches plutoniques, suivant l’epoque de leur apparition comme parties 

integrantes de l'ecorce du globe. 

v1. La Societe demande une description et une carle geologigues de la 

Guyane hollandaise. Elle desire que l'on fasse surtout attention aux fos- 

siles organiqgues que lon y rencontrera; que les objets les plus interes- 

sunts soient deerits et figures, et uutant que possible que des echantillons 

caracleristiques lui soient envoyes. Le geologue, qui s’oceupera de cetie 

question, ne devra pas negliger les pierres roulees, detritus de rochers 

souvent inaccessibles. Leur composition et les fossiles qu’elles renferment 

devront former l’objet principal de ses recherches. 

vır. La Societe, persuadee que des recherches sur l’origine, la nature 

et laccroissement des Delta des grandes rivieres peuvent encore conduire 

a des resultats interessants, demande gu'un Delta quelcongue & V’embou- 
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chure d’une des grandes rivieres de l’Europe soit deerit avec exactilude; 

que son etendue tant horizontale que verticale soit mesurde ; que les ma- 
tieres, dont il est compose en differents lieux, ainsi que la maniere dont 

elles se trouwent disposees, soient decriles, et que leur origine soit de- 

terminee. — La Sociele desire que cette description contienne tous les de- 

tails necessaires, pour que l'on puisse se faire une juste idee de la forme, 

des dimensions , de la composilion et de !’arrangement des malieres du Delta 

et se rendre un compte exact de son origine. 

vr. La Societe demande une monographie accompagnee de figures des 

oiseaux [ossiles. 

xvıu. L’origine des sables de la Campine, gui s’etendent depuis le nord 

de la Belgique jusque dans les Pays-Bas, n’est pas encore bien connue. 

La Societe demande une monographie de ces sables; elle desire surtout 

que les roches, dont ils sont le detritus, soient indiguees avec certitude, 

si elles existent a la surface du sol. 

xıx. Depuis quelgue temps la theorie du soulevement des montagnes est 

revoguze en doute par yuelques geologues, qui attribuent plutöt ces eleva- 
tions a un affaissement irregulier du sul et a la pression lalerale ewercee 

par cela meme sur les couches contigues. — La Soeiete desire que l’on 

examine dans une chaine de montagnes, regardee jusguici comme ayant 

pris naissance par un veritable soulevement sans aucune aulre cause, si 

sa forme et son elevation doivent Etre expliquees par cette cause, ou bien 

s’il suffit pour cela d’admeltre un aflaissement avec ses effets de pression 

laterale et de plissure. 

xx. De quelle nalure sont les terrains mis a nu par le dessechement 

du lac de Harlem, quelle est leur constitution chimique, et quelles sont 

les consequences a deduire de cette constitulion et de ces proprietes phy- 

siques, par rapport a leur fertilite? 

xxı. On admet pour erpliquer les sillons et les raies sur des roches 

dures, l’ezistence de vastes glaciers a des epoques geologiques anlerieures, 

qui par les pierres qu’ils charriaient, auraient creuse ces raies dans les 

roches. Bien que celte explication ne puisse ©tre revoguee en doute dans 

bien des endroits, il n’est pas moins sür cependant, que bien des roches 

ont ele silonnees par d’autres causes; on demande un examen des curac- 

teres, par lesquels on puisse les reconnaitre, et qui les distinguent de la 

premiere espece. 
xxır. La mer du nord a subi des changements tant par des causes com- 

munes a toutes les mers, que par des causes locales, comme entre autres 

par les changements en largeur du detroit de la Manche. La Societe de- 

sire connailre ces phenomenes avec leurs effets sur la conformation des 

cötes et surtout sur les dunes qui les bordent. — Elle demande en conse- 
quence: quels changements a-t-on observes dans la hauteur de la mer du nord 

sur les cötes Hollandaises, Belges et Frangaises, quelles modifications les 

courants ont-ils subies sur ces cötes dans leur direction et dans leur vi- 

tesse, et quelle a ete l’influence de ces changements sur les dunes en Hol- 

lande depuis V’embouchure de la Meuse jusqwWau Helder, et sur celles des 
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tles qui s’etendent le long des cötes de la Frise et de Groningue, surtout 

quant a leur diminution en certains endroits et leur accroissement en d’autres. 

xxv. Le Societe demande une monographie des Diatomees tant vivants 

que fossiles de lile de Java. 

B. Vor dem 1. Januar 1858 einzusenden sind die Antworten auf: 

a. Wiederholte Fragen aus früheren Jahren (Jb. 1855, 510—511). 

ıx. Quels sont les caracteres, deduits de fossiles qui y sont renfermes, 

ou d’autres circonstances, qui permettent de decider avec certitude, si des 

terrains d’alluvion ont ete deposes dans de l’eau douce, de l’eau plus ou 

moins salee ou dans la mer? — (La Societe desire que lexactitude de ces 
caracteres soit confirmee par lexamen de differentes couches de terrains 

d’alluvion, dont lorigine n’est pas douleuse.) 

x. Que peut-on conclure de la constitution geologigue du sol sur Ve- 

tendue etc. de l’ancienne embouchure du Rhin pres de Katwijk, telle qu'elle 

a ete avant quelle füt fermee, soit par cataclysme violent, soit par un 

atterrissement progressif? Quels sont les vestiges evidents, que cette em- 

bouchure a laisses ? 

xı. Tout ce que l’on connait en fait de fossiles de l’archipel Indien 

Neerlandais se borne a quelgues plantes de l'ile de Java, lesquelles ont 
ete examinees et decrites pur le professeur GöPPERT de Breslau, el a des. 

mollusques tertiaires de cette ile, qui ont ete' deposes au musee royal des 

Pays-Bas a Leyde. L’ile de Java est la seule de cet archipel, dont la 

conformation geologigue soit un peu connue. — La Societe desire que des 

recherches pareilles s’etendent aussi sur une autre des iles peuplees du dit 

archipel et que les restes organiques, surtout ceux des couches les plus 

onciennes qui s’y irouvent, soient ewamines et decrits, pour que l’epogque 
geologigue de la formation des terrains de cette ile puisse @tre deter- 

minee. — La Societe sera bien aise de recevoir les fossiles de ces ter- 

rains, tant pour augmenter ses collections que pour les comparer aux 

descriptions et aux figures qui les accompagneront. Elle decernera a 

Vauteur une recompense quelle jugera proportionnde a l’importance de 

Venvoi, recompense qui pourrait meme Etre donnee pour une collection 

de ces fossiles sans description ni figures. 

b. Neue Fragen: 

ıx. Les recherches de Görrert ont appris que toutes ou presque 

toutes les couches houillieres ont ete formees sur le lieu ou pres du lieu, 
ou on les trouve. Cependant on ne sait pas bien de quelle maniere cela 

s’est fait, etil reste a decider si elles ont ete formees dans la mer, dans 

de l’eau douce ou sur la terre ferme, ou bien si l’une a ete formee dans 

Uune et l’autre dans une autre de ces circonstances. On ne sait non plus 

Jusqu’a quel point on peut comparer la formation de la houille a celle de 

la tourbe. — La Societe demande des recherches fondees sur un examen 

personel de differentes couches houillieres et de plusieurs tourbieres de 

nature differente, qui conduise & une solution aussi complete que possible 

de ces questions. 
— m 



Beurtheilung der Weiıss’schen ‚„Grund- 
Gesetze der mechanischen Geologie“, 

von 

Herrn Professor Dr. Fr. Prarr 
in Erlangen. 

Dass die Konfiguration und die Relief-Verhältnisse un- 
serer Kontinente, so unregelmässig und zufällig sie auch für 

den ersten Augenblick erscheinen, dennoch von bestimmten 

allgemeinen Gesetzen abhängen müssen, behaupteten schon die 
älteren Geographen, und seitdem sucht man fort und fort das 
dem menschlichen Geiste hierin gegebene Räthsel zu lösen. 
Man bemühte sich zunächst das Gemeinsame in den einzelnen 

Erscheinungs-Formen zu finden und für dieses Gemeinsame 
dann die physikalischen Gesetze zu ergründen. Waren es 
früher mehr die Umrisse der Länder-Massen, an die sich die 

älteren derartigen Versuche zunächst hielten und bei der 
mangelhaften Kenntniss über die Relief-Verhältnisse der Erde 
halten mussten, so hat die neuere Geographie und Geologie 

besonders diese letzten in's Auge gefasst und sie als maass- 
gebend auch für die Konturen der Länder hingestellt. Die 
Hebungs-Theorie führte dazu, die Hebungs-Richtungen ge- 

nauer in’s Auge zu fassen. Erıs oe Beaumont fand, dass 
häufig solche Hebungs-Linien rechtwinkelig aufeinander stän- 
den, Horkıns zeigte, wie sich Diess aus einfachen mechani- 
schen Gesetzen erklären liesse. Ein allgemeines Gesetz und 
einen Grund für alle derartigen Erscheinungen gaben sie beide 
nicht, Der Versuch dazu ist in der neuesten Zeit in diesen 
Jahrbüchern gemacht worden, indem Hr. Hauptmann Fr, Weiss 

Jahrgang 1856. 33 
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die »Grund-Gesetze der mechanischen Geologie“ zu entwickeln 
suchte (Jahrb. 1854 und 1855), und den Zufall, der in den 

bisherigen geologischen Theorien über Hebungs-Richtungen 
noch so viel Recht hehauptet hatte, verbannte. So erfreulich 
es auch für jeden Naturforscher und insbesondere dem, der 
die Gebirge zu studiren hat, seyn müsste, statt jenes necki- 
schen Gesellen einen sicheren Führer zu erhalten, so bedenk- 
lich wäre es doch, ohne eine gründliche Prüfung sich ohne 

Weiteres einem solchen anzuvertrauen. Denn wir fahren am 
Ende besser mit einem Gefährten, von dem wir wissen, dass 

er uns oft irre führen will, als mit einem, der sich als zu- 

verlässig und des Weges kundig ausgibt und es doch nicht 
ist. Theorie'n und Hypothesen sind solche Führer, deren wir 
uns gar oft bedienen; leider ist die Geologie mehr als irgend 
eine andere der exakten Wissenschaften auf Hypothesen an- 
gewiesen, wenn sie vorwärts kommen will. Es bringt das 
die Natur des Gebietes mit sich, das sie zu erforschen hat, 

auf dem ihr eine Menge Mittel fehlen, die auderen Fächern 

der Natur-Wissenschaft zu Gebote stehen, um sich Aufschluss 
über unbekannte Gegenstände zu verschaffen. Je häufiger 
man aber sich in die Nothwendigkeit versetzt sieht, Hypo- 
thesen als Führer zu gebrauchen, desto vorsichtiger und 
gründlicher sollte man dieselben vorher prüfen und lieber 
noch etwas länger an dem schon erreichten Punkte stehen 
bleiben und von ihm aus nur langsames aber sicheres Vor- 
drivgen zum Ziele versuchen, als ein rasches Vorgehen auf 
unsicherem Grunde. Der Verfasser der geologischen Grund- 
Gesetze wird es daher nicht übel auslegen, wenn man seine 
Theorie, ehe man ihr zu folgen sich entschliesst, einer wenn 
auch genauen und strengen doch keineswegs böswilligen 

Prüfung unterwirft. 
Wir wollen dieselbe zu diesem Behufe in ihre einzelnen 

Theile zerlegen. Hiebei haben wir vor Allem zu sondern: 
1) die Erscheinungen, von welchen die Theorie Rechen- 

schaft geben will, und 
2) die Erklärung, welche für die Erscheinung gegeben 

wird, die Gesetze, welche der Vf. aus ihnen abgeleitet hat. 
Die Erscheinungen sind nun kurz zusammengefasst fol- 
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gende: In sämmtlichen Gebirgen der Erde machen sich vier 
Haupt-Richtungen bemerklich, von denen immer je zwei auf 
einander rechtwinkelig sind. Die zwei, welchen die neueren 
Gebirge folgen, fallen zusammen mit unseren jetzigen Meri- 
dian- und Parallel-Kreisen ; die zwei anderen mit denselben 
Kreisen auf Pole bezogen, die von den jetzigen auf dem 
90.° Meridiane von Paris um 35° entfernt sind. Diese letz- 

ten sind maassgebend für die älteren Hebungs-Systeme. Die 
Erklärung und die mechanischen Gesetze hiefür findet der 
Vf. in folgenden Verhältnissen: 

A. a) In Folge der Rotation der anfangs heiss-flüssigen 
Erde mussten die erstarrenden Massen sich so anordnen, dass 
„die Lage der Längen-Achsen aller Gesteins-Elemente, inso- 
fern sie nicht durch die gleichzeitige Einwirkung störender 
Nebenkräfte hieran gehindert wurden, überall mit der Rich- 
tung der auf die Ebenen der Meridian-Kreise senkrechten Tan- 
genten der Rotations-Kreise übereinstimmen.“ b) Daraus ent- 
steht nun für diese Massen „ein durchgängiges stängeliges oder 
selbst parallelepipedisches inneres Gefüge,“ das wir finden „eben- 
sowohl bei allen krystallinischen Schiefer-Gesteinen, besonders 
dem Gneisse, welche in allmählich und regelmässig fortschreiten- 
der Erstarrung die ursprüngliche Erd-Rinde zusammensetz- 
ten, als auch bei allen Gesteins-Massen, welche später durch 
ungestörte Niederschläge wenig bewegter Gewässer erzeugt 

wurden.“ c) Als eine Folge dieser Struktur ergibt sich nun, 
dass sich die Massen in der Richtung der Rotations-Kreise 
am leichtesten heben, senken und falten, in der darauf senk- 

rechten vorzugsweise klüften und spalten. 
B) Wir finden aber nur die jüngeren Gebirge in der 

Richtung der jetzigen Parallel- und Meridian-Kreise verlau- 
fend, die älteren in den oben angegebenen Kreisen, auf an- 
dere Pole bezogen; die Erde musste daher früher um eine 
andere durch jene Pole hindurch-gehende Achse rotiren. a) Im 
Anfange kühlte sich nämlich die Erde viel rascher ab, und es 
erfolgten daher starke Faltungen und Senkungen der Rinde, 
b) „Diese in unendliche Tiefen gezogenen Falten erzeugten 

jene merkwürdige Absonderung des Gneisses in saigere Schich- 
ten, welche man in allen Theilen der Erde vorfindet“. c) In 

33 * 
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der Periode der unteren Trias-Bildung erfolgte nun „jene 
denkwürdige Katastrophe plötzlicher gleichzeitiger und weit 
verbreiteter Senkungen, welche ausschliesslich die in dieser 
Epoche stattgefundene Rotations-Änderung der Erde bewirkt 
haben konnte.“ In Folge: dieser Senkungen musste nämlich 
der bisherige Schwerpunkt des Erd-Körpers verrückt und da- 
durch nothwendig eine Änderung der Achse hervorgerufen 

werden. 
Es ist nun eine bekannte Thatsache, dass selbst aus den 

richtigsten Beobachtungen ganz irrthümliche Theorie’'n abge- 
leitet werden , für entschiedene Thatsachen ganz falsche Er- 
klärungen gegeben werden können. Wir wollen daher zu- 
nächst die Erscheinungen, aus, denen der Vf, seine „Grund- 

Gesetze“. abgeleitet hat, als richtig voraussetzen, soweit sie 

die Hebungs-Richtungen betreffen, und die unter A. und B. 
zusammengestellten Erklärungen dafür prüfen. Was zunächst 
den ersten Theil A. der Theorie des Herrn Weiss: betrifft, 

so glaube ich nachweisen zu können, dass das unter a. Auf- 
geführte auf unrichtig angewandten mechanischen Gesetzen 
beruhe, also mechanisch unbegründet ist, das unter: b. Ange- 
gebene theils entschieden unrichtig, theils reine Hypothese 
ohne weitere Begründung ist, dass also auch der aus a. und 

b. gezogene Schluss c. vollkommen unbegründet ist. 
ad Aa. Es ist nämlich offenbar, dass jene Anordnung 

der Gesteins-Elemente parallel den Rotations-Kreisen nur un« 
ter der Voraussetzung auf Rechnung der Rotation selbst ge- 
setzt werden kann, wenn diese, wie es Hr. Weiss annimmt, 

den krystallisirenden Theilchen jener Urflüssigkeit eine wirk- 
liche Bewegung mitzutheilen im Stande wäre, welche Bewegung 
eben jene dazu brächte, mit ihrer Längs-Achse sich in der Rich- 
tung dieser Bewegung zu lagern. Diese Voraussetzung ist 

aber entschieden unrichtig. Die Rotation eines Welt-Körpers 
theilt einer auf und mit ihm rotirenden Masse durchaus kei- 
nerlei Bewegung mit, die irgendwie zum Vorschein käme, so 

lange diese Masse selbst nicht durch anderweitige bewegende 
Kräfte unter andere Rotations-Kreise versetzt wird, die Masse 
verhält sich in allen ihren Theilen vollkommen ruhend. Die 
einfachsten Experimente können für die Wahrheit dieses me- 
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‚chanischen Gesetzes Beweise liefern. Eine in einem Gefässe 
ruhig stehende Flüssigkeit befindet sich nämlich noch immer 
genau unter denselben Umständen wie die damalige Ober- 
fläche der Erde. Bringt man feine leichte längliche Körper- 
chen in eine solche Flüssigkeit oder löst man Salze in der- 

selben auf und lässt sie wieder aus ihr anschiessen, so müssten 

sie nach jener Theorie sich immer wieder mit ihren Längs- 

Achsen parallel unsern jetzigen Rotations-Kreisen anordnen. 
Man bemerkt aber nie dieses Verhalten, obwohl jetzt wegen 
der starken Kontraktion die Rotation der Erde selbst eine 
raschere ist, als im Anfange. Es kann daher auch im An- 
fange nicht eine derartige Anordnung der Gesteins-Elemente 
durch die Rotation hervorgerufen worden seyn, und sie müsste, 
wenn sie wirklich vorhanden wäre, durch ganz andere uns 
unbekannte Verhältnisse bedingt worden seyn. Nun ist aber 
— und damit kommen wir zu den unter b aufgeführten Be- 
hauptungen des Vf’s. — Das nichts weniger als erwiesen. Es 
ist erstlich durchaus nicht ausgemacht, dass die krystallini- 
schen Schiefer-Gesteine die erste Erstarrungs-Rinde der Erde 
bilden; im Gegentheil erklärt sie die Mehrzahl der Geogno- 
sten für metamorphische, also durch Umwandelung anderer 
entstandene Gebilde; für ihr Auftreten an manchen Lokali- 
täten werden auch sehr gewichtige Gründe angeführt, dass 
sie dort rein neptunischen Ursprungs seyen; keinenfalls ist 
es mehr als eine blosse Vermuthung, dass sie die erste Er- 
starrungs-Rinde der Erde ausmachten. Geradezu unrichtig 

ist aber die Behauptung, dass allen krystallinischen Schiefer- 
Gesteinen, insbesondere dem Gneisse ein durchgängiges stän- 

geliges Gefüge zukomme. Es tritt Diess wohl bei gewissen 
Varietäten dieser Gesteine auf, aber keineswegs in der All- 
gemeinheit, wie es die nene Theorie erfordert und wie sie 
es voraussetzt. Eben so unerwiesen ist aber auch die für 
diese Theorie nothwendige Annahme, dass bei allen jenen 
Schiefern, die wirklich ein derartiges stängeliges Gefüge 
haben, die Richtung dieser Stängel in der Richtung der 
„Urparallel-Kreise“ liege. Es ist aber offenbar, dass diese 

Verhältnisse gerade das Fundament jener Theorie aus- 
machen. Welchen Anspruch auf Vertrauen dieselbe daher 
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erwarten darf, wenn ihre Fundamental-Sätze theils entschie- 
den unrichtig, theils ohne einen thatsächlichen Beweis hin- 
gestellt sind, mag Jeder sich selbst beantworten. Es wird 
daher auch gar nicht nöthig seyn den aus den beiden unter 

a, und b. erörterten Voraussetzungen des Hrn. Weiss gezoge- 
nen Schluss ec. noch näher zu prüfen* Sind jene falsch und 
unerwiesen, so kann auch das aus ihnen abgeleitete Resultat 
nicht richtig seyn. Das eine der mechanischen Grund-Gesetze 
zeigt sich demnach nicht sehr stichhaltig; wir wollen nun_ 
sehen, wie es sich mit dem unter B. Auseinandergesetzten 
verhält. Ich glaube auch für dieses nachweisen zu können, 
dass die unter Ba. und Bb. aufgeführten Sätze a. und b. mit 
den physikalischen Gesetzen geradezu im Widerspruche stehen, 

die unter c. aufgeführten wieder vollkommen unerwiesen sind 
und noch dazu zu Konsequenzen führen, welche mit den si- 

chersten Beobachtungen vollkommen unverträglich sind, 
Gehen wir einmal von dem Punkte der Erd-Entwickelung 

aus, auf dem sie noch eine vollkommene flüssige heisse 
Masse bildete, und suchen wir uns Rechenschaft zu geben, 
was nach den bekannten und sicheren physikalischen Gesetzen 

* Obwohl es im Ganzen an dieser neu aufgestellten Theorie nicht viel 

ändert, muss ich duch bemerken, dass man gerade die entgegengesetzten 

Richtungen für Falten und Spalten zu erwarten berechtigt ist, als die von 

ihr angegebenen, wenn die Gesteine die Struktur hätten, welche be- 

hauptet wird. Wir können uns nämlich die angenommene Struktur sehr gut 

durch die Struktur eines Brettes veranschaulichen. Die Längsfasern des 

Holzes entsprechen den Stängeln der Gesteine, die einzelnen übereinander 

liegenden auch in die Länge gestreckten Zellen, welche jene Holz-Bündel 

bilden, den einzelnen Mineralien. Nun ist aber oflenbar , dass ein Brett 

sich leichter faltet und biegt parallel den Längsfasern, die Faltungen also 
in der Richtung der Meridiane am leichtesten entstehen sollten, und ebenso 

spaltet dasselbe leichter in der Richtung und zwischen den Längs-Bündeln; 

es müssten demnach auch die Risse im Gestein leichter in der Richtung 

der Parallel-Kreise erfolgen. Hr. Weiss nimmt es aber umgekehrt an, 

Doch Das ist, wie gesagt, im Ganzen unwesentlich, da doch dieselben zwei 

Richtungen in beiden Fällen eingehalten werden, obwohl manche Behaup- 
tungen des Hrn. Weiss dadurch ganz und gar durch seine eigene Theorie 

widerlegt würden. Z. B.: Müssen die Spalten wirklich in der Richtung 

der Parallel-Kreise sich leichter bilden, so kann das Rothe Meer, das in 

der Richtung des Urmeridianes verläuft, kein Urspalt seyn. 
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dann erfolgen musste. Als Grund-Gesetz für alle derartigen 
Vorgänge müssen wir zunächst Das aussprechen : eine heiss- 
flüssige geschmolzene Masse kann nicht eher anfangen zu 
erstarren, als bis die ganze Masse auf die Temperatur des 
Schmelz-Punktes gekommen ist. Es wird daher ‘auch die 
Erde nicht eher angefangen haben, sich mit einer Rinde zu 
überziehen, als bis die ganze Masse wenigstens auf der Tem- 

peratur ihres Schmelz-Punktes angelangt war. Wie verhält 
es sich nun dabei mit der Kontraktion der Masse? Es ist 
offenbar, dass, wenn die ganze Erd-Masse auf der Temperatur 
ihres Schmelz-Punktes angelangt war, d. Iı. von dem Mo- 
mente an, wo sich eine Erstarrungs-Kruste um 
sie zu bilden begann, die Kontraktion nur 4 
diejenigen Theile betreffen konnte, 
welche erstarrten, d. h. also: eine Kon- \ 7 

traktion der Miuske selbst nur in der NL 
Rinde Statt haben konnte, das Volumen der ganzen 
Erde also nur um so viel kleiner werden konnte, als die 

Kontraktion der Rinde von dem Übergange aus dem flüssi- 
gen in den krystallinischen Zustand eben ausmachte. Neh- 

men wir an, dass die Erd-Rinde gegenwärtig 100 geograph, 

Meilen dick sey, im Verhältniss zum Erd-Körper also eine 
‚Dicke habe, wie sie der Raum zwischen den beiden Kreisen 
unserer Figur anzeigt, so ist offenbar, dass die Kontraktion 
der ganzen Erd-Kugel von dem Augenblicke an, wo sie an 
der Oberfläche zu erstarren begann, bis jetzt im Durchmes- 
ser nicht mehr betragen konnte, als eben die Zusammen- 
ziehung der 100 Meilen dicken Rinde durch das Erstarren 

ausmacht. Die einzigen Anhalts-Punkte zur Berechnung die- 
ser Grösse verdanken wir Bıschor durch die schönen „Ver- 

suche die Kontraktion zu bestimmen, welche geschmolzene 
Massen erleiden, wenn sie in den festen Zustand über- 
gehen etc.“* Legen wir die von ihm gefundenen Werthe zu 

Grunde, so sehen wir leicht, dass von einer Faltung der Erd. 
Rinde durch ihre Kontraktion nun und nimmermehr die Rede 
seyn kann, im Gegentheil durch dieselbe nur Veranlassung 

* Jahrb. 1843, S. 1. 
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zu einer bedeutenden Zerklüftung derselben gegeben wird. 
Nach den Versuchen Bıscnor's zieht sich geschmolzener Ba- 
salt bei seinem Übergange aus dem flüssigen in den kıystal- 
linischen Zustand um 0,036 nach allen Dimensionen zusam- 

men. Nehmen wir nun die Erd-Rinde zu 100 M. Dicke an, so 

wird sie sich um 100 X 0,036 oder 3,6 Meilen verringert 
haben, wenn wir jene Werthe für sie wie für den Basalt an- 

nehmen. Ist der jetzige Erd-Halbmesser 860 g. M., so war 
demnach der frühere oder derjenige, den die Erde heim Anfange 

der Rinden-Erstarrung hatte, S63,6 g. M. Ihr jetziger Um- 
fang beträgt 5400 g. M. Der frühere musste demnach 
5426 g. M. betragen haben. Zog sich also die Masse um 
den Uräquator ebenfalls um 0,036 in der Richtung desselben 
zusammen, so verringerte sich sein Umfang um 5426 X 0,036 

d. i. um 195 Meilen. Die erstarrte erkaltete Äquatorial-Masse 

hätte also nur dann hingereicht ohne Unterbrechung sich um 
den jetzigen Ägnator herumzulegen, wenn dieser 5426—195 
d. i. 5231 M. lang wäre. Es mussten also nothwendig durch 
die Zusammenziehung der Masse Zusammenhangs-Trennungen 
entstehen und zwar so bedeutende, dass sie in ihrer Ge- 

sammtheit eben zu jenen 5231 hinzuaddirt dem Umfange un- 

seres jetzigen Äquators 5400 M. gleichkämen; ihr Gesammt- 
Betrag war demnach 169 g. M. 

Welchen Werth man aber auch für die Kontraktions- 
Verhältnisse der Erdrinden-Masse annehmen mag, das Ver- 

hältniss bleibt stets dasselbe, d. Iı. die Rinde erleidet stets 
ein Maximum der Kontraktion, während die Erde im Durch- 

messer nur so viel sich zusammenzieht, als die Rinde beim 

Übergang aus dem flüssigen in den krystallinischen Zustand 
an Dicke verliert. Es kann daher nie zu einer Falten-Bildung 
durch Abkühlung erfolgen, was nur dann möglich wäre, wenn 
der ganze Kern der Erde sich stärker zusammenzöge, als die 
Rinde selbst. So lange aber das umgekehrte Verhältniss 
Statt findet, muss immer eine Spaltung der Rinde entstehen. 
Es findet offenbar dasselbe Verhältniss Statt, wie wenn wir 

uns eine mit einem sehr geringen Kontraktions-Vermögen 
versehene Kugel mit einer Schicht von geschmolzenem Guss- 
eisen überzögen; beim Erkalten wird das letzte gewiss Risse 
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aber nie Falten bekommen. So zeigen auch alle mächtigen 
Basalt- und Lava-Massen nach dem Erstarren immer Risse, 
aber nie Falten. r 

Nach diesen Erörterungen müssen wir uns nun freilich 
auch wieder nach anderen Erklärungen für die seigere Stel- 
Jung der Gneiss-Schichten umsehen; denn mit den „in unend- 
liche Tiefen gezogenen Faltungen“ desselben scheint es dem- 
nach nicht unendlich weit her zu seyn. Nebenbei will ich 
jedoch auch noch hier bemerken, dass schon eine Faltung 

in einer Linie um den Äquator, deren beide Theile auf 
dem Falten-Berge einen Winkel von 60° bilden und somit 
gegen einander geneigte Schichten von 60° Neigung erzeugen 
würden, eine Kontraktion der Erd-Kugel gerade um die Hälfte 
ihres Durchmessers voraussetzt; denn offenbar würde dann 
die Falte im Durchschnitte die doppelte Länge ihrer Basis 
haben, die Falten-Seiten bildeten nämlich bei obigen Winkeln 
zwei Seiten eines gleichseitigen Dreiecks, die Basis die dritte, 

die frühere gestreckte Länge des gefalteten Theiles beträgt 
also das Doppelte der Linie, über der sie sich nun erheben. 
Um eine derartige Faltung zu erzeugen, hätte also der Um- 
fang der Erde, folglich auch der Durchmesser gerade um 
die Hälfte sich verkleinern müssen. Wie bedeutend müsste 
sie erst seyn, wenn wir nun fast senkrecht sich erhebende 

Falten annehmen wollten! 
Doch betrachten wir auch noch den letzten Theil der 

Theorie, jene Katastrophe, durch welche die Ursache abge- 
setzt und die Erde sich um eine neue, unsere jetzige, zu 
drehen gezwungen wurde, Nach dem Vf. erfolgte nämlich. 

eine sehr bedeutende Senkung im Stillen und Äthiopischen 
Ozeun, dadurch eine Verrückung des Schwerpunktes der Erde 
und als nothwendige Folge davon eine Veränderung der Achse. 
»Die unzweideutigsten Spuren dieser grossartigsten aller Ka- 
tastrophen, welchen der Erd-Ball unterworfen war, sind in der 
absoluten Lage der Kontinente, der grössten Plateau-Fläche 
der Erde, in jenen der ausgedehnten Meilen-tiefen Senkungs- 
Felder der südlichen Ozeane, sowie in den geognostischen 
Gebilden der unteren Trias zu erkennen, welche gänzlich 
fremdartig zwischen den unter sich weit ähnlicheren Forma- 
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tionen der primären und sekundären Periode eingeschaltet 
sind. Ihre mit allen früheren und späteren Niederschlägen 
abnorme Zusammensetzung dürfte wohl nur in den Wirkun- 
gen mächtiger Natur-Ereignisse, welche im Gefolge einer ge- 
waltsamen Rotations-Änderung eingetreten sind, eine befrie- 
digende und vollständige Erklärung finden.“ Es würde zu 
weit führen, wollten wir uns darauf einlassen, ausführlich 

zu zeigen, dass alle die hier als unzweideutige Spuren einer 
Achsen-Änderung aufgeführten Angaben das durchaus nicht 
beweisen, was sie beweisen sollen, und nicht beweisen kön- 
nen, weil, wie wir sehen werden, eben ein derartiges Ereig- 
niss nicht Statt gefunden hat; doch mögen immerhin einige Be- 

merkungen darüber hier ihren Platz finden. Auf die Lage 
der Kontinente kommen wir später noch einmal zurück. Dass 
im Grossen Ozean, im Älhiopischen Meere grosse Meilen-tiefe 

Senkungen Statt gefunden haben, wird man wohl auch als 
eine blosse Hypothese bezeichnen dürfen, die noch dazu nach 
dem oben erörterten Gesetze über die Kontraktion der Erde 
sehr wenig Wahrscheinlichkeit besitzt. Sicher ist weiter 
nichts, als dass eben dort keine Kontinente sind. Es lässt 
sich aber eben so gut und wahrscheinlich mit mehr Grund 

behaupten, dass dort nie welche gewesen sind. Sie haben 
keine Spuren ihres Daseyns hinterlassen, also steht es Jedem 
frei anzunehmen, sie seyen da gewesen und verschwunden, 

oder auch, sie seyen noch nicht zum Vorschein gekommen. 
Beweisen lässt sich weder das Eine noch das Andere. Wären 
sie aber auch da gewesen, so fänden wir darin allerdings 
Spuren für grossartige Senkungen, aber nimmermehr für eine 

Änderung der Achse. Für eben so zweideutig muss ich aber 
auch die Spuren, welche der Vf. in der unteren Trias von 
jener Katastrophe finden will, erklären, wo man sonst wohl 

schon mauche andere Spuren gefunden hat. Ich weiss zwar 
nicht, welche Abnormität in dem Bunten Sandstein der Vf. 

findet, aber ich glaube, dass wenige Geognosten mit ihm un- 

terschreiben werden, dass diese Mulden-förmig in nicht sehr 
grosser Ausdehnung abgesetzte Sandstein-Bildung, die „immer 

sehr deutlich und regelmässig geschichtet, auch in ihren mei- 

sten und ausgedehntesten Territorien noch horizontal ge- 
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lagert ist“ (Naumann), eine von allen früheren und späteren 

Niederschlägen abnorme Zusammensetzung habe und gänz- 
lich fremdartig zwischen den unter sich weit ähnlicheren 
Forinationen der primären und sekundären Periode eingelagert 
sey. In Auserri's klassischer Monographie dieser Formation 
sieht man sich wohl vergebens nach Angaben um, die den 

schönen Bunten Sandstein für ein solches Monstrum zu er- 
klären berechtigten. Aber wenn dem auch so wäre, wunder- 
lich müsste man es denn doch finden, aus einer nur im mitt- 

len Europa bis jetzt sicher nachgewiesenen Formation auf 
eine Katastrophe gerade bei den Antipoden dieser Gegenden 
zu schliessen. Wie verhält es sich nun aber, abgesehen von 
diesen, zum mindesten doch zweideutigen Spuren einer sol- 

chen Katastrophe, mit der Theorie der Achsen-Änderung? 
Denken wir uns einen Durchschnit durch die Erde in 

der Richtung, in welcher die frühere und die jetzige Erd- 
Achse liegen, die nach dem Vf. einen Winkel von 35° mit 
einander bilden. Die Katastrophe der Achsen-Änderung be- 
stand nun nach demselben in Folgendem: 

ns sey die frühere Axe, ae der 
Uräquatorial- Durchmesser.‘ Es ent- 
standen nun hauptsächlich in den Ge- 

genden zu beiden Seiten des Meridia- 
nes as bedeutende Senkungen. In 
Folge deren musste nun natürlich die 
Vertiefung mit Wasser ausgefüllt wer- 
den. Dadurch wurde nothwendig das 
Gewicht dieser Erd-Region grösser 

als vorher, und wenn vorher die einzelnen Theile so im 

Gleichgewichte zu einander standen, dass die Rotation durch 
die Achse ns vor sich ging, der Schwerpunkt der Erde also 
in dieser Linie lag, so musste nun der Schwerpunkt etwas 
gegen den schwerer gewordenen Theil der Erde hinfallen, 
allenfalls nach g, und die Rotation musste nun um eine Linie 
erfolgen, welche durch den Mittelpunkt und.diesen neuen 
Schwerpunkt hindurchgeht, also um NS. 

Wir wollen hier nicht noch einmal hervorheben, was wir 

oben aus einander gesetzt haben, dass es im Anfang nie zu 
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Senkungen kommen konnte, weil die sich stärker als der 
flüssige Kern kontrahirende und dadurch sich spaltende Rinde 
nothwendig diesem Kerne sich immer fest anschliessen 
musste. Wollen wir einmal selbst annehmen, es seyen wirk- 
lich Höhlungen im Innern entstanden, in welche jene Urkon- 
tinente hätten hineinstürzen können, so ist offenbar, dass 

eben durch das Entstehen derselben in jenen Gegenden vor- 
her das Gleichgewicht gerade in der entgegengesetzten 
Weise hätte gestört worden seyn müssen, die Erde hätte zu- 
erst nothwendig an dieser Stelle leichter werden müssen, und 
es wäre durch die Weıss’sche Katastrophe nur das gestörte 
Gleichgewicht wieder hergestellt worden. Hätte nun das 
letzte eine Achsen-Änderung hervorgerufen, so hätte. auch 

durch die frühere Störung eine solche entstehen müssen. 
Denn, wie man sich auch das Entstehen jener grossen Hohl- 

Räume denken will, sey es durch Emportreibung der Erd-Rinde 
in jener Gegend oder durch Auspressen eines Theils der 
flüssigen Kern-Masse an die Oberfläche: in beiden Fällen ver- 

lor der Theil der Erde, in welchem jene Hohl Räume auf eine 
dieser Weisen entstanden, an Gewicht; denn im ersten Falle 

wurde natürlich so viel Wasser, als eben dem Raume der 

Höhlung entspricht, durch die Hebung nach andern Theilen 
der Erde gedrängt, durch das Auspressen des flüssigen Inhalts 
wären andere Theile der Erde, zu welchen er hingedrängt 
wurde, dadurch schwerer, der Theil, von welchem die flüssige 

Masse herrührte, leichter geworden. Kam aber die Masse 
aus dem Innern au die Oberfläche in den Gegenden, unter 

denen sie ursprünglich war, und entstanden so die Höhlungen, 
so war wieder der Effekt derselbe, wie wenn die Rinde em- 

porgetrieben wurde. Es musste nothwendig eine dem Volu- 
men der ausgepressten flüssigen Masse gleich grosse Wasser- 
Masse verdrängt werden. Mit einer einmaligen Achsen-Än- 
derung wird man daher nach dieser neuen Theorie nie aus- 

kommen. Überhaupt begreift man gar nicht, warum eine 
derartige Achsen-Änderung, durch Senkungen bewirkt, nur 
einmal stattgefunden hätte. Jeder Geologe weiss, dass be- 
deutende Senkungen und Hebungen "zu jeder geologischen 
Periode stattgefunden haben; eine jede müsste von einer 
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Änderung; des Schwerpunktes begleitet gewesen seyn, und 
wenn auch spätere oder frühere Senkungen nicht so bedeutend 
waren, so hätten sie eben doch nothwendig ebenfalls eine 
Achsen-Änderung hervorbringen müssen. Denn dieselbe Ur- 
sache sollte eben doch dieselben Wirkungen haben.. Nach 
der’ neuen Theorie bleibt es völlig unerklärt, warum nicht 

wenigstens ein paar Dutzend Achsen-Änderungen stattgefun- 
‚den haben. Man begreift auch ferner nicht, warum nicht 

bei’ jedem starken Erdbeben, das einen Theil der Länder 
emporhebt und den Meeres-Grund höher legt, warum nicht 
bei den noch immer vor sich gehenden Hebungen und Sen- 
kungen, bei den fortwährend auf der Erde vor sich gehenden 
Orts-Veränderungen bedeutender Massen, — lauter Erschei- 
nungen, die doch alle von Einfluss auf die Lage des Schwer- 
punktes in der Erde seyn müssen, — die Erd-Achse sich 
fortwährend ändert. Wäre kein einfacheres Ausgleichungs- 
Mittel ° für derartige: Störungen der verhältnissmässigen 
Schwere der einzelnen Theile der Erde vorhanden, als das 

vom Verfasser angenommene einer Achsen- Änderung, so 
stünde es sehr schlimm mit uns; wir müssten in beständiger 
Furcht leben, dass unser gutes Deutschland auf einmal ein 

Polar-Land würde. Man sieht also einfach, dass Senkungen 

eine-Achsen-Änderung nicht zur Folge haben. Verursachen 
heut zu Tage kleinere Senkungen keine kleineren Achsen- 
Änderungen, haben bedeutendere früherer Perioden ebenfalls 
keine veranlasst, so wird es wohl erlaubt seyn zu schliessen, 
dass die nach dieser Theorie unter das Meer versenkten ÜUr- 
kontinente zur Zeit der Trias auch keine veranlasst haben. 
Es gehört zwar nicht hierher und wäre auch nicht meine 
Sache nachzuweisen, wie solche Störungen in der Verthei- 

lung der Massen an der Oberfläche, die, so bedeutend sie 
uns auch erscheinen, für den ganzen Erd-Körper verschwin- 
dend klein sind, ohne Achsen-Änderung ausgeglichen werden; 
doch glaube ich.als das Haupt-Mittel dazu das bezeichnen 
zu können, dass eine kugelige Masse, wie unsere Erde 
ist, welche zum grössten Theil aus flüssigen, verschieden 
schweren Stoffen besteht und theilweise Hohlräume enthält, 
durch diese Verhältnisse sehr einfache Mittel besitzt, ohne 
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ihre Achse beständig zu ändern, derartige von der Oberfläche 
ausgehende Störungen des Gleichgewichtes wieder auszu- 
gleichen. 

Doch ich will auch noch zeigen, zu welchen Konsequenzen 
die Annahme von jener einmaligen Achsen - Änderung führt, 
glaube auch, dass wenn der Urheber dieser Theorie dieselben 
recht erwogen hätte, er die Erd-Achse in Ruhe gelassen 
haben würde. 

Seine Theorie führt nämlich ganz einfach zu der Fol- 
gerung, dass alle unsere Grade-Messungen, alle astronomi- 
schen Beobachtungen, alle Pendel-Beobachtungen, überhaupt 
die wichtigsten Resultate der physikalischen Geographie voll- 
kommen falsch seyen. In wiefern Diess der Fall ist, mag 
Folgendes zeigen: 

Es ist ein einfaches mechanisches Gesetz, dass, so lange 
in einer sphäroidischen Masse Mittelpunkt und Schwerpnnkt 
zusammenfallen, dieselbe um jede in beliebiger Richtung 
durch diese gezogene Achse" rotiren kann. Fällt der Schwer- 
punkt und der Mittelpunkt nicht zusammen, so muss die 
Rotations-Achse, um eine stabile seyn zu können, dureh beide 

hindurchgehen. Wenden wir nun diese beiden Sätze auf die 
neue Theorie an, so folgt daraus offenbar, dass durch jene 
Katastrophe der Schwerpunkt der Erde aus dem Mittelpunkte 
herausgerückt wurde. Denn wäre Das nicht geschehen, wäre 
nach der Katastrophe der grossen Senkung Mittelpunkt und 
Schwerpunkt zusammengefallen, so hätte die Erde nach wie 
vor um die Achse ns unserer vorigen Figur rotiren können; 
ein Grund zu ihrer Lage-Veränderung wäre dann nicht im 
geringsten vorhanden gewesen. Sowie man eine Änderung 
der Achse annimmt, muss man ein Herausfallen des Schwer- 
punktes aus dem Mittelpunkte annehmen. Durch jene Kata- 
strophe ist aber nach der neuen Theorie die jetzige Gestalt 
der Erde, die jetzige Lage der Achse bedingt; man müsste 
also annehmen, dass jetzt der Schwerpunkt der Erde und ihr 
Mittelpunkt nicht zusammenfallen. Alle Pendel und Blei-Lothe 
zeigen aber, wie bekannt, nur nach dem Schwerpunkte, und 
nur unter der Voraussetzung, dass der Mittelpunkt mit dem 
Schwerpunkte zusammenfällt, ist die Behauptung richtig, sie 
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zeigten nach dem Mittelpunkt der Erde. Auf dieser Behaup- 
tung oder Annahme beruhen aber alle Grad-Messungen, 
alle astronomischen Berechnungen, alle Untersuchungen über 
Pendel-Schwingungen. Sie alle sind vollkommen unbrauch- 
bar und falsch, sowie jene Annahme des Zusammenfallens 
von Mittelpunkt und Schwerpunkt unrichtig ist. Fiele iu 
unserer obigen Figur der Schwerpunkt nach g, so würden auf 
der nördlichen Halbkugel Messungen den Erd-Radius von der 

Grösse rg, auf der südlichen dagegen von der Grösse pg angeben. 
Überhaupt sieht man leicht, welche Folgen Diess für die An- 
schaunngen über Grösse, Gestalt der Erde u. s. w. hätte, 

und ich glaube, dass Diess allein genügen wird, die Unhalt- 

barkeit der Annahme einer Achsen-Änderung darzuthun. 
Die für das wirkliche Eingetretenseyn dieser Achsen- 

Änderung von dem Vf. angegebenen Spuren haben wir als 
ganz unzuverlässig erkannt; etwas weniger zweideutige haben 
wir, dass sie wirklich nicht eingetreten ist, und zwar ganz 
einfach dadurch, dass auch nicht eine Spur von der Abplat- 

tung sich findet, die jene Urpolarländer doch nothwendig 
gehabt haben mussten, wie sie unsere jetzigen auch haben, 
Gerade in jenen Gegenden wurde, wie vom Vf. auch zuge- 
standen wird, die Erd-Rinde wegen der stärkeren Abkühlung 
am raschesten dick, und zur Zeit der Trias muss sie doch 

immerhin schon eine ziemliche Dicke besessen haben und 
wenig nachgiebig gewesen seyn. Ein Wechsel um 35 Graden, 

wie er in Nord-Amerika für die Breite sich herausstellte, 

musste doch in der Grösse der Grade einen bedeutenden 
Unterschied bemerklich machen; von einer derartigen den 
Polar-Gegenden ähnlichen Grösse der Grade hat man aber in 

Nord-Amerika nichts bemerkt. Ferner: würde gegenwärtig 
die Erd-Achse ihre Lage so verändern, dass z. B. Spitzbergen 
statt unter dem 80. unter dem 45.° N. B. läge, so würde 
Vertheilung und Gestalt der Meere durch diese Änderung 
der Rotations-Verhältnisse eine solche werden, dass sie jenes 
Land weit überfluthen müssten. Dasselbe hätte daher auch 
mit jenen flachen Ur-Polarländern geschehen müssen; Nord- 

Amerika hätte durch jene Katastrophe ganz unter Wasser 
kommen müssen. Nun finden wir aber gerade dort die älte- 
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sten Formationen an der Oberfläche, also sichere Beweise, 
dass sie weder vor noch zur Zeit der Trias unter Wasser 
gesetzt wurden. Die sicheren und nothwenig mit einer der- 
artigen Katastrophe, wie sie diese Theorie annimmt, verbun- 
denen Spuren derselben vermissen wir also ebenfalls. Es 
vereinigt sich demnach Alles, um jene Annahme einer Achsen- 

Änderung als unhaltbar darzustellen. 
Das Bisherige möchte hinreichen, um zu zeigen, dass 

jene aus den Erscheinungen in dem Gebirgs-Baue abgeleite- 
ten Gesetze durchaus unrichtig und nimmermehr im Stande 
sind, jene Erscheinungen zu erklären, dass wir daher, selbst 

wenn dieselben alle richtig beobachtet wären, uns nach an- 
dern Gesetzen und Gründen für sie umsehen müssten. Ich 
glaube jedoch, in der Allgemeinheit, wie es die Theorie be- 
hauptet, finden sich jene 4 Haupt-Richtungen in den Gebirgen 
keineswegs repräsenfirt. Ich will Diess nur an einigen Bei- 
spielen nachweisen, zunächst an einigen älteren Gebirgen, 
die lange vor der Trias Festland wurden und blieben, in 
denen also die älteren Richtungen sich geltend machen 
müssten. In keinem Lande der Erde ist bis jetzt eine gleich 

mächtige Verbreitung der Urschiefer - Gesteine angetroffen 
worden, wie in Brasilien, wo sie in einer Länge von 250 g. 
M. und einer Breite von 100 g. M. die Erd-Rinde fast aus- 
schliesslich bilden. Das herrschende Streichen dieser Gebilde 
ist aber dort hor. 2—3, also von NNO. nach SSW. mit einem 
nach SSO. gerichteten Fallen. Die Streich-Linie dieser Mas- 
sen bildet demnach mit dem dortigen Ur-Meridian einen 
Winkel von ungefähr 40%; es weicht also sowohl die Rich- 
tung des Streichens wie des Fallens so bedeutend von der 
durch die Theorie geforderten ab, dass diese ungeheure 
Masse durchaus nicht mit derselben in Einklang gebracht 

werden kann, und jedenfalls eine sehr bedenkliche Ausnahme 
von jener supponirten Regel darstellt. In Europa ist die Ur- 
schiefer- Formation sehr mächtig auf der Skandinavischen 
Halbinsel entwickelt. Die alten Urmeridiane laufen durch 
dieselbe aber so, dass sie jetzt fast ganz genau in der Rich- 

tung NW. bis SO. fallen. Das Streichen der dortigen Schich- 
ten müsste nun demnach entweder von NW. nach SO. oder, 
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wenn sie durch Faltungen entstanden, von NO. nach SW. 
gehen. Nun ist aber das vorherrschende Streichen der 
Schichten in einem grossen Theile Skandinaviens gerade von 

Nord nach Süd, hält sich also um 45° von der durch die 

Theorie geforderten Richtung entfernt. Eben so misslich 
sieht es aber auch mit den seit der Trias gehobenen Gebir- 
gen aus, von welchen es ebenfalls ganz unmöglich ist, sie alle 

auf Richtungen zurückzuführen, die mit den Parallel- oder 
Meridian- Kreisen zusammenfielen. Die ganze Appenninen- 
Kette, ein sehr grosser Theil der Alpen zeigt weder in dem 

Verlaufe seiner Längen-Achse noch in dem vorherrschenden 
Streichen seiner Schichten eine derartige Regelmässigkeit, 
wofür sich aus Sruper’s Werke über die Geologie der 
Schweitz leicht eine Menge Belege sammeln lassen, und 
es beweisen daher auch die von dem Vf. angeführten Fälle, 
wo die Richtungs-Linien dieser Gebirge mit den Paral- 
lel- oder Meridian-Kreisen zusammenfallen, durchaus nicht 

das, was sie beweisen sollen. In einem so ausgedehnten 

Gebirge wie die Alpen, dessen Richtung so vielfach sich än- 
dert, kann man natürlich für jene theoretisch bestimmten 

Richtungen so gut Beispiele finden, wie für andere auch. 
Wer den gegenwärtigen Stand der Geologie berücksichtigt 
und sich vergegenwärtigt, wie klein verhältnissmässig die 
Zahl derjenigen Gebirge ist, über die wir genaue und zu- 
verlässige geologische Untersuchungen und Resultate haben, 
der wird gewiss zugestehen, dass es noch viel zu früh ist, 

derartige allgemeine Resultate und Gesetze aufzustellen, wie 
es in den „Grundgesetzen der mechanischen Geologie“ ge- 

schehen ist. Von der Mehrzahl der Gebirge in andern Erd- 
Theilen wissen wir noch nicht mit Genauigkeit, wie die ein- 
zelnen Glieder derselben streichen, in welche Zeit ihre Er- 

hebung fällt, was doch Alles vorher bekannt seyn müsste, 
ehe man ein auch für sie gültiges Gesetz für diese Verhält- 
nisse aufstellen wollte. Halten wir uns aber bei denen, 
deren geologische Beschaffenheit uns noch nicht bekannt ist, 
an die Richtung ihrer Längen-Achsen als der muthmaasslichen 
Richtung ihrer Hebung, so finden wir auch dabei, dass die 
angenommenen 4 Haupt-Richtungen durchaus in der Natur 

Jahrgang 1856. 34 
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nicht begründet sind. Ein einziger Blick auf die schöne Karte 
in Bercuaus’ physikalischem Atlas „Berg-Ketten in Asien und 
Europa“ reicht hin, die Wahrheit dieses Ausspruches zu 

rechtfertigen, auch wenn man nur die das grosse Zentral- 
Plateau von Asien umringenden Gebirgs-Systeme in’s Auge 
fasst. Will man aber immer die Regelmässigkeit störende 
Verhältnisse bei der Bildung aller der Massen zu Hülfe 

nehmen, so hat man eben damit wieder den Zufall in sein 
altes gutes Recht eingesetzt und auch von dieser Seite die 

mechanischen Grundgesetze stillschweigend preisgegeben. 
Denn ein Gesetz, das eben so oft nicht eingehalten wird, 
als es gehalten wird, eine Regel, von der mehr Ausnahmen 
als der Regel folgende Fälle vorkommen, verdienen in der 
Natur wenigstens nicht als Gesetz und nicht als eine Regel 
aufgeführt zu werden. Es bleibt uns noch übrig einen Punkt 

zu besprechen, auf den wir oben zurückzukommen uns vor- 

behalten hatten, nämlich die Art und Weise, wie die Hebungs- 

Richtungen mit den Verhältnissen der Vertheilungen der 
Länder-Massen in Zusammenhang gebracht werden, die 

Rechenschaft, welche der Vf. von der Vertheilung der Kon- 

tinente auf der Erde nach seiner Theorie gibt. Vor Allem 
muss hier bemerkt werden, dass diese, wie ähnliche Theorie’n, 

an der Einseitigkeit leiden, dass sie eigentlich nur auf die 

Hebungs-Richtungen der eigentlichen Gebirgs-Ketten Rück- 
sicht nehmen und diese fast ausschliesslich in Betracht ziehen. 
Es ist aber eine auf jeder guten Karte sich kund gebende 

und auch länger schon nachgewiesene Thatsache, dass die 

eigentlichen Gebirgs-Länder und Berg-Ketten den bei weitem 

geringsten Theil der vom Festland eingenommenen Erd-Ober- 
fläche bedecken; einen viel grössern Flächen-Raum haben 
die Plateau- und die Tief-Länder, die doch auch nach der 

jetzt herrschenden Ansicht durch Hebung über das Meer 
heraus und in's Trockene gekommen sind. Nun ist aber 

offenbar, dass nur bei den eigentlichen Gebirgen von Hebungs- 
Linien die Rede seyn kann, eben weil diese allein eine vor- 
wiesend lineare Dimension haben; bei gehobenen Flächen 
dagegen, wenn sie, wie die Tief-Länuder und Plateaus eine 

vorwiegende horizontale oder unregelmässig wellige Aus- 
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breitung erkennen lassen, kann von solchen Hebungs-Linien 
nicht gesprochen werden. Die „Grund-Gesetze“ geben aber 
auch hiebei wieder viel mehr Hypothesen als sichere Gründe 
und machen Voraussetzungen, die durchaus keinen sicheren 

Halt haben. Die grösste Kontinental-Masse muss sich nach 
ihnen als eine Uräquatorial- Anschwellung gebildet haben 
und auch jetzt noch theilweise vorhanden seyn. Sie suchen 
durch Tf. IV auch das Vorhandenseyn eines solchen breiten 

Festland-Gürtels um den Uräquator nachzuweisen. Betrachtet 
man aber die Karte, so sieht man, dass gerade unter dem 

Urägquator nur 155 Längen-Grade Land, dagegen 205 Grade 
Wasser sind. Mit Hypothesen freilich lassen sich solche 
Lücken schnell ausfüllen, wie denn auch hier ohne Weiteres 

behauptet wird, die Lücke zwischen Amerika und Afrika 
habe früher nicht bestanden, beide Kontinente hätten einst 

zusammengehangen, ebenso sey die 170 Längen-Grade be- 

tragende Unterbrechung zwischen Süd- Amerika und China 
von jetzt versunkenen Länder-Massen eingenommen gewesen. 
Nach einem Beweise für solche Behauptungen sucht man natür- 
lich vergebens. 

Man dürfte übrigens doch erwarten, wenn von der Ver- 
theilung der Länder-Massen in der Urzeit die Rede ist, dass 
zuerst festgestellt würde, was denn eigentlich damals Land 
und was Meer gewesen sey; denn ehe Diess festgesetzt ist, 
ist es ein ganz werthloses Hypothesen- oder Phantasie-Spiel, 
über die Anordnung dieser Urländer zu sprechen. Wer aber 
irgend einmal versucht hat, aus geologischen Daten die Ver- 
breitung älterer Formationen und die Ausdehnung der frühern 
Festländer auf der Erde festzusetzen, der weiss, wie in die- 

ser Beziehung die allergrösste Unsicherheit herrscht, wie wir 

nicht einmal für den grössern Theil Zuropas, das doch geo- 
logisch am besten bekannt ist, im Stande wären, auch nur 
mit einiger Wahrscheinlichkeit zu bestimmen, was etwa vor 
Ablagerung der Trias Festland und was Meer war. 

Welchen Schein von einem Grunde, ausser dem dass 

diese neue Theorie sie erfordert, lässt sich für die Behaup- 
tungen vorbringen, das Mittelländische Meer sey zur Tertiär- 

zeit entstanden, das Rothe Meer sey ein Urspalt? Wer hat 
- 34 * 
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die geognostische Beschaffenheit des Meeres-Grundes in 'bei- 
den Meeren erforscht? Und wie kann man, ehe Das ge- 
schehen ist, behaupten, sie seyen zu dieser oder jener Zeit 

entstanden ? 

Es wird nach all’ dem bisher Erörterten nicht nöthig 

seyn, noch weiter in die Einzelnheiten der Erscheinungen 
und ihr Verhalten gegen diese Theorie einzugehen. Ich bin 
jedoch gerne bereit die gründlichen Studien des Verfassers 

über die Richtungen der verschiedenen Hebungs Systeme und 
das Verdienstliche in denselben anzuerkennen, aus denen 
gewiss noch manche interessante Thatsachen hervorgehen 
mögen, die einer spätern Theorie über die Gebirgs-Bildungen 
vortreflliches Material an die Hand liefern mögen. Aber 
eben so entschieden muss ich mich auch dagegen erklären, 
Hypothesen, die so wenig begründet sind, die vielfältig auf 
falschen Voraussetzungen beruhen, als Grund-Gesetze der 

Geologie anzusehen. Der Geologe sieht sich, wie gesagt, leider 
öfter als es in andern Zweigen der Naturwissenschaften 
nöthig ist, gezwungen zu Hypothesen zu greifen, wenn er Er- 
scheinungen, die er beobachtet hat, erklären will. Das ist ein 
Nachtheil dieser Wissenschaft und hat schon oft gemacht, 
dass von Physikern und Chemikern geringschätzige Äusse- 
rungen über die Geologie ausgingen. — Darum sollte man 
gegenwärtig doppelt vorsichtig seyn, um die Unzahl der 
alten 'Theorie'n nicht mit haltlosen neuen zu vermehren. 



Beiträge zur Kenntniss des Mainzer Tertiär- 
Gebirges, 

von 

Herrn Professor Dr. Fr. SANDBERGER. 

Hr. WEISKAUFF in Kreufznach hat fortgefahren die Ver- 
steinerungen des grossentheils durch Baryt verkitteten ziem- 
lich grobkörnigen Meeres-Sandes seiner nächsten Umgebung 

zu sammeln und mir zur Untersuchung mitzutheilen. Wie- 
wohl nun die Versteinerungen nur Abdrücke und Kerne, sehr 

oft aus reinem Baryt bestehend, darbieten, so konnten sie 

doch grösstentheils durch Vergleichung mit den Weinheim- 
Alzeyer wohlerhaltenen Stücken genau bestimmt werden. Es 
ergaben sich, wie die folgende Aufzählung erweisen wird, ein 
weit grösserer Reichthum von Arten, als man bisher glaubte, 
und lokale Abweichungen von Weinheim, namentlich in der 
Häufigkeit verschiedener Arten. Ferner fand sich zum ersten 

Male Cerithium margaritaceum in zwei Exemplaren hier in 
dem untersten Etage des Beckens, in dessen zweitem es zu 

den allergewöhnlichsten Petrefakten gehört. Im Ganzen be- 
obachtete ich: 
Fossiles Holz | beides von Koniferen Pectunculus arcatus ScHLoTH. 

Zapfen herrührend. Limopsis Goldfussi Nysr. 

Koralle, identisch mit der in schlecht- Arca hiantula Desn. 

erhaltenen Fragmenten zu Wein- Modiola sericea Br. 

heim gefundenen Thecosmilia. Diplodonta fragilis A. Braun 

Ostrea callifera Lam. Lucina tenuistria H£s. 
gewöhnlich kleiner, als zu Alzei. „» Bronni Mer. 

Pecten pictus GorDr. Cardium tenuisulcatum Nysr 

»  furfuraceus A. Braun > scobinula Mer. 

Chama exogyra A. Braun Cyprina rotundata A. Braun 

Pectunculus crassus Phur, Isocardia transversa Nysr 
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Cytherea splendida Mes, Trochus Rhenanus Mer. 
Cardita orbicularis Br. Xenophora Lyellana Bosg. sp. 

Corbula pisum Sow, Natica glaucinoides Sow. 

Thracia phaseolina Kırn. Cerithium margaritaceum Lam, 

Tellina Hebertiana Bosg. Tritonium Flandrieum pe Kon. 

Teredo anguinus SAnDB.” Murex Deshayesi Duch, 

in fossiles Holz eingebohrt. Voluta Rathieri Her. 

Dentalium Kickxi Nyst Chenopus acutidactylus n. sp. 

Vermetus sp. (identisch mit einer Form von Alzei ) 

Tornatella Nysti Ducn."* Cypraca sp. 

Sehr gemein sind Peetunenlus, Natica glaucinoides, Lu- 
ceina tenuistria, Dentalium Kickxi, Xenophora Lyellana, Ostrea 
callifera, während Natica erassatina, Perna, Haifisch-Zähne 

ganz fehlen. Hr. Weinkaurr sammelt gegenwärtig an ande- 

ren, bis jetzt gar nicht berücksichtigten Orten seiner Gegend 
weiter, und ich werde daher wohl bald wieder Gelegenheit 
haben, die Fauna des Meeres-Sandes für die einzelnen Loka- 

litäten zu vervollständigen. | 
Höchst erfreulich ist es, dass nach einem vor wenigen 

Tagen von ihm erhaltenen Schreiben Hr. Desnayzs ein Supple- 
ment zu seinem klassischen Werke über die Konchylien des 
Pariser Beckens geben wird, in welchem vorzugsweise die 

neuen Entdeckungen in den Sables superieurs bei Jeurre, 

Etampes u. s. w. mitgetheilt werden sollen, deren Fauna mit 
der Alzeier fast ganz identisch ist. Wir werden dann immer 
mehr erkennen, dass diese Bildung eine ungemein weite Ver- 
breitung besitzt; schon ihre Ausdehnung von Kreulznach bis 
in den Sololhurner Jura (Delsberg), freilich mit grossen Unter- 

brechungen, lässt sie besonders interessant erscheinen, 
Ich habe nach Mittheilungen von Emmrichn kaum melır 

* Diese Art wurde neuerdings in ausgezeichneten Exemplaren ver- 

schiedenen Alters von Hrn. Grein bei Alzei gefunden und soll demnächst 

von mir beschrieben werden. Ihr nächster Verwandter ist T. Tournali 

Leym. aus Nummuliten-Schichten, 

”* Durch Vergleichung der Mainzer Art mit der ächten T. simulata 

Branp., welche mir HanıLrton freundlichst mittheilte, habe ich mich von 

der Selbstständigkeit der ersteren überzeugt; die von Magdeburg angeführte 

ist von der Mainzer und Londoner verschieden. Dasselbe gilt für die 

vermeintliche Identität von Tritonium argutum und T. Flandrieum, wie auch 

Beyricu glaubt. 
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einen Grund daran zu zweifeln, dass die sogen. Muschel- 
Mollasse des Chiemsee’s, der Gegend von Traunstein u. a. 0. 
im Bayern’schen Hochgebirge ebenfalls hieher gehöre, und 

Emmerich führt neuerdings (Zeitschr. deutsch. geol. Gesellsch. 

Bd. VI, S. 665 ff.) ausdrücklich an, dass dieselbe über den 
Nummuliten-Schichten und unter den von Pechkohlen-Flötzen 
begleiteten Cyrenen-Mergeln von Miesbach liege, welche mit 
unseren Rheinischen Cyrenen-Mergeln vollkommen identisch 
sind. Von einer Vergleichung mit der ächten ober-miocänen 
Mollasse der Schweitz (St. Gallen) kann nicht mehr die Rede 

seyn. So hätten wir denn doch am Alpen-Rande auch Zwi- 
schenbildungen zwischen Eocän und Ober-miocän, wie überall 

in der normalen Entwickelung der ganzen Formation. 

In den Sandsteinen des Chiemsee’s, des Lochergrabens 
bei Miesbach und der Gegend von Traunstein, welche mir 

Emmrich mittheilte, fand ich: 
Lamna coutortidens Ac. Ostrea longirostris Lam. 

Panopaea Hebertiana Boso. „  ventilabrum GorDr., 

Östrea eyathula Lam. Pleurotoma latielavium Beyr, 

also nur ächt unter-miocäne Formen, worunter Ostrea cya- 
tlhula als weitverbreitete Leitmuschel von entscheidender Wich- 

tigkeit; die übrigen Versteinerungen waren mit Ausnahme des 

von ScHAFHÄUTL beschriebenen Echiniden zu schlecht erhalten, 

um sicher darüber urtheilen zu können. Die über dieser Bil- 

dung liegenden Cyrenen-Mergel ergaben dagegen: 
Cyıena subarata Br., ganze Schichten Cerithium plicatum Lam. vorherr- 

bildend. schend var. Galeottii Nysr. 

Tichogonia Brardi Dsn. sp. z. Th. mit Melanopsis praerosa Lam. 

Farben-Resten. Planorbis? declivis A. Braun 

Cerithium margaritaceum Lam. Cytheridea Mülleri Münsrt. sp. 

Eine von Cupressites freneloides Errisesn. nicht zu un- 

terscheidende Pflanze fand sich im Thon des Grossihaler 

Flötzes; die Pechkohle des Peisenbergs und des Leiznach- 

Ihaler Flötzes liess zerdrückte Planorbes, Helices, wovon eine 
grössere mit Rippen bedeckt war, die ganz mit H. Ramonxvı 
übereinstimmten, und einen leider nicht näher bestimmbaren 

Unio wahrnehmer. Es scheint mir demnach meine oben aus- 

gesprochene Behauptung genügend erwiesen. 
Die Stellung des Septarien-Thones und des Cyrenen- 
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Mergels hat eine Diskussion zwischen Beyrıcn und mir her- 
vorgerufen. Ich glaube nun nach den neuen Aufschlüssen 

bei Kassel nicht mehr daran zweifeln zu dürfen, dass der 

Septarien-Thon dort den Repräsentanten des Cyrenen-Mergels 
oder die untere Braunkohlen-Bildung, deren Fossilien Dunker 

(Programm der höheren Gewerbsch. zu Kassel 7853, S. 4 ff.) 
beschrieben hat, überlagert. Damit ist zugegeben, dass er 
etwas jünger ist, keinenfalls viel jünger, weil die Petrefakten 
des Septarien-Thons z. Th. schon im Meeres-Sande von Alzei, 
z. Th. im Cyrenen-Mergel vorkommen. Er würde also als 
Absatz eines rein salzigen nördlichen Meeres, etwa mit den 
brackischen Ceritbien-Kalken des Mainzer Beckens gleich-alt, 
auf keinen Fall aber jünger als die obersten Absätze dieses 

Beckens seyn, wie Bsyrıcn glaubte, vermuthlich weil er die 

Kasseler Braunkohlen sämmtlich einem Etage zurechnet. Es 
hat sich nun auch herausgesteilt, dass das Zusammenvorkom- 
men der übrigens gar nicht sehr seltenen Leda Deshaye- 

sana mit Cyrenenmergel-Konchylien bei Selzen in Rheinhes- 
sen, welches von meinem verewigten Freunde Vorrz als 
primär betrachtet wurde, sekundär ist, d. h. dass die Petre- 
fakten enthaltende Bank ein kiesiger Diluvial-Lehm ist. Da 
nun auch bei Mosbach unweit Wiesbaden Leda Deshayesana 

im Diluvium, begleitet ven Tertiär-Petrefakten aus sehr ver- 
schiedenen Etagen sich gefunden hat, so muss meine frühere 

Ansicht des Vorkommens derselben im Mainzer Becken auf 
primärer Lagerstätte überhaupt zurückgenommen werden, Sie 
scheint vielmehr aus nördlicher gelegenen Septarienthon- 
Ablagerungen in der Diluvial-Zeit in das Becken einge- 
schwemmt und hier mit den aus den nächsten Schichten der 
unterlagernden Tertiär-Bildung losgelösten Petrefakten ver- 

mengt worden zu seyn. Trotzdem aber beweisen viele an- 
dere zweifellos primäre für den Septarien-Thon bezeichnende 
Petrefakten im Sand von Alzei (Chenopus speciosus, die Pleu- 
rotomen u. A.) und manchen Cyrenen-Mergeln die nahe Ver- 
wandtschaft dieser Bildungen. Über andere, namentlich Ba- 
dische Tertiär-Bildungen hoffe ich nächstens weitere Mitthei- 
lungen zu machen, 
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die Tropfstein-Bildung in der Baumanns- und 
der Biels-Höhle, 

von 

Herrn Karı Märtens. 

Im vorigen Sommer führte mich eine Fuss-Tour im Zarze 
durch das Bode-Thal. Ich besuchte die Baumanns- und die Biels- 

Höhle und benützte diese Gelegenheit, die Tropfstein-Bildung 
mit der Kalktuff-Bildung zu vergleichen. Um die Anwesen- 
heit des Gypses nachzuweisen, hatte ich mir einige chemische 
Reagentien eingesteckt, fand aber, dass das Wasser sowohl 
in der Baumanns- als in der Biels-Höhle so wenig feste Be- 
standtheile enthielt, dass es nur möglich war, den Kalk an 
Ort und Stelle mit Bestimmtheit nachzuweisen. Ich sah wohl 
ein, dass ich nicht zu geringe Mengen Wasser nöthig hatte, 

sammelte mir daher in beiden Höhlen aus einer Quelle flies- 
sendes, und in der Biels-Höhle zugleich auch aus einem 
Tropfstein-Becken schon länger gestandenes Wasser in meh- 
rere Flaschen, verstopfte sie gut und nahm sie zu genauerer 
Untersuchung mit nach meinem Hause. Wie erwünscht wäre 
es mir hierbei gewesen, dem Zarze näher zu wohnen! Gern 
hätte ich dann eine Kohlensäure- und andere Gas-Bestimmun- 
gen vorgenommen, hätte die Temperatur der Quellen, sowie 
den Schlamm in denselben gründlich untersucht; so blieben 
mir aber nur diese paar Flaschen mit Wasser zur Unter- 
suchung übrig. 

In einer früheren Abhandlung in dieser Zeitschrift* habe 

* Jahrgang 1855, S. 33 ff. 
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ich die Frage über Kalktuff-Bildung bei Quellen hiesiger Ge- 
gend mir gestellt. Ich wies darin nach, dass der in diesen 
Quellen enthaltene kohlensaure Kalk aus dem Gypse durch 
Einwirkung von organischen Substanzen und einem Eisen- 
salze gebildet sey, und dass dieser dann durch Vermittelung 
von Eisen-Oxydul sich als Kalk-Tuff abgesetzt babe. Sicher 
sind hier in den oben genannter Höhlen dieselben Erschei- 

nungen, obgleich ich die Bildung des kohlensauren Kalkes 
aus dem Gypse nur theilweise nachzuweisen vermag. und es 
wohl möglich seyn könnte, dass ein anderer Theil desselben 
dureh die Dammerde, die vermittelst ihrer Kohlensäure den 

Kalkstein in Wasser löslich gemacht, hineingekommen wäre. 
Als gewiss hat sich bei meinen Untersuchungen herausge- 
stellt, dass die aus dem Wasser verdunstende Kohlensäure 

in diesen beiden Höhlen den Kalk nicht hat absetzen lassen. 

So wunderbar wie diese Behauptung klingen mag, so unum- 
stösslich ist sie, wenn wir die Quellen aus anderen Gegen- 

den mit dem Wasser in beiden Höhlen vergleichen. Die 

Baumanns-Höhle hat in 1000 Theilen Wasser 0,15, die Biels- 
Hühle in 1000 Theilen Wasser 0,18 feste Bestandtheile, wäh- 

rend in dem Thale zwischen Zim und Asse die Brunnen und 
Bäche, in denen sich keine Spur von Kalktuff-Bildung zeigt, 
ausser anderen Bestandtheilen dreimal soviel kohlensauren 
Kalk gelöst enthalten. Wie viel reicher würde dieses Thal 

an Kalktuff-Bildung seyn, fast jedes Mühlen-Rad müsste unter 
der Last von Kalk nach einer Reihe von Jahren zusammen- 
brechen, wenn durch Verdunstung der Kohlensäure und des 

Wassers sich der kohlensaure Kalk so leicht wie in der 

Baumanns- und Biels-Höhle absetzte. 
Wie bei der Kalktuff-Bildung habe ich auch beim Ab- 

setzen des Tropfsteins die Vermittelung durch Eisen-Oxydul 
gefunden. Ich untersuchte das in den Höhlen von der Decke 
herab-tröpfelnde Wasser und fand ausser dem kohlensauren 

Kalk kohlensaures Eisen-Oxydul, Gyps und Spuren von Chlor- 

Natrium. 
Deutlich kann hier Jeder beobachten, wie sich das Eisen- 

Oxydul, durch den Sauerstoff der Luft in Oxyd umwandelt, 

sich an den Stellen, wo die Tropfen hinfallen, absetzt und 
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sich mit organischen Substanzen vermischt. Die organische 
Substanz muss das Eisenoxyd, wenn es von der Luft abge- 
schlossen ist, wieder in Oxydul verwandeln. Ist aber erst 
diese Verwandlung vor sich gegangen, dann kann auch nicht 
ausbleiben, dass sich das Eisen-Oxydul durch das Vorhanden- 

seyn des kohlensauren Kalks im Wasser auflöst, und dass 
sich an der Stelle desselben dieses Kochsalz als Tropfstein 
hinsetzt. 

Die sonderbaren Formen von Tropfstein, die uns die 
Höhle zeigt, die bald in Gestalt von Wasser-Fällen, bald 

als herabhängende Zacken, dann als hervorstehende Felsen 
von dem Führer allen möglichen Deutungen unterworfen wer- 
den, können uns leicht verleiten zu glauben, dass sie sich 
so wie sie da sind unmittelbar aus dem tröpfelnden Wasser 
abgesetzt haben. Nehmen wir aber die Aussage der Führer 
in diesen Höhlen, dass diese Gebilde heute noch dieselben 

wie vor vielen Jahren sind, so scheint es mir ganz deut- 
lich, dass der Absatz von Kalktuff nur von der Luft abge- 
schlossen vor sich geht, und dass die Zacken-förmigen Ge- 
stalten nur durch die seit Jahrhunderten von der Decke 
herabfallenden Tropfen verändert werden. Was nun jetzt als 

Tropfstein gezeigt wird, ist also in der Zeit, wo seine Bil- 
dung vor sich ging, ringsumher von ausfüllender Masse um- 
geben gewesen. Nur da, wo wir den Tropfstein sehen, waren 

Quellen, die Kalktuff absetzten, welche bald in Form von 

Strahlen (Klingende Säule), bald in kleinen Wasserfällen, 

bald als breite Bänder die Umgebungs-Masse nach den ver- 
scbiedensten Richtungen durchströmten, und die jetzt bloss- 

gestellt unsern Augen diese sonderbaren Formen zeigen. Na- 
türlieh bildet sich auch jetzt noch in den Höhlen, da wo die 
Luft abgeschlossen ist, der Kalktuff, Eine solche spätere 

Bildung fand man z. B. 1357, als man nach Knochen grub, 

* Wasser aus den Quellen der Wasser aus den Quellen der 

Baumanns-Höhle: in 1000 Theilen: Biels-Höhle: in 1000 Theilen: 

0,106 kohlens. Kalk 0,1 kohlens. Kalk 

0,026 kohlens. Eisenoxydul 0,065 kohlens. Eisenoxydul 

0,018 Gyps 0,013 Gyps 

0,150. r 0,178, 
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auf dem Boden der Höhle über der Knochen-führenden Schicht 
gelagert. 

Als ich diese sich tief in den Übergangs-Kalk hinziehenden 
Räume durchschritt, die theils grosse Höhlen, theils enge 

Spalten bilden, fasste ich besonders den Theil in’s Auge, wo 
Reste vorweltlicher Thiere ausgegraben sind. 

Die dort gefundenen fast vollständigen Gerippe von Raub- 
thieren (Ursus spelaeus) deuten darauf hin, dass sie auch 
hier wie in anderen Höhlen gelebt haben, und dass sie folg- 

lich auch einen Weg nach aussen gehabt haben müssen. 
Vergebens suchen wir aber nach einem solchen und finden 
doch das die Höhle umgebende Gestein in der Tertiär-Zeit 

nicht verändert. Was ist also dann wahrscheinlicher, als 
dass wir es hier mit ausgewaschenen Gyps-Stöcken zu thuu 
haben. In dieser Ansicht wurde ich noch mehr bestärkt, als 

mir das Wasser der Höhlen einen Gyps-Gehalt zeigte und 
ich aus dem mir aus jener Gegend mitgebrachten Übergangs- 

Kalk, nachdem ich ihn zerrieben hatte, den Gyps mit Was- 
ser ausziehen konnte *. 

Zu der Tertiär-Zeit wäre dann, als diese Höhlen-Bewoh- 

ner lebten, der Gyps-Stock in Auswaschung begriffen ge- 
wesen, hätte für dieselben zugängliche Höhlen gebildet, die 
aber in späterer Zeit durch weiteres Auflösen des Gypses 

unzugänglich geworden sind und jetzt den Gyps soweit ver- 
loren haben, dass dieser sich nur noch in dem Wasser und 
dem Übergangs-Kalkstein, in dem der Gyps gelegen hat, 

nachweisen lässt. Natürlich können dann die Knochen von 

den Höhlen-Thieren durch weiteres Auswaschen an Stellen 

hingeschlemmt seyn, wo sie lebendig nicht haben hinkommen 
können. Auch hier muss ich wieder bedauern, dass ich nicht 

In den wenigen mir zu Gebote stehenden Kalksteinen konnte ich 

Chlornatrium nicht auswaschen ; es werden aber ebenso wie in den Quellen 

auch hier Spuren davon nachzuweisen seyn. Wahrscheinlich hat auch 

Kochsalz mit dem Gypse die Höhlen ausgefüllt, das leichter löslich noch 

eher verschwinden musste. Nur so scheint mir das Leben der wilden 

Thiere in den Höhlen erklärlich, Salz-Quellen, auch wohl freiliegendes 

Salz, mussten alle Thiere des Waldes zur Höhle locken; und aus diesem 

Grunde war dieselbe ein gesuchter Wohnsitz der Raubthiere, die ohne 

ihren Aufenthalt zu verlassen, reiche Nahrung fanden. 
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mehr von dem Gestein zur Untersuchung gehabt habe oder, 
besser, nicht dort an Ort und Stelle bin. Wie leicht könnte 
man dann überall nachweisen, dass erstens die Quellen der 

Höhlen, indem sich ihr Wasser durch die Steine durchzog, 
den Gyps auflösten, dass zweitens der kohlensaure Kalk- 
Gehalt der Quellen ein Produkt aus der Zersetzung des 
Gypses durch das kollensaure Eisen-Oxydul und die organi- 
schen Substanzen, die in dem Übergangs-Kalk überall ent- 
halten sind, ist, und dass demnach die Dammerde über den 

Höhlen gar nicht erforderlich ist, um den Tropfstein zu 

bilden. 
Dass eine Zersetzung des Gypses wirklich stattfindet, 

davon hat mich die Untersuchung des Wassers aus der Biels- 
Höhle vollständig überzeugt. Wie oben angeführt ist, unter- 
suchte ich das aus den Steinen quellende und das schon länger 
in den Höhlen gestandene Wasser und fand zwischen beiden 
einen wesentlichen Unterschied. Kohlensauren Kalk, Gyps, 
kohlensaures Eisen-Oxydul und Spuren von Chlor-Natrium 
enthielten beide; aber in dem ersten, also in dem, welches 
eben als Quelle entsprang, war keine Spur einer Schwefel- 
Verbindung und nichts von Schwefel-Wasserstoff zu finden, 
während in dem letzten, welches also länger in der Höhle 
gestanden hatte, eine Zersetzung des Gypses durch einen 

Gehalt von Schwefel-Wasserstoff deutlich nachzuweisen war. 
Soweit meine Beobachtungen, die ich der Öffentlichkeit 

noch nicht übergeben würde, wollte ich nicht dadurch meiner 
Ansicht über Kalktuff-Bildung eine neue Stütze geben und 
vor allen Dingen in anderen Gegenden die Untersuchung die- 
ser Bildung bei Freunden der Wissenschaft anregen. 



BRIEFWECHSEL. 

Mittheilungen an Geheimenrath v. LEONHARD 

gerichtet. 

Freiberg, 1. Juli 1856. 

Erlauben Sie mir ein paar kurze Bemerkungen über Erscheinungen, 

welche der Kohlen-Formation Sachsens angehören, deren wir jedenfalls 

mehre zu unterscheiden haben. Bei dem ausserordentlichen Eifer, mit 

welchem man jetzt hier überall nach Stein- und Braun-Kohblen sucht und 

zu dem Zweck Aktien-Vereine bildet, ist es kein Wunder, wenn ausser 

dem Bekannten und Erwarteten auch manches Neue und Unerwartete auf- 

geschlossen wird. Was ich Ihnen heute mittheilen will, betrifft nicht so- 

wohl die eigentliche Steinkohlen-Formation, sondern vielmehr die zunächst 

darüber gehörige, oft auch noch Kohlen-führende Abtheilung des Roth- 

liegenden. 

Vergangenes Jahr schon fand man bei Rochlitz an der unteren Grenze 

des dortigen Porphyrs ein eigenthümliches Koblen-Vorkommen. Der Quarz- 

Porphyr ruht nämlich in einer kleinen Schlucht westlich von dem Städt- 
chen auf grauem Sandstein. Au dieser Grenze nun sind unregelmässige 

bis 2° weite aber kurze Klüfte oder Löcher des Porphyrs ganz mit jener 

eigenthümlichen Kiesel-reichen Anthrazit-Kohle erfüllt, welche Werner 

mineralische Holzkohle nannte, oder wenn Sie wollen: der Porphyr un- 
schliesst unregelmässige Klumpen dieser Masse, welche nach ihrer fase- 

rigen Textur zu urtheilen, aus Stämmen von Kalamiten oder Koniferen 

entstanden ist. Wie dieselbe aber hier in die Höhlungen des Porphyres 

hinein gerathen sey, blieb mir durchaus fraglich, da die künstlich herge- 

stellten Entblössungen nicht ausreichend waren, um eine ganz bestimmte 

Ansicht darüber zu gewinnen. Dicht neben dieser Stelle hat man im 

Sandstein und Schieferthon, welcher letzte einige Kalamiten-Reste ent- 
hält, einen Schacht 48° tief niedergebracht und von diesem seitlich aus- 

gelenkt, ohne jedoch ein Kohlen-Lager aufzufinden, wie man gehofft hatte. 

Die hier durchstochenen Schichten entsprechen höchst wahrscheinlich denen 

von Saalhausen bei Oschatz, in welchen man sehr mächtige von Kohle 

und Bitumen ganz durchdrungene Schieferthon-Lagen kennt, die nur lei- 

der zu unrein, zu erdig sind, um sie als Kohlen-Lager benutzeu zu kön- 
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nen. Nsumann hat diese unterste Abtheilung des Rothliegenden in den 

Erläuterungen zu Sektion XIV unserer geognostischen Karte von Sachsen 

beschrieben, später auch Geinısz und v. GuTBIER in ihrer Arbeit über 

Zechstein und Rothliegendes. Dieselben entsprechen offenbar besonders 

nach den darin vorkommenden Pflanzen-Besten den Kohlen-führenden 

Schichten des unteren Rothliegenden im Thüringer Walde z. B. bei Klein- 

Schmalkalden. Es ist das, wie Sie sehen, auch eine Kohlen-Formation, 

aber nicht die Steinkohlen-Formation im engeren Sinne, sondern eine 

etwas neuere, wie die Kohlen-Lager von Hainichen und Ebersdorf in 

Sachsen einer etwas älteren Formation angehören, Wir haben sonach in 

Sachsen drei aufeinander folgende Kohlen-Formationen: 

1) Die Saalhausener —= unteres Rothliegendes = Perm-Formation. 

2) Die Zwickauer = eigentliche (Kohlen-reiche) Steinkohlen-Formation. 

3) Die Hainichener = Kohlen-Kalkstein oder Devon-Formation. Viel 

jünger als alle drei ist natürlich unsere Braunkohlen-Formation. 

Die Saalhausener Formation „permisch“ zu nennen erscheint 

mir für meine Person durchaus nicht zweckmässig, da sie denn doch etwas 

ganz Anderes ist als die Perm-Formation, wenn auch gleichzeitig gebil- 

det. Für die Zeit-Bezeichnung haben aber unsere deutschen Ablagerungen 

nicht nur ältere, sondern auch bessere Rechte als die Russischen, da sie 

schärfer gegliedert sind, in Zechstein, oberes Konglomerat-reiches und 

unteres Kohlen-führendes Rothliegendes zerfallend. Doch ich kehre von 

dieser unwesentlichen Meinungs-Abschweifung zu den Thatsachen zurück. 
Vor wenigen Tagen habe ich die Saalhausener Formation (also das un- 

tere Rothliegende) in einer ganz neuen Lokalität kennen gelernt, am süd- 

lichen Fuss der Hügel, in welchen Hr. Dr. Jentzscu sich so grosse 

Mühe gegeben hat, neue Gesteine und Mineralien aufzufinden, bei Weissig 

zwischen Dresden und Bischoffswerda. Unsere geognostische Karte von 

Sachsen zeigt hier nichts als Granit, Mandelstein-Porphyr und Quader- 

Sandstein; ich selbst habe diese Gegend bearbeitet, und es ist mir dabei 

im Jabre 1835 ein schmaler Gesteins-Streifen entgangen, welcher auf sehr 

merkwürdige Weise zwischen dem Maudelstein-Porphyr und dem Granit 

liegt. Einen so schmalen und damals gar nicht aufgeschlossenen Gesteins- 

Streifen übersehen zu haben, daraus mache ich mir keinen Vorwurf, um so 

weniger, da ich eigentlich nur zu revidiren hatte und die vorausgegange- 

nen Spezial-Untersuchungen nichts darüber enthielten. Dergleichen kleine 

Mängel werden jeder grösseren Karten-Arbeit anhaften, Jetzt aber er- 

scheint mir dieses Vorkommen sehr interessant. Es wechseln bier dunkle 

fast schwarze Schieferthone mit dünnen dunkelgrauen Sandstein-Lagen. 

Die Schieferthone enthalten viele Pflanzen-Reste. So geringfügig die Ent- 

blössung an dem Rande eines Feldweges auch ist, so konnte ich doch in 

wenigen Minuten mehre ziemlich deutliche Abdrücke sammeln, die mich 

sogleich an Saalhausen erinnerten. Der grösseren Sicherheit wegen bat 

ich Freund Geıinırz um Bestimmung derselben, ohne ihm etwas Weiteres dar- 

über zu sagen, und er erkannte folgende: Annularia carinata v.Gure., 

Lycopodites (Walchia) piniformis Scur., Lyc. (W.) filicifor- 
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mis SchL., Hymenophyllites semilatus Grin. (= Sphenopteris 
dichotoma v. Gute. Rothl, Tf. VIII, Fg. 7), und ein Blatt-Fragment von 

Noeggerathia. Hiernach erklärte er die Schichten sogleich für „permisch“, 

d. h. Saalhausen entsprechend. Man gräbt hier in Folge dieses Schiefer- 

thon-Ausstreichens nach Kohlen; ob man dergleichen in bauwürdigem Zu- 

stande finden werde, ist freilich mehr fraglich als wahrscheinlich ; immer- 

hin ist es aber nicht unmöglich, es könnte ja sogar die ächte Steinkohlen- 

Formation noch darunter liegen. Der Raum dazu ist allenfalls vorhanden, 

namentlich unter dem Quadersandstein- und Diluvial-Gebiet , welches sich 

östlich unmittelbar anschliesst und alles Ältere der Beobachtung entzieht, 

Die gegenwärtig möglichen Beobachtungen über die Lagerungs-Verbält- 

nisse sind überhaupt noch sehr mangelhaft; sie lassen sich am einfachsten 
durch nachstehende Skizze versinnlichen. 

Spuren ven lönglomerat, 

Die Konglomerat-Spuren könnten möglicher Weise vom oberen Reth- 

liegenden herrühren; sie sind aber ganz unbedeutend und bestehen nur 
aus etwas rothem Letten mit Granit-Geschieben in einem Feldwege. Mit 

dem ziemlich 100° tiefen Schachte hofft man den Schieferthon zu errei- 

chen; jetzt steht er noch ganz in Granit mit vielen Gneiss-Fragmenten; 

doch soll man in der Nähe nach Aussage des Steigers mit einem anderen 

Schachte bei 30° den Granit durchsunken und den Schiefer unter demsel- 

ben erreicht haben. Dieser andere Schacht hat wegen Wasser-Zudranges 
aufgegeben werden müssen; er ist jetzt verschüttet und man sieht gar 

nichts mehr davon. Wäre die Lagerung wirklich so, wie es hier nach 

einer Aussage durch die punktirten Linien angedeutet ist, so würde das 

ein sehr merkwürdiges Gegenstück zu der Überschiebung desselben Granit- 

Gebietes an seinem Süd-Rande über den Quader (und Pläner) bei Wein- 

böhla, Hohnstein u. s. w. seyn, Der Gegenstand verdient jedenfalls noch 

die genaueste Untersuchung. 

B. Corra. 
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Mittheilungen an Professor BRoNN gerichtet. 

Karlsruhe, 23. Juli 1856. 

In meiner letzten brieflichen Mittheilung Heft III, S. 334 des Jahrb. " 
hat sich ein Druckfehler eingeschlichen, welcher Missverständnisse her- 

vorzurufen geeignet ist! „Odenwald“ statt „Oberwald“ zwischen Eberslein- 

burg und Rothenfels bei Baden-Baden. 
Eine neuliche Exkursion hat uns etwas recht Interessantes geliefert, 

Helicophanta brevipes im Kalk-Tuff der Fundamente der neuen Gas- 

Fabrik in Bruchsal. In den Schiefern, woraus die gegenwärtig in der 

Fassung begriffene starke Schwefel-Quelle bei Östringen entspringt, fan- 

den wir: Belemnites digitalis, B. tripartitus, B. acuarius, 

Ammonites bifrons (Walcotti), A. Lythbensis, Pecten contra- 

rius, Posidonomya Bronni, Sphaerococeites Bollensis. 

F. SANDBERGER. 

Breslau, 25. Juli 1856. 

Ich werde im August nach Schweden gehen vorzugsweise zu dem 

Zwecke, um die Schichten, aus denen unsere Norddeutschen silurischen 

Geschiebe herrühren, in situ zu sehen und in des trefllichen AncELIN 

Sammlungen mich weiter über dieselben zu belehren. 

Einen Saurier, von welchem ich unlängst einen Schädel-Abdruck 

in den dem Rothliegenden untergeordneten Schiefern von Klein-Neundorf 

unweit Löwenberg auffand, hat H. v. Meyer, dem ich denselben zur Be- 

stimmung mittheilte, als neue Gattung erkännt, welcher er die Benen- 

nung Osteophorus beilegt, und deren Eigenthümlichkeit in dem Besitz 

eines schmalen langen Knochens bestehen soll, welcher mit der vorderen 

Hälfte die hintere Strecke der beiden Nasenbeine und mit der hinteren 

Hälfte die vordere Strecke der beiden Haupt-Stirnbeine trennt. 

Dr. Ferv, Rormer. 

—— 

Jahrgang 1856. 35 
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AUSZÜGE 

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 

F. A. Gentn: Scheelit in Nord-Carolina (Sır.ım. Journ. 1855, 

XIX, 15 ete.). Findet sich in Cosey’s Grube, Grafschaft Cabarrus, in 

weissen, gelblichen und braunen Krystallen, Y,‘ lang, aber nicht deut- 

lich, auch in körnigen und dichten Massen. 

Derselbe: Allanit von Bethlehem in der Grafschaft North- 

hampton (a. a. O.). Vorkommen in zersetztem Granit. Derb, Harz- 

glänzend, bräunlich-schwarz, undurchsichtig, flachmuschelig im Bruch. 

Strich grau. Härte = 5; Eigenschwere = 3,491 bei 16° C. Gehalt: 
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Tr. Kıerurr: Analyse des Lösses aus der Gegend von Hei- 

sterbach im Siebengebirge (Nyt Magas. för Naturvidensk. VIII, 

173 > Erom. u. Werte. Journ. f. prakt. Chem. LXV, 189). Die Unter- 
suchung dieses Gesteines ergab, dass dasselbe ein Absatz des Rhein- 

Schlammes ist, keine vulkanische Bildung. Es bestelıt aus einem in Säu- 

ren löslichen Theil und aus einem unlöslichen. Die Zusammensetzung 

von ]. ist die des ganzen Lösses, jene von II. die des in Salzsäure unlös- 

lichen Theiles. 
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I. II, 
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100,94 . . 100,11. 

Eigenthümliches Meteoreisen (Phil. Mag. 1855, Jul., p. 12). 

In der Wüste Tarapaca in Chili fand Greenwoop 1840 ein 6 Unzen 

schweres Stück Meteoreisen. Nach DarLincron’s im Jahre 1853 vorge- 

nommener Analyse enthielt dasselbe: 

BRRER En TO 

IEckEBTI En RN AN 59 

Kobalt ern .0,36 

Noanban Se re 

Phosphor-Metalle. » . . 1,24 

Bram a0. 40 a rn ag SPUR 

Als die Masse — deren Eigenschwere 6,5 betrug und die beim Ätzen 

keine Wınmanstirten’schen Figuren gab — zerschnitten wurde, nahm 

man kleine Höhlungen darin war, die reines Blei enthielten; theilweise 

zeigten sie sich damit erfüllt, theils schlossen dieselben nur einen Kern 

von Erbsen-Grösse ein, 

E. F. Grocker: Bitterspath an mehren Orten in Mähren 

(Jahrb. d. Geolog. Reichs-Anst, VI, 98). Von vorzüglicher Schönheit fand 

der Vf. das Mineral 1852 im Talkschiefer an einem Hügel-Abhange an 

der Nord-Seite von Lettowitz. Ein gemachter Schurf war nicht tief ge- 
nug, um über weitere Erstreckung dieses Vorkommens Gewissheit zu er- 

halten; es scheint kein Gang, sondern Nester-artig. Der Bitterspath, isa- 

bellgelb, ins Weisse und Braune, schwach durchscheinend und stark Perl- 

mutter-glänzend, ist sehr grossblätterig. Gehalt nach einer von FiepLer 

in Löwıc’s Laboratorium unternommenen Analyse: 

kohlensaure Kalkerde .„ . 54,21 

koblensaure Talkerde . . 39,35 

kohlensaures Eisen-Oxydul, 6,13 

99,89. 

An manchen Stellen ist dieser Bitterspath mit krummblätterigem Talk 
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und mit weissem Kalkspath verwachsen; auch enthält er sparsam einge- 
mengte sehr kleine Partbie’n von Bleiglanz. 

Ein anderes Vorkommen von grossblätterigem Bitterspath wurde 1854 

an einem der höchsten Punkte eines Talkschiefer-Bruches auf der ober- 

sten Kuppe des steilen Jackwarzberges, NO,.-wärts von Zöbtau, aufge- 

deckt. Der Talkschiefer bildet eine grosse Fels-Masse; in dieser erscheint 

der Bitterspath als kurzer, nur ungefähr 3° Par. langer und 3—8‘’ mächtiger 

Gang, der sich schief hinab erstreckt, oben und unten abschneidet und 
an einer Seite zu Tage steht. Hin und wieder schliesst der Bitterspath 

zwischen seinen rhomboedrischen Struktur-Flächen dünne Blättchen und 

schmale Parthie’n von demselben Talk ein, welcher ihn umgibt. 

Im mächtigen Talkschiefer-Lager bei Wermsdorf, zwischen Wieden- 

berg und Zöbtau, findet sich Bitterspath von der nämlichen Beschaffenheit 

wie bei Zöbtau, zuweilen führt er eingesprengten Kupferkies, Grımm’s 

Analyse ergab: 

kohlensaure Kalkerde . . 53,25 

kohlensaure Talkerde . . 38,84 

kohlensaures Eisenoxydul . 5,33 

Wasser... 1, Feind 

Grob- und klein-körnig blätteriger, auch strahliger Bitterspath (Dolo- 

mit) kommt als dünner Überzug auf dichtem Bitterkalk bei Hrubschitz vor. 

M. E. Guermarp: Lagerstätte von Nickel im Isere-Depar- 
tement (Bull. geol. b, XII, 515). Bis jetzt kannte man nur das Vorkom- 

men zu Chalauches oberhalb Allemont; vom Vf. wurden noch drei andere 

Fundorte im Arrondissement von Grenoble nachgewiesen. 

Arseniksaures Nickel vor la Salle en Beaumont, Kanton de 

Corps. Die Berge bestehen aus Lias. Auf einem Kalkspath Gang, der 

ziemlich viele Blende führt, findet man kleine Nester des erwähnten Mine- 

rals, theils mit Blende und Kalkspath gemengt. 

Dasselbe von 2a Motte les Bains. Im Jahre 1852 wurde durch 

Arbeiter Gediegen-Gold entdeckt, das seinen Sitz im Magnesia-Kalk des 

Lias hatte. Die Gangarten waren kohlensaurer Kalk und Eisen-Protoxyd. 
In kleinen Spalten und Höhlungen kamen Gediegen-Gold und arseniksaures 

Nickel vor. Durch eingetretene Hindernisse wurde die Gewinnung unter- 

brochen und bis jetzt nicht wieder aufgenommen; desshalb liess sich eine 

genaue Untersuchung der Lagerstätte nicht vornehmen. 

Vor mehren Jahren fand der Vf. im Valbonnais, Kanton de Corps, auf 

einem gering-mächtigen Gange ein Erz, dessen Analyse ergab: 

Schwefel-Nickel . 25,92 (19,88 metallisches Nickel), 

Schwefel-Eisen . 7,28 

Schwefel-Antimon. 66,80 

100,00. 
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Er bezeichnet diese für die Alpen neue Erscheinung mit dem Namen 

Sulfo-anfimoniure de nickel, 

L. Smiru und G. J. Brausn: Einerleiheit des sogenannten 

Chesterliths mit Orthoklas (SırL.ım. Journ. XVI, 41). Vorkommen 

in der Grafschaft Chester bei Ost-Bradford, auf Dolomit aufgewachsen. 

Sehr verdrehte Zwillings-Krystalle. Gehalt: 
Be a ELBE TE Men ai nik una ulia Bea 
Be Kari 6 Baia ea AR are ERER 
Be Js a ae ar De a 
e OSTE ERBERTLT WRRL Ni Glühungs-Verlust „ . 0,65 

F. A. Gentu: Owenit (a. a. O. 167). Ein dichtes Aggregat kleiner 

Oliven-grüner Perlmutter-glänzender Schuppen mit deutlicher Spaltbarkeit 

nach einer Richtung. Härte = 2,5. Eigenschwere, bei 20° C., = 3,197. 

Vor dem Löthrohre zur eisenschwarzen magnetischen Kugel; zeigt mit 

Borax Eisen-, mit Soda Spuren von Mangan-Reaktion, Im Kolben Was- 

ser gebend. Lösbar in Salzsäure unter Gelatinirung der Kieselsäure. Das 

Mittel von P., Krysen’s quantitativer Analyse ist: 

else el Monza kml: sehn Erd 
SERIE ER Era 10T, (EEE RR REES U AARON) 
A na ie > U Din he He ih 2 
TS EEE ER TE R EE R 
ln 2, ı. \ Spur H. ER RL 

Formel: 2R,Si + 3&Si + 6H. — Name der Substanz nach D. D. Owen. 

Dergsse: Pechsteine Sardiniens (Bullet. geol. b, XI, 105 etc.). 

Es wurde das Mineral von Santa-Natolia zerlegt, welches, was Glanz, 

Farbe und Bruch betrifft, schwarzem Pech ähnlich ist. Kleine Feldspath- 

Krystalle verleihen der Masse Porphyr-Gefüge. Schmilzt leicht vor dem 

Löthrohr zu schwarzem Glase (andere Pechsteine geben gewöhnlich ein 

licht gefärbtes Glas). Gehalt: 

Kieselerde . . „ = ...623,59 Talkerdaist nr s..% a IE 

Thonerde .,, „ur...“ :. 16,59 Kallnd. vu 

Eisen-Protoxyd., . . . 3,17 Natron a 110.1" nahe ET 

Mangan-Protoxyd . . . 0,55 Wasser u. organische Materie 3,90 
Kalkerde » ,. ı srtans a 020 1,16 99,83. 

Eine Zusammensetzung wesentlich abweichend von der bis jetzt zer- 

legter Pechsteine Sachsens und Irlands. 

G. Jenzsch: Herz-förmige Quarz-Zwillingskrystalle (Zeit- 
schrift d. deutschen geolog. Gesellsch, VI, 245 f,),. Dem früher von Weıss, 
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Broore und Durrenoy Beobachteten reihen sich Erscheinungen an, die 
zu Munzig bei Meissen in Sachsen wahrgenommen werden. Zwillinge 

der beschriebenen Art fehlen fast auf keiner Arsenik-Stuffe. Bei diesen 

ungemein gleichförmig ausgebildeten Zwillingen sind entweder beide In- 

dividuen völlig miteinander verwachsen, wobei die Haupt-Achsen 
derselben unter einem Winkel von 81°34’ zusammenstossen oder nur auf- 

einander gewachsen, wobei ihre Hauptachsen-Winkel von 84°34° und 

180°—84034° = 95°236' bilden. Diese Quarze sind im Innern und an 

den Polen farblos und durchsichtig, die prismatischen Flächen hingegen 

erscheinen aussen weiss, undurchsichtig und drusig, welche letzte Be- 

schaffenheit die Zwillings-Ebene deutlich erkennen lässt. — Auch zu Schrei- 

berschau in Schlesien und zu Hasley in Westphalen kennt man ähnliche 

Thatsachen, 

€ 

0. Mischke: vorläufige Mittheilungen über Kieselsäure- 

Hydrat und dieBildungs-Weise von Opal und Quarz (Zeitschr. 

der deutschen geolog. Geselisch. VII, 438 ff.) Bei Untersuchungen über 

Amylon hatte der Vf. dasselbe, in Glas-Röhren eingeschmolzen und diese 

durch Bindfaden miteinander verbunden, viele Tage lang in einem Was- 

ser-Bade erhitzt. Beim Herausnebmen dieser Glas-Röhren war jedesmal zu 

bemerken, dass die aufliegende Seite des Bindfadens vollständig genau in 

einer Substanz abgedrückt erschien, welche auf dem Glase unterhalb der 

Windungen des Fadens sich abgesetzt hatte. Diese Substanz war voll- 

kommen klar und durchsichtig, hart wie Glas, unlöslich in Säure und in 

Ätzkali-Lauge, selbst wenn die Glas-Röhre lange Zeit damit gekocht 

wurde; sie haftete dem Glase auf’s Innigste an, bestand aber aus einer zu 

dünnen Lage, um ganz genau untersucht werden zu können; und den- 

noch reichen die mitgetheilten Eigenschaften wohl hin, um mit Bestimmt- 

heit anzunehmen, dass jene Substanz Kieselsäure sey, und zwar in der 

Form des Quarzes. 

Diese Thatsache veranlasste den Vf. die Eigenthümlichkeiten der Kie- 

selsäure genauer zu studiren. 

Wenn man eine verdünnte Lösung von Wasserglas durch einen Strom 

von Kohlensäure zersetzt, so erstarrt, wie bekannt, das Ganze zu einer 

steifen Gallerte von Kieselsäure-Hydrat; wäscht man diese Gallerte mit de- 

stillirtem Wasser möglich vollständig aus und vertheilt die Masse in Wasser, 

dem einige Tropfen Salzsäure zugesetzt wurden, bringt sie sodann von 

Neuem auf ein Filtrum und wascht wieder mit destillirtem Wasser aus, 

so erhält man das Kieselsäure-Hydrat endlich von ziemlich reiner Beschaf- 

fenheit; Spuren von Salzsäure werden mit grosser Hartnäckigkeit festge- 

halten. Die Löslichkeit einer solchen Gallerte fand M. den bekannten Er- 

fahrungen Struckmann’s entsprechend. 
Ganz anders verhält sich aber die Kieselsäure-Gallerte gegen Wasser, 

wenn sie damit in verschlossenen Gefässen längere Zeit in einem Wasser- 

Bade erhitzt wird; es erfolgt vollständige Lösung, Die flüssig gewordene 
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Gallerte wird nicht gefällt, selbst nicht durch sehr bedeutende Quantitäten 

Alkvhol; konzentrirte Salz-Lösungen jedoch bewirken ein Gelatiniren. 
Überlässt man die flüssig gewordene Gallerte dem freiwilligen Ab- 

dunsten, so erstarrt dieselbe, nachdem sie vorher dick Syrup-artig ge- 

worden, zu weichbrüchiger durchsichtiger Masse, welche durch weiteres 

Austrocknen zerreisst und endlich hartbrüchige durchsichtige Platten bil- 

det, die ganz die Eigenschaften des edlen Opals besitzen, 

Wird Kieselsäure-Gallerte, gleich nach dem Auswaschen, entweder dem 

freiwilligen Abdunsten überlassen oder bei Anwendung von gelinder Wärme 

ausgetrocknet, so erhält man ohne vorhergehendes Flüssigwerden auch 

Opal-artige Massen, die aber höchstens nur durchscheinend sind und viele 

Risse im Innern zeigen; lässt man sie dagegen in einem verstopften Glase 

mehre Tage oder Wochen stehen, so scheint dieselbe zusammenzusintern 

und gibt sodann bei gelinder Wärme Opal-Stücke von der nämlichen schö- 

nen Beschaffenheit wie die vorher erwähnten Plättchen. 
Es schien nun auch leicht, aus flüssiger Kiesel-Gallerte oder aus der 

bis zur Syrup-Dicke abgedampften Lösung durch Krystallisation Quarz und 

Bergkrystall darzustellen; allein alle Versuche scheiterten; stets bildete 

sich nur Opal. Löst man aber in einer ziemlich konzentrirten, beinahe 

kochenden Lösung von kohlensaurem Kali Kiesel-Gallerte bis zur Sätti- 

gung auf, so verwandelt sich alle überschüssig zugesetzte Gallerte bald 

in eine weisse harte sandıg anzufühlende Masse, Lässt man die Lösung 

erkalten, so erstarrt sie zu einer weissen nicht Gallert-artigen Masse, die 

sich nach und nach senkt und zusammendrücken lässt. Wäscht man sie, 

nachdem das kohlensaure Kali mit einem Spatel herausgepresst worden, 

mit Wasser aus, so erbält man die Kieselsäure nach dem Trocknen als 

weisses, sehr zartes, aber zusammengeballtes Pulver. Diese Kieselsäure 

löst sich nicht im Wasser, wohl aber in einer Lösung von kohlensaurem 

Kali, wie solches auch bei sehr fein zerriebenem Bergkrystall der Fall. 

Wird die gesättigte Lösung bei derselben Temperatur, wobei die Lösung‘ 

erfolgte, abgedampft, so bleibt sie klar: dagegen scheidet sich die Kiesel- 

säure als vollkommen durchsichtige Haut auf der Flüssigkeit ab u. s. w. 

Burkart: Mangan-Blende und Fahlerz aus Mexiko (Verhandl. 
der Niederrhein. Gesellsch. zu Bonn, 1856, 3. Jan.). Diese Erze brechen 

auf einem Gange am Fusse des hohen Piks von Orizaba auf der Grube 

Preciosa sangre de Christo, zwischen San Andres Calchuomula und Perete. 

Der Gang setzt wahrscheinlich im Porphyr auf, während in seiner Nähe an der 

Oberfläche Laven und vulkanische Asche sich finden. Es ist Diess ein neuer 

Fundpunkt der Mangan-Blende auf dem Ost-Abhange der Cordillera von 

Mexiko, da solche nach ver Rıo früher dort nur in der Pfarrei von Que- 

zaltepa, weiter südlich auf dem West-Abhange, vorgekommen ist. Auf dem 

9'—18’ mächtigen Gange der Grube Precios« brechen Silber-reiche Fahl- 

erze und Bleiglanz mit Antimonsilber, Schwefelkies mit etwas Kupferkies, 

sowie braune und gelbe Blende mit Kalkspath und wenig Quarz und haben 
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diese Erze einen Silber-Gehalt von 4-6 Unzen im Zentner mit einem 

bedeutenden Gold-Gehalte, Auf diesem Gange kommt die Mangan-Blende 

in reinen derben Massen von grob-blätterigem Gefüge, hin und wieder in 

unvollkommen ausgebildeten Krystallen von hexaedrischer Gestalt, in 8° 

—10'' mächtigen Trümmen vor, und zwar in Begleitung von Braunspath 

und Manganspath, zuweilen auch mit etwas gediegenem Schwefel, und ist 

daher dieses Vorkommen dem bekaunteren der Manganblende in Sieben- 

bürgen ganz ähnlich. ee 

G. Rose: Schaumkalk als Pseudomorphose von Aragonit 

(Posscenp. Annal. XCVII, 161 f.). Bei Wiederstädt im Mansfeld’schen 

kommt, in derbem feinkörnigem Gyps eingewachsen , gross-blätteriger 

Gyps vor, der gewöhnlich ganz, zuweilen auch nur theilweise in Schaum- 

kalk (kohlensaure Kalkerde) umgewandelt ist. Der durchsichtige farblose 

Gyps ist dadurch schneeweiss, undurchsichtig und Perlmutter-glänzend 

geworden; die Form und selbst die Struktur des Gypses hat sich aber 

noch erhalten; die schneeweisse Masse lässt sich noch in Blätter spalten, 

wiewohl diese viel brüchiger als im Gypse sind; die Blätter-Lagen liegen 

gewöhnlich nicht dicht übereinander, und dadurch wird der Perlmutter- 

Glanz und die Undurchsichtigkeit in grösseren Stücken hervorgebracht. 

Wo der Gyps nur theilweise in Schaumkalk umgeändert ist, verläuft sich 

die weisse Masse in demselben und geht vollkommen in ihn über. — Unter 

dem Mikroskop erscheinen die Ränder dünner Schaumkalk-Blättchen durch- 

sichtig und wasserhell; man sieht, dass die Substanz aus lauter dünnen 

Tafel-artigen Krystallen besteht, die alle unter einander parallele Lage 

haben, aber nicht dicht auf und an einander schliessen und dadurch in 

dickeren Stücken undurchsichtig und Perlmutter-glänzend erscheinen. Die 

Krystalle scheinen rechtwinkelige Tafeln zu seyn; aber von denselben 

sind nur die zwei parallelen langen Seiten zu sehen ; an dem Ende sind sie zer- 

brochen, und in der Mitte werden dieselben von verschieden laufenden 

Queerrissen durchsetzt. Betrachtet man sie unter dem Mikroskop im po- 

larisirten Lichte, so erscheinen die Tafeln von gunz gleicher Farbe, die 

sich nur da, wo zwei oder mehre übereinander liegen, verändert. 

Wo der Schaumkalk in unveränderten Gyps übergeht, ziehen sich von 

der schneeweissen Schaumkalk-Masse gerade und untereinander parallele 

Streifen in den wasserhellen Gyps hinein, die dem unbewaffneten Auge 

fein-faserig erscheinen. Unter dem Mikroskop eıkennt man, dass die Fa- 

sern die länglichen Tafel-artigen Krystalle sind; aber man sieht sie auch 

bier selten an den Enden regelmässig begrenzt, und wenn Solches der 

Fall, so sind es immer Flächen, den Haupt-Flächen der Tafeln gerade 

aufgesetzt. Diess ist kein Ansehen von Kalkspath-Krystallen, aber es 

stimmt vollkommen mit dem von Aragonit überein u. s. w. 

Der Schaumkalk gehört also zu jenen Pseudomorphosen, bei welchen 

die entstandenen Individuen eine untereinander parallele und in Bezug 

auf den ursprünglichen Krystall, aus dem sie entstanden, ganz bestimmte 

Lage haben. 



Chemische Versuche ergaben, dass der Schaumkalk von Wiederstädt 
fast vollkommen reine kohlensaure Kalkerde sey. Die Eigenschwere 

schwankt zwischen 2,984 und 2,989. 

Dieses ist demnach das erste bekannte Beispiel einer Pseudomorphose 

des Aragonits. Sein Vorkommen im Gyps von Wiederstädt ist aber noch 

dadurch interessant, dass die einzigen eingewachsenen ächten Aragonit- 

Krystalle, welche man kennt, die von Aragonien und den Pyrenäen (Ba- 

stennes), wenn auch nicht im Gyps selbst, dennoch in einem Thone lie- 

gen, der sehr viel Gyps enthäli. Wahrscheinlich sind daher auch diese 

durch Zersetzung des Gypses entstanden; aber die Zersetzung dürfte hier 

wahrscheinlich durch Gewässer bewirkt worden seyn, die zweifach koh- 

lensaures Natron enthielten, wodurch sich zweifach kohlensaure Kalkerde 

gebildet hat, die von den Gewässern mit dem gebildeten schwefelsauren 

Natron fortgeführt wurde, und aus der sich erst später die neutrale koh- 

lensaure Kalkerde selbstständig in der Forın des Aragonits absetzte. 

Der Vf. beschliesst seine Mittheilung durch eine ausführliche Beschrei- 

bung der Schaumkalk-Exemplare, welche sich in der königl. Mineralien- 

Sammlung zu Berlin befinden. Sie stammen von Wiederstädt, vom Böh- 

ner-Schacht zwischen Eisleben und Hergisdorf, aus dem Goldgrunde bei 

Cresfeld, von Rubitz bei Gera und vom Meissner in Hessen. 

Von andern Orten ist kein Schaumkalk oder überhaupt nur eine an- 

fangende Umwandelung des Gypses in kohlensauren Kalk bekannt. Da- 

gegen sind regelmässige Höhlungen im Gypse eine ganz gewöhnliche Er- 

scheinung. Am ausgezeichnetsten lässt sie jener von Valecas bei Madrid 

wahrnehmen, 

Rumrr: sogenannter Bayerischer Smirgel (Bucuner’s Re- 

pert. für Pharm. IV, 405). Auf der Karolinen-Zeche bei Wildereuth un- 

fern Kemnalh in der Oberpfalz findet sich ein Mineral, welches statt des 

im Handel vorkommenden, meist sehr unreinen, zuweilen ganz aus fremd- 

artigen Substanzen gemengten Smirgels in allen Fällen, wo ein kräftiges 

Polir-Mittel angewendet werden soll, als brauchbar erprobt worden, Die 

Masse besteht vorzugsweise aus edlem Granat (Almandin) und aus Quarz. 

H. Struve: Zusammensetzung des Vivianits von Kertsch 

und des Eisenlasurs (Bullet. de la Classe phys. math. de l’Acad. de 

St. Petersbourg, XIV, 168 etc... Eine Wiederholung der Analyse des 

Vivianits von Kertsch durch Seseru erachtete der Vf. für nothwendig, 

nachdem Rammersgers dargethan, dass der Vivianit von Bodenmais und 

von New-Jersey neben Eisenoxydul stets auch Eisenoxyd enthalte. 

Srruve’s Zerlegung zeigt, dass die Zusammensetzung des Minerals von 

der zuerst genannten Fundstätte verschieden sey von jener der Vorkomm- 

nisse an beiden letzten Orten, indem die Oxydation des Eisenoxyduls 

weiter fortgeschritten ist. Mit dieser Zunahme scheint auch das spezi- 

fische Gewicht des Vivianits sich zu vergrössern; RamMeELsBErg fand das- 
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selbe bei dem von New-Jersey — 2,58, die Eigenschwere des Kertscher 
beträgt 2,72. ’ 

Der zur Analyse verwendete Vivianit von Kertsch bildete die theil- 

weise Ausfüllungs-Masse einer grossen Cardium-Art, welche dunkelbraun, 

krystallinisch , stark-glänzend erschien und deutliche Spaltungs-Flächen 
zeigte. Die dünnen einzelnen Blättchen waren bei durchfallendem Lichte 
vollkommen undurchsichtig, das Pulver dunkel-braungrün. Die Analyse 

ergab die Zusammensetzung (A). 

Ein zerlegter hellbrauner Eisenlasur von Hertsch, welcher ebenfalls 

die Ausfüllungs-Masse einer Cardium-Art bildete, zeigt folgende Zusam- 

mensetzung (B): 
(A) (B) 

Eisenoxyd. . . 38,20 . 21,3 

Eisenoxydul . . 9,75 . 21,54 

Phosphorsäure . 28,73 . 29,17 

Wasser.,.: .; zu 02.. DAB 2. 270 

100,80 . 99,55. 
und aus A. somit die Formel: m 

(def + sH) + acFe?P? + 13H). 
Ein unrein blauer erdiger Eisenlasur von Bargusin am Baikalsee 

ergab (C): 
(©) 

Eisenoxyü- . - „ ..., SH 

Ensehosyünl. . „ 5 u 1858 

Manganoxyd . . . . . Spuren 

Phosphorsäure . . . » .„ 19,79 
EuCHeBUNe : .. „.-n 2,0 00 DE 

MOEBEr > 2, 200.5, 

100,12. 
Als Anhang wird dann noch die Analyse eines Braun-Eisensteins von 

Kerisch mitgetheilt. Die Eisenstein-Masse war mit einer dünnen Schicht 

krystallinischen Vivianits bekleidet, welche sorgfältig getrennt wurde, 

Das Resultat der Zerlegung war: 
Eisenoxyd . - »2 .. ... 57,17 

j Magnekin, „ ,» ».. . . ‚1,08 

N ee a RER 

Kıeselerde ne 2... ,. 002 

Phosphorsäure . . » » . 1,90 

Schwefelsäure . . . » . 1,06 

AYBRSEr SEeEnne,. , . . 202 

99,12. 

Kenscort: Leuchtenbergit (Miner. Notitz. XI, S. 28 f.). Grosse 

unregelmässig verwachsene Krystalle lamellarer Bildungs-Tendenz folgend, 

aus dem Schischimskischen Berge bei Slatoust am Ural, erscheinen auf 

den ersten Blick als orthorhombische Tafeln, durch herrschend ausgedehnte 
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Basis-Flächen gebildet und mit undeutlichen schmalen Vertikal-Flächen ver- 

sehen, deren Deutung durch Abrundung ‘und verschobene Übereinander- 

lagerung der lamellaren Krystalle sehr erschwert wird. Ein kleinerer 

Krystall, eben so dick als breit, zeigte das richtige Verhältniss der Ge- 

stalten, wonach das System, wie auch schon Zırre gefunden, das klino- 

rhombische ist. Die Krystalle stellen die Kombination oP.OQP und oP. 

oOP. (OOPOQ) dar; oP:OCP wurde annähernd = 87° bestimmt. Die 

aufgewachsenen Krystalle verlaufen sich nach unten in eine gelblich-grüne, 

Serpentin-artige Masse. Sie’sind bekleidet mit kleinen gelben Schüppchen, 

die einem Glimmer gleichen, wahrscheinlich aber kleine Kryställchen des 

Leuchtenbergits selbst sind, welche sich aus dem Fluidum zuletzt absetz- 

ten. Unter der Loupe sieht man, was das freie Auge nicht zu erkennen 

vermag, eben so zahlreiche honiggelbe bis braune tessulare Granat-Kry- 

stalle nicht nur den Leuchtenbergit bekleidend, sondern in ihm auch innig 

eingemengt; auch die dichte Masse ist innig mit mikrokrystallinischem 

Granat durchmenugt. Dieser Umstand muss auf die Analyse bedeutenden 

Einfluss üben. Nebenbei sind einzelne gelblich-weisse lange Krystalle 

von Hermann’s Talk-Apatit eingewachsen. — Ein anderes Musterstück 

von Achmatowsk unfern Miask am Ural zeigte viel kleinere aufgewach- 

sene Leuchtenbergit-Krystalle, an denen ebenfalls die klinorhombische 

Kombination oP.SCOP zu beobachten war. Krystalle des Talk-Apatits und 

mikrokrystallinische Granate sind auch hier vorhanden. — Ein anderes 

Musterstück vom Ilmengebirge liess entschieden sehen, dass aus einem fast 

dichten Gemenge von Granat und Leuchtenbergit letzter in grosse Kry- 

stalle sich ausscheidet, welche von Granat durchdrungen sind, — Die Ana- 

Iysen des Leuchtenbergits müssen ernenert werden, und es ist dabei ein 

Mittel ausfindig zu machen, durch welches beide Mineralien chemisch ge- 

schieden werden, damit die Zerlegung beider besonders ausgeführt wer- 

den könne; denn selbst die Loupe reicht nicht aus, um zu entscheiden, 

ob Granat den Krystallen des Leuchtenbergits interponirt ist, Alsdann 

wird sich ergeben, ob letztes Mineral eine selbstständige Spezies und 

wie es zusammengesetzt ist. 

JÄckeL: in der Umgegend von Liegnitz vorkommende Mi- 

neralien (Jahres-Bericht der Schles. Gesellsch., Breslau 1854, XXXI, 

S. 51 ff.). Die Ebene, welche die Stadt umgibt, gehört dem aufge- 

schwemniten Lande an und enthält nur unbedeutende Anhöhen, welche 

wenig Interessantes darbieten. Es finden sich mehre Lehm- und ansehn- 

liche Torf-Lager; in dem von Kaltwasser kommt mitunter Blau-Eisenerde 

vor, Bedeutender ist die südlichere Gegend. Hier treten bei Nikolstadt 

und Wahlstadt Basalte auf, theils in eigenthümlich gekrümmten Säulen- 

förmigen Absonderungen. In der Nähe der Nikolstädter Berge liegt Quarz 

in grosser Menge auf den Feldern; auch sieht man den Überrest eines 

mächtigen Quarz-Felsens. Diess ist das früher durch seinen Gold-Bergbau 

berühmte Gebie. Am rechten Ufer der Weidelache schöner Dolerit, 

Jahrgang 1856. 36 
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dessen Gang-artige Ausscheidungen von den Gemengtheilen des- Gesteines 

Labrador und Magneteisen in Krystallen wahrnehmen lassen. Der Dole- 

rit führt mifunter Chabasie, Hyalith und ‚kleine Kugeln eines Minerals, 

das sich wie Wad verhält. : Unfern des Dorfes Bremberg Braunkohlen und 

nieht- weit davon Basalt. Beim Dörfchen Dohnau ein Wacke-artiges Ge- 

stein, durchzogen von sehr dünnen Streifen einer‘ Wad-ähnlichen Substanz. 

Eine solche Mangan-Verbindung erscheint auch auf 'Klüften des Quäder- 

Sandsteines bei Wolfsdorf unfern Goldberg. Der höhere Gebirgs-Zug süd- 

westlich von Liegnitzs besteht meist aus 'Thonschicfer, sehr oft von Basalt 
durchbrochen. Bei Peterwitzs Basalt-Tuff mit Krystallen glasigen Feld- 

spathes. . Nordwärts von Schönau Quarz-führender Porphyr, der am linken 

Ufer der Katzbach unweit des Dorfes Rosenau einen 1000* hohen Berg 

zusammensetzt. In nordöstlicher Richtung beim Dorfe Hasel' folgt das 

Gebiet des. bunten: Sandsteines und jenes des Zechsteines;: letzter ver- 

dient Beachtung wegen: der manchfaltigen Kalkspath -Krystalle, die ‘er 

enthält, Am Fusse des Hessberges beim Dorfe Kolbnitz, eine Meile von 

Jauer, werden Bleiglanz und Kupferkies gefunden; die Erze haben ilıren 

Sitz in einem mit vielem Quarz gemengten Thonschiefer. Südwestlich von 

Kollbnitz in dem vom Pladerbach durchströmten Thale körniger Kalk. — 

Die Gegend von Liegnits um ein Geringes übersehreitend, gedenkt der 

Vf. des Thonschiefers bei Jenkau und Gränowitz, so wie der Granite bei 

Jauer und Striegau, welche von Basalt durchbrochen werden. dm Basalt 

des Georgenberges finden sich Kugel-fürmige Massen, aus Haar-ähnlichen 

Epidot-Krystallen bestehend, und ein mit dem Kosemitzer Cerolith überein- 

stimmendes Mineral, . 

j W. Sırtorius von WALTERSuUAUSEN: Heulandit (Vulkan. Gesteine, - 

252). Krystalle vom Berufiord auf Island bis zur Grösse mehrer Zolle 

und von 2,175 Eigenschwere ergaben: 

BIOS AR. 0.768,00 Wales I, See 

nF ee ee 
ar, 1: 1°: 

ee as a |... 100,01. 

MeQO 4424 Ali nen 

Vorkmasn: über Datolith und Haytorit (Dritte General-Ver- 

sammlung. des Clausthaler naturwissenschaftl. Vereins Maja. Halle 1854, 

S. 1)... Von der bisher allgemein angenommenen Ansicht über beide Mi- 

neralien ausgehend, dass der Haytorit von Haytor in England aus Kie- 

selerde-Hydrat bestehend eine Pseudomorphose nach Datolith seyn dürfte, 

wiess V., auf eigene Untersuchungen sich stützend, nach, dass die Kry- 

stalle des Haytorits zwar eine grosse Ähnlichkeit mit Datolith-Krystallen 

::* Mittel aus fünf Bestimmungen, Bu 
“ 
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besitzen, indessen doch zu grosse Verschiedenheiten zeigen, als dass 

man die frübere Ansicht beibehalten dürfe. Des Vf’s. krystallegraphische 

Arbeiten thun genügend dar, dass Haytorit ein selbstständiges Mineral, 

ve keine ee nn nach Datolith sey. 

'Kenscort: Thonerde-Gehalt des Augits (Min. Notitzen, XIII, 
4 #.). Der Vf. thut in umfassender Weise dar, dass der in Augiten ge- 
fundene Gehalt an Thonerde sich ohne Schwierigkeit als Folge von Bei- 

mengungen hinwegrechnen lässt, bemerkt jedoch ausdrücklich, er sey nicht 

der Ansicht, dass gerade diese und keine anderen Verbindungen in Ab- 
zug gebracht werden müssten. Sie sollten: nur als Beispiel gelten, und 
zukünftige Analysen. der Augite, verbunden mit den Analysen des 'Grund- 

Gesteines und der begleitenden Mineral-Spezies, werden zu zeigen’ haben, 

welche und wie vielerlei Verbindungen in Abzug zu bringen sind. Nebenbei 

galt es auch darzuthun, dass die Thonerde enthaltenden Augite nur un- 

reine Varietäten sind, und dass man sie mit dem Diopsid, als der reinsten 

Varietät, vereinigen kann. Der geringe Eisenoxydul-Gehalt mit seinen 

Schwankungen wird diese Vereinigung nicht stören, so lange das Eisen- 

Oxydul die Stelle eines untergeordneten vikarirenden Bestandtheiles spielt. 

C. Rımmersgerg: Baronatrocalcit aus Süd-Amerika (Poccenon. 

Annal. XCVII, 301 ff.). Seit einiger Zeit kommt ein Mineral aus der 

Gegend von Iguigue in Ober-Peru, nahe dem Fundort des: Natron-Salpe- 

ters, in grösserer Menge in den Handel, welches durch. seine Zusawmen- 

setzung interessant ist. Es bildet grössere oder kleinere rundliche Knol- 

len , mit gelbgrauer Erde bekleidet, im Innern aus einem Aggregat feiner 

Seiden-glänzender Nadeln bestehend, in welchen sich zuweilen Glauberit- 

Krystalle finden. In kochendem Wasser löst sich das Pulver schwierig, 
in Säuren schon in der Kälte, Die Analyse ergab: 

Chlor-Natrium . 2». 3,17 NEL 

schwefelsaures Natron . 0,41 SE a N N N 

sahwefelsaurer Kalk . . 0,39 WäSser Hu)... nun 

Borsäure . . » 4.) . 44,82 100,00. 

Kalkerde. . . #9.» . 1281 

Schon früher beschrieb Hayes ein Mincral von demselben Fundorte, 
welches den Namen Tiza führt, auch Hayesin genannt wurde. Seine 

Eigenschaften stimmen vollkommen überein mit dem des Boronatrocaleits, 

jedoch ist es nach Hayes CaB? + 6aq, also Boroealcit, und enthält kein 

Natron. Nach Becuı soll dasselbe auch als Überrindung an den Borsäure- 
Lagunen Toscana’s vorkommen. 

G. Lewinstein : Zusammensetzung desglasigen Feldspaths 
(Inauguräl-Dissertation , Heidelberg 1856). Der Vf. beabsichtigte einen 

36* 
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Beitrag zu liefern zur Kenntniss vulkanischer Gesteine. Die Untersuchun- 
gen fanden in Mrtsc#eruicn’s Laboratorium statt. r 

Glasiger Feldspath bei Rokeskill, unweit ‚Geroldstein in der Eifel, 

als loser Krystall im vulkanischen Sande gefunden, ergab durch Auf- 

schliessen mit kohlensaurem Baryt (1) und durch Aufschliessen mit Fluor- 

Wasserstoffsäure (II): 

Eine Zusammensetzung , welche grosse Ähnlichkeit zeigt mit.jener 

des durch ‚Asıcn zerlegten glasigen Feldspathes vom Epomeo, auf Ischia. 
Glasiger Feldspath von Perlenhardt im Siebengebirge ergab das Re- 

sultat (III). Der zerlegte Krystall war von Trachyt eingeschlossen. Um sicher 
zu seyn, dass von den umgebenden Massen nichts die Analyse ungenau 

mache, wurde nur der innerste Kern. benutzt. Der Gehalt stimmt am 

meisten mit dem durch Asıc# untersuchten glasigen Feldspath vom Arso 

auf Ischia überein. 

(D (ID ID 
SiO, . 65,96. 66,65 + 65,26 
Al,Oz: 18571 0% 18,91% 17,62 
Fe,0,. Spuren. U, „nn 0591 

CAO 1 El 1505 
MO 4110,73: 2.0476 =. 0,35 
NO IM aTI N et. 
KO: v3 ET / 

100,00 . 100,00 . 100,00. 

Kleine zu Kugeln vereinigte Krystalle glasigen Feldspathes aus dem 

Trachyt-Konglomerat am Fusse des Drachenfelses im Siebengebirge, zeigten 

sich zusammengesetzt = (IV). 

Bei kleinen einzeln im Trachyt-Konglomerat des nördlichen Sieben- 

gebirges vorkommenden Krystallen glasigen Feldspathes,, deren Eigen- 

schwere bei 11° C, = 2,616 betrug, ergab die Analyse (V). 

(IV) (V) 
SO; . 20. 65,59 . 66,03 

Al,O, -yolal ,  . 17,897 
Fe,0,:. Wi „ W658 „ 10552 

CaO. mM . Bm . 0 
MO... . Mi - 0,19 

Na0, . .'... Mil . 6,08 
KO, Wwinngin, 0 42,844 4418586 

"100,00 . 100,00, 

G. G. Wınkter : die Pseudomorphosen des Mineral-Rei- 

ches (München 1855). Eine von der königl. Ludwig-Maximilians-Uni- 

versität gekrönte Preisschrift. Vollständig, jedoch möglichst gedrängt, 

findet man das über „mineralische Neubildungen“ in chemischer und phy- 

sikalischer Hinsicht Bekanntgewordene aufgeführt, geprüft, beurtheilt, 

\ 
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Die Agentien kommen zur Sprache, ‘durch welche Mineralien''zerstört 
oder neue Substanzen erzeugt werden können; es ist die Rede vom: Ur- 

sprung der Pseudomorphosen und von den früher oder später daraus ab- 

geleiteten Eintheilungen derselben. An die Betrachtung ' der Pseudomor- 
phosen nicht metallischer Mineralien — Karbonate, Sulphate, Fluoride, 

Silikate — reihet sich jene der durch nicht metallische Mineralien gefäll- 
ten nicht metallischen Substanzen. — Entstehen von Quarz, Steinsalz, 

Gyps, Kalk und Bitterspath. — Sodaun folgen die durch metallische; Mine- 

ralien gefällten nicht metallischen Körper. Eine eigene Abtheilung bilden 

endlich die manchfaltigen Pseudomorphosen metallischer Mineralien. 

Was Anschauungen und Grundsätze betrifit, welche den Vf. bei sei- 

ner Arbeit geleitet,. zu denen er durch dieselbe gelangte, so bemerkt 

er darüber Nachstehendes: 

„Dieser neue Ursprung bedingt eigenthümliche Verhältnisse des Vor- 

kommens jener Körper, und dadurch wird die Erforschung ihrer Bildung, 

der Bedingungen, unter denen dieselbe vor sich ging, möglich. Sind auch 

alle solche neue Erzeugnisse, wie es übrigens bei vielen der Fall, von 

gleicher chemischer Zusammensetzung mit primären Mineralien, so er- 

möglicht dennoch die Enthüllung ihres Bildungs-Prozesses den Schluss 

auf einen gleichen der letzten und ist dadurch der Einfluss-reiche Zu- 

sammenhang der Lehre von den Pseudomorphosen mit der Geologie ge- 

geben.“ 

„Der erste Grund aller Veränderungen im Mineral-Reiche ist das Auf- 

treten chemischer Affinitäts-Wirksamkeit zwischen den Atmosphärilien und 

den Bestandtheilen der Mineralien. Es ist die Verwandtschaft der Sub- 

stanzen zu einem Lösungs-Mittel, die Verwandtschaft der Elemente und 

ihre Verbindungen untereinander, welche alle Zerstörungen und Neu- 

bildungen im Mineral-Reiche veranlasst. Wo ein chemischer Prozess vor 

sich ging, wo Verwandtschafts-Wirkungen thätig waren, welche einen 

Mineral-Körper in einen andern umbildeten, oder an die Stelle des einen 

einen andern neuen brachten, zwar so, dass der verschwundene dem er- 

schienenen seine Gestalt, gleichsam als Monument des geschehenen Vor- 

gangs zurückliess, da ist eine Pseudomorphose.“ 

„Die andere Haupt-Bedingung der Entstehung eines Körpers, einer 

chemischen Verbindung, eines Minerals ist die Gegenwart von Material.“ 

Auf die Beantwortung der Frage: woher kam das Material für die 

Bildung der pseudomorphen Mineral-Körper? suchte der Vf. eine ratio- 

nelle Eintheilung derselben zu stützen, als auf den einzig sichtbaren, 

durch die Erfahrung gegebenen nnd darum zuverlässigen Grund, 
„Ausser jenen Stoffen,“ so sind seine Worte, „die von den angreifen- 

den Atmosphärilien mit in viele neue Verbindungen eingehen, liefern das 

Material für Neu-Bildungen die zerstörten Mineralien. Hinsichlich des 

letzten Materials treten nun zwei Fälle bei den Pseudo-Bildungen ein: 

entweder wurde von den Theilen des alten Minerals etwas zur Bildung 

des neuen mitverwendet, oder das neue Mineral wurde gänzlich aus den 

alten fremden Substanzen gebildet, so dass eine Verschiedenheit sich 
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zeigt, welche bestimnit zwei. Arten pseudomorpher Bildungen sich gegen- 

seitig abgrenzen lässt. Das alte und neue Mineral bleiben im ersten Falle 
darch. ihre Konstitution im’ Zusammenbange; das neue Mineral trägt noch 

von. den Zügen desjenigen, welches zu Grunde gehen musste, um seine 

Entstebung möglich zu machen; bier sind sich beide Mineralien noch ähn- 

lich, Im zweiten Falle dagegen ist das Nachgefolgte dem Vorangegange- 

nen gänzlich fremd, ein rein untergeschobenes Produkt, so dass die: Pseu- 

domorphose erster Art homöomere und die zweite ‚Art heteromere zu 

benennen seyn dürften,“ ayıla 

Arnoux: Mineralien in Cochinchina vorkommend (Annal. 

des mines, e, VII, 605 ete.). Braunkohle findet sich inmitten einer Sand. 

Ablagerung unfern des Hafens Kim-bong. — Torf. — Erdpech bei Khäng- 

mi.’ — Graphit hat in schieferigen Gesteinen bei Cu-ra seinen Sitz. — 
Wawellit. — Eisenoxyd. — Magneteisen. — Galmei. — Blende. — Kaolin, 

— Bimsstein. — Quarz. — Kohlensaures Natron. — Antimonglanz u: 8. w. 

A. Kenscort: neues Mineral von Felsöbanya in Ungarn 
(PosGenD, Annal, XCVII, 165 ff). Das Mineral, welches in die Ordnung 

der Glanze und wahrscheinlich ins Geschlecht der Bournonit-Glauze zu 

stehen kommen wird, bildet Tafel-artige aufgewachsene Krystalle, welche 

in’s klinorhombische System gehören und mehre Kombinationen zeigen, 

aber zu klein sind, um Messungen mit dem Anlege-Goniometer zu ge- 

statten. ‚Spaltbarkeit ist nicht zu bemerken. Bruch muschelig und glän- 

zend. Eisenschwarz, auf der Oberfläche mit braunem Firniss-artigem 
Überzuge. Undurchsichtig. Härte = 2,5. Etwas spröde und leicht zer- 

brechlich. Strich schwarz. Eigenschwere ungefähr = 6,06, Vor dem 

Löthrohbr leicht schmelzbar zur schwarzen glänzenden Kugel, die in der 

Reduktions-Flamme ein geschmeidiges Silber-Korn hinterlässt. Die Kohle 

beschlägt sich mit Antimon- und Blei-Oxyden. Die wesentlichen Bestandtheile 

des Minerals sind Silber, Blei, Antimon und Schwefel; auch etwas Zink 

scheint vorhanden. Zu einer Analyse reichte die Menge nicht hin. Aus- 
ser den Krystallen der neuen Spezies und der zersetzten Gruppe früherer 

Krystalle, welche auf der Oberfläche eines mit kleinen Quarz-Krystallen 
besetzten quarzigen Gestein-Stückes aufgewachsen sind, und dem den 

Überzug bildenden Eisensinter, sieht man hin und wieder eingesprengten 

Bleiglanz und kleine gelbe lamellare Barytspath-Krystalle, 

’ 

B. Geologie und Geognosie. 

Vırıe: Vorkommen vonSmaragdimhohen Harrach-Thale 

(Bullet. geol. 6, XIII, 30 etc.). Nıcams» und Monrıcnr sind die Ent- 
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decker. 'ı Der Vf. wählte den. Fahrweg am Fusse‘ des‘ Atlas bis: jenseits! des 
Haouch Bouman und'stieg sodann, dem Thale des Qued Lkaad folgend, 

das Berg-Gehänge hinan. Im zuletzt. genannten Thale verlässt man’ die 

alten Aliuvionen der Metidja-Ebene und erreicht ein Gebiet, welches aus 

Lagen‘ von braunem Quarzit besteht, wechselnd mit grauen Mergeln. Von 

fossilen Resten; ist nichts zu sehen; dem petrographischen ‚Ansehen | nach 

dürften. die Gebilde dem unteren Kreide-Gebirge angehören. In der Rich- 

tung ,. welcher Vırre folgte, um die Sekundär-Formation des Atlas zu er- 

reichen, nahm .er nichts wahr vom Tertiär-Gebirge; an andern Stellen wer- 

den,mach und nach die drei Abtheilungen getroffen : obere tertiäre Gebilde 

(bei Amroussa), mittle (im/ Harrach-Thal, bei Blidah und El-Affroun), 

_ antere.oder nummulitische ‚Gebilde (bei Frerouka , Gegend um Fondouck). 

Letzten steht auf dem nördlichen Atlas-Gehänge bedeutende Verbreiturg 

zu.‘ Im hoben Thale des Oued Lkaad enthielt das Sekundär: Gebirge schie- 

ferigen Mergeln untergeordnete Lagen dichten grauen Kalkes. Abwärts 

gegen den Harrach werden die schieferigen Schichten vorherrschend und 

scheinen ausschliesslich das Sekundär-Gebirge zusammenzusetzen. ‚Spar- 

sam kommen Bruchstücke unbestimmbarer Belemniten vor. — Im Bette 

des Harrach, da wo er sich dem QOued Bouman verbindet, fand Nicaise 

ein Glimmerschiefer-Geschiebe mit Blättchen von Gediegen-Gold. Woher 

das Rollstück stammt, wurde nicht ermittelt. — Im Bette des Qued Bou- 

man trifft man Smaragd-Krystalle in weissem blätterigem Kalk. Däs Ge- 

stein steht an in ungefähr vier Kilometern Entfernung aufwärts vom Zu- 

sammenfluss des Oued Bouman und des Oued Harrach. Die Lagerstätte 

des Edelsteines hat die Gestalt einer gewaltigen Linse und ist umschlos- 

sen von sekundärem Gebirge. Sie besteht aus mehr oder weniger gewun- 

denen Lagen von krystallinischem Kalk und von Gyps, zwischen denen 

einzelne kleine Parthie’n plutonischer Gesteine hervorgebrochen sind.. ‚Der 

Smaragd-führende Kalk gehört den Sekundär-Gebilden an, Der Gyps dürfte 

eine Umwandelung des Kalkes durch schwefeligsaure Dämpfe seyn, welche 

beim Ausbruche der plutonischen Felsarten entstanden. Die Gegenwart 

der Edelsteine lässt sich ohne Zweifel auf ähnliche Weise erklären; man 

findet sie im Kalk und im Gyps, häufiger und grösser jedoch in jenem 

Gestein. Von  plutonischen Felsarten nimmt man Gneiss, Serpentin und 

Diorit wahr. Der sekundäre Kalk zeigt sich gewöhnlich blaulich-grau, sehr 

diebt und muschelig im Bruch; der Edelstein-führende Kalk ist in Folge 

plutonischer Einwirkung krystallinisch und meist weiss von Farbe. , Zwi- 
schen dem körnigen Kalk und den ibn umgebenden sekundären Mergeln 

hat eine mächtige Lage von Konglomeraten ihren Sitz, bestehend aus 

Bruchstücken körnigen -Kalkes, gebunden durch einen dolomitischen Teig. 

Auch in diesen Trümmer-Gebilden finden sich grosse Smaragde. 

Nozsseratn: Holz-Bauwerk unter der Oberfläche bei einer 

Braunkohlen-Grube zwischen Frechen und Gleuel unfern 

Köln aufgefunden (Verhandl. d. Niederrhein. Gesellsch, f. NaturK-, 
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zu Bonn am 7. Mai 1856). Das aus schwerem Holz konstruirte Bauwerk 
war in seinem untern Theile noch erhalten. Nach den vielen Römischen 
Anticaglien, nämlich Münzen von Diocrerian und Vesrisıan, Gefäss- 

Stücken von Terra sigillata, Schmuck-Sachen u. s. w., die man auf jenem 

hölzernen und gedielten Unterbau im aufgeschütteten Terrain gefunden 
hat, kann dasselbe wohl nur RömischemÜUrsprungs seyn, und da auf und 

bei demselben auch hölzerne Ab- und Zu-leitungs-Röhren lagen, so wird 

man jene Holz-Baureste um wahsrcheinlichsten für ein Römisches Bad hal- 

ten. Die gefundenen Hölzer mögen etwa anderthalb Tausend Jahre unter 

der Erde gelegen haben; das zu den Pfählen benutzte Holz ist Eichenholz, 

welches ganz schwarz geworden. Das Holz, woraus die Dielen und 

Balken bestehen, gehört einer Konifere an; es besitzt Harz-Gänge und 

Mark-Strahlen, die aus einer Reihe von 1—9 Zellen bestehen; da die 

Weisstannen keine Harz-Gänge und 1—20 Zellen in den Mark-Strahlen, 

die Rothtanne zwar Harz-Gänge, jedoch auch eine schwache tertiär-spira- 

lige Verdiekung der Holz-Zellen besitzt, welche dem bei Frechen gefun- 

denen Holze fehlt, so ist Caspary der Ansicht, dass es von der Kiefer 

(Pinus sylvestris) herrühre, obgleich das Herbst-Holz der Jahres-Binge 

eine dickere Lage bildet, als er es bei der Kiefer der Jetztzeit, wie sie 

in der Mark Brandenburg vorkommt, gesehen hat. Die Cellulose dieses 

Holzes hat schr gelitten, wogegen die Intercellular-Substanz ganz vor- 

züglich erhalten ist; beim Schneiden löst sich daher die Zell-Wand sehr 

häufig von der Intercellular-Substanz ab, 

B.Cortsı: Erz-Vorkommenim Alpen-Kalkstein bei Parten- 

kirchen in Süd-Bayern (Hıarm. Berg- u. Hütten-Zeit. 1856, Nr. 25, 

S. 211). Im nördlichen Abhang der Alpen-Keite erhebt sich die Zugspitz- 

Gruppe, rings von Thälern umgeben, als ein fast isolirtes Berg-Gebiet bis 

zu 9000‘ Höhe. Sie besteht meist aus „Alpenkalk“, welcher theils der 

oberen und mittlen Abtheilung der Trias-Gruppe, namentlich dem Muschel- 

kalk entspricht. An der Nord-Seite der eigentlichen Zugspitze ist das 

Höllenthal 2000'—3000° tief in die Masse jener Kalksteine eingeschnit- 

ten, eine der schroffsten und engsten Fels-Spalten in den Alpen. Am 

rechten Gehänge findet sich ein Stollen, in dem man eine ebene und glatte 

Fels-Fläche bemerkt, ein sogenanntes Blatt, eine oft als Rutsch-Fläche 
ausgebildete Spalte, auf welcher der Stollen in den Berg hineingetrieben 

ist. Die Erze, Blei-, Silber- und Zink-haltig, liegen neben jener Kluft, 

hier und da aber ganz unregelmässig in den Kalkstein verflösst. Von 

einer eigentlichen Spalten-Ausfüllung kann nicht die Rede seyn; es scheint 

vielmehr eine Art Imprägnation des Kalkes, die von einer oder von meh- 

ren Spalten ausgeht. Die Erz-Proben ergaben sich nach Breıruaurr’s 

Untersuchung als Bleiglanz, molybdänsaures Blei mit Kalkspath gemengt 

und als sogenanntes schwarzes Weiss-Bleierz. 
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"PC. v. Beust: die Erzgang-Züge im Sächsischen Erzge- 

birge in ihrer Beziehung zu den dasigen Porphyr-Zügen 
(Freiberg 7856). Über drei Jahrzehnte liefen ab seit Fourner auf den 
Zusammenhang hingewiesen, welcher an manchen Orten zwischen den 
Zügen Quarz-führenden Porphyrs, den von ihnen abhängigen Erzgang- 

Züge und der Richtung benachbarter Steinkohlen-Becken stattfinden. Die- 

ser sehr beachtungswerthe Zusammenhang musste den Vf. um so mehr 

interessiren, als er gerade zu jener Zeit dargethan, dass die älteren Säch- 

sischen Erzgang-Formationen ungefähr in die Entstehungs-Zeit Quarz- 

führender Porphyre fallen. Ganz nahe lag der Gedanke an eine — durch 

gewisses Richtungs- Zusammentreffen sich kundgebende — gegenseitige 

Bezeichnung der drei von Fourner bezeichneten Gebilde, wenn man er- 

wägt, dass Erz-Gänge ziemlich gleichen Alters mit Porphyren in der 

Hauptsache wohl ähnlichen Spalten-Systemen gefolgt seyn mögen, und 

dass ebenso die Richtung der Kohlen-Becken von jener der Porphyr-Züge 

schwerlich unabhängig geblieben, da beide Gebilde ebenfalls einer und 

derselben geologischen Haupt-Periode angehören. 

Das vielfache und nahe Beisammen-Vorkommen der erwähnten drei 

Gebilde in Sachsen veranlassten, ihre gegenseitigen Beziehungen sorg- 

fältıg zu erforschen. Obwohl nun der Vf. dieses Ziel seit zwanzig Jahren 

aufmerksam verfolgte, wollte es dennoch lange vicht gelingen, aus der 

anscheinend grossen Verwirrung der Verhältnisse ein vollkommen natur- 

getreues wahres Bild zu ermitteln. Erst nachdem die Beobachtung der 

Erz-Lagerstätten an sich und in ihren Beziehungen zu den verschiedenen 

Nebengesteinen weiter fortgeschritten und nachdem mau dadurch veran- 

lasst worden, jene gegenseitigen Beziehungen in grösserem Maassstabe 

aufzufassen, sind die Schwierigkeiten verschwunden, welche früher der 

Aufstellung eines allgemein gültigen Gesetzes über die wechselseitige Ab- 

hängigkeit von Erz-Gängen, Porphyr-Zügen und Kohlen-Becken in Sach- 

sen entgegenstanden. Ein selehes Gesetz trat nun in überraschend ein- 

facher und klarer Weise hervor. Für die Darstellung wurden zu Ausgangs- 

Punkten die Richtungs-Linien ermittelt und festgestellt, welche, als 

Erhbebungs-Systeme gedacht, im Bau des Sächsischen Erzgebirges und der 

Nachbar-Länder entschiedenen Einfluss übten: die Erzgebirgs-Linie, die 
Sudeten- und die Böhmerwald-Linie , und ausser diesen dreien noch eine 

vierte Linie von geologischer Bedeutung, ausgezeichnet durch die beharr- 

liche Richtung gewisser plutonischer Gesteine auf sehr weite Strecken. 

Dafür, dass die Sächsischen Porphyr-Züge, sowie jene der Grenz- 

Länder den erwähnten Haupt-Richtungen gefolgt seyen, sprach im Allge- 

meinen die Wahrscheinlichkeit; Untersuchungen im Einzelnen bestätigten 

diese Voraussetzung. Die Ergebnisse findet man aufgezählt und interes- 

sante Thatsachen zur Sprache gebracht. Dass in der Erstreckung mäch- 

tiger Porphyr-Züge örtliche Unterbrechungen eingetreten, dass sie selbst 

mitunter plötzlich aufhören und erst nach mehren Wege-Stunden sich wie- 

der zeigen, darf nieht befremden; die "eschaffenheit durcehbrochener Ge- 

steine, namentlich des Thonschiefers , blieb nicht ohne Einfluss. 
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‚. Merkwürdige Erscheinungen «bietet der Parallelismus der ‚Koblen- 
Becken. und der Erzgang-Züge mit grösseren Porphyr-Zügen, Sehr beach» 

tungswerth sind die aufgezählten Thatsachen und, in gleicher. Weise das, 
was über die Europäischen Tirz.Zonen angedeutet wird. 

Die Ergebnisse, denen ein Gesammt-Überblick Sächsischer Erz.Bil- 

dungen zuführt, sind folgende: 

es befinden sich. dieselben auf der Kreutzung zweier der hen 

Erz-Linien von: Europa und erlangen schon dadurch grosse Bedeutung; 

das Gebirge, innerhalb dessen sie vorkommen, ist besonders im Frei- 

berger und Altenberger Revier: von zahlreichen Porphyr-Gängen durchsetzt, 

welche sich ihrer Längen-Richtung nach genau den geologischen Haupt- 

Linien anschliessen; 

man darf überall in dem von Porphyr-Zügen durchsetzten Gebiete 

beträchtliche Erz-Entwickelung erwarten, wo Nebengesteine einer solchen 

günstig gewesen und nicht vielleicht spätere zerstörende Einwirkungen 

stattgefunden haben. ss 

M. V. Lieorp: das Leogang-Thal im Kronlande Salzburg 

(Jahrb. d, geolog; Reichs-Anst. 1854, S. 148 ff,). Das Leogang-Thal. — 

eines der grösseren Seitenthäler des Mitterpinzgau's — mündet unfern 

Saalfelden in’s Hauptthal der Saale und erstreckt sich aus O. nach W. bis 
zur Wasserscheide in der Nähe des Passes Griesen an der Grenze Tirols. 

Es ist ein ausgezeichnetes Spalten-Thal und bildet grösstentheils die Scheide 

zwischen zwei Gebirgs-Formationen der Alpen, zwischen jener. des Bunten 

Sandsteines (Werfner-Schichten) und der Grauwacke. Erste — in der 

Regel ausgezeichnet geschichtet und manchfaltig wechsellagernd — be- 

stehen aus braun- oder blut-rothen Thonschiefern, aus Quarz-Sandsteinen 

und aus grau-grünen dichten Kiesel- oder Quarz-Schiefern, Die quarzigen 

Thonschiefer führen Myacites Fassaensis, Posidonomya Clarae 

u. s. w. Über den Thonschiefern treten eigentliche Rothe Sandsteine auf, 

mehre Hundert Fuss mächtig, und über ihnen erscheinen dunkel-gefärbte 

Dolomite, Die Grauwacken-Formation setzten im Leogang-Thale theils 

eigentbümlicbe Dolomit-Kalke zusammen, theils schieferige Grauwacke und 

Grauwacken-Schiefer. — Von besonderem Interesse ist der Nickel-Bergbau 

am Nökelberge. Im Sebastian-MHichael-Stollen durchfährt man zuerst schwar- 

zen Grauwacken-Schiefer. Durch einen Schacht wurde aus dem Schiefer 

über sich in’s Hangende aufgebrochen und ein Eisen-haltiger Dolomit an- 

gefahren. Dieses Gestein umschliesst die Erz-Lagerstätte. Das Erz ist 

spröde, im Bruche uneben, metallisch glänzend, lichte grau in’s Silber- 

weisse von Farbe und läuft bunt an. Weder spezifisches Gewicht noch 

Härte liessen sich genau ermitteln, da in dem Musterstücke Erz und Gang- 

art sehr fein und innig gemengt sind. Eine vorläufige ‚qualitative Ana- 
lyse ergab ausser Nickel und Schwefel Arsenik, Antimon, Eisen und 

Kobalt, Es dürfte das Erz dem Nickel-Antimonkies entsprechen. Die 

Gangart ist Quarz; jedoch findet man Erz-Schnüre auch in Eisen-haltigem 
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Dolomit,. Sie bildet im Gebirgs-Gestein Schnüre und Linsen von 1°'— 2’ 
Dicke, die sich mehre Klafter weit verfolgen lassen, ohne eine bestimmte, 

noch weniger eine gerade Richtung beizubehalten; meist werden dieselben 

immer schmäler und verlaufen endlich in die schieferige Grauwacke. Sel- 

tener sind grössere Putzen oder Nester vorhanden, in welchen das Erz- 

Gemenge ringsum von Gebirgs-Gesteinen umschlossen wird. Ausser dem 

erwähnten Nickel-Erz kommen in der Nökelberger Grube noch vor: Arsenik- 
Nickel, Kobaltblüthe, Kupfer- und Eisen-Kies. 

Pıssıs: die Anden in Chili (UInstit. 1855, XXIII, 167 etc... Der 

am meisten bezeichnende Zug im südlichen Theile dieses Gebirges ist eine 

mächtige Störung, beginnend ‚mit dem 35° S. und ohne Unterbrechung 

‚fortsetzend bis in. die Nähe von. Chucuilo, wo die Peruanischen Anden 

sich in zwei Ketten scheiden, wovon eine die des Ilimani ist, die andere 

die Meeres-Cordillere. ‚Auf der ganzen Strecke jener Störung erlitten die 

geschichteten Gesteine, welche die Haupt-Masse der Anden bilden, sehr 

bedeutende Änderungen: die Porphyre wurden durch Zersetzung ihres 

Feldspathes zu einer quarzigen Felsart; die Sandsteine erscheinen ent- 

färbt, die Kalk-Gebilde an vielen Stellen zu Gyps umgewandelt, Das 

Entstehen der erwähnten gewaltigen Katastrophe entspricht dem Auftreten 

der. ersten Trachyte ; sie fand statt am Ende der Ablagerung der meeri- 

schen Tertiär-Formationen von Chili, welche nach der petrographischen 

Beschaffenheit ihrer Glieder und nach den vorhandenen fossilen Resten 

der Muschel-führenden Mollasse am nächsten stehen. Auf dem Kamm der 

Anden riefen die emporgetretenen vulkanischen Kegel nur theilweise Be- 

wegungen hervor, Ihre Massen machen die erhabensten Punkte der Cor- 

dillere aus. Die grosse Erhebung. am Schlusse der Tertiär- Ablagerung 

änderte die frühere Gestaltung dieses Theiles von Amerika in dem Grade, 

dass jede Spur früherer Bewegungen verschwand. Es gelang indessen 

dem Vf, das Daseyn eines andern Systemes stratigraphischer Linien dar- 

zuthun, welche aus ONO. in WSW, streichen. Diese Linien entsprechen 

der Richtung der Haupt-Thäler der Cordillere, und an.den Stellen, wo sie 

die Kamm-Linie durchschneiden, trifft man die Masse gebildet durch vul- 

kanische Kegel. Die Kalk-Gebilde von Chili, welche ohne Zweifel dem 

Kreide-Gebiete angehören dürften, finden sich — nach parallelen Linien auf- 

gerichtet, während die Tertiär-Formation in den Zwischenräumen. der 

kleinen Ketten jenes Systemes abgesetzt wurden; sie ruhen in ‚abweichen- 

der Schichtung auf dem erwähnten Kalk-Gebilde. — Endlich wurde eine 

mächtige Formation, aus Chili eigenthümlichen. Gesteinen bestehend und 

wahrscheinlich nur Fortsetzung des Trias-Gebirges von Bolivia, vor dem 

- Absatz der Kreide-Formation emporgehoben. Diese Felsarten, die Haupt- 

Masse der Chilenischen Anden ausmachend, sowie jene mehrer kleiner 

Ketten ‚weiter westwärts gelegen und geschieden von den Anden durch 

eine grosse, längs-erstreckte Ebene, stehen in Beziehung mit Syeniten, 
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welche auf dieselben eine mächtige metamorphische Wirkung übten und 

feldspathige Sandsteine in Porphyr umwandelten. 

W.cC.H. Sıarına: das Eiland Urk (Verhandelingen uilgegeven 
duor de Commissie belast met het Vervaardiyen eener geologische Beschrij- 

ving van Nederland, II. Deel, p. 157 ete.). Die Schilderung der Boden- 

Beschaffenheit dieser im Zuidersee gelegenen kleinen Insel ist belehrend 

über die Zusammensetzung des Bodens von Holland im Allgemeinen. Das 

Diluvium besteht aus mehren Abtheilungen, wovon eine aus dem Norden 

stammt und zwei aus dem Süden; sie werden durch die Namen Skandinavi- 

sches, Rhein- und Maas-Diluvium unterschieden. Erstes — durch aus dem 

Norden stammende Geschiebe bezeichnet — ist auf den nördlichen Theil von 

Holland beschränkt; das zweite wird in den südöstlichen Gegenden ge- 
troßen, das dritte an einzelnen Stellen im südlichen Belgien angrenzen- 

den Theile. Ein viertes, das Sand-Diluvium, ist am weitesten verbreitet 

und findet sich in allen Gegenden Hollands, wo die anderen Abtheilungen 

vorkommen. 

J. Praser: Steinkoblen-Lager am West-Abhange des 

Urals (Bullet. d. Naturalistes de Moscou, 1854, Nr. ı, p. 267 ete.). 

Gegen Ende des Jahres 1853 wurde im Ssolikanischen Kreise des Gou- 

verments Perm durch Versuch-Arbeiten ein Steinkohlen-Lager aufgefunden. 

Man erreichte es in 14’ Tiefe. Die Mächtigkeit desselben beträgt 7’; das 

Hangende ist Sandstein mit dünnen Zwischenlagern von Eisenocker. Das 

Liegende besteht aus grauem Kalkstein. Die Kohlen-Schicht dürfte sich 

auf wenigstens zwei Werste in die Länge erstrecken, die Breite ist noch 

nicht mit Bestimmtheit ermittelt. Das steile Einfallen führt zum Schlusse, 

dass die gegenwärtige Entdeckung sich nur auf die entblössten Schichten- 

Köpfe bezieht, und berechtigt zur Voraussetzung, dass in grösserer Tiefe 

_ unerschöpfliche Kohlen-Vorräthe sich finden dürften. 

A,Quiguerez: Bohnerz-Gebilde im Jura (Actes Soc. Helvet. reunie 

a Porrentruy en 1853, p. 265 ete.). Die Bewegungen und Emporhebun- 

gen, welche das Relief oder die Berge des Jura hervorbrachten, wirkten 

nicht überall mit derselben Stärke und Macht. Ein Theil des jurassischen 

Gebirges stellt Ebenen oder mehr oder weniger erhabene Plateaus dar; hier 

fanden nur Wellen-förmige Boden-Bewegungen von geringer Bedeutung statt. 

Allein auch an Stellen, wo keine Emporhebungen sich ereigneten, fehlt es 
nicht an Zerklüftungen und Zerspaltungen, und vielleicht sind sie hier zahl- 

reicher als in erhabeneren Gebieten; an einigen Orten, wo jene Stö- 

rungen in Folge von Erschütterungen der Erd-Rinde sich ereigneten, nimmt . _ 

man Senkungen wahr. Diese Thatsache beweist, dass die Auswürfe des 

Bohnerz-Gebildes (Terra insiderolitigue) in nicht emporgehobenem Gebirge 

eben so gut stattfinden konnten, als in denen, wo Berge und Hügel aufge- 
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trieben: wurden.;. Die in erstem vorhandenen Klüfte müssen ‚ alle unteren 

Abtheilungen durchziehen und bis zu den Tiefen gelangen, von wo die 

Elemente des Bohnerz-Gebildes ausgingen. Eine andere Thatsache liefert 

den Beweis, dass das erwähnte Gebilde nicht in seiner gegenwärtigen 

Beschaffenheit die Stellen erreichte , ‚welche dasselbe einnimmt; es erlitt 

auf dem Wege von unten nach oben verschiedene Änderungen. Die Zer- 

klüftung, das Zerreissen des Bodens rief keine regelmässige und nur 

senkrechte Spalten hervor: die durch Bewegungen der Erd-Rinde zerbro- 

chenen, verschobenen und zersplitterten verschiedenen Abtheilungen muss- 

ten einen mehr oder weniger grossen Widerstand und Änderungen bewirken 

in der Richtung der; Spalten., Die aufgetriebenen Materien, Gase und 

siedenden Wasser, emporsteigend aus Tiefen, wo gewaltige Wärme herrscht, 

mussten Änderungen ‚erleiden während: ihres Durchganges und zur Ober- 

fläche gelangen, beladen mit in höheren oder geringeren Graden zersetzten 

Trümmern sämmtlicher Gebilde, durch welche dieselben ihren Weg ge- 

nommen; in jedem Etage, in jeder Örtlichkeit konnten neue Verbindungen 

gebildet werden, mehr oder weniger verschieden von einander. 
Gibt man zu, dass Erbsenstein nur im aufwallenden sprudelnden 

Wasser entstehen konnte, wie Solches bei den Thermen von Carlsbad der 

Fall, so ist nicht zu verkennen, dass den „Eisen-Erbsensteinen“ und an- 

dern im Bohnerz-Gebilde vorkommenden ein Ursprung der Art zusteht; 

allein nicht sämmtliche Spalten, durch welche jenes Gebilde aufwärts 

drang, lieferten Erbsenstein; es nahmen dieselben nur sehr beschränkte 

und vereinzelte Räume ein. Im Thale von Delemont, einem grossen Becken 

mit Bohnerz-Gebilden erfüllt, finden sich die Erbsenstein-Haufwerke nur 

ausnahmsweise in kleinen sehr regellos zerstreuten Massen im unteren Thon 

und haben ihren Sitz auf Portland-Kalk. Eisen-Erbsensteine finden sich nicht 

in engen Spalten oder nur an deren Mündung in Höblungen, wo spru- 

delnde Wasser solehe bilden konnten. Aus manchen Spalten drangen nur 
Thone empor, 

F.Hörer: Ursachen der Erdbeben (U’Instit. 1855, XXIII, 193). 

Der Vf. ist der Meinung: nicht die Wärme des Erd-Innern reiche hin, 

um die Phänomene genügend zu erklären, und eben so wenig die explo- 

dirende Wirkung, welche man Gasen oder brennbaren Materie’n der 

Tiefen zuschreibt. Die Bebung des Bodens sey ein wahres Gewitter, 

mit dem Unterschiede, dass, statt in gasiger Mitte vorzugehen, solches 

in fester Mitte stattfinde; Vulkane wären die Herde oder Behälter brenn- 

barer Materie’n, die, ohne eine Verbindung mit dem Feuer des In- 

neren der Erde anzunehmen, sich entzünden oder explodiren bei der Be- 

rührung des Blitzes eines unterirdischen Gewitters, das sich in wechseln- 

den Tiefen unterhalb der Erd-Oberflache entladen kann. Erneuern sich die 

brennbaren Materie’'n im Verhältniss, als solche aufgezehrt worden, so 
sind die Vulkane fortdauernd thätig; erschöpfen sich jene Materien, so 
erlöschen die Vulkane; ausgebrannte Feuerberge finden. sich häufiger, 
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und ihre Zahl nimmt zu; erneuern sich die brennbaren Materie’n in Zwi- 

schenräumen der Ruhe durch chemische Wirkungen oder durch sälinische 

Einseihungen, so entstehen intermittirende Vulkane , die gegenwärtig bei- 

nahe alle in der Meeres-Nähe liegen. — Der Vf. will seine Ansicht nur 

als Hypothese betrachtet wissen, welcher noch die Kontrole von Beobach- 

tungen fehlen. 

NöcczrarH : Knochen- führende Höhlen im Regierungs- 

Bezirk Arnsberg (Zeitschr. d. deutsch. geolog. Gesellsch. VII, 293 f.). 

Eine neue Grotte wurde in diesem Landes-Theile aufgefunden und unter- 

sucht, und einige vom Vf. früher beschriebene Höhlen näher erforscht. 
Höhle bei Illingheim im Kreise Arnsberg. Beim Gewinnen 

von Kalkstein im Frühjahr 1851 zufällig im Berge Sümpfel entdeckt. Sie 

liegt im Gebiete der devonischen Formation und zwar im Platten-Kalk. 
Eine Haupfkluft, welcher sich mehre Nebenklüfte anschliessen, durch- 

schneidet die Schichtung ziemlich rechtwinkelig, bildet die Höhle. Diese 

mündet auf dem Rücken des Sümpfel und war bisber durch Gerölle und 

Dammerde verschüttet. Die Grotte geht anfänglich in geneigter Richtung 

bis zu 123° Tiefe in den Berg hinein, wird sodann aber auf noch 

weitere 118° fast senkrecht. Am Eingange ist sie kaum 2’ breit, 'und 

nachdem man 18° tief in dieselbe eingedrungen, zieht sie sich auf 1Y,' 

zusammen; sie erweitert sich alsdann allmählich und abwechselnd in Di- 

mensionen von 3’—10’, verengt sich aber im tiefsten zugänglichen Punkte 

nochmals bis auf 7°, und scheint von da aufwärts zu steigen, Die Wände 

der Höhle sind fast überall mit Tropfstein bekleidet; nur an zwei Stellen 

fand man kleine Ablagerungen von gewöhnlichem Höhlen-Lehm und darin 

wenige Bruchstücke von Knochen und Zähnen des Ursus spelaeus in 

sehr zertrümmertem Zustande, 

Höhle bei Balve im Kreise Arnsberg. Durch verschiedene 

darin gemachte Schürfe i. J. 1852 näher untersucht. In den vier Schich- 

ten der Knochen-Erde und des Höhlen-Lehms fand man wieder viele Thier- 

Überbleibsel, Knochen und Zähne von Elephas primigenius, Rhi- 

noceros tichorhinus, Ursus spelaeus, Equus Adamiticus, 
Bos und Ovis. 

Höhle am Fusse des Berges Rüberkamp zwischen Gre- 

venbrück und Elspe im Kreise Olpe. Im Jahre 1852 wurden auf 

der Sohle durch Aufschürfungen neue Untersuchungen vorgenommen, Es 

ergab sich, dass die Grotte in früheren Zeiten vielfach umgewühlt wor- 

den, an den Wänden waren nur noch wenige Streifen von Knochen- 

Bruchstücken im Kalk-Sinter, eine Knochen-Breceie bildend, vorhanden. Mit 

Ausnahme zerstückelter Knochen und Zähne von Ursus spelaeus ge- 

hören alle übrigen in demselben Kalk-Sinter festgebackenen Gebeine offen- 
bar lebenden Thieren an. Sie stammen nach H, v. Meyer von Putorius 
vulgaris, Mustelamartes, Feliscatus ferus, Lutra vulgaris, 

Canis (von der Grösse des C, vulpes), Arvicola, Lepus; Knochen 

von Rehen und Vögeln, fünf Spezies andeutend, u. A. Reste eines unserem 
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Haushuhn ähnlichen Vogels. ‘In der Breccie wurden’ ferner eingehüllt’ge- 
füunden: Helix frutieum, H. cellaria und H. rotundataMütr. 

In Grotten, welche nieht geschlossen sind, und wo die Kalksinter-Bildüng 

fortdauert, kann folglich noch immer eine Zunahme ihres Inhaltes von 

Knochen stattfinden, aber freilich nur von noch lebenden Thier-Spezien. 

A. 'Sısmonoa : geologische Beschaffenheit‘ der ' Meeres- 
Alpen undeiniger Bergein Toskana (Bullet. geol..b, XII, 329 ete:). 

Die Meeres-Alpen erscheinen als eine wirre Verbindung von Granit und 
Diorit, umgeben von Gneiss, Glimmerschiefer u. s. w.'y welchen in auf- 

steigender Ordnung folgen: schwärzlicher krystallinischer Kalk; quarzige 

Konzlomerate, wechselnd mit Grauwacke, denen sich eine Art fälkigen Gneis- 

ses anschliesst, endlich über diesem Gesteine eine mächtige Masse grauen 

und: weissen körnigen Kalkes. Nur bin und wieder, so'u. A. 'am Col di 
Tende, wird die ‚erwähnte Folge von 'Felsarten bedeckt durch einen 'den 
Schichten der mummulitischen Epoche verbundenen Kalk. ‘In den Meeres- 

Alpen reichte demnach mit Ausnahme des’ Gneisses u. s. w. das älteste 

geschichtete' Gebirge kaum bis zur Lias-Zeitscheide hinauf. ' 

Das Gesagte findet sich auch, bis zu ’einem gewissen Punkte ,'in Tos- 

cana bestätigt, namentlich durch die Thatsachen, welche die Mont Pi- 

sani aufzuweisen haben. Zu Ripafratta, unterhalb nummulitischer Ge- 

bilde und des Kalkes mit Feuersteinen, welchen ınan dem Neocomien bei- 

zählt, treten Felsarten auf, welche Savı unter dem gemeinsamen Namen S eisti 
varieolori zusammenfasst. Es sind röthliche und grünliche Schiefer, 

wechselnd mit krystallinischem Kalk, mit Sandsteinen und mit einem tal- 

kigen Grauwacke-Konglomerat. Diese Verbindung vun Felsarten ent- 

spricht den Konglomeraten und Grauwacken von Tende, Saint Paul im 

Ubaye-Thal, jenen zwischen dem Col de la Seigne und le Chapin u. s. w. 

Sıavı betrachtet diese Folge von Gesteinen als das Oolith-Gebirge vertretend, 

als den Theil desselben, weleher dem Oxforder Thon entspricht, eine 

Annahme, die zumal durch die Lagerungs-Weise der Felsarten bestätigt 

wird. Sie ruhen unmittelbar auf einem Lias-Petrefukten umschliessenden 

krystallinischen Kalk, und es kommen unterhalb desselben abermals ein 

quarziges Konglomerat und Grauwacken-Gebilde wenig verschieden von 

denen der oberen Lagen vor. Savı fasst diese Gesteine ünter dem Namen 

Verrucano zusammen, weil der Verruca-Berg wesentlich daraus be- 

steht. Es sind die nämlichen durch Erız pe Beaumont so berühmt 'ge- 

wordenen Gesteine bei Valorsine, Ugine u. s. w.; folglich herrscht voll- 

konmmene Ähnlichkeit zwischen der Kette der Monti Pisani und jener der 

Alpen Savoyens u. s. w, Von den Monti Pisani aus gegen Sienne bei 

Jano ändern sich die Verhältnisse; hier tritt der „Verrucano‘* unmittelbar 

unter dem plivocänen Gebilde hervor und bedeckt Sandsteine und thonige 
Schiefer, die eine mächtige Anthrazit-Lage umschliessen. In den Schie- 

fern findet man häufig. Pflanzen-Abdrücke, ähnlich denen von Petit-Coeur 

in Tarentaise, und ausserdem Abdrücke von Bivalven sowie Euktiniten u... W, 
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Bestätigten sich Savı’s und Meneenını’s Bestimmungen der nicht gut er- 
haltenen fossilen Reste, so würde das paläozoische Gebirge bei Jano in 

Toscana vorhanden seyn, wie auf der Insel Sardinien; ausserdem aber 

und ‚angenommen, dass die Petrefakten auf die Lias-Epoche hinwiesen, 

hätte man es zu Jano mit den nämlichen Gebilden zu thun wie in Sa- 

voyen, nur dass ihre Lagerung eine anomale wäre, dass Umstürzungen 

der Schichten stattgefunden. — Vergleicht man endlich die Kette der Monti 

Pisani mit der von Jano, so würden in dieser der Lias und die Oolith- 

Gesteine fehlen, und es träten Anthrazit-führende Gebilde auf, welche in 

den Monti Pisani vermisst werden. 

ErLız pe Beaumont fügt die Bemerkung bei, dass PuntLann bei Jano 

bezeichnende paläozoische Fossilien gefunden, wie Produetus, Spi- 
rifer u, Ss. w. 

Asıcn: mächtiges Eocän-Gebilde im Süden des Urals und 
inden Umgebungen des Aral-See’s (Bullet. geol. b, XII, 115 ete.). 

Durch Untersuchungen Russischer Berg-Beamten gelangte, man zur 

Kenntniss jener Ablagerung, die ausserordentlich reich ist an Mollusken- 

Sippen und Arten, meist mit denen des Pariser Beckens identisch und 

besonders gut erhalten. Die Folge eocäner Schichten ruht auf Nummu- 

liten-Kalk, im Allgemeinen dem ähnlich, welcher das Becken des Mittel- 

ländischen Meeres begrenzt und unter der Kreide auftritt. Am steilen 

Gestade des Ara«-See’s gehen die untere Kreide-Abtheilung und die Jura- 

Formation zu Tage. Gault und Neocomien sind durch die nämlichen 

fossilen Beste charakterisirt, welche man im Norden des Kaukasus, 

bei Kislovdsk, in den Thälern von Tchegem, Balkar, Naridon und des 

Daghestan findet: sie wurden früher von A. beschrieben. In diesen weit 

ausgedehnten Aralo-Caspischen Strecken wird das untere Tertiär-Gebirge 

vom mittlen bedeckt, welches auch die Höhen des Urt-Urt zusammensetzt. 

— Die Nachweisung eines unermesslichen eocänen Beckens bis jenseits 

des Aral-See’s bietet interessante Andeutungen über die geologische Be- 

schaffenheit der Steppen, welche längs dem Fusse des Kaukasus in’s Iun- 

nere Mittel-Asiens ziehen. 

v. CarnaLL: zerquetschte Kiesel im Steinkohlen-Gebirge 

bei Waldenburg im Regierungs-Bezirk Breslau (Zeitschr. d. 

geol. Gesellsch. VJ, 662). Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Kiesel 

erst lange nach der Ablagerung zerquetscht wurden. Die häufigen Bie- 

gungen der Schichten im Kohlen-Gebirge mussten sich, je nach Beschaf- 

fenheit der Masse, verschieden gestalten; während im milden Koblen- 

schiefer Falten und Wellen entstanden, musste in den sehr bald starr 

gewordenen Sandstein- und Konglomerat-Bänken ein Zerreissen und Ver- 
schieben eintreten, wobei an einzelnen Stellen ein gewaltiger Druck wirk- 
sam werden konnte; solche Stellen mögen es seyn, wo sich die besagten 
Kiesel finden. _ 
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v. Zermarovicn: Beiträge zur Geologie des Pilsener Krei- 
ses in Böhmen, namentlich den Umgebungen von Strakonitz, 

Horazdiowiixz, Bergreichenstein, Wollin und Barau (Jahrb. 

d. k. k. geolog. Reichs-Anst. 1854, S. 271 f.). Von der höchsten Spitze 

des Böhmerwald-Gebirges, an der Böhmisch-Bayern’sehen Grenze, bis an 

die Ufer der Watawa erscheint Gneiss als herrschende Gebirgsart. Schich- 

tung zeigt sich besonders deutlich bei den Glimmer-reichen Abänderungen 

des Gesteines; bei jenen, die sich mehr den Graniten anschliessen, ist 

sie es viel weniger. Die Lage der Gneiss-Schichten ist in kurzen Zwi- 

schenräumen oft sehr wechselnd; für grössere Distrikte lässt sich jedoch 

meist eine herrschende Richtung erkennen. Die bedeutendsten Abweichun- 

gen von der in einer Gegend herrschenden Lage der Gneiss-Schichten 

findet man an einigen Orten in der Nähe mächtiger Granit-Parthie’n. Es 

werden unterschieden und ausführlich geschildert : körnig-schuppiger, körnig- 

schieferiger, Porphyr-artiger, grobkörniger, dünnschieferiger und Amphibol- 

Gneiss. In letztem ersetzen kleine Hornblende-Nadeln und -Körnchen mehr 

oder weniger den Glimmer. Durch fast völliges Zurücktreten des Feld- 

spathes in sehr dünnschieferigem Gneiss entstehen Glimmerschiefer-ähn- 

liche Gesteine und Quarzite. Als wichtigstes Glied im Gneiss-Gebiet sind 

die krystallinischen Kalksteine zu betrachten ; sie erscheinen als mehr oder 

weniger konforme Einlagerungen im Gneiss, stellen sich an der Ober- 

fläche gewöhnlich mit ellipsoidischer oder Linsen-förmiger Begrenzung dar 

und setzen an einigen Orten ganze Berge zusammen, wie u. a. den Zi- 

milzberg am Ufer der Watawa bei Raby. Unter den zufälligen Gemeng- 

theilen des körnigen Kalkes ist Glimmer der häufigste; ferner findet man 

Talk- und Graphit-Schüppchen, Eisenkies, Hornblende und Grammatit. 

Im Laboratorium der k. k. geologischen Reichs-Anstalt wurden körniger 

Kalk von Ckin (I) und ein anderer von Kraslilon unfern Strekonitz (17) 

analysirt, Die Ergebnisse waren: Ä 

(D (I) 
kohlensaure Kalkerde . . . 89,58 . 87,02 

kohlensaure Bittererde . . .. 4,93 . 7,33 

MR DE 0,22 . 1,00 
Eisenoxyd 

unlöslicher Rückstand .„ . „ 525. — 

Wasser und Verlust . . . x» 2300 . 3,06, 

In andern zerlegten Kalken fanden sich nur Spuren von Bittererde. 

— An mehren Orten kommen gering-mächtige, dem Gneisse untergeord- 

nete Einlagerungen von Grapbit-Schiefer vor. 

Eine grosse Verbreitung hat der Granit; er tritt entweder selbst- 

ständig in ausgedehnteren Massen auf, oder Gang-fürmig im Gneisse, Theils 

ist der Granit Porphyr-artig; der kleinkörnige führt Turmalin. 

Tertiäre Ablagerungen stellen sich als die entferntesten nordwest- 

lichen Ausläufer des grossen Süsswasser-Tertiärbeckens von Budweis dar; 

man trifft sie in den flachsten Landes-Theilen, an den Ufern der Watawa 

und der Blanitz. Ihre Gliederung nach abwärts besteht in grobem Schutt, 
Jahrgang 1856. 37 



578 

in Sand und Thon und entspricht ganz jener den oberen tertiären Schich- 
ten im Budweisser Becken selbst. Wie diese enthalten sie Lignite; an- 

dere organische Reste wurden nicht aufgefunden, Zu den Bildungen un- 

serer Zeit endlich gehören die Alluvionen der Watawa, stellenweise einst 

durch ihren Gold-Reichthum berühmt. 

R. Lunwis: die Gegend um Friedberg in der Wetterau 

(Geolog. Spezial-Karte des Grossherzogtb. Hessen u. s. w., bgg. v. Mit- 

telrhein. geolog. Verein, Sektion Friedberg. Darmstadt, 1855, S. 1 ff.) 

Unter dem neptwnischen Gesteine erscheinen als älteste verschiedene Glie- 

der der Granwacke-Formation: Spiriferen-Sandstein, Orthoceräs-Schiefer 

und Stringocephalen-Kalkstein; sie sind hauptsächlich auf den West-Rand 

der Sektion beschränkt. Das; Steinkohlen-Gebirge, welches gleichfalls 

wenig entwickelt ist, wird durch Konglomerate, Sandsteine und Sehiefer- 

thone vertreten, das Rothliegende durch Sandsteine und Schieferthone, die 

man früher zur Trias-Gruppe rechnete. Die Hauptrolle im betrachteten 

Gebiete spielen Tertiär-Gebilde; sie gehören der miocänen Epoche an, 

Von bedeutender Verbreitung im südlichen Theile ist der Cyrenen-Mergel, 

ein bläulicher oder gelblicher Leiten, dem hin und wieder Braunkohlen- 

Lager untergeordnet sind. Ihre geringe Mächtigkeit, ihr beträchtlicher 
Eisenkies-Gehalt lohnen die Gewinnupg nicht. An verschiedenen Stellen 

der südlichen Wetierau erscheinen Sandstein-Gebilde, durch ihre Lage- 

rung und Petrefakten als Cerithien-Sand und -Sandstein charakterisirt. Auf 

sie folgt Cerithien- und alsdann der Litorinellen-Kalk, letzter von: be- 

trächtlicherer Verbreitung als der erste. Den Litorinellen-Kalk bedecken 

thonige und sandige Quarz-Saudsteine und Konglomerate, welche Kohlen- 

Flötze und Kiesel-Holz mit Blätter-Abdrücken umschliessen ; Diess sind die 

sogen». Blätter-Sandsteine. — Die Wetierauer Braunkohlen, die ein mäch- 

tiges Lager von Dauernheim bis Berstadt bilden, hält Lupwis für eine 

jüngere Süsswasser-Bildung als die Litorinellen-Kohle. Sie besichen we- 

sentlich aus einer mulmigen, Torf-ähnlichen Braunkohle, worin gelbgrauer 

Retinasphalt die sog. weisse Kohle bildet. Zahlreiche Stängel und Blätter 

Schilf-artiger Pflanzen, Früchte, Samen u. s. w. liegen in denselben.‘ Im 

Allgemeinen gehört die Wetterauer Braunkohle zu den schlechteren Ab- 

änderungen die,es Brennstoffes. Der Versuch, Leuchtgas aus ihr zu be- 

reiten, war bis jetzt — weil die Rückstände, die Braunkohlen-Coaks keine 

Anwendung finden können — ohne Eıfolg. Dass dieselbe jünger, schliesst 

Lupwıc daraus, dass sie auf dem Basalt liegen, der die \Litorinellen- 

Schichten bedeckt, dass sie Früchte und Pflanzen-Beste enthalten, 'ver- 

schieden von jenen in den Blätter-Sandsteinen und den Braunkohlen ‚von 

Münzenberg, und dass man sogar in ihrem Dach-Letten einen grossen Unio 

fand. — Von Diluvial-Gebilden treten auf: Gerölle, Löss mit ee 

primigenius: noch fortdauernd erzeugen sich Kalktuff- Absätze, 

Unter den eruptiven Gesteinen verdient besonders Erwähnung ein 

Melaphyr-Durchbruch im Rothliegenden bei Büdesheim , besonders aber 

\ 
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das Vorkommen doleritischer Massen, welche in den Umgebungen von 

Hainchen, Rommelshausen, Osiheim, Marköbel und Rüdigheim entwickelt 
sind, sowie das der Basalte, welche die Litorinellen-Schichten oder ur 

Cerithbien-Sand bedecken. ‚ 

B, Corta: Thoneisenstein- Lager des Karpathen-San d- 

steines der Bukowina (Berg- u. Hütten-männ. Zeitung, 1855, Nr. 48, 

S.351). - Auf den Glimmerschiefer der, Bukowina folgt nördlich ‚zunächst 

ein Felsen-bildender Kalk (Klippenkalk) von unbestimmtem Alter und so- 

dann. eine ‚sehr breite Zone von Karpathen:Sandstein, ‚welche vorherr- 

schend aus ‚feinkörnigem, grauem oder gelbem Sandstein besteht, ‚mit un- 

tergeordneten Wechsel-Lagerungen von Konglomerat -artigen Schichten, 

von ‚Schieferthon und Mergelschiefer. Die Schichten dieser Formation 

sind parallel dem Hauptstreichen dieses Theiles der Karpathen im Gros- 

sen gestaltet, d. h. sie bilden Mulden und Sättel, deren Achsen aus SO. 

nach NW.. streichen. Die erste dieser Mulden vom Glimmerschiefer-Ge- 

biete aus nördlich, in welcher die Stadt Kimpolung liegt, besteht in ihren, 

untersten Schichten aus Sandstein; darüber folgt mehre hundert Fuss 

mächtig eine. vorherrschend aus Schieferthon zusammengesetzte Abthei- 

lung, und über dieser wieder Sandstein, der wegen grösserer Festigkeit oft, 

- Berg-Kuppen bildet, während der Schieferthon meist Depressionen der 

Oberfläche veranlasst hat. Diese vorherrschend aus Schieferthon be- 

stehende Abtheilung enthält zahlreiche untergeordnet eingelagrrte Schich- 

ten von festem oft kieseligem grauem Sandstein, von wahrscheinlich dolo- 

mitischem Kalkstein, von dünnen Kohlen-Schmitzen,, von Thon-Eisenstein 

(Thon-reichem Sphärosiderit) und von wahrem Sphärosiderit. Beide letzten 

Flötze zeigen eine sehr ungleiche Mächtigkeit von 1''—3’. Je Sphä-, 

rosiderit-reicher sie sind, um so mehr pflegen sie aus einzelnen oft von 

einander getrennten Linsen und Ellipsoiden zu bestehen, die in einem 

gelben sehr viel Eisen-haltigen Schiefer liegen. Man. bat bis jetzt schon 

im Ganzen wohl an hundert einzelnen Stellen in dieser Gegend derglei- 

chen Flötze erschürft. Es liegen aber nicht nur viele dieser Schürfe in 

den einzelnen Queerthälern der Mulde auf demselben Ausgehenden des 

nämlichen Flötzes, sondern die im Allgemeinen Mulden-förmige Lagerung 

der Schichten hat auch zugleich veranlasst, dass das nämliche Flötz auf 

beiden Seiten der Mulde aufgeschlossen wurde, ohne dass sich seine Iden- 

tität gerade nachweisen liesse. Die Regelmässigkeit der Lagerung ist 

ohnehin mehrfach gestört, und es kommt sogar vor, dass einzelne Flötz- 

Ausgehende durch örtliche Verschiebung oder Abrutschung ein entgegen- 

gesetztes Einfallen zeigen, als ihnen eigentlich zusteht, Im ‚Allgemeinen 

sind die Schichten auf der NO.-Seite der Mulde etwas steiler aufgerichtet 

als auf der SW.-Seite, und es liegen desshalb dort die Ausgehenden in 

horizontaler Richtung näher hintereinander als hier. 
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Ta. Lıesee: Beimengungen des Zechsteins und ihre Be- 

ziehungen zur Färbung desselben (Jahresber. d. Wetterauer Ge- 

sellsch. 1855, S. 127 fl.). Beschäftigt mit einer chemisch-geognostischen 

Untersuchung des Zechsteins im Fürstenthume Reuss-Gera wandte sich 
die Aufmerksamkeit des Vf. auch den verschiedenen Färbungen der Kalke 

und Dolomite zu, und da der grössere oder geringere Gehalt derselben 

an Eisenoxyd-Hydrat und verbrennlichen Stoffen keineswegs immer eine 

intensivere oder schwächere Farbe bedingte, so machte er die färbenden 

Beimengungen zum Gegenstande einer tiefer eingehenden Untersuchung. 

Was L. gegenwärtig mwittheilt, sind nur vorläufige Notitzen. 

Die Farbe der dolomitischen Kalksteine des Elsterthales schwankt 

zwischen Grauschwarz , Graulichblau, Graulichweiss und Rötblichbraun. 

Ihre Beimengungen sind: 

1. Glimmer. In allen Kalken und Mergeln des Reussischen Zech- 
steines, namentlich in den meist dunkleren, welche tiefer unter dem 

Meeres-Niveau und ruhiger abgesetzt worden, finden sich zahllose kleine 

Glimmer-Schüppchen, von denen bei ihrer gegen das Ganze sehr zurück- 

tretenden Masse nicht wohl anzunehmen, dass sie zur Färbung des Ge- 

steins wesentlich beitragen. 
2. Quarz. Den Kalken findet sich überall Quarz-Sand "beigemengt, 

bestehend aus sehr kleinen, oft erst bei hundertfacher Vergrösserung er- 

kennbaren rundlichen Körnchen. In den Mergeln sind diese Körner etwas 
grösser und zahlreicher, aber wie dort zeigen sie keine oder nur sehr 

schwache Farbe, haben also auf die Färbung des Ganzen höchstens in so 

fern Einfluss, als sie etwas heller machen. Noch weniger kann Diess 
bei den Quarz-Krystallen der Fall seyn, deren Verbreitung im Gegensatz 

zum Sand eine sehr örtliche ist, da sie sich nur in dem dolomitischen 

Kalke nahe der alten Küste nachweisen lassen. 

3. Grauwacke. Abgerundete Grauwacke-Bröckchen kommen nur 

im „konglomeratischen Zechstein“* unmittelbar über dem Weiss-Liegen- 

den vor, färben ihn im frischen Zustande zum Theil grau und modifiziren 

das Gelb des verwitternden Gesteines. 

4. Kohlensaures Eisen-Oxydul. Es scheint dasselbe, nach dem 

vom Vf. angestellten Versuche, nicht in frischem Zustande, wohl aber in 

den ersten Stadien der Sauerstofl-Aufnahme zum Gelb in den gelbgrauen 

Dolomiten beizutragen, wie denn auch der in seiner Reinheit fast weisse 

körnige Eisenspath allmählich dunkelt, ohne dass man anfangs eine Ab- 
nahme des Kohlensäure-Gehaltes chemisch nachweisen kann. Diese zarte 

Vergilbung des Gesteins lässt sich auch, obwohl sehr schwach, an vielen 

schwärzlich-grauen Kalken des „Kalk-Zechsteins“ auf frischem Bruch durch 

die ganzen Gestein-Stücke hindurch wahrnehmen und ist nicht mit der 

eigentlichen Umwandelung in Eisenoxyd-Hydrat zu verwechseln. 

- 

* Der Vf. bezieht sich, was die Benennung der Schichten betrifft, auf die von ihm 

in seiner Abhandlung über den Zechstein gewählten Bezeichnungen (Zeitschr. d. deutsch. 
geolog, Gesellsch, VI, 4). 
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5. Eisenoxyd-Hydrat. Die eben erwähnte Metamorphose macht 
sich bemerklich durch eine von den Kluft- und älteren Spaltungs-Flächen 

aus Zonen-artig nach Innen vorschreitende, scharf abgegrenzte vollstän- 

dige Farben-Verwandelung, welehe nicht immer von einer Verringerung der 

Zähigkeit- begleitet ist, und welcher namentlich härtere Dolomite und nicht 
‘zu dunkle Kalke ausgesetzt sind. Sehr dunkle Kalke zeigen die Umwan- 

delung bei Weitem nicht in dem Grade oder gar nicht, wahrscheinlich in 

Folge der immer noch reduzirend wirkenden eingeschlossenen organischen 

Substanzen, 

6. Gelbe Eisen-haltige Silikate. Die intensiv braunlich-gelbe 

Farbe gewisser Kalke, vorzüglich aus der Abtheilung des „Kalk-Zechsteins, 

wird jedoch nicht durch Eisenoxyd-Hydrat für sich, sondern durch beige- 

mengte röthlich-gelbe und braune Eisenoxyd-haltige Silikate hervorge- 

bracht, welche in kochender Salpeter-Salzsäure löslich sind und eine ziem- 

lich verschiedenartige Zusammensetzung haben mögen. Da die so gefärb- 

ten Kalke der Grauwacke unmittelbar auflagern oder wenigstens ganz in 

deren Nähe sich finden, so hat es den Anschein, als sey die färbende 

Beimengung aus der Zersetzung derselben hervorgegangen. 

7. Rothe Eisen-haltige Silikate. Braunrothe Silikate, in ihrem 

Verhalten den vorigen sehr ähnlich, trifft man nur im obersten Gliede 

der Formation, im „rothen Zechstein-Mergel“, wo sie den Mergel zu gutem 

Theil zusammensetzen und die darauf zerstreuten Kalk-Bänke und Kalk- 

Konkretionen ganz oder fleckenweise röthlich färben. Sie enthalten we- 

niger Thonerde und mehr Eisenoxyd, als die gelben Silikate, und scheinen 

auf zerstörten Massen des Rothliegenden und der rother Porphyre (wie 

die von Altenburg) zurückführbar zu seyn. 

8. Eisenoxydul-haltige Silikate. Glüht man den Rückstand, 

welcher beim Auflösen heller, graulicher, blaulicher und schwärzlicher 

Kalke hinterbleibt, in einem weiten Tiegel bei Luft-Zutritt zur Zerstörung 

der kohligen Beimengungen, so wird er meist etwas heller, verliert aber, 

wenige Fälle ausgenommen, seine grauliche Farbe nicht. Dieselbe hat 

ihren Grund in gebundenem Eisenoxydul; denn wenn man das heisse 

Pulver mit Salpetersäure besprengt, so wird dasselbe sogleich röthlich-weiss 

bis hell-roth, und es lässt sich dann in der Regel nach erfolgter vollstän- 

diger Oxydation mittelst Salzsäure das Eisen ausziehen, zusammen mit 

Kieselsäure, ein wenig Thonerde und Spuren von alkalischen Erden, wo- 

bei der Rückstand (hauptsächlich Thon- und Kiesel-Erde) nach dem Trock- 

nen weiss wird. Durch Reduktion aus dem Oxyd bei Gelegenheit der 

Verbrennung der organischen Substanzen kann das Oxydul nicht entstan- 

den seyn, denn die Erscheinung lässt sich auch bei fast weissen Dolo- 

miten mit kaum einer Spur von organischer Substanz sehr deutlich beob- 

achten. Auch kommt sie — freilich nicht immer so schön, wie an den 

eben-genannten Gesteinen — ganz allgemein vor, und die Rückstände, 

welche von fast ganz Kohle- und Öl-freien grobkörnigen Dolomiten der 

„Rauchwacke“ und des „Kalk-Zechsteins“ herrühren und schon durch die 

gelben Eisen-haltigen Silikate gelb-braun gefärbt sind, werden zwar beim 
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Glühen röthlich-grau, nehmen aber beim Befeuchten mit Salpetersäure 

plötzlich eine noch weit intensiver rothe Färbung an, ein Zeichen, dass 

von vorn herein Oxydul ‘vorhanden war. Wie schon bemerkt, ist‘ diese 

Beimengung eine der allgemeinsten, und ihr ist es hauptsächlich zuzuschrei- 

ben, dass die 'Dolomite des Kalk-Schiefers nie ganz weiss sind. 

9! Eisen-Phosphate. Aufmerksam gemacht durch. Wieger’s Ar- 

‚beiten über gewisse Mergel-Lentieularien, deren grün-blaue Faıbe von 

‚beigemengten Eisen-Phosphaten herrührt, untersuchte der Vf, namentlich 

die dunkeln und blauen Kalke auf Phospnorsäure; es liess sich ‚diese zwar 

in der‘ grösseren Hälfte der Gesteine, auch in den Versteinerungs-leeren 

Dolomiten nachweisen , allein nur in äusserst geringen Spuren. 

10. Mangan. Kohlen-saures Mangan-Oxydul, das an sich eine hell- 

röthliche Farbe bewirken würde, war in reinen Proben von Geraischem 

Zechstein nicht nachzuweisen. 

11. Malachit und Kupferlasur. Beide treten nur: als einge- 

streute Körner, als Höhlungs-Auskleidungen und als Überzüge auf. 

12. Bleiglanz. An einigen wenigen‘ Punkten des „weissen Kalk- 

Zechsteins“ sind die Kalke von einer'Menge kleiner Bleiglanz-Äderchen 

durchschwärmt, welche auf frischem Bruche der zuerst erwähnten Felsart 

ein eigenthümliches Ansehen geben. . 

13. Organische Substanzen spielen‘eine sehr, wichige Rolle ‚als 

Färbungs-Mittel; Trotz der grossen Menge organischer Zersetzungs-Pro- 

dukte finden sich indessen wenige deutlich erkennbare Pflanzen-Reste; aus- 

ser seitenen Cupressiten und Algaeiten im „konglomeratischen Zechstein“ 
trifft man weiter aufwärts nur höchst selten undeutliche Abdrücke Faden- 

förmiger Algen. (Die vom Vf. vorgenommenen chemischen und mikrosko- 
pischen Untersuchungen , um den Beweis zu führen, dass z. B. im „Mer- 

gel-Zechstein“ die Färbung hauptsächlich den Pflanzen zuzuschreiben 

sey, verdienen Beachtung, wir können jedoch hier in die Einzelnheiten 

nicht eingehen.) 

„Lan: dieErz-Lagerstättenan derLosereundim (evennen- 

‚Gebirge, (Ann. d. mines. e, VI, 401 etc.), An die gedrängte Schilde- 

‚rung. der verschiedenem von Erz-Gängen durchsetzten Formationen, ‚Granit, 

.Gneiss,, Glimmerschiefer, Talkschiefer und Thonschiefer, Trias- ‚und Lias- 

Gebilde u. s. w. reihen sich‘ Monographie’n jener Lagerstätten , ‚alle, wis- 

senswürdigen. Einzelnheiten derselben umfassend; den Schluss macht eine 

geologische Übersicht der erwähnten Gänge nach der Beschaffenheit, ihrer 

Ausfüllungs-Masse und anderer Beachtungs-werthen Verhältnisse. _Es wer- 

‚den drei Gruppen derselben aufgestellt. Zur ersten gehören (die, Silber- 

reichen Bleiglanz-Gänge. Eisenkies, ‘Quarz und Barytspath machen, die 

gewöhnlichen Gangarten aus. Sie haben ihren Sitz im Granit-Gebirge ‚und 

in,jenem älterer Schiefer. Der zweiten Gruppe werden weniger Silber- 

weicher, Blejglauz-, sowie Kupferkies- und Manganerz-Lagerstätten beige- 

zählt. Sie durchsetzen die Gesammtheit der Formationen vom. Granit-: bis 
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‚in’s Lias-Gebirge und erleiden beim Übertritt aus einem Gestein ins andere 

‚wicht selten ‚diese und jene Änderungen ihres Wesens.‘ ‘Die Mächtigkeit 

-derselben ist-sehr bedeutend. Die dritte Gruppe endlich, wesentlich ver- 

schieden von beiden ersten, machen die Antimonglanz-Gänge aus, welche 

man nur in der Schiefer-Formation kennt. Es gibt deren viele, aber die 

Mächtigkeit ist gering. Quarz und Eisenkies, selten Barytspath und Blei- 
glanz sind die begleitenden Substanzen. 

E. F. Grocker: die Kalk-Brüche bei Luckau oberhalb Mäh- 

risch Budwitz in Mähren (Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst. VI, 95). 

Der körnige Kalk, in welchem eine Reihe grösserer und kleinerer Brüche 

angelegt ist, bildet ein ausgedehntes Lager im Gneiss. Man sieht letz- 

ten an einigen Stellen auf der Höhe anstehen als Hangendes des 

Kalkes, und -theils in eine mürbe zerbrechliche mit Glimmer-Schüppchen 

angefüllte Masse aufgelöst. In mehren Brüchen ragt aber der Kalk bis 

zur Dammerde hinauf und stellt eine ganz unregelmässige Oberfläche dar. 

Er ist vorherrschend kleinkörnig und häufg ohne Einmengungen, stellen- 

weise aber auch mit einer Menge bloss brauner Glimmer-Schüppchen an- 

gefüllt. Auf Klüften findet man schöne schwarze Dendriten und die Kluft- 

Flächen oft mit Kalk-Sinter bekleidet. — In einem Bruche, wo mürber 

Gneiss den Kalk bedeckt, liegt über erstem ein bei 2° starkes quarziges 

Gestein mit weissen Feldspath-Parthie'n. 

Von den Luckauer Brüchen zeichnet sich besonders einer durch manch- 

faltige vorkommende Mineralien aus. So u. a. wie mitten aus dem Kalk 

‚hervorragend ein Lager von braunem Hornstein und grünem Opal, be- 

deckt von aufgelöstem Gneiss. Mit beiden zusammen findet ‚sich auch 

«Unghwarit, der offenbar aus dem grünen Opal entstanden ist. Hornstein 

und Opal zeigen auf Klüften zuweilen einen Überzug von klein-traubigem 

Hyalith. 

Das Steinkohlen-Gebirge Westphalens (Allgemeine polit. 

Nachrichten, Essen 1855, Nr, 139). Es zeigt dieses Gebirge in der Rich- 

tung von W. nach ©. eine Längen-Ausdebnung von etwa fünfzehn Meilen 

und umfasst drei‘ Haupt-Mulden, wovon beide südlichen drittbalb Meilen 

Breite messen. Die nördlichste Mulde wird vom Kreide-Mergel bedeckt 

und ist bis jetzt durch’Bergbau nicht hinreichend aufgeschlossen, um deren 

Breite-Erstreckung auch nur annähernd ermitteln zu können. 

’ Flötz-leerer Sandstein, ‘das älteste Glied der Steinkohlen-Formation, 

‚macht die Unterlage aus. Er begleitet in Band-artigen Windungen die 

Umrisse des Thonschiefers; erfüllt auch zum Theil die offenen ‚Busen des- 

selben. In der Ruhr-Gegend erscheint das Steinkohlen-Gebirge unbedeckt 

anı Tage; in seinem nördlichen Abfallen sowie: auf der ganzen Erstreckung 

von Mühlheim über Essen, Bochum, Dortmund, Unna bis Stadtberge nimmt 

‚Kreide-Mergel über demselben seine Stelle ein. Vom Anfang des Teuto- 

burger Waldes bei Stadtberge bis zu dessen NW. Ende bei Vevergern 
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unweit Rheine machen Weald-Bildungen und Schichten der Jura-Formation 

die nächste Unterlage der Kreide aus und zwar mit dem Unterschiede im 

Verhalten von den dem Kohlen-Gebirge der Ruhr angelagerten Kreide- 

Schichten, dass, während bei letzten die Auflagerung eine abweichende 

oder übergreifende ist, im Teutoburger Walde die Kreide-Schichten in 

gleichförmiger Lagerung mit den ihre Unterlage bildenden Jura- und Weald- 

Schichten sich befinden und also demselben Hebungs-Akte wie diese ihre 

gegenwärtige Stellung verdanken. Nach SW., von Bocholt gegen den Rhein 

hin, wird das Gebirge der Westphälischen Kreide-Formation von der Tertiär- 

Bildung begrenzt. 

Ganz unabhängig von den Schichtungen des Steinkohlen-Gebirges 

lassen die Mergel-Schichten ein allgemeines Einfallen von 3°—5° nach N. 
wahrnehmen, was jedoch nicht ausschliesst, dass das Steinkohlen-Gebirge 

an der Auflagerungs-Fläche mitunter Wellen-artige Erhöhungen und Ver- 

tiefungen darbietet, welche in der gleichförmigen Zunahme der Mergel- 

Mächtigkeit nothwendig Abweichungen hervorrufen müssen. 

Die Zahl der bis jetzt aufgeschlossenen bauwürdigen Flötze im West- 

phälischen Steinkohlen-Gebirge beträgt 62. 

F. Hocusterter: das Falkenau-Ellbogener Braunkohlen- 

Becken in Böhmen (Verhandl. d. k. k. geolog. Reichs-Anstalt, 1856, 

19. Febr.). Mit einer Länge von drei und einer Breite von anderthalb 

Meilen liegt das Becken in der tiefen Einsenkung zwischen dem. Karls- 

bader Gebirge und dem Erzgebirge als mittles Eger-Becken, vom oberen 

Eger-Becken getrennt durch die Berg-Kette bei Maria Kulm, vom unteren 

Eger-Becken bei Saas und Teplitz geschieden durch mächtige Basalt- 

Massen. Das unterste Glied der Braunkohlen-Formation bilden lockere 

Sandsteine, Konglomerate und ausserordentlich feste Quarz-Sandsteine mit 

kieseligem Bindemittel; in zahllosen Blöcken sind letzte an vielen Punk- 

ten die einzigen Überreste dieses untersten Gliedes. Bei Altsattel- ent- 

halten die bis zu 100° mächtigen Sandsteine viele Pflanzen-Reste, darunter 

Palm-Blätter. Darüber liegen 10‘—20° mächtig Thone, bald mehr pla- 

stisch, bald mehr schieferig, von allen Farben und theils sehr Eisenkies- 

reich. In diesen Thonen finden sich u. a. bei Altsattel, Grünlas, Gra- 

nesau u. s. w. viele Flötze einer besseren Braunkohle. 

Soweit sind die Braunkohlen-Bildungen vor-basaltisch; über dieser 

älteren, in ihrer Schichtung vielfach gestörten, zerbrochenen und verwor- 

fenen Braunkohlen-Formation liegt aber in ungestörter horizontaler Auf- 
lagerungeine nach-basaltischeBraunkohlen-Formation. Zwischen beide 

fällt die Epoche der Böhmischen Basalt-Eruptionen. Die obere nach-basal- 

tische Abtheilung ist charakterisirt durch Basalttuff-Schichten, durch mäch- 

tige Flötze einer schlechteren Lignit-Kohle, durch dünn-schieferige Leder- 

artige Schieferthone bei Falkenau, Grasset mit Pflanzen und Insekten- 

Resten, durch Süsswasser-Quarze mit Helix-Resten bei Littmitz, durch 

Süsswasserkalke und durch grossen Eisenerz-Reichthum (Braun-Eisenstein 
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und Sphärosiderit) in den obersten eisenschüssigen Letten. In die Pe- 

riode der Braunkohlen-Bildung gehört auch die Bildung der mächtigen 

Kaolin-Lager bei Zettits unweit Karlsbad und an vielen andern 

Punkten. Diese Kaoline sind an Ort und Stelle unter dem Einfluss der 

Tertiär-Wasser aus dem den Untergrund des ganzen Beckens: bildenden 

Granit entstanden. Erd-Brände mit den charakteristischen Erdbrand- 

Produkten : Porzellan-Jaspis, gebrannten Thonen aller Art, Braunkohlen, 

Aschen, Erd-Schlacken, gebrannten Eisenerzen (stängeligen Thoneisenstein) 

u. s. w. finden sich bei Lessau und Hohendorf unweit Karlsbad und zu 

Königswerth bei Falkenau. Sie entstanden durch Selbstentzündung, 

Die Unterscheidung einer vor-basaltischen und nach-basaltischen Abthei- 

lung der Elbogner Braunkohlen-Gebilde führt zur Lösung einer geologi- 

schen Frage von Interesse. Die Glieder der unteren älteren Abthei- 

lung finden sich nämlich nicht nur in’der Tiefe des Beckens, sondern hoch 

oben auf den Schultern der anstossenden Gebirge, auf dem höchsten Pla- 

teau sowohl des Karlsbader, wie des Erz-Gebirges auf 2100° Meeres-Höhe, 

wo sie durch Basalt-Decken geschützt bis heute zum Theil mit Kohlen- 

Flötzen, die abgebaut werden (am Steinberg und Trabenberg südlich von 

Karsbad), erhalten blieben. Die obere jüngere Abtheilung gehört durch- 

aus nur dem Becken selbst an. Diess deutet auf gewaltige Gebirgs- 

Störungen hin, die mit der Basalt-Eruption eintraten. Um diese Erschei- 

nungen zu erklären, nimmt man gewöhnlich eine letzte Hebung des gan- 

zen Erzgebirges und Karlsbader Gebirges nach der Braunkohlen-Periode 

an. Der Vf. erklärt die Erscheinung im Gegentheil durch einen gewalti- 

gen Einbruch. Erzgebirg und Karlsbader Gebirg hatten schon in früheren 

Perioden ihre jetzige Höhe. Als aber die ungeheuren Basalt-Massen des 

Böhmischen Mittelgebirges und des Duppauer Gebirges aus der Tiefe ka- 

men, da brach gleichsam der Schlussstein des Gewölbes, welches bis da- 

hin Erzgebirge und Karlsbader Gebirge zu einem Ganzen verbunden hatte, 

und sank in die Tiefe. Das ältere Tertiär-Becken war auf dem Gebirgs- 

Platcau, das zweite jüngere aber in dem durch den Einsturz gebildeten 

Becken. Daher die gewaltigen Verwerfungen in den unteren Abtheilun- 

gen und die grossen Bergstürze, wie sie in der Nähe von Karlsbad be- 

sonders am Schömitzstein deutlich genug hervortreten. 

Desvaux berichtet von einem Bohrbrunnen zu Tamerna in Al- 

gerien, welcher aus 60% Tiefe in jeder Minute 3600 Litres überquellen- 

des Wasser fördert, eine Entdeckung von den grössten Folgen für diese 

Provinz. Rozer hatte schon vor 26 Jahren die atlantische (subapennini- 

sche?) Formation in allen Thälern der Atlas-Ketten erkannt von Metidja 

bis Medaha, deren unterer Theil in Algerien aus undurchlassenden Thonen 

besteht, und die Vermuthung vom Erfolge zu bohrender Brunnen ausge- 

sprochen (Compt. rend. 1856, XLII, 1259). 
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4 F. Foueser: Überblick einer Theorie der Erz-Lagerstätten 

(Compt. rend. 1856, XLII, 1097-1105). Der Vf, theilt zur‘ vorläufi- 

gen Prüfung den Fachmännern‘ diese Übersicht seine: Theorie wit, die, 
gestützt‘ auf eine Menge von ‚Beobachtungen während seiner vielfälti- 

gen Beisen, demnächst in einem eigenen Werke ausführlich entwickelt 

‚werden soll. In der Geologie wirken zwei Kräfte beständig mit einander, 

die unterirdische Hitze verflüchtigend, verdampfend, auftreibend, "und die 

äussere Atmosphäre, deren Thätigkeit sich aber in den Thermäl-Quellen 

auch mit der ersten verbindet. Was die Gang-Bildungen betrifft, so bat 

man genau zu prüfen und zu scheiden, was einer jeden von beiden zu- 

komme; der Vf, seinerseits ist geneigt der ersten die wichtigere Rolle 

dabei zuzutheilen und überlässt den Anhängern der entgegengesetzten Mei- 

nung die ihre zu vertheidigen, 

Erster Theil. Theorie der Schmelzung. 

1. Die Erz:Gänge stehen im Zusammenhang mit den plutonischen 

Gesteinen. (England, Mexiko, Auvergne, Toskana, Sachsen.) 

2. Manche Eruptiv-Gesteine sind Erz-führend in ihrer ganzen Masse. 

Einige Granulite oder Syenite von Chessy sind überall mit Kupferkiesen 

erfüllt; die Frotogyne von Corsica oft wit Bleiglanz fast eben so regel- 

mässig wie mit Glimmer durchmengt; die grünen und sehr Chlorit-reichen 

Granitöide, welche den Lias von Champoleon überragen, enthalten Blei- 

glanz, Graukupfer-Erz und Platin-haltige Pyrite; die Serpentine der Alpen 

Eisen-Oxydul; die Zinn- und Tantal-führenden Granite sind bekannt: ge- 

nug. — Zuweilen bilden die Metalle feine Gänge im plutonischen Gesteine 

selbst, so das Schwefel-Molybdän der Syenite von C'hessy. — Die gros- 

sen Erz-Linsen rühren offenbar von zerdrückten kugeligen Massen her, 

die sich wälırend der Bildung des sie umschliessenden Gesteins zusammen 

gezogen haben. Zuweilen sind Metall-Parthie’n angewachsen an die 

Wände des Eruptiv-Gesteines, wie sie der Vf. schon früber als „Filons 

de eontact“ bezeichnet hat. Endlich können die Lagerstätten in Form von 

Spalten, Gängen und Lager-Gängen mehr oder weniger weit entfernt von 

der Haupt-Eruptiv-Masse, aber ihrem gewöhnlichen Thätigkeits-Bereiche 

untergeordnet, vorkommen, 

“3, Aus diesem Zusammenhange darf man schliessen, dass die Erz- 

Lagerstätten unter den nämlichen Einflüssen, wie die Muttergesteine, aus 

welchen sie sich ausgeschieden haben, gebildet worden sind. Das Streben 

der Flüssigkeiten, Auflösungen zu bilden, gestattet uns lösende und 

schmelzende Materien auf trockenem Wege, plutonische Verflüssiger, anzu- 

nehmen, deren Rolle wenigstens eben so positiv ist, als die der Dämpfe 

und Gase. Die innere Thätigkeit, welche gewöhnlich bei der nachfulgen- 

den Abkühlung eintritt, gestattet uns Aussehwitzungen und Saigerungen 

anzunehmen, in deren Folge überschüssige Bestandtheile des anfänglichen 

Magma’s sowie andre der erstarrenden Stein-Art fremde, Elemente sich 

abzusondern und Kappen zu bilden streben, etwa wie Schlacke, Sau und 

Metall sich im Tiegel des Schmelz-Ofens scheiden. Da ferner aus mehren 

Umständen hervorgeht, dass sich Serpentin-, Granit- und Porphyr-Massen 
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‚schon‘ vor‘ ihrem 'Ausbruche in einem, Zustande unvollkommener ‚Weichheit 

befanden: und mit krystallinischer Textur versehen waren, so konnten diese 

.überschüssigen Massen, bereits abgeschieden, durch die. Bewegung‘ des 

Ausbruches einzeln oder verbunden von der Masse ausgeschleudert werden. 

4.,Die Unschmelzbarkeit der Kieselerde schien' diesen Ansichten. bis 

‚jetzt grosse Schwierigkeiten zu bereiten. Als F. 1844 sein Gesetz von 

der „Überschmelzung“ [„surfusion“, wir. können den Ausdruck nicht -über- 

‚setzen) des Quarzes aufstellte, gab ihm Duroc#er Schuld, er vergleiche 

die Bildung des Granites mit den Vorgängen, welche stattfinden, wenn 

man ein. Gemenge‘von Quarz, Feldspath und Glimmer einer, erhöhten 

Temperatur aussetze, olme der Kieselerde eine Einwirkung auf die übri- 

gen Verbindungen zu gestatten, um dieselbe nachher der Abkühlung zu 

überlassen; dann würden die Quarz-Theile vor den feldspathigen Theilen 

'erstarren, obwohl sie vor dem Zersetzen auf eine etwas niedrigere Tem- 

peratur, als zur Schmelzung‘ der Kieselerde nöthig ist, herabsinken könnten. 

Aber obwohl Durocuzr, von dieser Auslegung ausgehend, die Anschauungs- 

Weise des Vf’s. kritisirte (Compt. rend. 1845), so wird das Folgende zei- 

gen,.dass F.’s Ansicht genau diejenige ist, deren Erfindung Durocker sich 

zuschreibt. 

Schon 1838 hatte F. die Thatsachen zusammengestellt, dass sich ver- 

schiedene chemische Vereinigungen, wie die Lösungen der Metalle in 

Schwefel-Verbindungen, die des Kohlenstoffs im Gusseisen, die des Phos- 

pbors in den Phosphüren u. s. w. mehr oder weniger. vollständig trennen, 

und gezeigt, dass die Scheidung des Granites und mancher Porphyre in 

ihre Mineral-Elemente eben nur eine Erscheinung dieser nämlichen Art 

ist. Von diesen Andeutungen ausgehend hatte er verschiedene Anwen- 

dungen gemacht und namentlich die Scheidung und Krystallisation von 

Quarz und Feldspath in’ gewissen Pegmatit-Gängen erklärt. Er hatte bei 

Aufstellung ‚jener obigen "Theorie nicht für nöthig geachtet, auf diese be- 

reits festgestellten Thatsachen zurückzukommen, 

5. Unter dew Grund-Gesetzen, welche dem trockenen Wege. zu, Ge- 

bote stehen, haben die Partheigänger der Gas-Emanationen ein schon von 

Bertnien, aufgestelltes Gesetz, weil die Unschmelzbarkeit gewisser sali- 

nischer Verbindungen den Gedanken an Schmelzung nicht zulasse, ganz 

zurückgestossen, um sofort Fluss-, Schwefel- und andere Dämpfe zu Hülfe 

zu nehmen. Sie haben jedoch biebei nichts ‘weniger vergessen ‚als die 
leichte Schmelzbarkeit der Doppel- und mehrfachen Salze... So ist der 
‚schwefelsaure Baryt allerdings schwer schmelzbar, aber. sein gewöbnlicher 

Begleiter, der Flussspath, genügt um ihn zum Schmelzen zu bringen, ob- 

wohl er für sich allein fast eben so streng-flüssig ist. Eben ‚so verhält 

8. sieh mit dem schwefelsauren ‚Kalke und so vielen anderen Verbindun- 

‚gen dieser Art, Der Geologe ist daher fast eher um die. ‚Wahl, unter‘.den 

Schmelz-Mittelu verlegen, als dass es ihm daran fehlte. 

6. Die einfache Schmelzung der Bestandtbeile eines Ganges mit. ihren 

»atürlichen Folgen genügt allen Bedingungen. seiner Bildung... ‚Sie verträgt 

sich wunderbar mit den Wirkungen des Druckes, welcher verschiedene 
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flüssige Körper in den Mineralien erhält. Die Beständigkeit der Persul- 
füre, der Arseniüre, der Arseniosulfüre erklärt sich sehr leicht aus dem 

Widerstande, welchen Gewicht und Zähigkeit der Gang-Masse den Ent- 

weichen ihrer elektro-negativen Elemente entgegensetzen mussten. Die 

Versuche von Harr haben die Beständigkeit der Kohlensäure in den Kar- 

bonaten genügend erwiesen und zugleich gezeigt wie diese hiedurch schmelz- 

bar werden; das Verhalten bei manchen Hydrosilikaten ist das nämliche, 

Das Wasser und gewisse ölige, mit der Kieselerde vder den Silikaten 

nicht verbindbare, Flüssigkeiten haben sich in Tropfen-Form oft in kleinen 

Lücken der Quarz-, Topas- u. a. Krystalle eingenistet, welche selbst 

Wasser-frei sind (BrewsTter), aber oft, ihrer Kleinheit wegen übersehen, 

die Analytiker veranlasst, diese Mineral-Verbindungen selbst als Hydrate 

zu betrachten. Auf ähnlichen Täuschungen beruhen manche Atomen- 

Theorie’n, welche auf solche mechanische Einschlüsse nicht achten. Und 

so entsteht die Frage, ob das Wasser, nach der Annahme einiger Chemi- 

ker, bei der Schmelzung gewisser Gang-Minerälien wirklich mitge- 

wirkt habe. 

7. Auf die Schmelzung folgt oft die „Surfusion“, ein Zustand, der in 

der Ruhe unterirdischer Höhlen sehr zulässig ist, und in welchem sich nicht 

allein die (gewöhnlich klebrig-füssige) Kieselerde und Silikate, sondern 

auch eine Menge von Schwefel-Verbindungen, Salze u. s. w, zu erhalten 

vermögen, wie der Vf. aus einer Reihe von Beobachtungen erkannt hat, 

während die Annahme von Dämpfen zur Erklärung dieser Eigenthümlich- 

keiten kaum genügen dürfte. — Bekanntlich entwickelt sich im Augenblick 

der Erstarrung geschmolzener Körper eine Wärme-Menge, welche genügt, 

den „corps surfondu“ zu derjenigen Temperatur zurückzubringen, die er 

auf dem Punkte seines gewöhnlichen Festwerdens besitzen muss. "So ist 

es wenigstens beim Wasser und einigen andern Körpern erwiesen’ und bei 

allen wahrscheinlich. Ferner kennen alle, die mit Schmelzwerken zu thun 

haben, das lebhafte Erglühen des Silbers, einiger Gold- und Silber-Le- 

girungen, des phosphorsauren Bleis, des titansauren Natrons im Augen- 

blicke ihres Erstarrens. Selbst einige L.ava-Ströme sind fähig sich im 

gegebenen Augenblicke nochmals zu erhitzen. Diese Erscheinungen kom- 

men zweifelsohne bei der Gang-Bildung ebenfalls in Betracht, insofern 

sie die Umschmelzung vor den übrigen erstarrter Stoffe, gewisse Moleku- 

lar-Bewegungen, Durchsaigerungen, Resorptionen und somit auch man- 

che Pseudomorphosen bewirkt haben dürften. Dahin gehört auch die Er- 

setzung des Fluss-, Kalk- und Baryt-Spaths durch Quarz, die des Feld- 

spaths und wolframsauren Kalkes durch Zinnoxyd, die des kohlensauren 
Kalkes durch Flussspath u. s. w. 

8. Geschmolzene Massen gehen beim Erstarren in den amorphen oder 

in den krystallinischen Zustand über, was von sehr manchfaltigen Erschei- 

nungen begleitet ist. Die Krystallisation kann nämlich eine granitische, 

eine porphyrische oder eine kugelige Struktur hervorrufen, dergleichen 

man auf Erz-Lagerstätten ebensowohl als in den Gebirgsarten antriflt. 

So ahmen einige durch die Grösse ihrer Theile die schönsten Pegmatite 
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des Urals nach, wie die Sphäroide andrer die der Kugel-Granite Corsika’s 

übertreffen u. s. 'w. 

9. Aus dem Umstand, dass durch die Krystallisation sich Stoffe trennen, 

welche vorher einer im audern aufgelöst (nicht blos legirt) gewesen sind, 

lassen‘ sich‘ nun, auch manche nach der andern Theorie unerklärbare 

Nebeneinanderlagerungen derselben begreifen, wie die des Gediegen-Sil- 

bers und Gediegen-Kupfers in den Felsarten am oberen See. So legiren 

sich auch Wismuth und Zink n»icht besser als Quecksilber und Eisen. 

Zusammengeschmolzenes Kupfer und Blei können bei rascher Abkühlung 

mit einander verbunden bleiben; aber wenn sich dieselbe auch nur ein 

wenig verzögert, so sieht man Kupfer-Körnchen sich aus der Blei-Masse 

scheiden. Barren aus Gold und Silber oder Gold und. Kupfer sind selten 
von durchgängig gleichem Gold-Gehalte, und es ist bekannt, wie schwer 

es hält homogene Bronce darzustellen, Wenn nun in allen diesen Fällen 

die Abkühlung eine verhältnissmässig rasche genannt werden muss, so 

darf man wohl noch gauz andere Wirkungen von einer so langsamen Er- 

kaltung gewärtigen, wie sie in den Erz-Gängen hat stattfinden müssen. 

10. Unterstützt von den Unebenheiten der Wände der Lagerstätten 
bestimmt die Krystallisation auch oft die Verdichtung gewisser Stoffe vor- 

zugsweise längs diesen [abkühlenden] Wänden und bedingt die gebän- 

derte Struktur, sie ruft aus gleichem Grunde die konzentrischen (Ring- 

förmigen) Absätze um die in die Gaug-Spalten gelangten fremden Körper 

hervor, welche man im Ring-Erz sieht. Dieselbe Kraft der Molekular-An- 

ordnung kann aber auch einen Gang in dem Grade ablöthen, dass er von 

seinen Wänden unabhängig wird, selbst wenn kein thoniges Sahlband 

vorhanden ist, während nach der gewühnlichen Vorstellungs-Weise die 

Silikate sofort damit verschmelzen müssten, wie das Glas mit dem Thon- 

Tiegel, worm es geschmolzen worden ; obwohl in manchen Fällen aller- 

dings auch die einfache Zusammenziehung des erstarrenden Körpers gewirkt 

haben mag. 

11. Die Schmelzung ist ferner nicht unverträglich mit der Entstehung 

der Geoden, unter welchen freilich mehre Arten zu unterscheiden sind. 

Ausserdenı bemerkt man, dass in diese mit krystallinischen Zacken oder 

warzigen Vorragungen ausgekleideten Räume die Produkte der Saigerung 

der Gang-Masse gefallen sind. Die hinzugekommenen Krystallisationen 

haben sich über die dem Himmel zugekehrten Oberseiten dieser Unebenheiten 

abgesetzt, im Widerspruch mit der Theorie der Sublimationen, wonach sie, 

wie der Russ aus dem ‘aufsteigenden Rauche, sich hätten an deren Unter- 

seiten anhängen müssen. Freilich hat man sich oft die Lage dieser 

Geoden umgekehrt und nicht so gedacht, wie sie im Gebirge vorkommen. 

12. Durch Saigerung können auch die zartesten Metall-Dendriten, 

gebogene oder gewundene Faser-Gebilde u. dgl. entstehen, während man-' 

che Geologen die Bildung der Kupfer- und Silber-Bäumchen, des Haar- 

förmigen Nickels u. dgl. nur auf wässerigem Wege möglich erachten, 

13,’ Die‘ Erhärtung, die Stein- Einsaugung, die Metallisirung der 

Wände sind noch andere Folgen der feurigen Verflüssigung. Alle Schmel- 
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zer wissen, dass der Bleiglanz in den Teig des Thon-Tiegels eindringf, 
dass das flüssige Eisen in den Gestellsteinen aus Sandstein durchschwitzt, 

und dass das Quecksilber in die Kapellen einsiekert. Manche „Rasenläu- 

fer“ (oberflächlich verbreitete Gänge) sind nicht schwieriger zu erklären 
als diese Vererzungen und die Gesammt-Bildung der übrigen Lager- 

stätten auch. 

14. Teig-artig geschmolzene Massen (wie die Gang-Massen gewöhn- 
lich gewesen seyn müssen) vermochten Stücke der Fels-Wände, die sie 

bei der Injektion mit sich fortgerissen, in der Schwebe zu erhalten. So 

entstanden auch nicht selten diese Breceien-artigen Bildungen, welche 

bald auf ganze Gänge vertheilt, bald auf die Sahlbänder am Dach, an der 
Sohle oder in der Mitte beschränkt sind. 

15. Die mechanischen Wirkungen der Injektion und die nachfolgenden 

Zusammensitzungen haben die Spiegel, die Harnische, die Ausziehungen 

(etirements) und Bänderungen der Gänge veranlasst, sowie auch. die an 

die eine oder die andere der Gang-Wände angelegten Reibungs-Konglo- 

merate; aber jene Ausziehungen und Bänderungen weichen von den ana- 

logen Vorgängen in unseren Werkstätten in sofern ab, als sie wieder mit 
Krystallisation verbunden waren. 

16. Stellen wir uns Metall-Ausscheidungen von ansehnlichem Umfang 

hier und dort mitten in teigigen Gang-Massen vor, so können in Folge 

der Ausziehungen parallele Säulen von senk- oder wag-rechter Stellung 

und oft ansehnlicher Erstreekung entstehen, wie man sie da und dort in 

den Gängen sieht. v.: Beust hat auf diese  Anordnungs-Weise seine 

Grundsätze gestützt über die Ausbeutung der Freiberger Gruben. Spie- 

gel können allerdings eben so wohl von diesen Ausziehungen als von 
Zusammensitzungen herrühren, worauf die in zweierlei Richtungen sich 

kreutzende Streifung derselben hindeutet. 

17. Die verbundene Wirkung des „Etirage“, der Saigerung und der 

Krystallisation gestattet auch gewisse Mineral-Anhäufungen in den: Keul- 

förmigen Enden der Gänge genügend zu erklären. ‚So kann eine in der 

Mitte des Ganges mehr oder weniger seltene Gangart an. diesen sich aus+ 

keilenden Enden zusammengedrängt seyn, wie es zu Saint-Bel mit der 

Orthose, zu Chessy und Romaneche an den Rändern der Linsen mit dem 

schwefelsauren Baryte der Fall ist. In Folge dieser Ursache nehmen die 

meistens schmelzbareren und lünger flüssig bleibenden Metall-Massen ge- 

wöbnlich die mittle Erstreckung der Gänge ein und häufen sich in Er- 

weiterungen an, die gewöhnlich da eintreten, wo mehre Gang-Spalten 

sich kreutzen, was dann oft den steigenden Erz-Reichthum der Gänge in 
Folge von Kreutzungen veranlasst; 

18. Fanden sich in einem Gange Stoffe beisammen, wovon die einen 

rasch, die andern nur sehr langsam in festen Zustand überzugehen ge> 
eignet waren, so wird auch das Abfliessen der letzten in einen später ge- 

öffneten Spalt erklärlich, eine Vorstellungs-Weise, welche‘ dem’ Vf. 'ganz 

gewissen von Beust beschriebenen Jörscheinungen in den Freiberger 
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Lagerstätten zu entsprechen scheint, ' wo einige Gänge sich’ mitidem be- 
reichert haben, was die andern ihnen abtraten, 

19. Da diese Theorie den Gängen einen feurig- güssisen Ursprung zu- 

schreibt und sie ‚mit den pyrogenen Gebirgsarten in, Zusammenhang, bringt, 

so hat. der Vf. sich auch mit einer Klassifikation der letzten ‚beschäftigen 
müssen, die sich auf vielfältige Untersuchungen ‚stützt. Es ist ihm mög- 

lich geworden, Gesteine von mancherlei Bildung ‚mit. bestinimten Fels- 

arten in Zusammenhang zu bringen. So haben die) Granite ihre. Pegma- 

tite, ihre Granulite, ihre Leptinite, und, ähnlich verhalten sich die ‚alten 

Syenite und Quarz-Porphyre. Anderntheils hat er Gesteine scheiden: müs- 

sen, die man, bisher zusammengeworfen hatte, wie die.Basalte-und die 

Melaphyre in. Tyrol, wovon die einem blose Metamorphosen, alter, Sediment- 

Gesteine sind, die andern der ‚vulkanischen. Gruppe angehören. Ferner 

hat er den endomorphischen Zustand gewisser Ausbruch-Massen erkannt. 

Die ‚blauen ‚und bunten Granite mit oder ohne Pinit, ‚welche. in der Kette 

des Fivarais von Lyoa bis zum T inargue oft so beträchtlich’ entwickelt er- 

scheinen, sind ein Erzeugniss dieser Art. Ebenso die Spilite in Dauphine, 
die man nicht mit den Achat-führenden Bildungen von Oberstein verwech- 

seln muss. Aber obwohl der Vf. zweierlei, Syenite, annimmt, 'so ist ıer 

doch noch nicht. dahin gelangt eine scharfe Grenze zwischen‘ den alten 

Syeniten und denjenigen unter den Graniten zu ziehen, welche damit 

gleichen Alters sind.. Auch die Porpbyre..scheinen gewisse Übergänge 

in die alten Granite darzubieten, wie in "Sardinien, dem Forez und dem 

Morvan. Ferner die Serpentine lassen manche Zweifel übrig; der Vf. ist 

geneigt einen Theil derselben für sehr alt.und einen ändern für sehr jung 

zu erklären. Endlich sind die Protogyne des Montblanc sehr verschieden 

von denen des Pelvous. 
N 

v. Baer: das Kaspische Meer und seine Mollusken-Fauna 

(Erman’s Archiv 1855, XIV, 626—655). Das Kaspische Meer besteht 

aus dem kleinen nördlichen breiteren und allmählich bis zu 10 Faden 

Tiefe abfallenden Theile mit dem Zuflusse süssen Wassers. durch Wolga, 

Ural, Emba u. a. Flüsse, und aus dem weit grösseren südlich vom. 45° 

gelegenen schmalen und rasch und. bis zu mehr als 100 Faden an Tiefe 

zunehmenden, Theile mit einigen engen  Seiten-Buchten, von welchen 

wenigstens eine, der Kara Bugas in 41° 10° Baku gegenüber, auf, seinem: 

Grunde eine Salz-Schicht von unbekannter Mächtigkeit besitzt und unter 

beständigem Zufluss des Wassers vom Haupt-Meere aus, eine so starke, 

Verdunstung unterhält, dass der gesteigerte Salz-Gehalt jedem Fisch den 

Aufenthalt darin unmöglich macht. Aber auch der. schmale aus dem nord- 

östlichsten Winkel südlich ziehende Busen, vor welchem bereits alle Fische: 

zu verschwinden scheinen, soll sehr bittersalzig. seyn, ‘Der nördliche 

Theil 'verengt und verflacht ‘sich imnrer mehr, vom Osten her durch den 

hineingeweheten Sand der. Wüste, vom Westen aus durch die Anschwenm- 
mungen der Flüsse, ‚Um das an der Ost-Seile, nahe an der Grenze ..des 

tiefen und .des flachen Theiles weit hereintretende Vorgebirge Tjuk  Cara- 
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gan zieht sich ein Kanal, eine stärkere Vertiefung des See-Grundes von 
über 12 Faden Tiefe, von dessen Oberfläche Wasser zur Analyse ge- 

schöpft wurde, das folgende Bestandtheile zeigt: 

Chlor-Natrium . . .„ 8,9504 Doppeltkohlens. Talkerde 0,2054 

Chlor-Kalium . . . . 0,6510 Doppeltkohlens. Kalkerde 0,3730 

Schwefelsaure Talkerde 3,2610 Wasser und Verlust . 986,0000 

Schwefelsaure Kalkerde 0,5592 1000,0000. 

(1) Der ganze Salz-Gehalt dieses Wassers war also (n. MEuNER) 1,4000 Proz. 

(2) Derselbe */,° südlich der Ural-Mündung, nach GorzeL . 0,6294 „ 
(3) Derselbe 1° südlich der Wolga-Mündung, nach Rose . 0,1654 „. 

Diese 3 Analysen beziehen sich auf den flacheren Theil des Kaspi- 

schen Meeres; er nimmt demnach südwärts zu und mag im Grunde des 

südlichen tiefen Theiles noch weit mehr steigen. Bei ruhigem Wetter 

scheint bis zu 2 Faden Tiefe der Salz-Gehalt zwischen den grossen Fluss- 
Mündungen nicht merklich grösser zu werden, als in den 2 letzten Ann- 

Iysen; bei anhaltenden Winden soll aber selbst das Wolga-Wasser bei 

Astrachan salzig werden. Bemerkenswerth scheint nun zu seyn, dass 

bei zunchmendem Salz-Gehalt gegen das tiefere Becken hin die Menge 

der doppelt-kohlensauren Bittererde schneller als die des Kochsalzes wächst, 

indem im Wasser (1) vor dem Ural: in (2) vor Tjuk Carayan 

\ alle" Salze us, aan Oy D 

das Chlor-Natrium,. . . . 2.12: 245 

"die schwefelsaure Talkerde . . 1 2,63 

die doppelt-koblensaure Talkerde 1 : 15,9 

das Chlor-Kalium . . ..2...1 8,5 

die doppelt-kohlensaure Kalkerde 1 2,19 
die schwefelsaure Kalkerde „. . 1 : 1,12 sind, 

Dieser zunehmende Bittererde-Gehalt bei relativ abnehmender Kalkerde 

scheint nun in nahem Zusammenhange zu stehen mit dem Charakter der 

Mollusken-Fauna dieses Meeres, in welchem man Myaceen, oder Phola- 

domyen ‘wie v. MinvenDorFF [?Acassız] sie nennt, Cardien, 2 Dreisse- 

nien, Paludina vivipara und eine kleine. Art Neritina findet. Jene Phola- 

domyen müssen vielleicht einen andern Gattungs-Namen erhalten, da die 

äussere Kieme, obwohl klein, doch deutlich sichtbar, auch die Mantel- 

Spalte, durch welche der Fuss tritt, bei Adacna plicata Eıchw. nicht klein 

zu nennen, bei A. laevigata aber viel enger ist, indem der Mantel hinter 

den Siphonen noch eine besondere Öffnung bildet [?]. Alle lebend emporge- 

draggten Myaceen dieser Formen sind. im süsseren westlichen Theile des 

flachen Beckens [von welchem hier überall vorzugsweise die Rede] klein 

und dünnschaalig, in jenem tieferen Kanale am Ost-Rande aber viel grös- 

ser; bier herrscht A. plicata, dort A. laevigata vor. Zwerghafte Indivi- 

duen beider Arten kann man bis in die Nähe der Fluss-Mündungen finden, 

soweit das Wasser noch einen Salz-Gehalt hat. Am Tjuk Caragan liegen 

auch die grössten und schwersten (abgestorbenen) Exemplare von Cardium 

trigonoides und C. crassum Eıcnw. in grosser Menge am Ufer umher, 

scheinen aber dort nicht heimisch, sondern aus dem tieferen Becken 
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heraufgetrieben zu seyn, da man in dem mehr erwähnten Kanale selbst 

doch nie gleich-grosse erlangen konnte. Auf den grossen Seehunds-Inseln, 

Kulaly u. s. w. (nahe an der Grenze zwischen dem flachen und dem tiefen 

Becken) trifft man sie gleich-gross auf den Süd-Küsten ausgeworfen, aber 

eben so wenig auf der Nord-Küste als bis zu 13 geogr. Meilen von der 

Süd-Küste entfernt bei nur 3—4 Faden Tiefe, so dass sie wohl südwärts, 

aber in grösseren Tiefen zu suchen seyn dürften (wie auch Cardium edule 

= C., rusticum auct., non Lin. zwischen den Schwedischen Schären SO. 

von Stockholm gross nur in ansehnlichen Tiefen von mehr als 30 Faden 

gefunden wird), mag nun eben die grössere Tiefe an sich oder der stärkere 

Salz-Gehalt Diess veranlassen. Cardium trigonoides wurde an 2 Faden 

tiefen Stellen 1°‘ lang, — an solchen von zwar 3—4 Faden Tiefen, aber in 

der Mitte der westlichen Hälfte, nur Y,‘ lang, — am Bande des tiefen 

‘ Beckens dagegen , obwohl noch selbst in geringer Tiefe, von fast dersel- 

ben kolossalen Grösse gefunden, wie die ausgeworfenen Exemplare waren, 

Längs der Längen-Richtung des flachen Beckens, wo bei etwa 3—3!/, 

Faden Tiefe der Grund etwas stärker abfällt, scheint eine mächtige Bank 

abgestorbener Schaalen zu verlaufen, welche die aus Süden kommenden 

Wellen dort angehäuft haben mögen, wo die Tiefe hinreichend abgenom- 

men hat, um ihre Kraft in einer Art Brandung.aufzulösen, in welcher sie ihren 

schwebenden Inhalt umher-schleudern, ohne ihn weiter fortführen zu kön- 

nen, wie Das auch am Ufer geschieht. Ein Theil der erwähnten See- 

hunds-Inseln ist so entstanden. Die Winde entführen beständig und wir- 

beln eine Menge kleiner leichter Muschel-Trümmer umher, während sie 

sich der gerundeten und schwereren Sand-Körner viel weniger bemäch- 

tigen können, Eine Menge derselben liegt mit einzelnen grösseren Schaa- 

len in den Netz-artigen Furchen umher, welche der Wind auf der Ober- 

fläche des Steppen-Sandes 'gebildet hat. Da »un diese nach Jahrhunderten 

an der Luft noch nicht völlig zerrieben und zersetzt sind, so ist es nicht 

zu wundern, wenn sie sich noch besser unter dem Boden und auf dem 

Grunde des Meeres erhalten und dort endlich ganze Bänke und Inseln bil- 

den; woraus man aber wohl kein Recht hat auf ein allmähliches Abster- 

ben der ganzen Fauna des Caspischen Meeres zu schliessen. Denn eines- 

theils sind diese Anhäufungen doch immer nur unbedeutend. gegen die 

in den Schären von Bohus-Län, und daun kann man auch vor der Wolga- 

Mündung ganze Draggen voll abgestorbener Schaalen der Paludina vivipara 

herausziehen, unter welchen kaum zwei noch mitihren Thieren versehen sind, 

ohne dass man’ desshalb wird auf ein Absterben der Wolga-Fauna schlies- 

sen wollen. — Dreisseniapolymorpha ist sehr zähe, gedeiht am besten 

an den Fluss-Mündungen, ist noch häufig, aber selten gross im Wasser 

von 1.Proz. Salz-Gehalt, klein oder selten bei 1), Proz. Eine andere 

weissliche Art ohne Kante ist ein ächter Brackwasser-Bewohner und mei- 

det das süsse sowohl als das salzige Wasser von 1 Proz. Salz (sie scheint 
es zu seyn,.die mah für einen‘ verkümmerten Mytilus edulis gehalten, 

ist aber eine ächte Dreissenia). ‘Die dortige Neritina gedeiht überall 

bis zu. den durchforschten (10 Faden) Tiefen, doch am besten bei 1 Proz; 

Jahrgang 1856, 38 



Salz und wird in süssem Wasser kleiner, Die kleinen Paludinen gehen 
aus dem süssen Wasser weit in’s Meer und werden da, wo es 1 Proz, Salz 

enthält, noch in Menge ausgeworfen, während die Paludina vivi- 

parain 2 Varietäten mit wölbigen und mit flachen Umgängen nur so weit 

in’s Salz-Wasser geht, als dieses noch trinkbar ist (0,165 Proz.). Alle 

Gastropoden des Caspischen Meeres sind also — die Paludina vivipara 

ausgenommen, welche nicht weit hineinreicht — nur sehr kleiner Art, 

wahrscheinlich weil das Wasser nicht salzig genug ist, wie aus den Be- 

obachtungen in der Ostsee zu erhellen scheint. 

In der unteren Wolga sind die Unionen und Anodonten zahlreich und kräf- 

tig, Dreissenia polymorpha häufig, Paludina vivipara gemein, — 

aber die wenigen Arten luftathmender Gastropoden aus den Sippen Planor- 

bis, Limnaeusund Physa innur wenigen und meistens kleinen Individuen 

vorhanden, nicht im grossen Fluss-Bette, sondern in stillen Seiten-Buchten. 

Ausser Pl. marginatus undallenfalls Pl.corneus sind alle anderen Arten 

geradezu selten und dabei meistens sehr klein; Limnaeus auricularis 

selten (linear) halb so gross als bei Königsberg und daher kaum wieder zu 

erkennen; noch mehr verkümmert ist L. ovatus, woraus man daher wohl 

einige neue Arten gemacht hat. L. stagnalis ist in der unteren Wolga 

weniger zurückgeblieben, doch immer noch klein , in der mitteln mässig. 

Die Nähe der Verbreitungs-Grenze möchte an diesem Verkümmern kaum 

schuld seyn, da weiter südwestwärts im Terek L. stagnalis wieder in 

Menge und in grossen Kabinets-Stücken auftritt. 

A. Gaupav: Ergebniss der Nachgrabungen in der Knochen- 

Lagerstätte von Pikermi in Attika (Compt. rend. 1856, XLII, 

291—293). Die Französische Akademie hat den Vf. zu dem Ende nach 

Athen geschickt, fossile Knochen an der schon bekannten Lagerstätte zu 

graben. Es zeigte sich, dass unter dem schon ausgebeuteten noch ein 

zweites reicheres etwas tiefer liegendes Lager im Wasser-Spiegel' eines 

nahen Baches vorhanden sey, der bei heftigem und anhaltendem Regen- 

Wetter abgedämmt werden musste und öfters wieder einbrach, Auch 

Schutz gegen Räuber war während der Arbeit erforderlich. Der Thon 

der Knochen-Schicht war hart, die Knochen waren weich und mussten 

aus erstem ausgehoben und an Ort und Stelle mit Gummi-Auflösung ge- 
tränkt werden, damit sie nicht auseinander fielen. Der Fundort ist der 

reichste, welcher je vorgekommen ist. Der Vf. sendet 50-60 Kisten voll 

Knochen nach Hause. Ganze Skelette sind zwar nicht gefunden worden, 

aber oft ganze Glieder; der Schädel mit dem Unterkiefer , der Ober- und 

Unter-Arm, die Mittelhand, der ganze Fuss beisammen. So zwei ganze 

Affen-Schädel (Mesopitheeus) mit und ohne zugehörige Unterkiefer, 

mehre einzelne Unterkinnladen und eine Hand. Reste von Hyaena, Castor 

Atticus und Lamprodon. Ein schöner Mastodon-Kiefer, ein gros- 

ser vollständiger Rhinoceros- und eben solcher Schwein-Schädel. 
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Dann 2 vollständige Hippotherien- Schädel mit 50 Kinnladen und zahl- 

losen Trümmern. Endlich 300—400 Kinnladen und Kiefer-Stücke: der 3 

sehon bekannten und wohl noch anderer Antilope-Arten, 10 Paare Hör- 

ner und 30 einzelne Hörner. Reste von Bos Marathonicus und von 

Capra. 

L. Carıus: Thonschiefer-Metamorphose bei Eichgrün (An- 

nalen d. Chem. u. Pharm. XCIV, 45 ff). Alle metamorphischen Umbil- 

dungen lassen sich, soweit unsere Erfahrungen auf diesem Gebiete jetzt 

reichen, wie es scheint, auf folgende Ursachen zurückführen: 

innere chemische Umsetzung; 

Stoff-Verlust oder Stoff-Zufuhbr von aussen; 

Schmelzung oder blosse Veränderung in der mechanischen Aggregation. 

Bunsen versuchte es zuerst auf dem Wege experimenteller Forschung 

die Bildungen der jüngsten Eruptiv-Periode auf jene.drei Ursachen zurück- 

zuführen“. Die den letzten zu Grunde liegende scheint in älteren geo- 

logischen Perioden bei weitem allgemeiner ‚und eingreifender gewirkt zu 

haben. Die Grossartigkeit bier auftretender Änderungen erschwert . das 

Studium derselben gar sehr und fordert zu den genauesten und sorg- 

samsten geologischen und zugleich chemischen Untersuchungen der Ört- 

lichkeiten auf, wo ein zugänglicheres Terrain sulche überhaupt möglich 

macht, In letzter Hinsicht bietet sich ein besonders interessantes Beispiel 

solcher metamorphischen Gesteine dar in dem grossen Thonschiefer-Distrikt 

des Voigtlandes und des Neustädter Kreises im Königreiche Sachsen. Die- 

ses ausgedehnte Thonschiefer-Gebiet ist durch zwei nicht sehr bedeutende 

Granit-Ablagerungen durchbrochen, in deren Nähe der Thonschiefer in ein 

äusserst festes krystallinisches Gestein umgewandelt erscheint, dessen all- 

wählicher Übergang in den gewöhnlichen, Thonschiefer sehr gut beob- 

achtet werden kann. 

Das Thonschiefer-Gebirge,, in weichem diese Phänomene auftreten, 

erstreckt sich in fast steter Einförmigkeit nach N. über Treuen, Lengen- 

feld und Reichenbach bis weit über Greitz hinaus, und sämmtliche Thon- 

schiefer sind durch ihre Lagerungs-Verhältnisse, sowie durch petrogra- 

pbische Übergänge als zu einem grossen Ganzen gehörend bezeichnet. Die 

Farbe der Schiefer ist beinahe überall eine grünlich-graue bis blaulich- 

graue; nur selten sieht man sie schwärzlich oder röthlich, wie. südlich 

von Plauen, wo bei Gross-Friesen und Theuma ein so ‚gefärbtes Gestein 

schwarzen Schiefer überlagert. Die Schichten fallen fast in ihrer ganzen 

Ausdehnung nach N., NNW. und NW. weist unter 50%- 60°; nur unfern 

Elsterburg und Greitzs, sowie südwestlich von Reichenbach bis Limbach 

* ‚PosGeno, Annal. (ec) XXIM, 197 ff. (Prozesse der vulkanischen Gesteins-Bildung 

auf Island) > Jahrb,. 4851, 337. 

35 * 



596 

und von Reichenbach bis Teichwolframsdorf weicht das Fallen von jener 

Richtung ab. 

Auf dem rechten Elster-Ufer, im S. von Gölsch, ist der Thonschiefer 

zwischen Treuen und Falkenstein von der Lauterbacher Granit-Ablagerung 

durchbrochen, während nördlich Gölsch, etwa eine halbe Stunde von der 

Lauterbacher entfernt, die Kirchberger Granit-Parthie auftritt. Beide Ab- 

lagerungen bestehen aus meist sehr grobkörnigem Granit, und keine erreicht 

ganz den Umfang einer Quadrat-Meile; auf das allgemeine Streichen und Fal- 

len des Schiefers hat ihre Erhebung nur geringen Einfluss geübt. Dagegen 

hat dieser in der ganzen Umgebung der Granit-Distrikte eine auffallende Än- 

derung in Farbe, Härte und Struktur erfahren. Von der Granit-Grenze ab, 

die an mehren Orten zugänglich, bis selten über eine Viertel-Meile in den 

Thonschiefer hinein, hat letzter mehr oder weniger krystallinische Be- 

schaffenheit, grosse Härte und grau-blaue oder röthliche Farbe angenom- 

men. In nächster Nähe des Granits zeigt sich das Gestein am härtesten 

und erscheint meist Gneiss- oder Trapp-ähnlich als sogenannter Cornu- 

bianit, an dem keine Spur der Schiefer-Struktur mehr zu erkennen, 

Weiter von der Granit-Grenze entfernt ist die Gestein-Masse von einer 

grossen Zahl kleiner rundlicher oder länglicher Konkretionen von sehr kry- 

stallinischem Gefüge durchschwärmt und dadurch in sogenannte Fleck- 

oder Frucht-Schiefer übergehend. Zugleich stellt sich sodann auch eine 

durch lagerweise Abwechselung der Farbe angedeutete schieferige Struktur 

ein, die noch weiterhin allmählich bis zur charakteristischen Schichtung 
des Thonschiefers entwickelt wird. 

Um die Frage über den Ursprung dieser merkwürdigen Thonschiefer- 

Metamorphose der Entscheidung näber zu bringen, bot sich zunächst die 

Aufgabe, durch eine Reihe sorgfältiger Bausch-Analysen die einzelnen 

Phasen jener Metamorphose zu verfolgen. In Bunsen’s Laboratorium 

wurden die durch Naumann mitgetheilten Handstücke untersucht. Zunächst 

gibt der Vf. folgende Beschreibung der zur Analyse verwandten Gesteine, 

wie solche nach Naumann die Haupt-Stadien der Umbildung vom geschich- 

teten Thonschiefer bis zum Trapp-artigen Cornubianit darstellen. 

Nr. 1. Scheinbar ganz unveränderter Thonschiefer aus dem Stein- 

bruche beim oberen Lengenfelder Vorwerke. Besitzt ausgezeichnete, jedoch 

nicht sehr dünn-schieferige Struktur, ist blaulich-grau, weich und leicht 

zerreiblich.. Eigenschwere = 2,640. Frische Bruchstücke haben schim- 

mernden Glanz, aber selbst unter dem Mikroskop lassen sich an Gestein- 

Splittern keine Glimmer-Blättchen erkennen. 

Nr. 2. Schiefer von der flachen Wald-Kuppe westwärts Eichgrün, 

einige tausend Fuss näher der Granit-Grenze, hat sehr unvollkommen schie- 

feriges Gefüge, ist ziemlich hart und weit schwerer zerreiblich als Nr. 1. 

Hauptsächlich unterscheidet er sich vom unveränderten Schiefer durch die 

Masse kleiner rundlicher Konkretionen, welche auf den Spaltungs-Flächen 
des Gesteines eine grosse Anzahl kleiner Erhöhungen und diesen entspre- 
ebender Vertiefungen bewirken. Die Grund-Masse ist in Farbe und äus- 

serem Ansehen nur wenig verschieden vom unveränderten Thonschiefer> 
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die Konkretionen dagegen sind braun und lassen mit dem Mikroskop kleine 
Glimmer-ähnliche Blättchen erkennen. Eigenschwere des Gesteins mit den 

Konkretionen = 2,798. 

Nr. 3.. Metamorphischer Thonschiefer von der flachen Wald-Kuppe 

am Wege von Eichgrün nach der Schreiersgrüner Mühle, etwa 2—3000' 

näher der Granit-Grenze. Zeigt ziemlich regelmässige dünne ' Platten- 

förmige Absonderung, ohne gerade schieferige Struktur zu besitzen. Härte 

der des vorigen Gesteines ungefähr gleich. Die Grund-Masse dagegen 

ist röthlich-grau und enthält viele rundliche Konkretionen einer grauen 

schimmernden Masse, welche von den Spaltungs-Flächen nicht umwölbt, 

sondern durchsetzt werden. Die Konkretionen zeigen unter dem Mikroskop 

kleine Glimmer-Blättehen in weit grösserer Anzahl, als Diess beim vori- 

gen Gestein der Fall war. Eigenschwere = 2,773. 

Nr. 4. Metamorphischer Thonschiefer von der langen Leithe nord- 

wärts Schreibersgrün. Stellt bei völligem Mangel schieferiger Struktur 

oder Platten-förmiger Absonderung ein hartes und sehr schwer zerreibliches 

Gestein dar, dessen Bruch-Flächen dadurch gestreiftes Ansehen erhalten, 

dass die röthlich-graue Grundmasse mit bald dünneren und bald dickeren 

Lagen einer sehr krystallinischen grauen Substanz abwechselt, welche 

letzte schon mit freiem Auge sehr viele Glimmer-artige Blättchen erken- 

nen lässt, die noch deutlicher an Splittern unter dem Mikroskop erschei- 

nen. Eigenschwere des Gesteins mit den krystallinischen Lagen = 2,758. 

Nr. 5. Metamorphischer Thonschiefer, etwa 600’ unterhalb der 

Grenze bei der Mühle von Schreiersgrün. Ein hartes und schwer. zer- 

sprengbares Gestein ohne alle Schiefer-Struktur. Die grau-blaue Grund- 

Masse ist so erfüllt mit Glimmer-Schuppen , die meist zu einzelnen Kon- 

kretionen vereinigt sind, dass das Ganze ein vollkommen krystallinisches 

Ansehen gewinnt. Dabei zeigte sich die krystallinische Substanz so innig 

mit der Grund-Masse verbunden, dass es nicht möglich war, ein grösseres 

Stückchen davon zu trennen; jedoch liess sich unter dem Mikroskop an 

einzelnen Splittern eine Menge durchscheinender rother brauner und 

grünlicher Blättehen erkennen, von denen einige ausgebildete rhombische 

Tafeln mit schief angesetzten Rand-Flächen und der charakteristischen Strei- 

fung des Glimmers darstellen. Eigenschwere des Gesteines — 2,864. 

Diese fünf Musterstücke stellen die hauptsächlichsten charakteristi- 

schen Übergänge dar, welche sich auf der Linie von Lengenfeld bis zur 

Granit-Grenze bei Schreiersgrün beobachten lassen; sie wurden so viel 

möglich im Streichen einer und derselben Schiefer-Zone geschlagen. 

Nr. 6. Ein äusserst harter, sehr krystallinischer und schwer zer- 

sprengbarer, graubrauner Cornubianit, welcher bei Rebesgrün an der Granit- 

Grenze als Extrem der Umwandelung des grünlich-grauen Thonschiefers 

auftritt. Eigenschwere — 2,636, 

Die Analyse ergab für die verschiedenen aufgezählten Gesteine fol- 

gende Zusammensetzung: 
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Nr. l. Nr. 2 Nr, 3. Nr. 4. Nr.5.  Nr.6 

Kieselerde . . . 59,385 60,028 60,605 63,174 60,005 61,387 

Thonerde . . . 22,069 19,113 24,055 19,288 24,104 20,803 

Eisen-Oxydul '.. 6,816 1.373 5,687 4,935 6,436 6,606 

Mangan-Oxydul . ‚0,273 0,141 0,280 0,537 0,137 0,246 

Kalkergde „um -in»13,:0,236 1,165 0,412 0,388 0,173 0,903 

Magnesia. . .......3,608 2,186 1,781 1,599 1,872 2,105 
Natront, aasulfe bau 109 3,198 0,776 1,829 2,087 3,262 

Kali ...ranis nannte ee „13,048 103 m rgn ee 
Wasser. stuhl 3,993 3,305 3,962 2,752 1,476 

"101,816 100,982 100,349 99,905 100,363 99,754 
Es geht daraus hervor, dass keiner der einzelnen aufgeführten Gestein- 

Bestandtheile mit der Entfernung vom metamorphosirenden Granit eine regel- 

wässige Ab- oder Zu-nahme zeigt, dass vielmehr die Schwankungen in der 

Zusammensetzung ganz unabhängig von dieser Entfernung auftreten, ihrer 

Grösse nach aber sich vollkommen unregelmässig verhalten und dass sich über- 

haupt keine bedeutenderen Schwankungen zeigen, als bei Bausch-Analysen an- 

gehenden Zersetzungen unterworfener Gemenge überhaupt erwartet werden 

können. Die Veränderung beruht demnach weder auf einer Zufuhr noch auf 

einem Verlust von Stoffen, sondern nur auf mechanischer oder chemischer 

Umsetzung vorhandener Substanz. Ob aber im vorliegenden Fall diese Ge- 

stein-Veränderung ursprünglich durch eine vom Granit ausgehende Wärme- 

Wirkung herbeigeführt wurde, oder ob sie auf einer durch neptunische 

Einflüsse an Ort und Stelle bedingten Umsetzung beruhe, möge dahinge- 

stellt bleiben, bis eine grössere Zahl ähnlicher Verhältnisse nicht nur nach 

ihren geologischen, sondern auch nach ihren chemischen Beziehungen 

weitere Untersuchung gefunden haben. 

C. Petrefakten-Kunde. 

Pıse: neue Kruster in den Flagstones am Fusse des Old 

redsandstoneinSchottland (Edinb. phil. Journ. 1856, III, 351— 352). 

Kam pecaris [Campoe.] Forfarensis ist klein, Raupen-förmig, vereinigt 

Charaktere von Phyllopoden und Isopoden und liegt zwischen Fukoiden. Sty- 

lonurus Powriensis ist grösser und besitzt Merkmale von Phyllopoden 

und Pöecilopoden, insbesondere Xiphosuren. Mit dem Kopfe von Eurypterus 

ist der Körper eines Krebses verbunden, der den Schwert-förmigen 

Schwanz der Königs-Krabben trägt. Die Bewegungs-Organe sind jeder- 

seits ein Paar lang-gliederiger Arme, und nach zerstreuten Fragmenten zu 

urtheilen wären auch ein Paar fein-sägerandiger Kieferfüsse wie bei Pte- 

rygotus vorhanden gewesen. Der Name bezieht sich auf die Schwanz- 

Bildung und den Entdecker Powrır !?. Ein dritter Kruster aus einem etwas 

abweichenden geologischen Niveau in Upper Lanark, worin aber eben- 

falls Pterygotus, Eurypterus u. s. w. vorkommen, scheint eine besondere 
' 
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Familie zu bilden. Der Vf, nennt ihn nach dem Entdecker: Slimonia. 
Das Ausführlichere will der Vf. gemeinsam mit SaLter’s und Huxrey’s Ar- 

‚beiten veröffentlichen. 

F. J. Pıotet: Materiaux pour la Paleontologie Suisse, ou 

Recueil de Monographies sur les Fossiles du Jura et des Alpes. Geneve 

4°, IV. Livr, 1856 [vgl. Jahrb. 1855, 615]. Diese Lieferung bringt Be- 

standtheile dreier verschiedener Abhandlungen, und zwar: 

I. Vertebres docenes du Cantonde Vaud (p. 81-88, pl. 7). F. f 
Ss. TE. Fe. 

Theridomys siderolithieus P.' . ... 81 6 11 Unterkiefer 

12, 13 Oberkiefer desselben ? 

Solmas' dp. hlliılk Sana bat nr 6 14 Unterkiefer-Stück 

Spermophilus? sp » » 2 2 0202...8776 15 Unterkiefer-Stück 

BEidmasei and Hann, ie senior 16 Schneidezähne 

Crocodilus Hastingsiae Ow. .: ....88 7 1—2 Schädel und Zähne, 

1I. Fossiles du terrain aptien (p. 65-80, pl. 8, 9), F. f. Der 

Text liefert Thracia-, Psammobia-, Arcopagia-, Maetra-, Venus-, Cyprina-, 

Corbis- und Cardium-Arten, 15 im Ganzen; auf den Tafeln finden wir 

noch weitere Cardium- und Opis-Arten, 

II, Monographie des Cheloniens dela Mollasse Suisse 

par F. J. Pıcter et A. Humserrt (p. 1—8, pl. 3—5). Der Text enthält vor- 

erst nur einen Theil der Einleitung geschichtlichen und geologischen In- 

'halts, die Tafeln Darstellungen schöner Exemplare von Testudo Escheri 

und Emys Laharp(e)i; — Tf. ı und 2 mit Emys Gaudini und Te- 

studo Escheri waren schon in früherer Lieferung enthalten. Die an- 

sprechende Einleitung bietet Stoff zu Mittheilungen; doch müssen wir 

erst ihre Vollendung abwarten. 

€. Gıezen: Weichtheile von Orthoceras (Zeitschr, f. d. ge- 

sammie Naturwissensch. 1856, ı, 361—367, Tft 2). Mit einer Ladung 

Gothländischen Silur-Kalkes kam ein 1'8° langes Stück Orthoceras nach 

Danzig und von dort noch theilweise in der Gebirgsart eingeschlossen 

nach Halle. Die Spitze fehlt von 1° Dicke an; die Wohn-Kammer ist 

wenigstens theilweise erhalten; der Sipho ist nicht ganz zentral, rund. 

und ziemlich gross. Am frei-liegenden Theile fehlt die äussere Schaale 

gänzlich; die angewitterten Kammer-Kerne sind 2''‘ hoch; so weit der Or- 

thoceratit aber noch im Gestein eingeschlossen war, ist er [der Kern ?] 

von einer 1‘ dicken sehr krystallinischen tief-braunen Kruste überzogen, 

die sich nicht glatt-flächig vom Gestein lösen lässt. Dann erscheint [unter 

dem vorigen ?] auf der Ring-Fläche der Kammer-Kerne ein Papier-dünner 

glatter schwarz-brauner Horn-artiger Überzug bis über einen Theil von 

der Gesammt-Länge der Wohnkammer vorwärts. Unter der Lupe zeigt 

derselbe feine gerundete regelmässige Längsfältchen , durch etwas schmä- 

lere seichte Furchen von einander getrennt und auf den meisten Kam- 
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mern gewöhnlich in ihrer Mitte durch eine rundum-gehende scharfe Ring- 

Linie unterbrochen. An den Rändern der Kammer-Wände sowohl als 
dieser Ring-Linie sind die Längsfalten etwas verdickt. Unter noch stär- 

kerer Lupe erscheinen Falten und Zwischenräume fein chagrinirt, der Über- 
zug selbst aber ohne innere Struktur. Über die Kammern hinaus geht 

dieser Überzug in einen ganz dünnen kohligen Anflug über, welcher 1” 

‚weit über die letzte Kammer hinaus sehr regelmässige parallele Queer- 
linien, nicht imm auseinander, wahrnehmen lässt, die sich unter der Lupe 

in queere Reihen runder oder elliptischer Punkte oder Grübchen auflösen. 

Noch weiter vorwärts verlieren sich auch diese Linien und die Kohlen- 

Rinde ist ohne alle Zeichnung. Die Ausfüllungs-Masse ‘der Kammern ist 

gewöhnlich‘ dem umgebenden Gesteine gleich; nur in einigen erscheint sie 

dunkel-braun , vollkommen krystallinisch und ganz ähnlich dem anfangs 

erwähnten braunen Überzug des Orthozeratiten; gegen das dünne Ende 

hin schliesst sie oft krystallinische Hohlräume ein. Jener braune auf den 

Kammern 1‘ dicke Überzug, unter welchem die schwarz-braune Schicht 

hervortritt, verliert sich über der Wohn-Kammer durch Verdünnung sehr rasch. 

Der Vf. findet die Erklärung der Erscheinung sehr schwierig, zumal 

die gewöhnliche dünne Orthozeratiten-Schaale fehlt; denn die braune kry- 

stallinische Hülle ist viel zu dick dafür und zeigt keine Spur von der ge- 

wöhnlichen Oberflächen-Zeichnung derselben. Er fragt, ob hier etwa die 

Mantel-Substanz durch den Versteinerungs-Prozess mit der Schaale wer- 

schmolzen worden ist? Und doch sollen die schwarze Schicht der Über- 

rest der Haut des Thieres, welche innen an der Schaalen-Wand anlag, und 

die Reihen runder Grübchen Andeutungen ihrer drüsigen Struktur seyn, 

wodurch sich die Haut an die Wand befestigt hatte, und welche selbst in 

Folge des Wachsthums und der Vorrückung des Thieres allmählich zu 

Längsfältchen geworden wären? 

C. Gıeeer beschreibt einen „räthselhaften Fisch aus dem Mans- 

felder Kupferschiefer“ (Zeitschr. f. d. gesammte Naturwissenschaft 

1856, ı, 367—372, Tf. 3, 4), an dessen hypothetischem Körper sich vorn 

5 Paare mächtiger ungegliederter hohler Knochen-Anhänge und auf der 

ganzen Oberfläche mehre Reihen Längsfalten-artiger Nägel oder Zähne, nur 

einigermaassen denen der Rochen ähnlich, neben vielleicht Spuren von zwei 

Paar Flossen, sonst aber keine Spur von Skelett, Flossen-Strahlen, Um- 

riss u. s. w. erkennen lassen. Gegen die Deutung als den Hintertheil 

einer Echse lässt sich sehr Vieles, gegen die auf einen Fisch und na- 

mentlich Rochen Vieles einwenden, daher der Vf. selbst darauf verzichtet, 

dem Thier einen Namen zu geben. Es würde unmöglich seyn, ohne Ab- 

bildung unsern Lesern einen Begriff vom Aussehen dieses Restes beizu- 

bringen, so fremdartig ist dasselbe an und für sich, und selbst mit Hülfe 

des Bildes vermochten wir uns nicht ganz in der Beschreibung zurecht- 

zufinden, Das Ganze ist 7'’ lang und 3° breit, und die Knochen-Anhänge 
messen bis 2’ in die Länge, 
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C. L. Hıusmrter: Merkwürdige fossile Thier-Überreste 
aus der Algäuer Mollasse (16 SS., 2 Tfln., München 1855). Die 

Eisenbahn-Arbeiten von Augsburg nach Lindau lieferten aus Mollasse- 

Sandstein 

1) Rhinoceros eurydactylus S. 3, Tf. 1: die beisammen liegen- 

den 3 Mittelfuss-Knochen nebst einigen Fusswurzel- und den Phalangial- 

Beinen oder deren Abdrücken. Der Fuss scheint im Verhältniss zu den 

sonst bekannten lebenden oder _fossilen Arten ausserordentlich kurz und 

breit; die beiden seitlichen Mittelfuss-Knochen ungewöhnlich gerade; das 

Huf-Glied dem des Tapirs ähnlich, Das mittle Metatarsal-Glied ist 0,105 

lang und dabei in der Mitte 0,052 breit! 

2) Ardeacites mollassicus S. ıl, Tf.2, Fg. 1. Ein Oberarm- 

Knochen von. 0m,140 Länge (bei Ardea stellaris = 0m:131) bei 0,007 

mittler Dicke. 

3) Fisch-Zähne: Galeocerdo aduneus As.; — Hemipristis serra 
Ac., H. paucidens Ac.; — Lamna cuspidata Ac., L. dubia Ac., L. cras- 

sidens Ac., L, denticulata Ac., L. complanata Ac,; — Myliobates gonio- 

pleurus Ac., M. punctatus Ac., M. Toliapieus Ac.; — Zygobates Stu- 

deri Ac., Z. Woodwardi Ac.; — Aetobates arcuatus Ac. Dann Flossen- 

Stacheln von Myliobates Oweni, M. canaliculatus, M. Toliapieus, M. 

lateralis Ac. 

4) Pecten Zieteni S. 15, Tf. 2. Fg. 2, sehr ähnlich dem Pecten bei 

Zıeten, Tf. 53, Fg. 4a. 

L. ve Koniser et H. 18 Hon: Recherches sur les Crinoides 
du terrain carbonifere de la Belgigue, suivies d’une notice sur 

le genre Woodocrinus par L. pe Konisck (217 pp., 8 pll., 4%. Bruxelles 

1854, 8 fl. 6 kr.). - Die Anzahl der dortigen Arten ist seit 1842 von 15 

auf 53 aus 11 Sippen gestiegen, worunter 4 neue sind. Sie stammen 

a) theils aus dem Kohlen-Sandstein mit Productus giganteus, Pr, striatus, 

Spirifer striatus, Sp. bisulcatus, Sp: crassus und b) theils aus den dar- 

über liegenden Thonen mit Choristites (Spirifer) Sowerbyi Fıscn., welche 

sehr zarte Theile auszuwaschen und zu gewinnen gestatten, die sich sonst 

oft der Beobachtung entziehen. Daher diese Beschreibungen mancherlei 

Ergänzungen wie auch Berichtigungen zu den bereits vorhandenen dar- 

bieten. Bei jeder Sippe ist eine restaurirte Figur, aus den charakteri- 

sirten Theilen zusammengesetzt, 

Das Buch zerfällt in Vorrede (S. 1); Verzeichniss der zitirten Schrif- 

ten und Aufsätze (S. 7); Einleitung in die Geschichte der Krinoiden über- 

haupt (S. 27); allgemeine Betrachtungen über dieselben (S. 51); Nomen- 

elatur durch Figuren erläutert (S. 62); Beschreibungen (8. 79); geologi- 

sches Ergebniss (S. 205); Woodocrinus aus Englischem Kohlen-Kalke (S. 

207); Inhalts-Übersicht ($S. 215); Erklärung der Tafeln (nicht paginirt), 
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l. Cyathoerinidees. 

Cyathoerinus MıLn. ©. 0.79 fig. 
mammillaris PrııL. . .. &. a. 

Poteriocrinus Mızr. (?Pachy- 
erinites Eıcuw.) FR 

Phillipsianus DL. . . . s8ı 5a. 
P. yranulatus Pnıtr. pars Kt. 4,8.2)|..» 

calyx (DL,)* 4 E 91 6a. 
Cupressocrinus c. M'. 

M’'Coyanus DL. 2 2 ER 
Cupr. impressus M’C., non Pnıtt. 

conoideus n. aa . 931 8a. 
spissus (DL.) . - .. 91 9.b 

P. conicus p#Kon. 1842, excl, syn. 
P. crassus Austix pars 

crassus Mitt. . = 445619733 10 b 
Encrinites cr. SCHLTH. 

plicatus Aust... . ...101ll.b| 
P. crassus pe Kon. 1842 

radiatus Aust. . . 101 1 12) ab 
Rhodoerinus Mitt. (Ollaerinus 

Cume.; Gilbertsoerinus et 
Actinoerinus pars Pnırr.) 103 fig. 

uniartieulatus DK. fig. . 107 1 13Ja. 
stellaris (DL.) . . . 1091 14). b| 

Encrinus Cume. t. 4, f. 8—11. 
Mespiloerinus DL.. . . .. 111 fig. 

Forbesianus DL. MR:2u1l .Bb 
Young Poteriocrinus PuıLı. 

granifer DL. fig. 1142 6ja.| 
Graphiocrinus Bi. 4 „115 fie. 

encrinoides DL... 1174.5/.b 
Synbathocrinus ?conieus AusT., 

1.11, 2.08. 
Forbesiocrinus DL. (Isocrinus 

PaıtL. von Myr.; Cladocri- 
nus Aust. non AG., Taxo- 
erinus PHıtL., MorRkıs) 

nobilis (DL.).. . 
Poterincr.? et Isocr. nob, 

PHıLt. c. syn. 

118 fig. 
121 2 2 Ca)b' 

ll. Actinocrinidees. N 

Actinocrinus Mırr. (Amphora 
Cume.; Melocrinites Gr. 
pars, non Melocrinus AG., 
Abracrinus D’O.;Doryerinus 
Roe.; Amphoraerinus Ror.) 
nur in Kohlen-Format. ** i23 fig. 

tenuis n. ° . 1382 3 

eostus M’. . AlrBl ß 1296} 

30-dactylus Mıtr. . ..,'11363 11 
Encrinites loricatus SCHLTH. 

laevis Mıtr. “u, 1483 3/86)“ 
Encrinites dubius Scuwrh. 

polydaetylus Mırr... . 1344 2 
Encrinites p. Scnuru, 

* Übereinstimmend mit früherer Weis 

sich nicht zu; wir müssen aber ihre Namen 

Umtaufe vorgenommen haben. 

a 
‚o® 

S.T£.Fg.|5 3 [3 8 EI 

& 

Actinoerinus stellaris DL. 13063 > 

A. Gilbertsoni DEK. pars 
(non Mırr., Puıtt.) 

armatus nn. . - 19947 8.0 
dgrsatus 2,;,,4,/d röerad) 1509 Al sth 

icosidactylus P 2 a.b actylus Porrı. . k er 6 

deornatus n.. . . a:,.1 1AY3: 151. b 
tricuspidatus n.. 20 8 KEN DERIH, 

III. Platyerinidees. 

Dichocrinus Münsrt. 20. 146 fig. 
fusiformis Aust. nach AeT. b 
radiatus Münst.. . . . . 149478.b 
intermedius 2. . . ::1504 9. b 
expansus DL.. 7  ARERSEn 

Platyerinus laevis var. MırL 
D. radiatus Aust. pars (excl, 
Ny. syn.). 

irtegularis n.. .j00 uleine, B5% All]. ib 
granulosus n. = 152 4 12|. b 
elesans/n. u’ nıuyitan“ 153 A13l.b 
sculptus n. 154 4 141, b 

Platyerinus Mıtr. (Astropodia UÜRE, 
Centrocr. et Pleurocr. Aust., 
Atocrinus? M’.; Edwardsocri- 
nus D’O.) “i% .. 156 fig. 

laevis Mırı. (pars) hen che 1 .b 

Encrinites l. Scuurtn. 
speeiosus AuSsT, i 1656 %3.b 

Platyer. laevis Miww. purs, t: 1, f.4. 
Eugeniuer.? hexagonus Mi. 

trigintidactylus Aust. pars. 1675 %,b 
Astropodium multijugum ÜRE 
Actinoer. triacontadact, Mıuı. pars, 

ti: 8, U 
PI. triacontad. M. ö 

Austinianus DL. . ...195 3,» 
| Pl. trigintid. Aust. Crin. t. 3, £. la. 

Müllerianus n. Se 1715 4,b 
olla n. d 1725 5l.b 
planus Ow. Sum. . . . 1735 6|(a)b 

PL. Iaevis Mıwr. pars, t.1,f.8, 1, 
Kon. 1812, t. F, f. labd 

pileatns Gr. - . . 156 3.b 
Astropodium ÜrE j 
Pl. antheliontes Aust. 

ornalus M’, , . KINIAZZTIE EM 
Edwardsocrinus o. D’O. 

granulatus Mir... Adnan b 
Enerinites gr. Scuurn, 

arenosus n. . = 1825 .7|, p 
granosus n. A . 1836 6|. 
tubereulatus Mit...» - 184 67,8]. 

Pl, ellipticus Priwn., Aust. prs. 

e schreiben die Vff. die umgetauften Namen 
hier beifügen, um anzugeben, wo sie die 

** Hr. De Konınck tadelt uns wieder einmal bei Gelegenheit von Actinoerinus, dass 

wir im Nomenclator Arten unter Sippen steh 

unsererseits haben täglich mehr Gelegenheit 

en gelassen, wohin sie nicht gehören. Wir 

uns zu freuen, dass wir uns von keinem 

Umtaufe-Fieber in D’OrBıGnY’s Weise fortreissen liessen, und erfahren fortwährend die Bil- 

ligung in ihrem Urtheile unbefangenerer Pa läontologen darüber, Br. 
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Zuerst erregt eine. Mittheilung 

über die Mund-Öffnung beim lebenden 

Pentacrinus eaput-Medusae, unsere 
ommen 

S.TE.Fg.|5 
> Ik 

Dasenderinus DER Dil" Ju] Bring Aufmerksamkeit, die sich: auf die Be- 
seminulum DK. .ı... . . 18996 1ja,| obachtungen stützt, welche Dr. Dv- 

IV. Blastoidees. ‚EHASSAING an einem, auf, Za .Guade- 

ee Rn an 190 fig, loupe gefangenen und. an Michz- 
Puzosi Münst. ... ..... 197,2]. birım eingesendeten. Exemplare’ des- 
SER ERS DL. t. 197 7 3|.'b = SSRER e 

P.inflatus?; P. Orbignya- selben gemacht hat. „Jon. MürıEr 
? . 

ts? Bor. ln. 199 2 al, „| hatte Mund und After ‚an dieser Art, 
Orbignyanus DEK. . . 200 7.5 

b 

DPI Rob ua VERN.) . ® weil sein Exemplar unvollständig ge- 

Waterhousianus DL. . . . 2037 6 .bi wesen „ nicht beobachten können. 

5 a:9| Aus dem neuen vortrefflich erhalte- 
b: 44 Een B . 
b: 3), nen Individuum hei Micserin ergibt 

ke ah Krngklenr: wink Naht sich nun, dass der zentrale kleine 

Amerika den tieferen zustehen. Mund unter 5 Lippen verborgen liegt, 

‚Anhang (aus England) welche als Kau-Werkzeuge wirken, 

Ve eetynne DER; FT 3 de sich nur wenig aufheben lassen, und 
von deren Zwischenwinkeln fünf 

[? Tentakel-] Furchen bis zum Umfange des Kelches auslaufen. Die Nah- 

rung besteht in kleinen Krustern, Der kleine und 3°’ weite After liegt 

dicht am Munde auf einer der Lippen. Die Ovarien konnten nicht ermit- 

telt werden.‘ Die Vff. machen nun darauf aufmerksam, dass die fünf 

dreieekigen Stücke der von L. v. Buc# sogen, Ovarial-Pyramide der Cy- 
‚stideen ganz die Beschaffenheit dieser 5 Lippen besitzen und daher , da 

die Angabe ihrer Durchbohrung für die Ovarial-Gänge wohl auf einer 

Täuschung beruhe, wohl sicher vielmehr für Mund-Lippen als für Ovarial- “ 

Klappen zu balten seyen. Die fossilen Krinoiden besassen theils einen 

dehnbaren fein-getäfelten Rüssel in der Mitte oder nächst dem Rande des 

Kelch-Daches , andere hatten in’ der Mitte oder am» Rande oder zwischen 

beiden nur eine einfache Öffnung. Einen Rüssel kennt man an Platycerinus, 

Actinocrinus (Amphora), Poterioerinus u. A. Aber nie hat man an fossi- 

len stark-armigen Krinoiden (ausser an Cyathoerinus) einen After gefunden, 

obwohl schon die fast Arm-losen Cystideen statt der einen Mund-Öffnung 

je 2-3 Öffnungen verschiedener Form und Lage zeigen. 

Die neuen Sippen sind unter Beifügung ausführlicherer Beschreibun- 

gen so definirt: 

Mespilocrinus DL., S. 111, Fg. Grund-Täfelchen 3; Subradial-Tf. 5 

(1 sechsseitige, 4 fünfseitige),; Radial-Tf. 3>X5; Anal-Tf. 1 grosses auf dem 

sechsseitigen Subradial-Tf,; Arme 20; Alles unter einander verwachsen. 

— Arten 2 in unterer und oberer Kohlen-Formation. 

Graphiocrinus DL,, S. 115, Fg. Grund-Tf. 5; Radial-Tf. 2%X5; 

After-Tf. 1; Interradial-Tf. 0; Arme 10, nicht gegabelt. — Art 1. 

Forbesioerinus DL, S. 118, Fig. S. 119. Basal-Tf. 5; Radial-Tf. 

4><5; Interradial 12—43%X4; 'After-Tf. unbekannt; Arme 50—60 (Carpo- 

erinus Mürr,, sonst sehr ähnlich, hat 3 Basalia); Arten 1. Vielleicht 

(a 
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gehören aber auch Cladoerinites brevidactylus; Cl, longidactylus, Cl. pen- 
tagonius Aust. und Actinoerinus? expansus Psırr. z. Th. hieher, _ 

Dichocrinus Münsr. (S. 146) wird. neulich so _ charakterisirt. 

Grund-Tf. 2; Radial-Tf. 4xX5, wobei 1 grosses; Interradial-Tf. unbekannt; 

After-Tf. 1 bekanntes, sehr gross, auf der Basis ruhend ; Arme 10. 

Lagenocrinus DeK. S. 187, Fg. Grund-Tf. 3, worunter 2 gross, 

I klein; Radial-Tf, 2>xX5;5 Arme 0. Art 1. 

Woodocrinus DkzK. S. 210. Fig. Grund-Tf. 5; Subradial-Tf. 5 mit 

ersten in Wechsel-Stellung; Radial-Tf. 2%X5, seitlich miteinander ver- 

schmolzen ; Interradial-Tf. 0; After-Tf. 18—-20!; Arm-Tf. 4-8; Arme 10, 

einmal gegabelt und mit Fiederchen besetzt; Stengel zylindrisch. 

v. Kurke: Land- und Süsswasser-Konchylien der Tertiär- 

Formation Oberschwabens (Württemb. Jahresheft, 1856, XII, 38-43). 

Der Vf. erhielt ‘durch Revier-Förster v. Zer.L aus einer neuen Lokalität 

bei Ziwiefalten Helix (Archelix) Zelli n. sp., der Süd- Europäischen H. 

vermiculata verwandt; Helix (Campylaea) inflexa v. Marr., mit H. Le- 

feburiana FEr. zusammengehörig, u. a. — Zu den meiocänen Binnen-Kon- 

chylien Wütttembergs überhaupt übergehend und sie mit den Hochheimern 

vergleichend, bestätigt der Vf. mit vielen Belegen, dass ihre nächsten 

Verwandten sich in Süd-Europa , Asien, Nord- Amerika, West-Indien und 

mitunter selbst Brasilien finden, ganz entsprechend dem Resultate, welches 
Osw. Heer für die meiocäne Flora Deutschlands und der Schweitz gelun- 

den hat, und das sich selbst an den Säugthieren dieser Zeit nachweisen lässt. 

O0. Feras: über die Ablagerung der Petrefakten im Jura 

(a. a. ©. S. 43—47). Der Vf. weiset nach, dass die Versteinerungen im 

Württembergischen Jura bald auf nur wenige Zoll dicke Lager inmit- 

ten mächtiger Bänke zusammengehäuft, theils in Zonen oder Regionen 

von vielen Fuss Mächtigkeit mehr einzeln vertheilt, theils Nester-weise 

angesammelt sind. In beiden ersten Fällen trifft man nur frei-bewegliche 

Arten, grossentheils Polythalamien, welche sterbend auf den'Grund. des 

Meeres niedergesunken sind und sich dort gleichmässig vertheilt baben. 

In Nestern werden grossentheils fest-sitzende Arten gefunden: Krinoiden, 

Terebrateln, Austern u. s. w. 

Eser hat neulich folgende Petrefakten aus Württemberg er- 

halten (a. a. ©. 63): aus Mollasse am Gaisberg bei Ulm: Zähne von Rhi- 

nocerosineisivus; — aus dem Krebsscheeren-Kalke zu Söflingen bei 

Ulm: Odontopteris jurensis Kurr, Zähne von Geosaurus maxi- 

mus Priens. (Megalosaurus Quv.), ein vollständiges Exemplar von Lepto- 

lepis ?sprattiformis Ac., Rostellaria u, a. Gastropoden. 
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Quesszepor : Pentacrinus colligatus Qv, (a. a. 0. 108—117, t. 2). 

Eine Art aus der Gruppe der Subangulares, welche, früher. ‚mit P. suban- 

gularis selbst verwechselt , der Vf, schon in seinem Handbuch der Petre- 

fakten-Kunde: S. 608 unter vorstehendem Namen davon getrennt hat. Ein 

prachtvolles Exemplar. der Krone aus den Numismalen-Mergeln wird bild- 

lich dargestellt und die Art vergleichungsweise mit P. subangularis, P. 

Hiemeri, P. Briareus und P. briaroides im Einzelnen beschrieben. 

Cur.G.Eurengerns : Mikrogeologie, Fortsetzung (Monats-Bericht 

d. Berlin. Akad.: 1856, 36%—364). Wir haben über das bereits erschie- 

nene Werk im Jahrb. 1855, 758 berichtet. Von der Fortsetzung des 
Textes liegt nun wieder ein Heft von 22 Bogen zur Versendung bereit, 

wozu die Abbildungen schon auf den Tafeln des früher ausgegebenen 

Werkes enthalten sind. Der Text umfasste nämlich nur die mechanischen 

Analysen der Erd-Proben von Feldern, Wäldern und Fluss-Anschwemmun- 

gen auf mikroskopische Organismen-Reste (der Vf. hat deren im Ganzen 

1324 'mitzutheilen) vom Süd-Pol, Australien, Asien, Afrika, Süd- und 

Mittel-Amerika, wozu nun die der südlichen und einiger nördlichen Staa- 

ten -Nord-Amerika’s folgen. Die Prärie’n Nord-Amerika’s stehen in dieser 

Hinsicht der Russischen Schwarz-Erde gleich. Die südlichen 'Staaten Nord- 

Amerika’s haben dem Vf. 631 Formen geliefert; BaıLzr bat noch 299 

hinzugefügt,‘ die jedoch z. Th. mit vorigen zusammenfallen, z. Th, 

auch aus meerischen Bildungen abstammen. Die von jenem dort: gefun- 

denen Arten sind, 504 reine Süsswasser-Organismen mit 122 beigemengten 

Besten von Bewohnern brackischer und meerischer Wasser, nämlich 52 

Meeres-Polygastern, 52 fossile Polythalamien, 12 Meeres-Spongiolithen, 

4 fossile Polycystinen, 4 kleine Bivalven. Von den 299 Arten BaıLey’s 

sind 252 aus Süsswassern und 49 Bacillarien-Arten des Meeres. Von den 

631 +4 299 Arten sind 58 gleichnamig, so dass nach Abzug der Synonymie 

875 Arten übrig bleiben, worunter 20 unorganische; unter den anderen 

855 sind 148 Meeres- und Brackwasser-Bewohner zur Hälfte noch lebende 

und zur Hälfte ausgestorbene Arten; 707 gehören ausschliesslich dem Süss- 
wasser an. 

R. Haazsess: Treppen-förmiges Pflanzen-Gewebe in den 

Devon-Schichten Süd-Irlands (Edinb. n. philos. Journ. 1856, b, 

IV, 64—67, pl. 1). Zuerst hat Juckes in den Devon-Schichten Süd-Irlands 

Farne-Reste gefunden, welche von E. Forses als Cyclopteris Hiber- 

nica F, bestimmt und später auch anderwärts in Schichten dieses: Alters 

gefunden worden sind. Es ist eine Spindel mit Fieder-Blättchen, gemein 

in. den Sandsteinen von Kiltorkan und der Umgegend von Cork (Journ. 

geol. Soc: of Dublin VI, 266). Indessen finden sich in ‚etwas höheren 

Devon-Schichten 'Süd-Irlands grosse Massen angeschwemmter  Pflanzen- 
Materie, meistens noch die Form von Strunk-Trümmern oder selbst ästigen 

Stamm-Theilen zeigend; so: zumal in einem gelben. Sandsteine, bei Cork, 
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in einem grünlich-purpurnen Sandstein um Abbey Mahon, 1'/, Meilen OSO, 

von Tiimoleague in derselben Gegend. Ein Theil dieser Stämme zeigt 

äusserlich eine weisslich glänzende Glinmer-ähnliche Substanz , worunter 

oft unmittelbar die seidenartig-faserige, unter dem Namen der minerali- 

schen Holzkohle bekannte Substanz folgt, in welcher nun der Vf. zweimal 

deutliche Spuren von Treppen-förmiger Struktur (Tf. 1) zu entdecken ver- 

mochte , woraus also die Farn-Struktur der Kohle mit Bestimmtheit er- 

hellt. Der Vf. glaubt, dass es das erste Mal sey, dass jene Struktur in 

so alten Pflanzen-Resten erkannt werde [?]. Indessen hat man kürzlich 

auch eine in Afrika lebende Cycadee, die Stangeria paradoxa ent- 

deckt, welche eine Blatt-Bildung besitzt, die mehr der der Farne als Cyca- 

deen entspricht; und da man an den paläozoischen Formen so selten und 

namentlich an jener Cyclopteris noch keine Fruktifikationen gefunden, so 

konnte es zweifelhaft erscheinen, ob nicht jene vermeintlichen Farnen 

vielmehr Cycadeen seyen; die Anwesenheit von Treppen-Gefässen besei- 

tigt diesen Zweifel wieder und lässt jenen Mangel nur als etwas Zufäl- 

liges erscheinen. — Dieselben Pflanzen-Reste, wie in den Devon-Schichten 

zu Abbey Mahon, konimen aber nach Juckzs auch in den „Coomhola-Grits“ 

in Irland vor, welche schon zur Basis der Kohlen: Formation selbst ge- 

hören und Orthoceras, Avicula Danmoniensis, Spirifer cuspi- 

datus u. a. Kohlen-Versteinerungen enthalten. Jene Cyelopteris gehört 

also zwei Formationen zugleich an, in der devonischen ist sie von Ano- 

don Juckesi, im Kohlen-Gebilde von meerischen Resten begleitet; die 

devonischen Schichten sind aus Abschwemmungen silurischer Bildungen 

entstanden, die sich damals trocken über das Devon-Mceer erhoben und 

den Standort der Cyclopteris gebildet haben mögen. 

E. Bayrıe: über das Zahn-System von Anthracotherium 

masgnum Cuv. (Bullet. geol. 1855, XII, 936—947, pl. 22). Cuvırr bat 

die oberen und unteren hinteren Backenzähne richtig beschrieben, BrLaın- 

virLE an den vorderen Backen-Zähnen, den Eck- und Schneide-Zähnen 

Manches unrichtig ergänzt. Das Material in den Sammlungen der Ecole 

des mines ist seitdem vollständiger geworden, und der Vf. gibt folgende 

wesentliche Resultate seiner Beobachtungen. 

| 3.1.43 
3.1.8,8 

lich, die unteren liegen am Vorderende der Kinnlade. Die Eckzähne sind 

nicht sehr stark; ihre Krone ist gebogen. Von den oberen Lückenzähnen 

ist 1. und ır. zusammengedrückt und zweiwurzelig, 1. dreieckig, ‘vorn 

schmal und hinten breit, einspitzig, ıv. queer und einem balben Malm:+ 

zahne gleich; die vier unteren sind zusammengedrückt wie die zwei vor- 

dersten oberen. Die oberen Malmzähne bestehen aus je 5 Pyramiden, 

deren 3 am vorderen und 2 am hinteren Rande zwei Queerjoche bilden. 

Die unteren bestehen ebenfalls aus zwei Queerjochen, deren jedes zusam- 

mengesetzt ist aus zwei konischen Pyramiden; der letzte dieser Zähne 

Die Zahn-Formel ist Die oberen Schneidezähne stehen seit- 



607 ° 
hat noch ein drittes Queerjoch, einen Talon darstellend. Die Oberkinn- 

lade ist noch dadurch merkwürdig, dass sie ausser einem kleinen Abstand 

zwischen dem 3. Schneide- und dem Eck-Zahn [gegen Bramvirre] keine 

Zahn-Lücke darbietet, indem alle 11 Zähne wie bei Anoplotherium in 

ununterbrochener Reihe stehen, im Gegensatze zu Choeropotamus. Die 

Schneidezähne sind dreieckig Spatel-förmig. [BramvirLe hatte auch die 

Schneidezähne versetzt und einen Schneidezahn für den ersten oberen 

Lückenzahn gehalten, hinter einer Zahn-Lücke den dritten für den zweiten 

genommen, und als dritten einen kleineren vierten eingeschaltet; der vierte ist 

dem analogen des Anoplotherium sehr ähnlich]. An einem vorliegenden 

Exemplare sind die zwei hintersten oberen Backenzühne 0,042 und 0,050 

lang und 0,058 und 0,047 breit. 

Die jetzt bekannten Fundorte sind die Ligniten-führenden Thone von 

Cadibona; die Süsswasser-Mergel von Cournon, Digoin und Brain (bei 

Decize, woher die neuesten Funde) u. a. ©. in den Thälern der Loire und 

des Allier in Auvergne und im Bourbonnais; die Süsswasser-Mollasse 

am Tarn. bei Moissac im Tarne-et-Garonne; die Lignite in der Mollasse 

zu Rochette-sur-Lausanne in der Schweitz; endlich Eppelsheim bei Alzey, 

falls der dort gefundene Zahn genügt, die Identität der Art herzustellen; 

denn die Eppelsheimer Fauna ist im Übrigen verschieden von der zu C«- 

dibona, Brain und in Aurergne. Dieses Anthracotherium gehört also 

überall den mittlen Tertiär-Schichten an, welche im Pariser Becken von 

unten nach oben bestehen aus a) dem Sande von Fontainebleau, b) den 

oberen Meulieres und c) den Fahluns. Der Vf. vermuthet in den Schich- 

ten von Cadibona,' Brain und Digoin die Äquivalente der Pariser Meu- 

lieres, während er Eppelsheim den Fahluns gleichsetzt:. Die Fahluns der 

Touraine und die Süsswasser-Schichten von Sansan haben bis jetzt noch 

kein Anthraeotherium magnum [aber auch keine andere Art] geliefert. 

Wegen der genaueren Beschreibung der oberen Lücken- und Eck» 

Zähne verweisen wir- auf’s Original, Vgl. S. 615. 

Eurengers: gelungenedurchscheinende Färbung farbloser 
organischer Kiesel-Theile (Berlin. Monats-Ber. 1855, 552—559). 

Der Vf. setzt seine schon berichteten Beobachtungen und Entdeckungen 

(Jb. 1855, 615) auf dem neu betretenen Wege fort. Die Methode kiese: 

lige Form-Theile durch Salzsäure zu isoliren, ihre Kanälchen mit Zucker- 

Auflösung zu tränken und diese durch Schwefelsäure und Erhitzung zu 

verkohlen , gibt denselben zwar eine intensive aber undurchsichtige 

Schwärze, wodurch aufeinander liegende Kanälchen-Systeme sich gegen- 

seitig verdecken. Besser gelang folgende Darstellungs Methode durch sal- 

petersaures Eisen, womit man auch in Achat-Schleifereien weisse Achafe 

rötblich zu färben pflegt. Eine vor dem Gelatiniren mit Wasser verdinnte 

salpetersaure Eisen-Auflösung färbte sehr schnell alle Kiesel-Theile der 

Gebirgsart von G@ua Linggo Manik auf Java, nachdem sie durch Salzsäure 

von Kalk gereinigt worden waren, gelb und beim Erhitzen allmählich 
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braun-roth. Wurde die färbende Flüssigkeit durch Wasser verdünnt und 
allmählich entfernt, so blieben die gefärbten Theilchen rein liegen und 

liessen sich so trocknen. Kleine auf Glas-Tafeln angetrocknete Formen 

liessen sich dann leicht mit Kanadischem Terpentin überziehen und zur 

Aufbewahrung fixiren. Der Grad der Durchsichtigkeit bei dieser Färbung 

kaun nach Belieben modifizirt werden, je nachdem man das salpetersaure 

Eisen längere oder kürzere Zeit kalt oder erhitzt einwirken lässt. — Da- 
mit gewonnene Resultate sind folgende: 

An Heterostegina Javana können die Netz-artig durchbrochenen 

Seiten-Flügel (Schenkel) der Kammern in bleibender Weise deutlich ge- 

macht werden. 

An Polystomatium treten die von Wırrıamson zuerst erwähnten 

starken Nabel-Gefässe, aber auch der von ihm geläugnete Siphon oder 

Verbindungs-Kanal der Kammern, sowie die von SchurLtze geläugneten 

mehrfachen seitlichen Verbindungs-Kanäle, als Steinkerne fixirt, hervor, 

An Polystomatium und Triloculina zeigen sich wiederholt die 

über die ganze Schaale greifenden Kanäle, 

Bei Polystomatium leptactis und P. pachyactis des Java- 

nischen Gesteines erscheint das Kanal-System des Nabels in Verbivudung 

mit den schon an mehren Nummuliten nachgewiesenen Radien-artigen zwi- 
schen je 2 Kammern aufsteigenden 'ästigen Kanälen und lässt: sich fein 

ablösen, so dass es als ein selbstständiges höchst hartes: Gerüste darge- 

stellt werden kan», indem die dazwischen liegenden schweren Kammern 

seinem Zusammenhange unbeschadet abbrechen können. 

Bei Triloculinen treten die grossen Gefäss-Stämme in. der Längs- 

richtung der Schaale deutlich auf. 

In dem grossen Orbitoides Javanicus, dessen Kammern linear 

dreimal grösser als an O. Pratti sind, wird das analoge Kanal-System 

mit Sipho sowie mit konzentrischen und Radien-förmigen: Gefässen ganz 

deutlich. Das Zellen-System der Schaale scheint einfacher, das Gefäss- 

Netz reicher und stärker entwickelt zu seyn; die Zentral-Kammern sind 

viel grösser, als die übrigen, dem Jugend-Zustand von Rotalinen an- 

schliessend. 
Nodosarinen (PMarginulinä) liessen einen. Längskanal : durch 

alle Glieder erkennen, welcher längs dem Rande des Siphons alle ’Kam- 

mern nicht seitlich, sondern iu ihrer Mitte gerade durchläuft und seit- 

lich am Grunde des 'Schnabels erweitert endigt. Dass Fusulina aus 

dem Russischen Bergkalke nur eine Mündung am lJinde des Gürtels in 

der Mitte habe und mithin zu den Monosomatien gehöre, während Bore- 

lis-Arten als wahre Alveolinen viele Mündungen zeigend Polysomatien 

sind , hatte E. schon früher geschlossen, doch an der lebenden Alveolina 

Novae Hollandiae (Monats-Ber. 1854, 315) keinen Aufschluss’ desshalb er- 

langt. Jetzt erkennt er, dass Alveolina völlig deutliche Kammern und diesel- 

ben Reihen.weise verbindende Siphonen sowie Schaalen-Gefässe'besitze; sie 
gleicht einem aufgerollten Orbitoides oder besser Sorites. Die Siphonen 

verbinden die kleinen Kanımern Reihen-weise in der Längs-Richtung der 
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Spindel, und zwar liegen dieselben in den Kanten der vielkantigen (8-—20- 

längsstreifigen) Spindeln“. Diese fossile Form von Java hat 2 Reihen 

von hohlen Organen übereinander, deren Öffnungen mithin 2 Reihen fei- 

ner Löcher im Queerschnitt bilden würden, wie es bei Alveolina Quoyi 

bemerkt wird. Diess sind aber nicht 2 Reihen Mündungen für die Er- 

nährung, sondern die obere entspringt von parallelen Schaalen-Gefässen, 

die auch äusserlich als sehr feine Queerlinien erscheinen; unter ihnen lie- 

gen dann die Kammern mit ihren Mündungen. „Die Kammern sind Blindsack- 

(Keulen-) artig, in gleicher Zahl wie die parallelen Schaalen-Kanäle, und 

gehen vom Siphon aus.“ Zuweilen schien es, als wären 3 Reihen solcher 
Öffnungen übereinander. (Die die Kammern einhüllenden äusseren Zellen- 

Lagen und Gefäss-Netze der Orbitoiden liessen sich nicht erkennen; daher 

die Polystomatien diesen weniger als den Soriten verwandt erscheinen,) 

Der fossile Orbitoides Javanicus enthält in seinen Kammern 

hie und da kieselige Körperchen , welche wie.Bacillaria- und Navicula- 

Schaalen aussehen und zweifelsohne von dessen Futter herrühren ; andere 

waren nicht genauer erkennbar, 

In Folge dieser neuen Darstellungs-Methode konnten in dem Javani- 

schen Gesteine nun schon näher bestimmt werden: 

Polygastern. Heterostegina Sorites 

Bacillarja? Jim Magen — Javana Triloculina 

Navicula? Hern@rbi;, ‚Margiailinat Mollusken. 
toiden, Mesopora ee 

Polythalamien. Nonionina 2, Cerithium 

Alveolina Nummulites ? Polycystinen. 

Amphistegina Orbitoides 2 Spirillina “ 

Aspidospira — awaniens aßy Eryozoen. 

Cristellaria Polystomatium 

Cyelosiphon — leptaxis Gellensra 

Geoponus — pachyaxis Radiaten, 

Grammostomum Quinqueloceulina Asterias, 

— sigmoideum 

J. Leioy: Beschreibung zweier Ichthyodorulithen (Proceed. 

Acad. nat, sc. Philad. 1856, VIII, 11 > Sırrım. Journ. 1850, b, XXI, 

421—422). Stenacanthus nitidus L. mit Holoptychius-Resten im Old 
red sandstone von Tioga Co., Pennsylvania, gefunden. Ganz gerade, 

wohl gegen 3° lang, unten 6° dick, allmählich verjüngt, vorn konvex, 

der (eine?) Hinterrand mit einer Reihe dicht-stehender Säge-Zähne, die 

schief abwärts gerichtet sind und wovon 8 etwa 7’’' einnehmen. Ob noch 

eine zweite Reihe Zähne im Gestein verborgen liegt, lässt sich nicht be- 

stimmen, Die breite Seite längsgefurcht. — Gylindracanthus orna- 

tus L. Nur Bruchstücke, aus der Kreide-Formation in New-Jersey und 

Alabama bekannt; zweifelhaft; wie es scheint auf einen Fisch-Stachel 

hinweisend, der 3° lang an beiden Enden noch unvollständig, doch rund, 

gerade und nach einer Seite hin wenig verdünnt ist, Er hat am einen 

Jahrgang 1856. 39 
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Ende 6/,'”, am anderen 5‘ Durchmesser. In der Mitte ist er von einer 
engen Doppelröhre durchzogen. Die Oberfläche ist mit einer dicken Lage 

Schmelz bedeckt, welcher dicht, spröde, glänzend, tief gefurcht ist, die 

Furchen durch gleichweite Zwischenräume getrennt, von welchen je zwei 

da und dort zusammen fliessen. 

H. v. Meyer: Physichthys Hoeninghausi aus dem Über- 

gangs-Kalke der Eifel (Palaeontogr. 1854, IV, 80—83, Tf. 15, Fg. 

1—11).: Unter diesem Namen beschreibt der Vf. nun ausführlicher Weise 

und in Begleitung einer Abbildung den Best von Asterolepis Hoe- 

ninghausi Ac., von welchem schon im Jahrb, 1854, 581 die Rede ge- 

wesen ist, indem er die Vermuthung wiederholt, dass auch sein Placo- 

thorax Agassizi dazu gehören könne, 

Bowersank besitzt einen Conoteuthis aus dem Gault von East- 

ware Bay unfern Folkstone , einen schiefen gekammerten Kegel von 6° 

Höhe und Breite, gegen die Spitze hin rascher an Krümmung zunehmend; 

die Scheidewände haben einfache Ränder; die letzten $ nehmen 4°‘ Länge 

ein. Der p’Orzıcny’sche C. Dupinianus aus dem Aptien Frankreichs ist 

eben so gross, aber schlanker und schwächer gebogen, hat einen Ven- 

tral-Siphon und soll auf einem 6‘ langen Stiele gleich dem mancher hor- 

nigen Sepien-Schulpen, gesessen haben. Seine Abbildung aus D’ORBIGNY's 

„Mollusgues vivans et fossiles“ findet sich auch in Woopwarp’s Manual 

pl. 2, fg. 9 u. s. w. (Woopwarn in Ann. Magaz. nathist. 1856, b, XVII, 402). 

M. ve Serres beschreibt einen Vomer mit fünf vollständigen Zahn- 

Reihen aus der chloritischen oder Hippuriten-Kreide von Coniza bei Bad 

Rennes (Aude). Obwohl seine Zähne etwas länglicher sind, hält er ihn für 

Pycenodus rugulosus Ac., wozu auch der von Leymerıe abgebildete 

Gaumen aus dem Aube-Dpt. (Mem. geolog. IV, 33 pl. 18, f. 6) gehören 

würde, 

E. Suzss: Bemerkungen über Catantostoma clathratum 

Snoe. (Zeitschr. d. deutsch. geolog. Gesellsch. 1855,6, VIII, 127—131, 

fg. 1—3). SAnDBERGER hatte bei Aufstellung dieser Sippe auf ein wie 

bei Pleurotomaria Bogen-artig queer-gestreiftes und oben gegen den Mund- 

Rand auslaufendes Band hingewiesen, das in jugendlicherem Alter einen 

Athmungs-Spalt darin voraussetzen lasse, wie denn auch an der reifen 

Schaale am Ende des Bandes noch eine kleine Ausrandung der äusseren 

Lippe zu erkennen seye, Die Schaale besteht nun nach des Vf’s. Unter- 

suchungen aus 2 kleinen glatten Embryonal-), etwa drei mitteln Um- 

gängen und einer eigenthümlich abwärts gebogenen End-Windung, die 4 

letzten mit dem Bande am oberen Theile, und in diesem befinden sich zwei 
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Öffnungen. Die eine, länglich-rund und in ihrer Mitte zuweilen etwas 

verengt, findet sich an der hinteren Mitte der Schluss-Windung da, wo 
diese vor ihrer Abwärtskrümmung etwas ansteigt; die andere, aussen aus 

einer Vertiefung etwas Röhren -förmig vortretend, liegt in dem Theile 

der Schluss-Windung, welcher unter die übrige Schaale herabsinkt, an der 

Spindel-Seite, doch ist da eine eigentliche solide Spindel nicht vorhanden, 

Die obere Öffnung ist nun zweifelsohne deu Öffnungen bei Trochotoma 

und Polytremaria analog und scheint die Stellung der Sippe bei den 

Haliotiden im weiten Sinne des Wortes, wie es D’OrzıcnY gebraucht, zu 

bedingen; die untere aber ist räthselhaft, wenn nicht etwa das Thier mit 

der der Sippe eigenthümlichen Abwärtskrümmung des End-Umganges eine 

in Bezug zur Schaale so ‚veränderte Lage annahm, dass die Athmungs- 

Offuung an einer andern Stelle nöthig wurde. 

F. Rormer hat zwei sehr vollkommmen erhaltene Fische der Gat- 

tung Istieus aus den Kreide-Bildungen Westphalens untersucht, welche 

das mineralogische Museum der Universität in Breslau neuerlichst durch 

von DER Mask in Hamm erworben hat. Nach Bemerkungen über den 

Bau der Gattung wurde in Betreff des Fundorts noch besonders erwähnt, 

dass die vorgelegten Exemplare keineswegs von der schon seit längerer 

Zeit durch das Vorkommen fossiler Fische wohl-bekannten Lokalität an den 

westlich von Münster gelegenen Barm-Bergen herrühren,, sondern in den 

Umgebungen der mehre Meilen südlich von Münster gelegenen Stadt Sen- 

denhorst, aber allerdings in einem mit demjenigen der Barm-Berge über- 

einstimmenden geognostischen Niveau gefunden wurden. (Breslauer Zei- 

tung 1856.) 

J. W. Sırter: über einige neue ober-silurische Kruster 

(Ann. Magaz. nathist. 1856, XII, 26—34, figg.). Trilobiten , Pterygotus 

in den Tilestone-Schichten und Ceratiocaris in Westmoreland gehören in 
Grossbritannien zu den ältesten paläozoischen Krustern. 

Die Eurypteriden (Eurypterus DeK. und Pterygotus Ac.) wurden 

von Burmeister den Paläaden untergeordnet, mit welchen sie wenig Ver- 

wandtschaft zu haben scheinen. F. Rormer (Palaeontogr. I, 193, fig.) und 

nach ihm M’Cox stellen sie zu den Pöcilopoden neben die Limuliden, von 

welchen sie sich hauptsächlich durch das frei-gegliederte Abdomen unter- 

scheiden. Dabei belässt es der Autor, glaubt aber, dass man auch seine 

eambrische Sippe Hymenocaris von den Phyllopoden treunen und damit 

vereinigen könne und’ verweiset übrigens auf den folgenden Aufsatz von 

Huxıer. - 
F. Rozmer’s und neuerlich E. Eıcnwarv’s (vgl. Jahrb. 1855, 866) Ab- 

bildung von Eurypterus zeigen eine deutliche Gliederung der Füsse und 

des vollständigen Abdomens mit seinen Skulpturen. Diese letzten sind in 

kleinerem Maassstabe so genau auch die von Pterygotus, dass sich dar- 

39 * 
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aus sofort eine unmittelbare Verwandtschaft zwischen diesem grossen 

Kruster mit ein Paar zweifingerigen Scheeren-Füssen und dem Eurypterus 

mit wenigstens einem Paar Ruderfüsse ergibt. Aber die Gesammt-Form 

von Pterygotus ist so wenig bekannt, dass man nicht behaupten kann, 

er habe nicht auch ein paar grosse Ruderfüsse und grosse Scheeren-Fühler 

besessen (die Acassız’sche Figur Poiss. vieuw gres rouge, pl. A, zeigt einen 

grossen Fuss, der genau wie der Schwimmfuss von Himantopterus aus- 

sieht, und die sehr grossen Scheeren-artigen Glieder sind sicherlich 

Fühler); wogegen man in fast allen „unseren“ Fossilien ein vorderstes 

Scheesen-förmiges Glieder-Paar erblickt und in fast allen Figuren von 

Eurypterus etwas Ähnliches sieht. 

I. Eurypterus DeK. ist ein grosser verlängerter Kruster mit gan- 

zem, halb-ovalem oder quadratischem Brust-Schild, worauf wie bei Li- 

mulus die grossen Augen weit auseinander, doch gegen die Mitte des 

Schildes sitzen. Der Körper ist Ei-lanzettlich, vorn breit und hinten ver- 

schmälert in einen spitzen Schwanz auslaufend. Der Körper zählt, ohne 

diesen, 10—12 Ringel, wovon die des Thorax breit in die Queere, die 

des Abdomens fast quadratisch sind. Jederseits stehen (nach Eıchwarp) 

drei Gliedmaassen, wovon die zwei vorderen einfache fünf-gliederige An- 

hänge mit kleinen Scheeren-förmigen Enden versehen sind , das hinterste 

aber ebenfalls fünf-gliederig und viel länger und breiter ist, indem seine 2 

End-Glieder eine lang-ovale Palette bilden [zur Vergleichung mit fol- 

gendem] 

I. Himantopterus (z, g.) besitzt die allgemeine Form von Eury- 

pterus; aber die Augen stehen (statt in der Mitte) gänzlich auf dem vor- 

deren Seiten-Rande fast um die ganze Breite des Schildes auseinander; 

der Schwimm-Fuss ist mehr linear und Zungen-förmig, worauf der Name 

anspielt. Wie bei Eurypterus ist der Kopf-Schild verhältnissmässig klei- 

ner; und so viel man sehen kann, ist nur ein Paar Kiefer-Füsse zum Schwim- 

men und ein Paar Antennen vorhanden, welche linear, etwas schmäler 

als erste, aus wenigen Gliedern zusammengesetzt sind und in eine lang 

zwei-fingerige Scheere ausgehen. (Die Sippe Adelophthalmus Jor». et 

Mrr. im Kohlen-Gebirge unterscheidet sich durch plötzlichere Verschmälerung 

des Abdomens, das hinter 6 breiten Thorax-Riugeln mit Sichel-förmigen 

Seiten-Ecken anfängt; aber man kennt die Zahl der Abdominal-Ringel, die 

Stellung der Augen und die Beschaffenheit der Füsse nicht. Indessen 

scheint es, dass die Augen ebenfalls seitlich gewesen sind; die Grösse 

erreicht die, von Himantopterus, und die Skulptur ist ähnlich). 

Der Vf. beschreibt nun 6 Himantopterus-Arten und gibt folgende Dia- 

gnosen derselben unter Beifügung der Abbildungen der einzelnen Theile, 

nach denen man die einzelnen Arten meistens allein kennt. Die 5 ersten 

"sind ober-silurisch von Lesmahago, die sechste aus dem Tilestone zu Hing- 

ton in Herefordshire. 

H. acuminatus (29, fg. 4. Schwanz): pedalis et ultra, elongatus, 

articulis 12, guorum 5 ullimis subquadratis, penultimo oblongo; cauda 

magna ovata carinata et in apiculum serratum longum producta. 
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H. maximus (29, fg. 3. Kopf-Rand): capite fere 8" longo, 54," 
lato, oblongo, vix suburceolato, lateribus antice contractis, fronte rotun- 

data ; oculis magnis oblongis ad angulos externos fiwis ; ta anlico 

et lateralibus tuberculato-crenatis. 

H. bilobus (30, fg. 1, Gesammt-Figur): 6— Funcialis, REN] 

articulis 11—12, omnibus transversis, ullimo subguadrato; cauda ob- 

longa [rotundato-rectangulari] ad apicem profunde divisa. [Diese Bildung 

begründet eine ganz andere Sippe, als wozu H. acuminatus gehört]. 

H. perornatus (31, fg. 6, Leibes-Ringel): magnus, pedalis ei ultra 

4" latus; capile sublaevi; ie valde sculplo et ex segmentis 6 latis- 

simis curvatis composito; segmenlo primo anguslo lateribus rotundaltis, 

secundo subfalcato, religuis subparallelis, segmentis omnibus antice squa- 

mulis minulis ornalis, postice sublaevibus; angulis capitis aculis; oculis 

anticis (minoribus?) granulatis. 

H: lanceolatus (32, fg. 5, Schwanz): elongatus, postice attenuatus, 

artieulis 12, guorum 10 transversis, penultimo oblongo, cauda acuta pro- 

ducta. Die kleinste Art von Lesmahago. Doch noch kleiner ist 

H. Banksi (32): parvulus, 2— 3uncialis; capite convexo parabolico, 

ad frontem subangulato ; oculis gibbis lateralibus, ad medium capitis pro- 

minentibus, annulis Irunci valde transversis. Mit Lingula cornea zu- 

sammen. 

ll. Ceratiocaris Me. Cambr. Foss. pl. 1e, fg. 8 (?Phyllopoda), Man 
hat anfangs nur den Cephalothorax gekannt, später andere Ringel im Kalke 

von Dudley gefunden. Jetzt hat Srımon zu Lesmahago in Lanarkshire 

noch mehre aneinander liegende Theile gefunden. Es war ein grosser 

Apus-förmiger Kruster; der Thorax von der scharfen Rücken-Linie aus 

beiderseits herabhängend, vorne spitz und hinten stumpf; Abdomen ver- 

längert aus 5 oder 6 Ringeln, das hinterste am längsten, und an dieses 

füget sich dann noch [als eigentliches Endglied] ein dicker gestreifter 

Stachei mit Zwiebel-artiger Anlenkung und mit einem Paar wenig kür- 

zerer Seiten-Stacheln [nach der Zeichnung: jederseits] an seiner Basis. 

Dieser sieht ausser in den Schwanz-Anhängen dem Hymenocaris sehr 

ähnlich und muss nun nach seiner vollständigeren Kenntniss von den Lim- 

nadiaden in die Nähe von Apus und Dithyrocaris unter die Phyllopoden 

versetzt werden, obwohl es sich von ietzter Sippe durch die herab- 

hängenden Thorax-Seiten und vielleicht durch den Mangel regelmässig ge- 

bildeter glatter Augen unterscheidet, indem es noch nicht sicher erwiesen 

ist, dass der von M’Coy beschriebene vorragende Fleck am vorderen 

Ende ein Auge ist. Einige Merkmale scheinen freilich mehr auf gewisse 

Gruppen der Stomapoden hinzuweisen, wie Spuren von langen Fühlern 

und die anscheinend mangeinden Abdominal-Anhänge [Füsse?]. Die End- 

Theile des Schwanzes waren früher für Fisch-Stacheln gehalten, von 

M’Cor für Kruster-Theile erkannt und sind von Barranoe für Schwanz- 

Anhänge von Dithyrocaris erklärt worden [Jahrb, 1853, 312]. — 

Vgl. auch Jb. 1856, S. 598, 
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T. H. Hoster: über Bau und Verwandtschaft von Himan- 

topterus (a. a. ©. p. 34—37). Nach dem Vorangehenden ist Himanto- 

pterus 1) zusammengesetzt aus einem kleinen Kopf-Brustschild und 11—12 

freien Ringel», von welchen das letzte zweilappig, lanzettlich oder vorn 

breit und hinten lang zugespitzt ist. 2) Die Augen liegen vorn. beider- 

seits am Kopf-Schild. 3) Die freien Glieder haben keine Fuss- Anhänge ; 

aber drei Paare sind unter dem Cepbalothorax vorhanden. Das vordere 

wahrscheinlich Scheeren-förmige nimmt die Stelle der Fühler eiu; das 

mittle (Fg. 1, 2) ist breit und kurz Blatt-artig, gezahnt, Kiefer-förmig [nicht 

über den Seiten-Rand vorragend, sondern unter dem Kopfe verborgen]; 

das hintere lang abgeplattet Ruder-förmig ; wahrscheinlich war an dessen 

vor- oder dritt-letztem Ringel noch ein gegliedert Faden-förmiger Anhang 

befestigt gewesen. 4) Die Oberfläche ist an manchen Stellen der Kruste 

beschuppt wie bei Pterygotus. 

Den hiemit verwandten Eurypterus haben verschiedene Autoren mit 

Pöcilopoden, Phyllopoden oder Copepoden in Verbindung gesetzt; Mixe 

Eowarps möchte ihn zwischen Copepoden und Isopoden stellen, 

Mit Himantopterus selbst verglichen zeigen nun 

Verwandtschaft. Verschiedenheit. 

die Phyllopoden (Apus) 

Grösse und Stellung der sitzenden Augen; | Dreimal so viel freie Segmente; ein viel 

Stellung der Fühler und der grossen weiter darüber ausgedehnter Cephalotho- 

Schwimm-Füsse ; Struktur der Kinnladen ; | ax; Fuss-Anhänge an allen Brust- und 

Schwanz-Glied. | den meisten Bauch-Ringeln; lange geglie- 

|  derte Schwanz-Fäden. 

die Pöcilopoden (Limulus) 

Brust-Schild? ; Augen?; Grösse desSchwanz- | Viel grössere Zahl ausgebildeter Fuss-An- 

Gliedes; Scheeren-Form der Fühler; die hänge; Verschmelzung der Bauch-Ringel ; 

Skulptur einiger Theile; die Grund-Bildung viel geringere Gesammtzahl der Leibes- 

der Flosse von Himantopterus, und der) Abschnitte; 

letzten Geh-Füsse von Limulus. 

manche Copepoden 

Form und Proportionen von Brust-Schild | Brust-Füsse besser entwickelt; die Zalıl der 

und freien Ringeln ; sitzende Kanal freien Ringel kleiner als bei Himantopte- 

grosse lokomotive Fühler ; Anhänge hinter | rus; 

dem Munde; Mangel der (meisten) Bauch- | 

füsse ; | 
Stomatopoden (Cumidae:: Bodotria. Alauna etc.) 

Sitzende Augen; innere Fühler meist rudi- | Form der Fühler; Entwickelung von einem 

mentär ; sehr kleiner Brust-Schild ; 12 Paar einfacher Füsse an jedem Brust- 

freie Ringel, wovon bei den C. meist nur Ringel; ein paar Anhänge am vorletzten 
die vorderen auch Fuss-Anhänge tragen. Abdominal-Ringel. 

Indessen sind bei Ericthys, einem anderen Stomatopoden , die 3—5 letzten Brust- 

fuss-Paare ebenfalls selır verkümmert; das l. und Il. Paar Kiefer-Füsse sind am meisten 

ausgebildet und jenes in ein ovales Blatt endigend; die äusseren Fühler tragen ein ähn- 

liches Blatt an einem langen Stiele, x 

Eine Reduktion und Modifikation der äusseren Bildung der Cumiden 

in. der Richtung Ericihys würde nun eine wunderbare Ähnlichkeit zwischen 
ihnen und Himantopterus bewirken. Eine solche reduzirte und modifizirte 

Form kommt nun zwar nicht als ausgebildeter Zustand vor, findet sich 

aber in den Podophthalmen-Larven, worauf man die Sippe Zo@a gegrün- 
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det hatte, welche sitzende Augen, einen kurzen Brust-Schild, ein langes 

viel-gliederiges Abdomen ohne Füsse und ein zuweilen zwei-theiliges End- 

:Glied, ein Paar Fühler und eine veränderliche Zahl Kiefer-Füsse besitzt, 

die zum Schwimmen mitwirken. So könnte H. wohl eine lärvale Form 

genannt werden, nicht aber eine „embryonische“, in Asassız’ Sinne, in- 

dem die Dekapoden-Larve eine weite und plötzliche Abweichung vom 

regelmässigen Laufe embryonischer Entwickelang zur Anpassung für beson- 

dere Zwecke darstellt. 

P. Gervaıss: über das Vorkommen von Anthracotherium 

magnum Cov. (Compt. rend. 1856, XCIII, 223—225). Die bis jetzt be- 

kannten Orte des Vorkommens sind: 

Im Genuesischen : Cadibona bei Savona, Lignite. 

In der Schweitz: Rochette-sur-Lausanne, Vaud, Lignite, 

Eppelsheim 

Ufhofen 

In Frankreich: Lobsann bei Weissenburg, Liguite. 

Limagne in Auvergne, Süsswasser-Schichten, 

Digoin, Saöne et Loire (Braınv.). 

Brain bei Deecise, Nievre (Baxte). 

Moissac, Tarn-et-Garonne (Gerv., LEYMERIE), 

Bonrepos im Gers-Dpt. gegen Haute-Garonne (Lacaze). 

Von Bonrepos besitzt Hr. LacazE die oberen Kiefer-Beine mit einem 

Theile der Backenzähne, ein Unterkiefer-Stück mit Zähnen, einen Wirbel 

u. e. a. Knochen, welche von dieser Lokalität Larter zu seinem Aniso- 

don magnus bezogen hat. Doch sind diese Reste etwas kleiner als 

die von Anthracotherium magnum, fast wie bei A. onoideum Gkrv, 

von Orleans und noch mehr wie bei A. Lembroniceum Brav., das jedoch 

wahrscheinlich wit den.Resten von Bonrepos nur eine Varietät von A. magnum 

ist. Es lagert unter einer Schicht, welche Knochen von Rhinoceros incisivus, 

Sus Nouleti und Castor subpyrenaicus enthält. A. Alsaticum Cuv. ist 

ebenfalls nur ein junges A. magnum, (Vgl. S. 606.) 

In Deutschland: im Mainzer Becken, Miocän-Sand. 

J. G. Borsemann: über organischeReste der Lettenkohlen- 

Gruppe Thüringens; besonders über fossile Cycadeen, mit verglei- 

chenden Untersuchungen über die jetzt-weltlichen Cyeadeen-Gattungen (85 

SS. 12 Tfln., 4%, Leipzig 1856). Die wichtigsten Abschnitte des Werkes 

sind folgende: die Lettenkohlen-Gruppe Thüringens im Allgemeinen und 

um Mühlhausen insbesondere, ihre Schichten-Folge und Einschlüsse ; ihre 

Eutstehungs-Weise: S. 13 — ihre Fauna: S. 105 — ihre Flora; zunächst 

allgemeine vergleichende Studien: S. 20; — dann über fossile Cycadeen 

und ihre. Verwandten überhaupt: S. 48; — spezielle Beschreibung der 

dortigen Reste: S. 61; — Erklärung der Tafeln: S. 80. 

Die Schichten-Folge bei Mühlhausen ist im Allgemeinen bei 30‘—50' 
Mächtigkeit diese: 
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e, Bitterkalk-Mergel mit Thon-Schichten abwechselnd, i 

d. Lettenkohle : dunkle Thone mit mancherlei untergeordneten | Lettenkohlen-Gruppe im 
Schichten. . . . BEN Re ir a 32T engeren Sinne. 

c. Sandsteine mit Pflanzen. Abdrücken. 

b. Thon-Sandsteine 
E mit Resten von Pflanzen-Oberhaut. 

a. Myaeiten-Thone 

Die Beständtheile derselben sind also wie anderwärts, aber in ver- 

änderlicher Folge und Mächtigkeit. — Der Vf. beschreibt an thierischen 

Resten daraus 
S. Tf.Fg. Schicht S, Tf. Fg. Schicht 

Trigonia (Myophoria) Zähne von 

transversaB. . . . . 1112 a Acrodus Gaillardoti u. A. 18... a 

Lyriod.vulgar.var. Gr.t. 135, f. 16c. Saurichthys costatus . . 18... d 

Myacites letticus BB . . 15135 a-—c |Placodus sp. . . .. .18.. a 
Anodonta !. Qu. Schuppen von 

Venus donacina Gr. . . 1617 a Amblypterus deeipiens Gıes. I8.. . ? 
Posidonomya minuta Ars. 1719 a,c 

Lingula tenuissima Br. . 17... a 

Von den fossilen Cycadeen überhaupt erhalten wir folgende Klassi- 
fikation nach den Blättern: 
Frondes pinnutae coriaceae 
Pinnis uninerviis ; nervis mediano crasso, serundarüs nullis . » x... . Cycadites 

Pinnis multinerviis 

. nervis subaequalibus ; 

. . foliis basi auriculatis, nervis dichotomis . . 2 v2 2 0 00 0. Otozamites 

. foliis basi constrictis, 
... nervis dichotomis  . . ... ey el are en e ELSE 

.. . nervis parallelis (versus apicem ARSURNERTENN lee nr  Podozamiten 

. . folüis basi non constrietis elongyatis aculis, vn’ 

„u, elongatis, nervis parallelis 
.... . folüs acutis . Säle ) I ar en ea DEE 

ET N N Een 

x. . abbreviatis (oblusis) 

SD herdis pardllekst\ DT U.D U EN AS RRERGDHV HUN 

Ser. nervis inaequalibu . :» v2.“ ASS P" » * . » Nilssonia 

. nervis: uno mediuno erasso , secundariis re dee 0... Strangerites 

CGyeadites Bren. S. 51. Blätter gefiedert; Fiedern. entfernt- 

stehend, linear, am Grunde in ganzer Breite angeheftet, am Ende zu- 

gespitzt, mit einem Mittelnerv (Blatt-Form und Nerven-Lauf wie bei Cy- 

cas), 7 Arten: C, salicifolius Pa.; C. angustifolius Pr.; C, Brongniarti 

Roe.; C. pectinatus Berc.; C. giganteus Hıs.; C. Nilssonianus Baen.; C, 
Morrisianus Dunk. 

Otozamites Fr.Br. (S. 51). Blätter gefiedert; Fiedern genähert, 

abwechselnd oder fast gegenständig, Lanzett-förmig zugespitzt oder stumpf, 

an: der Basis geöhrt, und nur mit dem hintern Theile derselben an der 

Rhachis befestigt; die vordere Ecke der Basis Ohr-förmig erweitert und 

die Rachis z. Th, bedeckend. Die Nerven verlaufen von der Anwachs- 

Stelle Strahlen-förmig nach dem Rande und sind z. Th. dichotom, Diese 

Definition ist neu. Typische Arten sind O. brevifolius Fr.Br.; O,. (Za- 

mites) gramineus Morr, sp. Ausserdem hat man hieher gerechnet : O. mi- 

erophyllus Bacn,5. O. acuminatus Bren.; O. laevis Baew.; O. Youngi 

Bren.; O. acutus Bacn.; O. Goldiaei Bacn.; O. elegans Bren.; -O. ha- 
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status Bren.5; ?0O, lagotis, Bren.; O. latifolius Bren.; ‚0. Mandelslohi 

Bren.;: O. obtusus Basn.;:?O. Bechei Bren.; PO. Bucklandi Bken.; zu- 

sammen 13—16 Arten; dagegen scheint O. (Zam.) Vogesiacus Scumr.M., 

richtiger, aufgefasst, mehr mit Dioon übereinzustimmen, und O, falcatus, 

O.;Schmideli, ‚O0. Whitbyensis und O. undulatus Fr.Br. mit Recht bereits 

ausgeschieden worden zu seyn. 

Zamites Bren. (S. 53): Wedel gefiedert, Leder-artig; Fiedern ge- 

nähert ‚oder entfernt, von Ei-förmiger und oft schiefer bis schmal linearer 

Form, an der Basis zusammengezogen, ganz-randig oder an der vorderen 

Hälfte gezähnt, am Ende stumpf; die Nerven gleich-stark, beiderseits deut- 

lich und meistens dichotom. Die Epidermis besitzt dieselbe Struktur wie 

Zamia (Definition neu). Hiezu auch Sphenozamites Bares. Arten 3: Z. 

undulatus Pr.; Z. (Pterophyllum) oblongifolius Kurr sp: ; Z. distans Ste. 

Podozamites Fr.Br. (S. 55) nimmt der Vf. im gleichen Sinne wie 

Miouer: an: Wedel gefiedert; Fiedern »gedrängt oder entfernt. stehend, 

mehr und weniger schief eingefügt, lanzettlich oder linear, spitz oder 

etwas abgestumpft,. am. Grunde zusammengezogen ; Nerven parallel, 

gegen die Spitze konvergirend. Arten 6—7: P. gigas Bren. (Z. Man- 

telli Been.), P. faleatus -Bacm., P. lanceolatus Bren., P. Schmideli, 

Bren., P. longifolius Bren., P, (Zamites) Moreaui Bren.; Cycadcoidea 

megalophylla Buckr. fde Mioueı. 

Dioonites Mıo. dem lebenden Dioon Linor, sehr entsprechend. Die 

Wedel sind getiedert, ‚von starrer Leder-artiger Beschaffenheit; die, Fie- 

dern genähert, die obersten oft fast Dachziegel-ständig, lanzettlich oder 

linear-lanzettlich, gerade oder schwach gebogen, mehr und weniger 

scharf zugespitzt, am Grunde mit ganzer Breite angewachsen, unterseits 

ein wenig rückwärts an der Spindel herablaufend ; Nerven einfach, gleich 

und parallel, auf der Unterseite deutlicher als auf der Oberseite. Arten 

etwa 18, nämlich: D. Feneonis Mıg.; D. Humboldtianus Mio. (Pteroph. H, 

Dune.); D. Dunkerianus Mıo. (Pterophyllum Görr.); D. Kirchneranus Mi. ; 

D. Goeppertianus Mıo.; D. Lyellanus Mıq.; D. abietinus Mro.; D. taxi- 

nus Migo.; D. plumula Mıq.;5 PCycadites pecten Psırr.; Cycadeoidea mi- 

crophylla Buckr.; Zamites Vogesiacus Sc#.M.; Pierophyllum acutifolium 

Kurr, Pteroph, euspidatum Erru.; Pt. Oeynhausenianum' Görr, ; Pt. Car- 

nallianum Görr.; Pt. Buchianum Erru. 

Pterozamites Fr.Br. (S. 57). Wedel gefiedert; Fiedern einander 

genähert, lanzettlich oder verlängert; am Ende stumpf oder abgestutzt, 

an der Basis mit ganzer Breite angefügt (zuweilen zusammenfliessend ?); 

Nerven parallel. Arten 7: Pt. Hogardi Mıo.; Pt. (Ctenis) angusta F.Br.; 

Pt. abbreviata F.Br.; Pt. (Pterophyllum) Jaegeri Bren.; Pt. (Pt.) longi- 

folius Bren.; Pt. (Pt.) Meriani Bren.; ?Pt. (Pt.) propinguum Görr. ; — 

dagegen scheint Pt. (Ctenis) inceonstans F.Br. zu Strangerites zu gehören, 

Pterophyllum Ben. (S: 57) charakterisirt der Vf. neu in folgen- 

der Weise: Wedel gefiedert oder tief fiederspaltig; Fiedern genähert und 

mit ganzer Breite an der Spindel festsitzend, sehr verkürzt und breit 

quadratisch oder länglich, am Ende gerade oder schief abgestutzt, senk- 
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recht oder schief: zur Rhachis stehend; Nerven parallel, Arten 12—16: 
Pt. majus; Pt. minus; Pt. Nilssoni Bren.; Pt. Schaumburgense Dunk.; 
Pt. Jaegeri Bren.; Pt. Oeynhausianum Gör.; Pt. Carnallianum Gör., Pt. 

longifolium Ben. ; Pt. Meriani Bren.; — Pt. Münsteri Gör.; Pt. erassi- 

nerve Germ.; Pt. Hartigianum Germ.; Pt. imbricatum Erru.; — ?Pt, 

Cottaeanum Gre.; ?Zamites gracilis Kurr ; ?Zamites acuminatus Ste.; ?Za- 

mites heterophyllus Sre. 

Nilssonia Bren. (S. 58) nimmt der Vf. nach Miover’s Definition 

an mit den 2 Subgenera Nilssonia und Hisingera. Er rechnet 6 Arten 

dazu: N. Brongniarti Br.; N. compta Gör.; N. brevis Bren.; N. elon- 

gata Bren.; N, Sternbergi Gör.; N. Bergeri Gör, 

Strangerites (S. 59) n. g.. der lebenden Strangeria verwandt und 

auf Taeniopteris-Arten beruhend. Wedel gefiedert, von steifer Leder- 

artiger Beschaffenheit; Fiedern länglich oder länglich-lanzettlich, entfernt- 

stehend, ganz-randig oder an der Vorderhälfte gezähnt oder unregelmässig 

schwach eingeschnitten, mit starkem Mittelnerv und schwächeren 1— 2mal 

dichotomisirenden, geraden oder schwach Sichel-förmig nach vorn ge- 

krümmten, unter einander parallelen Seiten-Nerven. Dahin Str. vittatus 

(Taeniopteris v. Bren.) und Str. marantaceus (Marantoidea arenacea Jäc.). 

Cyeadophyllum s. unten. 

Pachypteris { werden ebenfalls zur Verwandtschaft der Cycadeen 

Noeggerathia | gerechnet. 

Aus der Mühlhausener Lettenkohlen-Gruppe werden nun folgende Pflan- 

zen-Reste ausführlich beschrieben: 

S. Tf. Fg. Sch. | S. Tf. Fg. Sch. 
hinaniforde: f Il. Dubiae affinitatis. 

Araucarites Thutingicusr, Holz Bl ga 1.8 a | Seytophylium Bergeri Be . 757 1-6 

Araucarites sp. Blatt . . . 663 9-!la „ dentatum a... 767 78 a 

u sp: Blatt =...267:3:42 1) dil| VerschiedeneiResie [1 .: Lu lum7)? 913 I8 1- 
Il. Cyeadeae. Pi 

Zamites angustiformis n.. » 674 19 d 
= dichotomus n. . . ..694 10-13 a 

» tenuiformis 2.. » . 69 A 14-18 a 

IV. Palmae. 

Palmacites 

keupereus 2., Fiedern. . 89 1 a 

„or dilatatusm. 2. Ta5 a VYulqwisetntene 
Pterozamites spatiosus m. . 716 1-4 a Calamites arenaceus . .» » 789 2-3. d 

Anhang: Blatt-Epidermis-Theile726 6-8 a VI. Filices. 

Cyeadophyllum elegans n. . 736 9-13. | Unvollkommene Reste . . 799 5-6 

Cycadophyllum n. g..(S. 73). Dieser Name umfasst Überreste 

parallel-nerviger Blätter, Blatt- oder Oberhaut-Fetzen, welche denen. der 

Cycadeen sich anschliessen, ohne in ihrem Bau ganz mit einer der leben- 

den Sippen übereinzustimmen. 

Seytophyllum n. g. (S. 75): dick Leder-artige, fiedertheilig ein- 

geschnittene Blätter mit sehr starker Mittelrippe und schwachen , wenig 

oder gar nicht hervortretenden Sekundär-Nerven. Die erste der oben 

genannten Arten.ist Odontopteris eycadea Berser (= O0, Bergeri Gör,, 

Zamites Bergeri Pr.). 
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-G. C. Berenpr: die imBernstein befindlichen organischen 

Reste der Vorwelt, gesammelt, in Verbindung mit Anderen bear- 

beitet und herausgegeben (Berlin in Folio). II. Band, 1. Abtheil.: Hemi- 

pteren von E. F, GermaRr u, G. C. Berenpt; Orthopteren v, Pıcter u. BERENDT, 
S. 1-40, Tf. 1—4; — Neuropteren von F. J. Pıcter-Bırıean und H. Ha- 

GEN, S. 41—123, Tf. 5—8; 1856). Diese Lieferung folgt rasch auf die 

vorige, in welcher sie uns bereits angekündigt worden, und schliesst sich 

ihr an in Wichtigkeit des Inhalts, Scrgfalt der Behandlung und Plan der 

Bearbeitung, welche den zweifelsohne besten Autoritäten in diesem Fache 

anvertraut worden ist. GeErmar hatte das Manuskript noch vor seinem 

Tode, nämlich schon im Jahr 1844, und Pieter das seinige seit 1845 

vollendet. Hacsn hat Pıieter’s Französisches Manuskript übersetzt und 

Zusätze aus 6—8 anderen Sammlungen dazu, auf Berennpr’s Wunsch, 

geliefert. Iudessen blieb für die Ephemeren und Phryganiden (Hydro- 

psyche, Polycentropus) ‚wegen einer Augen-Krankheit des Vf’s. noch man- 

ches Material unbenützt. Über die Bernstein-Dipteren, deren Zahl die 

der Arten in den übrigen Ordnungen übertrifft, hat Loew. in einem Schul- 

Programme berichtet, das uns leider nicht zugekommen ist (auch Stettiner 

entomolog. Zeitung 1850, 306 ff.); ihre Bearbeitung für das BERENDT’sche 

Werk steht in Aussicht. Dagegen haben sich leider noch keine Bearbeiter 
für die Hymenoptera, Lepidoptera und Coleoptera gefunden. 

Die benützten Vorarbeiten sind 

Boc#’s Naturgeschichte des Bernsteins; — Beschreibung des Sırurcus’- 

schen Kabinets. 
Germar im Magazin der Entomologie, 1813, 1. 

GRAVENHoRST in Arbeit, d, Schlesisch. Gesellsch. 1834 > Jb. 1387, 217. 

Hope in Transact. Entomolog. Society 1836, I, 133. 

Berenpr (Schaben) in Annal. Soc. entomol. France, 1836, V, 539, pl. 16. 

Burmeister in Isis 71831, 2000, und sein Handbuch I, 635; daraus in 

Erscn und Grusger’s Encycl. 1840, B, XVIII, 539. (Insekt. i. Bernst.). 

Guerın, DEsmaREST, OUCHAKoFF. 

Die sämmtlichen Arten der oben genannten Hexapoden-Klassen sind 

von den lebenden verschieden. Sie sind klein, da der flüssige Bernstein 

wohl die grossen Arten nicht festzuhalten vermochte. 

Die Hemipteren zeigen nur Europäische und Amerikanische (keine 

Afrikanischen, Süd-Asiatischen oder Neuholländischen) Formen, unter wel- 

chen letzten bloss die Sippe Poeocera Süd-Amerika angehört und auch 

Platymeris insignis sich zunächst an dortige Arten anschliesst. Es sind 

vorzugsweise Arten, die an Baum-Ästen zu leben pflegen ; um so befrem- 

dender die meerischen Hydrodromici aus der Sippe Halobates? Die Or- 

thopteren, obwohl im Larven- wie im reifen Zustande vorhanden, sind 

nicht zahlreich und ganz, ohne tropische Formen (Mantoden, Phasmoden). 

Auch sie haben ihre ‚Vertreter jetzt in Europa und Nord-Amerika. In 

nachfolgender Tabelle bezieht sich der Zusatz n. hinter den Arten-Namen 

auf die beiden Autoren Germar und Berenpr für die: Hemiptera, auf 
Pıcter und Berenor für die Ortbopteren gemeinsam. 



A. Hemiptera. 
(Homoptera.) 

a. Cocceina Burm. 

Monophlebus pinnatus n. . . 

frivenosus, 2. » 0,0, 0llaııe 

irregularis n.. » -. .» 

b. Aphidina Burm. 

Lachnus dryoides n. . . » » 

heat RR, 

eimicoides 2... 2» 0% 

Aphis hirsutan. » » » 0.0. 

araneiformis . » » 02. «+ 

transpareus %. x ve... 

ec. Cicadellina. 

Typhloeyba encaustica n. . . 

Tesinosan.. 2 er ee... 

Bythoscopus homousius n. « 

Jassus immersus n. . » 

spinicomis n.. » oe * 

Tettigonia proavia m. .. .» 

terebrans N... ce tee * 

Aphrophora electrina 2. . 
Velusfn 72, - ) esienie sure 

(Ptyela) carbonaria n. . « 

Cercopis melaena 2. . » » 

Cixius vitreusn. . 2»... 

testudinarius n . x 0.» 

INSICTIE AR 2 U eleoga ıw 

Sieboldin. . . .» 

Skaten > oo. 0.0. 

longirostris u... 0. 

succineus %. 2 0. 0 0% 

loculatus 8%. . ». 0.» 

gracilisn. . oo 2.00. 

Pseudophana reticulata n.. » 

Pveocera nassata N. 2... 

pristina n. . wre ide, a7; 

(Heteroptera.) 

d. Hydrodromiei Burm. 

Hydrometra N 

Halobates ? $ SB 205 
Limnaeis suceinin, . » » « 

e. Riparii. 

Salda exigua n. . .... 

f. Reduvini. 

Reduvini (Larven). . ».. » 

Platymeris insignis n. . . - 

Nabıs Incdan: . . e.er eo .. 

. 

. 

Nach Picter scheinen 

Arten darunter sind. 
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S.Tf. Fg. 

3Uv1 

3 192 

413 

al 

51 
51 

61 

61 

ur -- nn a 

719 

82.2 

8110 

sııl 

Kl 

91 

10 114 

10 115 

11116 

m2e3 

121417 

12 1 18 

13 119 

13 1 

14 1 21 

1a, 

15 122 

15 123 

15 1 24 

16 1 2 

16 2 

172 

18 2 

or 

naar 

19 2 

19 3 18 

20 313 

202 9 

21 3 12 

21210 

g. Membranacei. 

Aradus superstes n. . 

assimilis 2... 00, 

-consimilis 2. . . » 

(Larvenyc. af!. 5 

Tingis quinque-carinata n. 
- 

h. Capsini Burm. 

Phytocoris Sendeli n. 

?euglottan. .ı..= 

gummosus N... . 

consobrinus 0. . . 

raptorius n, . 

Balticus n.. .'. 

punctiger n. . . 

MELEISITE.. 2 0 li Zune 

SUIOSUS HM. ut oe 

electrinus n. . . 

involutus n. . . 

Vefuustars „22. „).. ». 12 43% 

angustulus 2.. . 

(Larve) . . 

i. Lygaeodes 

Pachymerus senius. . 

coloratus . ... 

B. Orthopt 

Burm. 

era 

(von PıctEr bearb.). 

a. Locustina, 

(Larven) !. .. 

b. Blattina. 

(Barven) Com, 

Blatta Gedanensis PB. 

Baltica.n. “nase o 

didyma nn... . e 

Polyzosteria parvula n. 

trieuspidata n. 

sh. u 

c. Gryllodea. 

Gryllus macrocercus n. 

d. Phasmodea. 

Pseudoperla Pıcr. n. g. 

gracilipes Pıcr. N Ps. 

lineata Pıcr. 

graci- 

$ lipes Hac. t 

8. Tf. Fg. 

22 2,12 

22 212 

23213. 

23317 

23319 

24% 15 

24 216 

25.324 

25 3 

26 3 

26 3 

27.3 

273 

27 3 

28 3 
28 3 

29 3 10 

vo av a» 

» .29.3 11 

292774 

30 3 14 

30315 

31 4 7a-d 

32 4 3a-d 

"3344 
34 4,5 

3446 

354 2 

3541 

36 4 8 

3349 

38 4 10 
Phasma-Larve (vide Neuroptera 122 4 11 

d. Forfieuli 

Forficula (Larve). . . 

na, 

die Neuropteren ungefähr ein mittelmee- 

risches Klima zu repräsentiren, obwohl keine mit lebenden identische 
Ein Theil entspricht den jetzigen Mitteleuropäisch- 

Preussischen: Formen; einige stimmen jedoch in der Sippe (Termes), an- 

dere in der Grösse mehr mit südlicheren (Embia in Ägypten, Amphien- 
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tomum in Ostindien, ein Bittacus unter den Tropen) überein; auch sind 

Nordamerikanische (Chauliodes) und ausgestorbene Genera darunter. Hasen 

ist hinsichtlich des klimatischen Charakters mehr zweifelhaft ; insbesondere 

kenne man gerade die Mittelmeerische Neuropteren-Fauna viel zu unvoll- 

ständig, um sie zur Vergleichung zu wählen. Von 50 Arten 'sind neu 12, 

nämlich 5 Termes, 1 Embia, ı Bittacus, 1 Chauliodes, 2 Pseudoperla [?] 

und 1 Amphientomum den jetzigen Bernstein-Ländern fremd, aber nur 3 

von diesen (Termes, Embia, Bittacus) Mittelmeerischen Arten näher ver- 

wandt, auf die sich also jener Ausspruch nicht stützen lässt. Auch ist 

unsere Kenntniss über die geographische Verbreitung der Insekten dieser 

Klasse noch so unvollkommen, dass jede neue Sendung aus dem Auslande 

unsere ‚bisherigen Vorstellungen darüber ändert. Dagegen kommt er 

er seinerseits zu dem Resultate, dass, weil alle Insekten-Arten des 

Bernsteins von sonstigen fossilen und lebenden Spezies verschieden sind, 

man sie für „Überreste einer Periode unseres Erdballs halten müsse, aus 

welcher uns sonst nichts weiter verblieben ist“ [doch findet sieh eine 

Termopsis-Art, welche Hzer beschrieben, hier wieder und hat Görrert 

viele Pflanzen-Arten des Bernsteins unter den lebenden wieder erkannt!]. 

Die Sippe Eutermes Heer ist jetzt auch lebend in Californien gefunden 

worden. In nachfolgender Tabelle bezieht sich das P. hinter dem Namen 

der neuen Arten auf Pıcter; H. auf Hacen, 

C. Neuroptera. Perla S. Tf. Fg. 

(1. Hemimetabola = Ortho- zesinurd |: ER et 1 
ptera Erıcns.) succinicaH. . » x 2 ....6.. 

2. SNTEEB, Nemoura Ltr. = Semblis Borm. 67. . 
a Termitimahluese seildGsars 2 1 

1. Taeniopteryx eiliataP.. ... 88 8 
Termeaiir .. 2... ., „Heaiisnne Adlye en 88 A 

(Calotermes P.) BerendtiP. . 495 2 a e EEE 69 
= affınisP. . . 505 5 2. Leuetra gracilisS. . . .. 6 le ® 

Eeopirus 1. aufeafu By pl adineazis Kiakitier 
(Termopsis H.) Bremii Heer . 515 3 

2 . = EEE NEU 
(T. Picteti Ber.) i 

a a x minuseula H. . ... 4... 
»  graeilicomis P.. . . 5355 A & 

- 3. Nemoura ocularis P.. . . . 71611 
(Eutermes H.) antiquus GErm. 545 6 = 

{T. gracilis Pıcr.) aftıms Ber. "UV nn UTC 12 

on un i Iata,Bsve. din] pin anacndejn eR sl 
b. Embiidae. ...5.. puncticollis H... -.... »...23,. 

Emhia antiquaP.. . .. .,..565 7 Nymphen , 0 .. ©... 0 a,» 0 Id,o.e 

Dameslao 20.0 202 0 2 SU e. Eplemeridae. ..73.. 

5 Ibe f x 6 2 
Psocus affinis Pe. 0. 20.0... 58 5b Palingenia macrops P. . . .« Tate 5 

proavusH. 2. .20.20.0.0598 7  Baetis glgantea H. .. 2 Bw. 

eiliatus ‚Biks_ ut sur) anriın69 5.10 grossaH. „Varna win Ta % 

debilia Pu. sl na us 0 05h anomalgı Pa 7 wirken, che 
| TAT. ER RE 

abnormis H. . . . . 61 8 9  Potamanthus priscus P.? , . . 776 3 

Amphientomon P, emend. Ha. „ y61 7 21 

paradoxum P.. » » 2.0.» S6L8 10 

Empheria n. y. Ha. 

ReUAnIBSa MAG. », +: . 0. ..,.,08 8 1 6 6 

ü d. Perlidae . „ ... ob. Barbbln G: A ORTEN 
Perla prisa P.. » 2 ...%66 7 Gomphoides occeulta H.. . . . BL... 

f. Odonata, 

Agrion antiquum P. . . . ...78 
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@2.Holometabola= NeuropteraEr.) S. If. Fg. 
(Sericostonidae.) 

S. Tf.Fg. Trichostomum proavum H. „ . 188% 

(Semblidae.) . .. . 8... Mormonia taeniataP.. . . . 1375 

g. Planipennes. 

74 , 5 Chauliodes prisca P.. . . . . si? ei Hydronautia labialis H. . . . 106 8:26 

ap 8 Sericostomum ?hyalinum H. . 106. 
Raphidia 

(Inocellia) erigena MEenGE . . 83814 (Hydroptilidae.) 

Lave 22 0a een. Bm Hydrorchestria suceiniea H.. . 107... 

(Hemerobiidae.) Hydxoptila.; denel = gareaaT m, 

Nymphes M ıgeanusH, . .. 8815 (Hydropsychidae) . . .. 18... 
Osmylus pietus H. . . ....8816 gzıı 
ee er Polycentropus latus P. . . . 100, 27 

Sisyra ae Zuttulatus && 0. en...) „alle 

Rophalis) relieta Ericns. . .S barbatus P. . 2.0.2... 127 
= 187819 vetustus GERM. . 2.000113 7 9 

» amissa H.. . . . 87820 antiquusstl. 540m Horner a 
Hemerobius resinatus H. . . . 9.57 24 atfınie‘P. "m? > 

Mucropalpus elegans Brxopr. $ 18 17 iatus P® >... 14710 

moestus H.. 2. 2.2 0. 8818 incertus P. IERGE BOT 
Coniortes timidus H.. » 2»... 89... dcbinsHB:e dal „Deka 

Panorpidae.) priscus H. . ne 
> R a 2. Biol... 3 de 

Panorpa brevicauda H, . . 2.» 89821 76 
723 Tinodes prisca Pf. ». x... . UNg 29 

Bittacus antiquus P.. . . .. 9% 
i . 22 Psychomyia, ey joa od SZ 
validus H.. » 2 2.0.0.0. 90883 WERBEN. „ 5.0) =) ut 0 Mate 8 38 

k “jus: 
h. Trichoptera . . 3: Ps, pallida „si alu Wi 719 

(Phryganidae.) Hydropsyche sp. » 2... 0.119... 

Phryganea Zomsilbe PD. .o. ı 1.0 (Rhyacophilidae.). . . 119... 

dp gg? 3 Rhyacophila oceulta H,. . . . 10.. 

a a (8 24 Acapetus aequalis H. .„ „ . „ 120830 
longirostris H. » » » - . +10. 
dubia P u RT: OEZ (Mystacidae.) 

Odontocerus sp. H. x». 2» 2. 141... 
(Limnophilidae) .» . . 101... Mystacides sp. . - EU ANARLAT; 

Hallesus retusus H. : . » . »1®8.. Phryganiden- gekenn PRuNSEn v3 GAB 

Der Charakter von Pseudoperla Picr., welche den Orthopteren 

und Neuropteren zugleich verwandt, ist folgender: Caput ovoideum sub- 

depressum ; oculi rotundati laterales. Antennae longae multiarticulatae. 

Palpi mazillares 5articulati, ultimo articulo ovoideo elongato; labiales 

Jarticulati breves. Prolhorax subquadratus mesothorace paulo angustior ; 

mesothorax et metathorax ovoidei quadrati. Abdomen elongatum, 10 an- 

nulis compositum, ultimo convezo rotundato duabus appendicibus anali- 

bus Iarticulatis instructo, aliquando tertia media (forsan in altero sexu). 

Alae nullae in multis individuis (forsan larvis) ; in alüs (nymphis vel ima- 

ginibus?) in parvulas squamas laterales subtriangulares reductae. Pedes 

elongati; femora mediocria inermia; crura gracilia ; tarsi. Sarliculali, 

primo articulo longiore, ullimo arcuato duobus ungulis et puleillo termi- 

nato. Pieter hält die flügellose Ps. lineata nur für den früheren Ent- 

wickelungs- (Raupen-) Zustand: der P. gracilipes mit breit-ansitzenden, 

meist ‚am Grunde verengten und abstehenden Flügeln, wesshalb auch 
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diese ihm nur erst einen Puppen-Zustand zu vertreten scheint. Das zeugt 

aber auch für eine unvollkommene Verwandlung und liesse nur die Ver- 

gleichung mit Ortbopteren (und zwar zunächst den Phasmiden) und dem 

einen Theile der Neuropteren (insbesondere den Perliden und Termiten) 

zu. Von den Perliden unterscheidet sich aber die Sippe durch fünf- (statt 

drei-)gliederige Tarsen, viel längere Fühler-Glieder und ein- (statt. viel-) 

gliederige Schwanz-Anhänge, während die Termiten Agliederige Tarsen, fast 

kugelige Fübler-Glieder, kürzere Füsse, ungleichere Thorax-Glieder besitzen. 

Dagegen scheinen diese Larven mit denen der Phasmiden und zwar am näch- 

sten mit Perlamorpha Gray übereinzustimmen. Auch scheint das Vorkom- 

men in Bernstein die Wahrscheinlichkeit, dass es Wasser-Insekten seyen, 
auszuschliessen. Von den Phasmen unterscheiden sie sich als Sippe. durch 

die nicht eingeschnittenen Schenkel der Vorderfüsse, den kürzeren Meso- 

tkorax und Hinterleib, von Nerosoma und Perlamorpha durch die Neben- 

augen, von allen andern durch den kurzen Mesothorax. und die einfachen 

Schienen. Dazu bemerkt nun Hasen nach Untersuchung eines reichlichen 

Materials: die „Nebenaugen“ sind nur wie die Augen bei Libellen-Larven 

und Termiten unter der aufgetriebenen Haut gelegen ; eigentliche Neben- 

augen fehlen. Die fünf ersten Fühler-Glieder sind gleich-Jang. Die an- 

geblichen zwei Arten 'sind nicht wesentlich verschieden. Die Fühler zäh- 

len 14—16 Glieder, wovon die 2 letzten wieder in 5—8 unterabgetheilt 

sind. Der Hinterleib ist: nur 9gliederig. — Ein leider nur unvollständig 

erhaltenes ausgebildetes Insekt ist 21mm Jang, wie die erwachsene 

Puppe gestaltet; Nebenaugen nicht zu erkennen; an den Flügeln sind 

Vorder- und Hinter-Rand gerade und parallel, Der Oberflügel ist 15mm, 

der Unterflügel 16%m lang erhalten. In der Nähe der Spitze sind wenig- 

stens 7 Längsadern vorhanden; Queeradern nicht kenntlich. Die Ver- 

wandtschaft mit Phasma scheint einleuchtend. 

In der Untersippe Calotermes (S. 49) schickt die vena. subeostalis 

zahlreiche schräge Zweige zur vena costalis, 

Auch Amphientomon Pier. S. 61 hat Hacen vollständig. studiren 

können und definirt es so: antennae Läarticulatae, articulis basalibus 2 

globosis, flagello gracillimo piloso. Caput ovalum. Corpus et alae supe- 

riores squamosae lepidolae, inferiores hyalinae. Pedes longi, tarsis tri- 

articulatis, articulo primo longissimo. 

Empheria Hac. S. 64 steht vorigem nahe, hat aber kein Schuppen- 

Kleid und ein anderes Geäder. 

Die Larven von Coniortes Westw. leben auf Nadelhölzern. 

Die Zeichnungen sind schöner ausgeführt als im früheren Heft; der 

Verlauf des Flügel-Geäders, welcher in diesen Insekten-Ordnungen so 

wichtig, ist sorgfältig wiedergegeben. Es würde ein grosser Verlust für 

die Wissenschaft seyn, wenn sich nicht noch Entomologen finden sollten, 

welche die letzten drei Ordnungen der Insekten zu bearbeiten übernäh- 

men, um uns ein vollständiges Bild von einer Insekten-Fauna zu ver- 

schaffen, welche, wie von Beyrıcu u. A. festgestellt worden, in die un- 

termiocäne (oligocäne) Zeit fällt oder den Tongrien angehört, mithin 
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von der Radoboj-Öningen’schen im Alter ziemlich verschieden ist. Freilich 

sind die Opfer bedeutend, welche die Familie BrrENnDT’s seinem Andenken 

bringt. Doch würde in dieser Beziehung vielleicht eine Vermittelung der 

geologischen Gesellschaft in London (wenn nicht der in Berlin?) .zu er- 

warten seyn? Das Berenor’sche Werk muss, wenn auch sein Inhalt nur 

wenige Vergleichungen mit der Fauna anderer Gegenden zulässt, doch 

allmählich unvermeidlich einen Bestandtheil jeder paläontographischen Bi- 

bliothek ausmachen; ja es wird um so nothwendiger dafür, als keine an- 

dere Gegend Material zu Ausfüllung der Lücke liefern kann, für welche 

dasselbe sorgt. Bei dem Alter, welches man jetzt dem Bernstein zuge- 

steht, kann es nicht mehr befremden, dass Reste lebender Arten bis jetzt 

noch nicht darin wahrgenommen worden sind, obwohl die Pflanzen-Reste 

desselben dergleichen noch andeuten. Von hohem Interesse ist es aber, 

durch vorliegende Forschungen den Zeitpunkt genauer festgestellt zu sehen, 

wo die Fauna und Flora, die in den eocänen Gebilden noch so fremd und 

tropisch erscheint, bereits den heutigen Charakter der Gegend annimmt. _ 

R. Rıcuter und Fr. Uncer: Beitrag zur Paläontologie des 
Thüringer Waldes (100 SS., 3 und 13 Tfln., Wien 1856, > Denk- 

schrift. d. Wien. Akad., mathem.-naturw. Kl,, XI, 87—186). Rıicuter lie- 

fert, mit Bezugnahme anf die ausführlichere Darstellung im „Beitrag zur 

Paläontologie des T'hüringer Waldes, 1848) den geologischen (S, 1—20) 

und zoologischen Theil (S. 21—52, Tf. 1—3), Unser den botanischen 

(S. 53—100, Tf. —13). Wir haben es hier nur mit der „Rothen Grau- 

wacke“ des Thüringer Waldes zu thun, welche einst in ansehnlicher Er- 

streckung über das ältere Gebiet des letzten verbreitet war, jetzt aber 

nur noch in zahlreichen aber unzusammenhängenden zerstreuten Schollen 

anstebender Schichten dort vorhanden ist. Dieses Gebirge besteht in 

Schiefern, welche parallel zur Schichtung Rollstücke eines älteren Petre- 

fakten-führenden Kalkes oder auch einzeln ausgefallene und abgeschlf- 

fene Thier-Petrefakten desselben neben ihren eigenen Fossil-Resten ein- 

schliessen, und ‚in untergeordnetem Sandstein mit Pflanzen-Resten, Die 

Kalk-Geschiebe mit ihren Petrefakten entstammen Orthozeratiten- und 

Ciymenien- (oder Goniatiten-) Kalken T'hüringens; die sie umschliessenden 

Schiefer entsprechen den Nassauischen Cypridinen-Schiefern (deren Cy- 
pridina serrato-striata auch sehr häufig darin ist), den Kramenzel-Steinen 

und -Schiefern, den Russischen Domanik-Schiefern, der Englischen Pe- 

therwin- und Pilton-Gruppe, welche Gesteine oft ebenfalls Kalk-Geschiebe 

mit älteren Petrefakten einschliessen, wie insbesondere die Pilton-Schiefer., 

Für den Sandstein kennt man noch kein Äquivalent in anderen Gegenden. 
Der Charakter der Fauna unterliegt in der ganzen Formation nur quanti- 

tativem Wechsel, der der Flora ändert sich von den unteren zu den- obe- 

ren Sandstein-Schichten etwas; nur sehr wenige Pflanzen-Reste sind in den 
Schiefern vorgekommen. Die Rothe Grauwacke liegt jedoch'gewöhnlich auf 
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alt-silurischer Grauer, nur einmal auf ältest-silurischer Grüner Grauwacke 

und wird von Kulm oder von Weissliegendem des Zechsteins überlagert. 
Im Einzelnen werden nun folgende organische Reste beschrieben und 

abgebildet: 

I. Thiere aus den Kalk- «6: S. Ti. Fe. 
$ Goniatites 

Geschieben. BROT... en. cn cat rn IE 
Crustacea, S. Tf. Fg. @. lenticularis R. ib. 36, 5, 127. 

Cytherina striatula Rıcar, Beitr. BHe ni nn lie op 2 a u Se 
age a 8 spp. s. Rıcart. I. Beitr. . , . . 

hemispliaerica R. Beitr. 20, 2, Melania [?] limnaearis Mi. . 27 1 29,30 

Pileolus dexter R. a 
Phacops granulatus Mü.. . . 21 I 1.5 4omphafus BErpnlP EN 

Ph. cryptophthalma (Emmx.) Cardium problematicum Mi. . 28 136 

R. Beitr. 20, 2, 8-31. Sanguinolaria suleata Mi. . . 28 1 31,32 
Beissteleun Tieöis Mi. Avieula gibbosa Mi. . ..2..383.,. 
Asaphus Zinkeni Roe. ?Venulites concentricus Roe. 

Calymene marginata Mi, . .R 16 Inoceramus obovatus Mi. . . 83... 
a MalN.. 12. °. az ?Sanyuinolaria sulcata GE. 

Wlarionl3p.. ererisitlelh ie) eich Sion Mü. ı.u ‚MiSD a SI 
Mytilus psammitis R. Beitr. 39, 5, 148. 

Mollusea. \ Posidonomya venusta MüÜ. . . 38 1 33-35 

Bellerophon. ?striatus Gr. Terebratula obovata Mü.. . . 9, . 

Me az 2 36 ..:,.08 7, Rıcar. Beitr,. 5, 153-155. 

Orthoceratites acuarius MüÜ. . 24 1 10,11 rotunda Mid; CR. 16, fig. 156-159) 29 . . 

0. Steinhaueri R. Beitr. 1,24, 2,39,40. TotundataMö.(R.16,.160,161)29 . . 
regularis Scaumn. .... 4 112 subcurvata Mü. var, . . .„ 29 1 37-39 

gregarius MuRcH. . . .. 24 11314 Radiata, 
WHERIORUIGENMEE era Keen je Ar Su Actinocrinus 

0. gregarius R. Beitr. I, 24, 2, 41-43. striatus Mü. (R. Beitr. 163,164) 29 . . 

subflexuosus MüÜ. . . 2. U... Cyathoerinus dubius Mü. . . 30... 

&onoideus Mid. 22: 2 u.a, Polypi. 

0. communis R. Beitr. I, 25, 2, 44. Cyathophyllum sp. . RR OREN L, 

dimidiatus Murem. 2.2... 0. Petraia vegulus R. Beitr. 
0, fascicularis R. Beitr. 25, 2, 45. "38, 5, 134-136. 

elliplichy Mu. I Te na 2 BERND EL TEEN > ENREONE AU 

0. imbricatus (Wanue.) R. 1. Cyathocrinus decaphylius (Rö.) 
mazımme My...) urah,e,e 0.20 1 18:19 R. Beitr. 41, 6, 181. 

Ne EN re 2 IE x a 
gar . 3 116,17 Il. Tbiere aus den Schiefern, 
spp. s. in R. Beitr. I, 25-27. Crustacea. 

Phragmoceras Gitocrangon granulata R. „. . 30. . 

laterale R. Beitr, 27, 3, 62-644. 3 . . Beitr. 43, 2, 1-4. 
N A re en Phacops eryptophthalmus Emk. 30 2 1-5 

RER pn RR 120,01 (nor Rıcnr, Beitr. 20) 
Ciymenia plicata Mü.. . ..%6.. Asaphus laeviceps (Daum.) 

Cl. campanulata Mü. Rıcnr. ıb. 22, 2, 33. 

Cl. plurisepta Puıur. - Ph. laevigatus SANDB. umtea, 

angustiseptata MÜ. . . 2..:.%. . macrocephalus. . . »...3 26 
Cl. sagitlalis PrııL, ?Ph. cryptophthalmus Ror, 

Dieplesta MD. „vosiar a. sue 2... Harz 42, 6, 14. 
subarmata MÜ. . » » .. 26 122,3 mastophthalmus . . . . + 3° 2 7-12 

brevicostata Mü.. . »°. . 26 1 24,25 ?Calymene laevis (Mü.) PrıLL. 
spp. v. Rıcuter’s I. Beitrag 27 1 27,8 Pal. 129, 55, 250. 

Goniatites intermedius Mü.. . 27. . AD Venaul alte is 00 CHE EA 

G. apertus R. Beitr. 36, 5, 125. Dalmania punctata Sırıns. „ 3 214 

Jahrgang 1856. " 40 



Cylindraspis SD.» 2... 
Oturion Mi. 

latispinosa SAnDBR, . . . . 

Otarion Mü. 

CEIEHHM) SIE 

Cypridina serrato-striata Se. . 

elobulusn. a. STE 70% 

AyEREBAE, ou ne ae m ren 

taenialg 2. . or. „ua 

calchralaın.! la aan 

Molluscea 

Goniatites 9... hin 

Acmaea depressa n. 2 2... 

Tentaeulites striatusR.i.Zeitschr.39 3 10 

III EEE. ne ah Alurakeie ww 

DPDUSR IA TE 

cfr. T. annulatus et T. sulcatus Roe. 

Cardiumssp.. - . KM auithvade 

‚Cardiomorpha tellinaria Gr. 

Sanguinolaria aequalis n. 

Sardinia Goldfussiana Kon., 

GEIN. Grundr. . 

Rıcnr. Beitr. 44, 5, 140, 141. 

Avicula leptotus R. 

Rıcnar. Beitr. 44, 5, 119, 150. 

Pterinaea subradiata R, 

später von R. als Acmaea depressa erkannt. 

Posidonomya 

(Backewellia) manipularis n. 

Zintereostalis . . 2... 

?P. striato-sulcata Roe, 

Terebratula silieula z. . . » 

BE age run sie 

Orihis 8P. “man te ae 

et 
3p- je 
interlineata Sow., PsırL. pal. 

Chonetes nana Veen. . E 

Productus Murchisonianus Kon. 

Leptaena sp. » u. We 

?L. convoluta Puııt. 

Radiata. 

Poteriocrinus impressus n.. . 

mespiliformis rn. 2. . 

Cyathoerinus sp. 2... 

5. re A, Re 

Actinocrinus tenuistriatus Roe. 

(non Paul). 2... 

Tröchtae® 0,00 A 

?Haplocrinus oder Karpolichen 
aus Sandstein . . . 

Polypi. 

2CHadocork pr 
Cyathophyllum sp. 

ee 
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S. Tf. Fg. S. Tf. Fg. 
33 2 15,16 Retepora flustriformis Marr. ,„ 47 3 35 

Zweifelhaft . . . 2» 0... 48 3 36,37 
34 2 17,18 GENal, n ren er 6 ms BULSEHEGEEE 

desgl. . . „sun. 7 Vo EHRE 

34 219 deset: 5 aut Sue: .. 49 
35 220-299 desgl. . .'. be = cs au 1: 
36 2 30-32 desgl. .. . . A902 375 

2,35, den 
36 2 35 
37 2 36-38 Polygastrica. 

Eupodisceus Ungeri n. . . . . 49 3 47,48 

37.239 
38 20.14 IU- Pflanzen aus den Sand- 

steinen (v. UNGER). 

39 311 Calamariae 1. Haplocalameae. 
39 312,13 

Haplocalamus (x.) 

K Thuringiaeus n. . 2 2.2.0691 13 

ngahtied Kalymma (n.) grandis ». . . 771 46 
40.246 
20.2. a7.48 striata n.. =» » Pr’ S7 77, 

2 Ealanopibrie (n.) debilis N. nt 

40 Calamosyrinx (non PerzH.) 

c devonica 2... MENT ARE 

Mr. Calamariae 2. Stereocalameaem. 

Calamopitys (n.) Saturmi n. . 74 3 7 

20 249 Calamariae 3, Asterophylliteae. 

Asterophyllites coronatan.. . 74 & 1-9 

49 250-55 Filices I. Neuropterideae. 

41 2 56-61 Cyclopteris elegansm.. 2 ..7561 
trifoliata n. .. 1 ED 

92 262.65 Thuringiacan.. 2» 2. 00. 75.6.4 
a2 266,67  disseeta Gö. 1. 2% 02.00.76. 6, 5-13 
42 268,69 Richterin. . . « 20». .17+..,76.6.14-16 
43 270 Dactylopteris remota nr. . . . 76 6.17a 
43 271 4 
327 Filices 2. Sphenopterideae, 

43.273 Sphenopteris refracta Gö. . . 77 618 

44 2 74,5  devonican.. . 2. .... wo 
44.197679 -, petiolata Gö. » . 2 .2.%...28. 6 19,20 

imbricata Gö., ...., +0,00 18 A023 

Filices 3. Rhachiopterideae, 

44 3 1-3 Clepsydropsis (».) antiqua n. . 79 7 1-13 

ve h- robusta m 2 22200. 80 Ten 
Fe 35 Conipoßtta m.*..'.. at Br Tu 
»36 Sparganum (n.) maximum n. . 8 8 1 

minus’... oh. N DRITTER EN 

5 3 79 giganteum n.. ERNEUT 

a6 3 19-20 äneimioides 2... . BER 

Megalorhachis (r.) elliptica n. 83. 7 19-21 

96 3 21,28 Stephanida (n.) gracilis n.. . 898 811 

üupliehta 1... 2.0 2). W RENTE 

46 334 Periastron (n.) reticulatum n.. 85 8 13-15 

46 3 23-27 Syncardia (n.) pusilla. . . . 85 816 

47 3 28-30 Pterodietyum in.) annulatum z. 86 8 17 

47 3 31-33 Hierogramma (n.) mysticum n. 86 8 5-10 
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antnin S. T£. Fe. S. TE. Fe. 
Mesoneuron (#.) Iygodioides n. 86 818 Lycopodites pinastroides 2.. . 92 10 9,10 
DOSIIE enla u I, a, 06.0 MSETBLTT 

Rhachiopteridear. partes dubiae 87 9 1-11 Selanines 1, Plalorylsasy: 
Cladoxylon (n.) mirabile n.. . 93 12-6,7 

STE al A REN WE 

‚Stigmaria annularis n. . . . 8810 1-3 dubium rn. . .». 2.2... 94101 

HadıdesnSielyihns SUN KHSBIN Ua Clathropteris refracta Gö. 

Aphyllum (r.) paradoxum n. . 89 11 1-4 Schizoxylon (2.) taeniatum n.. 9412 8 

Selagines Il. Stigmarieae, 

Selagines 2. Lepidodendreae. 

Lepidodendrum notlıum 2. . . 8910 4-8 
BEICHTERTUNe N ae a SU LET 0 

Zamieae, 

Noeggerathia graminifolian. . 9513 1,2 

Coniferae., 
i ö di ae. 

a Eu nn een e Aporoxylon (r.) primigenium 2. 95 13 3-11 

Arctopodium (R.) insignen. . 9L12 1,2 Pissadendron elericorum Rıcnt, in litt. 
aan ge III EV GI ID 13,4 

Wie man sieht, hat das Verzeichniss der Pflanzen, deren Beschreibung 

den wichtigsten Theil der Arbeit bildet, seit der ersten Veröffentlichung 
(im Jahrb. 1855, 239) einige Berichtigungen erfahren. Dort haben wir 

auch des trümmerhaften Vorkommens derselben bereits erwähnt. Wir haben 

jetzt die neuen Familien und Sippen näher zu charakterisiren und dann 

die Ergebnisse von allgemeiner Bedeutung hervorzuheben. 

Haplocalameae S.69. Trunrci erecti utcungue arborei,. verosimi- 

liter urticulali, cortice carnoso vestili. Cylindrus lignosus periphericus 

e fasciculis fibrosis absque vasis et e parenchymalte radiatim alternanlibus 

conflatus. Fasciculi fibrosi interni disjuncti medullam penelranles nec non 

versus organa appendicularia ramos emitlentes. Folia fruclusgue ignoti, 

Haplocalamus n. S. 69, Tf.ı, Fg. 1-3, Tf.4, Fg. 12. Tiuncus 

striatus articulatus. Cortex .... Corpus lignosum cylindricum conti- 

nuum ad digilum crassum strialum, i. e. e vasorum fasciculis fibrosis ra- 

dialim dispositis et parenchymalte conflatum, medulla obsolela. 

Kalymma n. 8, 71”. Caulis succulentus arliculatus? e duplici va- 

sorum fasciculorum ordine constructus. Cortex crassus parenchymalosus. 

‚Corpus lignosum tenue sirialum, i. e. e vasorum fasciculis fibrosis lamel- 

losis et radiatim disposilis nec non parenchymale conflatum, Parenchyma 

interius altero sysiemate vasorum in medullam exlernam et inlernam 

divisum. 

Calamopteris n. $. 72. Caulis succulenlus arliculatus? e duplici 

vasorum fasciculorum ordine construclus. Cortex crassus, parenchyma- 

tosus. Corpus lignosum tenue continuum strialum, i. e. e fasciculis fibro- 

sis cum parenchymale alternantibus conflaltum. Parenchyma interius va- 

sorum fasciculis disjunctis fasciaeformibus orbiculatim disposilis in 

medullam exiernam et internam divisum. 

Calamosyrinx Unc. (non Prrzuorp) S.73. Caulis succulentus articu- 

latus ? e duplici vasorum fasciculorum ordine conflatus, Corlew crassus? 

——— 

* Warum nicht Calymma? [nach der Regel Lınx&’s, zumal da der Vf, doch Calamo- 

pteris , Cladoxylon u, s w. schreibt]. 

40° 
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parenchymatosus. Corpus lignosum tenue continuum radiato-striatum. 

Medulla fasciculis vasorum crebris majoribus minoribusgue impleta, 

Stereocalameae S. 73. Trunei erecli arborei articulati?  corti- 

cali. Cylindrus lignosus periphericus tenuis e fasciculis fibrosis absque 

vasis et parenchymate radiatim alternantibus conflatum; corpus lignosum 

centrale awi et fasciculis ab eo separatis medullamgue undique PRARRN- 

tibus compositum. Folia et fructus ignoti. 

Calamopitys $. 73. Caulis solidus articulatus? e duplici vasorum 

fasciculorum ordine constructus. Cortex crassus parenchymalosus. Cor- 

pus lignosum periphericum tenue continuum radiato-striatum centrale axwi 

ligneo et fasciculis ab eo oriundis medullamgue penetrantibus conflatum. 

Rhachiopterideae S. 79. Eine von Corpı gegründete vorläufige 

Familie zur Aufnahme stielrunder Trümmer wahrscheinlich von Wedel- 

Stielen (Rhachides) , wozu man die Blatt-artigen Ausbreitungen und Früchte 

noch nicht kennt. Sie betragen °/, aller von Richter gesammelten Frag- 

mente (82 : 108). 

Clepsydropsisn.S.79. Rhachis s. stipes herbaceus teretiusculus ad 

vollicem crassus. Cortex externus lenuis e cellulis elongalis pachytichis 

majoribus minoribusque formalus. Cortex internus parenchymaltosus fas- 

ciculum vasorum centralem unicum vel plures ewcipiens, fasciculus cle- 

psammidiformis e vasis meris scalariformibus. 

Sparganum n. S.81. Rhachis s. stipes herbaceus pollicem crassus 

pyarum compressus ,; parenchymate laxo, fasciculo vasorum subcentrali 

‚extenso fasciaeformi plus minusve curvalo (Oxapypavov — fascia). 

Megalorhachis n. S. 83. Rhachis herbacea, sectione transversali 

elliptica, viw pollicem crassa, parenchymatosa; fasciculo vasorum cen- 

trali elliptico vaginato,, vasorum loco cellulis prosenchymatosis proviso, 

Stephanida n. S. 83. Rhachis herbacea compressa tenuis paren- 

chymatosa, fasciculis vasorum [com-] pluribus orbiculatim disposilis in- 

aequalibus Sarnen ange 

Periastron“n.S.84. Khachis herbacea compressa parenchymatosa ; 

fasciculi vasorum medii majores teretes vel subcurvati in lineam rectam 

Juxtapositi , peripherici multo minores cum superficie paralleli. 

Syncardia n. 8.85. Rhachis s. slipes herbaceus teres calamum 

stamineum vix superans parenchymatosus. Fasciculi vasorum [?com-)] 

plures simplices vel subdivisi, non nonquam cordiformes circa axim 

dispositi. 

Peridietyon [Peridietyum] n. S. 86. Rhachis herbacea teres crassa 

parenchymatosa. Fasciculus vasorum centralis a fasciculos 

minores in rele conjunctos excipiens. 

Hierogramman. S.86. Rhachis s. stipes herbaceus teretiusculus 

calamum scriptorium et ultra crassus parenchymatosus. Fasciculi vaso- 

* Pefiastrum wäre zu schreiben nach den Regeln in Lıne’s Philosophia bota- 

nica, von denen er selbst allerdings einige seltene Ausnahmen gemacht hat. 
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rum [? com-]plures disereti vel inter se conjuncti forma variantes, sectione 

transversali characleres arabicos quodammodo exhibentes. 

Mesoneuron [-rum] n. S. 86. Rhachis herbacea tenuis ae 

parenchymatosa. Fasciculus vasorum centralis simplex. 

Aphyllum n. S. 89. (Stigmarieae). T'runci cylindrici carnosi aphylli 

vegelatione terminali crescentes. Cylindrus lignosus exiguus medulla parca 

impletus et cortice crasso tectus. Lignum e meris cellulis parenchyma- 

1030-fibrosis pachytichis absque vasis conflatum, nec radiis medullaribus 

divisum nec fasciculos fibrosos extrorsum emittens. 

Arctopodium n, S. 91. (Lycopodiaceae). Caulis cylindricus paren- 

chymatosus; axis ligneus gracilis, excentricus; Tascicult vasorum fasciae- 

formes vario modo inter se connewi. 

Cladoxyleae n. S. 92. Trunci carnosi ut plurimum arborei. Axis 

lignosus multiplex e fasciculis vasorum fasciaeformibus saepius dichoto- 

mis radiantibus liberis vel inter se cohaerentibus conflalus. Fasciculi 

vagina lawa cincti; eorum vasa circa medullam tenuissimam lamellifor- 

mem radiatim disposila. Cortex crassus parenchymalosus faseiculis par- 

vis discrelis perfossa. Folia fruclusque latent. 

Cladoxylonn. S, 93. Trunei carnosi. Axis lignosus e fasciculis 

vesorum fasciaeformibus simplieibus et composilis varie divisis coaduna- 

tisque conflata. Cortex parenchymatosus fasciculis filiformibus discretis 

notatus. ; 

Schizoxylon n. S. 94. Trunei carnosi arborei. Axis ligneus e 

fasciculis vasorum simplicibus discretis fasciaeformibus interdum eras- 

siusculis et medulla repletis nec non parenchymate compositus. Cortex... 

Apocoxylon n. S. 95. (Coniferae). Trunei cylindrici ramosi e me- 

dulla centrali larga, ligno ezonalo et corlice compositi. Ligni cellulae 

prosenchymatosa2 pachytichae poris destitulae ; radii medullares e cellu- 

larum parenchymatosarum serie una vel pluribus formati, simplices v. 

composili. 

Die bekannten Pflanzen der Grauwacken- Peisode bestunden 1850 in 

nur 73, dann 1852 nach Görpert in 129 Arten; die meisten gehörten jedoch 

dem Culm an; die Cypridinen-Schiefer hatten bis jetzt nur 2 Arten dazu bei- 

getragen, beide aus der Algen-Familie; wozu nun 48 Arten Land-Pflanzen 

kommen, dergleichen man bis jetzt nur wenige ältere gekannt hatte, die 

aus dem devonischen Spiriferen-Sandsteine (Hamilton- und Chemung- 

Schichten) stammen, Die gegenwärtigen Reste bestehen theils in Ab-. 
drücken von Blatt- und Stengel-Theilen,, grösstentheils aber in kleinen 

Bruchstücken versteinter Stengel- und Stiel-Theile, welche gewöhnlich in 

kieseligen etwas Eisen-haltigen Kugeln eingeschlossen und nach Rıcurer 

durch dieselbe Substanz mit Spuren von Kalkerde versteinert, nach UNGER 

aber gauz durch Kalkerde ausgefüllt worden sind, nachdem sie schon vor- 
her zertrümmert und theilweise durch Fäulniss zersetzt waren, Durch 

Auflösung des Versteinerungs-Mittels in verdünnten Säuren lässt sich die 

Pflanzen-Substanz freilegen, fällt aber zusammen und wird viel undeut- 
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licher als in den Schliff-Plättchen, die wegen Undurchsichtigkeit dieser 

Substanz nur 0,01—0,03'' Dicke haben dürfen. 

Von Wasser-Pflanzen und insbesondere Algen hat sich keine sichere 

Spur gezeigt; denn der früher vermuthete Halisites Dechenianus hat sich 

nicht bestätigt, und ein dem Chondrites antiquus ähnlicher Rest kann nicht 

verbürgt werden. Somit nehmen die Reste der Calamarien (12 von 126 

Nummern) die unterste Stelle ein, welche ganz neue Familien mit 5 neuen 

Sippen bilden, deren genaue Untersuchung in Vergleichung mit den leben- 

den Equisetaceen dem Vf. Gelegenheit bietet, auch die bisherige Charak- 

teristik von Calamites und Calamitea (S, 60) zu berichtigen. Die neuen 

Reste rühren von nicht grossen Stämmen her, die sich von den Calamiteen 

dadurch unterscheiden, dass das Mark mit einem zweiten Gefässbündel- 

Systeme versehen ist, das dem der Equisetaceen gleicht, aber oft noch 

weiter entwickelt ist. — Von Farnen liegen 9 neue und 3 ältere Sippen 

mit 26 Arten vor, unter welchen Clepsydropteris antigua weitaus am 

häufigsten ist (sie hat 0,28 aller Reste geliefert); die Anatomie der Rha- 

chiopteriden ist durchgreifend verschieden von derjenigen der von Presz 

beschriebenen Reste aus der Kohlen-Formation; indessen bleibt ganz un- 

bekannt, mit welcherlei Blatt-Theilen sie zusammengehören. — Nebstdem 

sind die Selagines am zahlreichsten vertreten, welche beutzutage nur in 

sparsamen Formen vorkommen; sie zeigen 4 Familien mit 7 Genera und 

2 Arten; die Familie der Cladoxyleen mit 2 Sippen, die Sippe Aphyllum 

unter.den Stigmarieen und Arctopodium unter den Lycopodiaceen sind ganz 

neu. Bei Aphyllum ist das sparsame Mark von einem Holz-Ring ohne 

Mark-Strahlen und dieser von einem reichhaltigen Rinden-Parenchym um- 

geben; die Holz-Masse besteht nur aus lang-gestreckten dick-wandigen Zel- 

len ohne alle Gefässe, und aus dem Holz-Körper verlaufen keine Gefäss- 

Bündel durch die Rinde nach aussen, ein unter den Gefäss-Pflanzen sonst 

völlig unbekannter Fall, obwohl übrigens auch einige andere Grauwacken- 

Pflanzen, wie Dechenia euphorbioides, Ancistrophyllum stigmariaeforme und 

Didymophyllum Schottini, meistens ebenfalls Stigmarien, bei starken 

Stämmen nur wenig entwickelte Blätter besitzen. Eine früher aufge- 

zählt gewesene Sigillarie hat sich nicht bestätigt. Die Cladoxyleen wei- 

chen dadurch von allen bis jetzt bekannten Selagines ab, dass der Gefäss- 

Körper ein aus mehren Bündeln zusammengesetztes Zentral-System (wie 

sonst, ohne Mark) darstellt, um welches die Rinde mehr als sonst ent- 

wickelt gewesen zu seyn scheint; auch die Form der Bündel ist eigen- 

thümlich. — Die vollkommensten Pflanzen der Cypridinen-Schiefer endlich 

sind eine Noeggerathia aus der Familie der Zamieen, und die ganz neue 

Koniferen-Sippe Aporoxylon. Die Holz-Reste dieser letzten sind zwar auf 

den ersten Blick als Koniferen zu erkennen; aber statt der getüpfelten 

Zellen findet sich ein Prosenchym aus Spindel-förmigen Zellen ohne alle 
Zeichnung, einen Umfang-reichen Mark-Körper wie bei Dadoxylon um- 

schliessend. Diese Konifere ist also die älteste wabre Holz-bildende Pflanze. 

Im Ganzen genommen finden wir in dieser ältesten Land-Flora schon 

Repräsentanten von Zellen-Pflanzen, Gefäss-Kryptogamen und nackt-sami» 
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gen Dikotyledonen, aus denen sich dann später die übrigen Verzweigun- 

gen des Systems entwickeln. Unsere jetzigen Familien unterscheiden sich 

von den ihnen nächst-verwandten ältesten als mehr spezialisirte Typen in 

der inneren wie in der äusseren Gestaltung. Bei diesen Urpflanzen waren 

Stamm, Wurzel und Blätter, obwohl vorhanden, doch nicht so auseinan- 

der getrieben, wie bei ihren jetzigen Verwandten, Die inneren Elementar- 

Organe und die aus ihnen gebildeten Gewebe waren einfacher als jetzt; 

die Zellen entferuten sich weniger von der Kugel-Form, denn .es fehlten 

die unregelmässigen Formen ganz und die platt-gedrückten fast ganz; auch 

waren sie durchschnittlich grösser und also in der Grösse weniger ver- 

schieden; nie erscheinen an den dick-wandigen Zellen irgend welche Zeich- 

nungen, Tüpfel, Spalten, Kanal-artige Gänge u. dgl.; indessen wäre noch 

abzuwarten, ob nicht spätere Beobachtungen diesen Mangel als eine blosse 

Folge der Versteinerungs-Weise ergeben. — (Fusions-Gebilde.) Dass Milck- 

saft-Gefässe noch nicht beobachtet worden, liess sich schon als Folge des 

Fossil-Zustandes erwarten. Die Gefäss-Bündel des Holz-Körpers enthalten 

zwar Spiral-Gefässe, jedoch oft zurückstehend oder ganz verschwindend 

gegen die langgestreckten zylindrischen und Spindel-förmigen Zellen mit 

dicken Wänden, so dass dieses Gebilde mehr dem sogenannten Baste oder 

dem sogen. Gefäss-losen als dem gewöhnlichen Holze gleicht. Da die 

Spiral-Gefässe den Thallophyten ganz und den untersten Kormophyten oder 

Moosen fast ganz fehlen und erst mit der entwickelteren Stamm-Bildung 

in den höheren Koromphyten unserer jetzigen Schöpfung auftreten, so ist 

ihr. Mangel in den frühesten Pflanzen solcher Klassen, in welchen sie 

jetzt überall vorkommen, sicher nicht ohne genetische Bedeutung. Aber 

selbst da wo Spiral-Gefässe in den Pflanzen der Cypridinen-Schiefer ge- 

funden werden, beschränken sie sich gänzlich auf die einfachste Form, 

die der Treppen-Gefässe, Netz- und Tüpfel-, Ring- und eigentliche Spiral- 

Gefässe fehlen ganz. — (Gewebe). Von den verschiedenen Geweb-Arten 

sind nur Parenchym und Prosenchym beobachtet, indem eine Verbindung 

sphäroidischer Zellen. zu Merenchym, wie es vielleicht im Rinden-Körper 

vorhanden gewesen, zu zerstörbar gewesen seyn muss, um sich für un- 

sere Beobachtung zu erhalten. 

Jos. Mürrer : neue Krinoideen aus dem Eifeler Kalke (Mo- 

nat-Bericht d. Berlin. Akad. 1856, 353—356). Die Zahl der Eifeler Kri- 

noideen hat seit dem Berichte von Wırtcexn und Zeırer (Jahrb. 1856, 233) 

abermals wesentlich zugenommen, 

Taxocrinus affinis (8. 353) von Gerolstein hat Gestalt und Zu- 

sammensetzung des Kelches und der Arme, wie der ober-silurische T. tu- 

berceulatus, von dem er nır im Alter abzuweichen scheint. 

Hexacrinus ventricosus ($S. 354), wird gebildet aus Platyerinus 

ventr. Gr, t. 58, f.4, wovon wir bis jetzt nur die Basis gekannt hatten, 

Die darauf stehenden Radialia sind sehr hoch; der Kelch ist über die Basis 
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zusammengezogen, dann wie ein umgekehrter Kegel allmählich erwei- 

tert. Prüm. 

Hexacrinus spinosus (S. 354), gross; Kelch und Basis zusam- 

men gleichen einem umgekehrten Kegel. Basalia, Radialia und Inter- 

radialia mit vielen kleinen spitzen stachligen Erhabenheiten besetzt; der 

Scheitel klein getäfelt. Prüm. 

Hexaecrinus lobatus (8. 351). Wunderlich gestaltet. Die Basal- 

u. a. Kelch-Tafeln mit sehr grossen, von oben nach unten abgeplatteten 

breiten Knoten besetzt; der Scheitel mit einigen erhabenen Platten be- 

deckt, wovon die mittle grösste sich in einen hohen Kegel erhebt. Prüm. 

Hexacrinus limbatus (8. 354). Die Basis dicht über der Säule 

durch einen erhabenen Ring ausgezeichnet, über den sich die übrige 

Basis Kelch-artig ausbreitet; die Tafeln glatt oder wenig gerunzelt; der 

Scheitel klein getäfelt. Dem H. ventricosus einigermassen ähnlich, wo 

jedoch die Basalia_ schon über dem Wulste aufhören, statt sich fortzu- 

setzen. Von Gerolstein. 

Poteriocrinus hemwisphaericus (8. 354). Kelch sehr niedrig, 

breiter als hoch, halb-kugelig. Die Parabasen mit flach-erhabenen Riffen [?] 

besetzt, welche nach den angrenzenden Platten Stern-förmig auslau- 

fen und sich darauf fortsetzen. Zwei Interradialia, das untere gross, das 

obere kleiner. Prüm. 

Trichocrinus n. g. S. 354. Basalia 3; darauf ein geschlossener 

Kreis von wieder 3 Stücken, wovon 2 bis zum Arm-Gelenke reichen, 1 

niedriger ist und 2 kleine Radialia über sich hat mit der Bedeutung einer 

Parabase und eines Interradius zugleich. Es sind 3 kleine Radialia aus- 

ser den 2 grossen bis zur Basis herabreichenden Radialia. Von den klei- 

nen Radialia ist eines zwischen den 2 grossen oben eingesetzt, die 2 an- 

deren kleinen Radialia liegen nebeneinander, nach unten zwischen ein 

grosses Radiale und Parabasale eingreifend.. — Die Radialia bilden 

am oberen Umfang des Kelches einen geschlossenen Kreis, der 5 Fort- 

sätze nach dem Scheitel ausschickt, zwischen denen in der Mitte die 

Höhle des Kelches ausgeht. Jeder dieser 5 Fortsätze ist durch die inter- 

radiale Naht der Länge nach getheilt, so dass jeder derselben von je 2 

Radialien gebildet wird, wie bei Eugeniacrinus caryophyllatus. In den 

dreieckigen Vertiefungen zwischen den 5 Fortsätzen waren die Arme 

auf ihrem Radiale eingelenkt. Tr. altus: der Kelch hoch, doppelt so 

hoch als breit, umgekehrt Kegel-förmig, von Kerpen. Tr. depressus: 

der Kelch sehr niedrig, breiter als hoch; die Gelenk-Fläche für den Stiel 

in der Basis des Kelches ausgehöhlt, mit ebenem Grunde und rundem 

Nahrungs-Kanal darin. Von Kerpen. 

Nanocrinusn.yg. S. 355. Basalia 5; darauf nur 4 Radialia, welche 

aneinander stossen; ein kleines Interradiale über und zwischen zweien 

der Basalia da, wo der 5. Radius fehlt. N. paradoxus. Das oberste 

Stengel-Glied mit viertheiligem Nahrungs-Kanal; jeder der Radien besteht 

nur aus 1 Radiale, welches an zweien Radien über sich 1 Arm-Glied 
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hatte, an den zwei anderen 2 Arme zugleich trägt. Der Scheitel ist nur 
mit wenigen Täfelchen gedeckt; in der Mitte ein dicker Knollen. Prüm. 

Poteriocrinus eurtus (schon früher beschrieben) hat eine zier- 

lich gegliederte Mund-Röhre. 

Myrtillocrinus elongatus Sınoe. kommt auch in der Eifel vor. 

Gasterocoma antiqua Gr. (S. 356) ist nicht ungestielt; vielmehr 

ist das Stück in der Mitte der Basis das oberste Säulen-Glied, welches 

von einem vierschenkeligen Nahrungs-Kanal wie bei dem nun jedenfalls 

sehr nahe verwandten Ceramocrinus durchbohrt ist, Auch Epacto- 

erinus irregularis weicht nun bloss durch die Schalt-Tafeln von Gastero- 

coma ab und könnte vielleicht nur eine individuelle Abnormität seyn? 

Bei Cupressocrinus kommen zuweilen Individuen mit drei- (statt 

vier-)Jtheiligem Nahrungs-Kanale vor. 

Fr. Unser: Bemerkungen über einige Pflanzen-Reste im 

Thon-Mergel des Kohlen-Flötzes von Prevali (Sitzungs-Ber. 

d. Wien. Akad. 1855, XVIIL, 28-32, Tf. 1). Die Thon-Mergel, welche 

die Kohlen-Flötze von Prevali einschliessen, haben von Konchylien nur 

Ostrea longirostris, Cerithium margaritaceum, Turritella sp., Helix sp. er- 

geben. Im Hangenden des Flötzes sind einige Pflanzen-Reste bekannt 

geworden, deren Liste U. jetzt zu vergrössern durch Rostnuorn in Stand 

gesetzt ist. Es sind 
dr , Anderweitiges 

Familie. Sippen und Arten, k # Vorkenimens 

Palmae. . . Sabal oxyrhachis HEER Häring, 

(Flabellaria 0. Uns.) We Rap 3 DER DETE BA Radoboj. 

Coniferae . . Taxites Rosthorni Une. S. 28, eine der häufigsten Arten . »... 

Glyptostrobus Oeningensis Braun 8.8» - . . . .. Öningen. 
Cupuliferae . Quercus deuterogona Ung. 8.29 2. 2 2 200.2... Gleichenberg. 

ini i R $ eine der häu-, gesg], ; Striese Carpinites maerophyllus Gör. . . . 7 figsten Are! Ss 

Carpinus producta UnG. S.29 . . 2 2 2 222... Sotzka. 

Laurineae. . Laurus protodaphue Weser. 8.29 . 2. 2 2.2.2... Niederrhein. 
Anonaceae . Anona lignitum Une. S.29, . Mit Samen, wie in der Wetterau. 

Büttneriaceae Dombeiopsis grandifolia U. Kainberg in 

(> D. aequalifolia Gör. | S. 29, die häufigste Art t Steyermark etc. 

Acerineae „ „. Acer otopteryx Gör. [S. 30, Fe. 1] Gör. Fg 3 u.4, nicht 

Fg. 1,2, die wohl eher zu Centrolobium (C. (Schlesien ; 

- giganteum U.) unter den Dalbergieen ge- (Kainbery. 

hören . .. san a Mrekete 

Euphorbiaceae Acalypla Prevalensis U. [sp.; 5. 31, Fe. 3] PER AEN RR FEN BEE IR Z EA RTER 

Vom Monte Bolca hat U. auch eine Frucht durch MassaLonco zur Be- 

stimmung erhalten, die er gleichfalls als eine Dalbergiee mit dem Namen 

Drepanocarpus Bolcensis Uns, S. 31, Fg. 2 bezeichnet; sie ist der 

von Dr. (Pterocarpus) aptera Gärrtn. und Dr. lunatus Rarru schr ähn- 

lich, doch um die Hälfte kleiner und der Frucht-Stiel länger. 

nn — 
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Brons’s Lethaea geogmostica, oder Abbildungen und Be- 

schreibungen der für die Gebirgs-Formationen bezeich- 

nendsten Versteinerungen; dritte Auflage, bearbeitet von H. G. 

Bronn und F. Rormer, 6 Theile in III Bänden 8°%, mit einem Atlas von 

124 Tfln. 4%. (Stuttgart 1850—1856). Die neue Auflage der Lethaea ist 

endlich fertig und setzt uns in den Stand Rechenschaft über das ganze 

Unternehnien zu geben, 

Wir sehen die anfänglichen 85 Bogen und 47 Tafeln zu 205 Bogen 

und 124 Tafeln angewachsen, die sich in 6 Theile und 3 Bände Text in 

8° und einen Atlas-Band in gr. 4° vertheilen; der Druck des Textes ist dem- 

ungeachtet merklich gedrängter geworden, als er in der ersten Auflage war. 

Der erste Band umschliesst Theile I—II, von welchen der I. das All- 

gemeine, nämlich eine systematische tabellarische Übersicht aller fossilen 

Genera mit Angabe der Zahl ihrer bekannten fossilen Arten in 25 ver- 

schiedenen Formationen (S. 1-81), Schlüssel-Tabellen über die Sippen der 

Brachiopoden nach n’Orgıchy, der Echinodermen nach Acassız und Desor, 

der Anthozoen nach Mırwe-Enwarps und Hame, der Rhizopoden nach 

D’Orsıchy und der Bryozoen nach demselben (S. 82—114), und endlich das 

vollständige alphabetische Register der in den 6 Bänden und selbst in 

der systematischen Tabelle genannten Sippen, Arten und ihrer Syno- 

nyme enthält und im Ganzen über 15,000 Namen Rechenschaft gibt 

(S. 115— 204). Der II. Theil, 788 SS, stark, ist der. paläolithischen 

Fauna und Flora gewidmet und führt den Separat-Titel Palaeo-Lethaea 

(wir ziehen beiläufig gesagt, den Ausruck „Paläolithisch“ dem sonst einge- 

bürgerten „Paläozoisch“ vor, weil es unlogisch ist, die durch fossile 

Reste beider Reiche gleich-gut bezeichneten älteren Gesteine nur nach den 

Thier-Resten allein als paläozoische zu benennen oder z. B. von einer pa- 

läozoischen Fauna und Flora zu sprechen). Der zweite Band enthält im 

I11.—V. Theile die Mesolithische Lethaea, nämlich die des Trias-Gebirges 

im III. Theil, S. 1-124, die des Oolithen-Gebirges im IV. Tbeil, S. 1- 570 

und die des Kreide-Gebirges im V. Theile S. 1—412. Der dritte Band, 

allein aus dem VL. bei weitem stärksten Theile gebildet, ist der Caeno- 

lithischen Lethaea gewidmet, der fossilen Welt des Mollassen-Gebirges, und 

enthält 1130 SS. 

Jede von diesen 5 Gebirgs-Abschnitten oder Perioden beginnt mit einer 

Übersicht ihrer Begrenzung, Gliederung, geographischen Verbreitung, Cha- 

rakteristik ihrer Fauna und Flora, Nennung der bezeichnendsten und ver- 

breitetsten Sippen und Arten, woran sich dann die spezielle Beschreibung 
der wichtigsten Fossil-Reste anschliesst. 

Die Erfahrungen, welche man seit Vollendung der 2. Auflage zu machen 

Gelegenheit gehabt, haben ergeben, dass die charakteristischen Versteine- 

rungen oder Leitmuschein, welche, um diesen Nanıen verdienen zu können, eine 

grosse geographische Verbreitung besitzen sollen, gewöhnlich nicht ganz die 

verlässige und auf bestimmte Schichten beschränkte geologische Vertheilung 

besitzen, die man ihnen zuschrieb, als man sie eben nur in einer geringen geo- 
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graphischen Verbreitung kannte; je weiter man sie in der Welt verfolgt, 
desto mehr scheint wenigstens ein Theil derselben in andere Schichten 

überzugreifen oder, für viele Fälle vielleicht richtiger ausgedrückt, desto 

weniger sind die anfänglichen Schichten noch die nämlichen. Die neue 

Auflage der Lethaea ist aus diesem Grunde um so weniger mit vielen 

neuen Leitmuschels bereichert worden, als der charakterisirende Werth 

vieler für entferntere Gegenden ein unsicherer war und die Zuziehung aller 

neu entdeckten Arten, welche mit den alten auf gleicher Stufe des Wer- 

thes stehen, eine noch bei weitem grössere Erweiterung der Ausgabe 

erheischt haben würde. Um daher die Lethaea auch in dieser neuen Auf- 
lage zu einem abgeschlossenen und selbstständigen Ganzen in erreich- 

baren Grenzen gestalten zu können, wurden ausser den Leitmuscheln der 

früheren Auflagen nur wenige neue beigefügt, obwohl ein Theil der 

früheren durch Zusammenstellung mit den nächst-verwandten Arten schärfer 

charakterisirt; — dagegen wurden aber alle nur fossil vorkommenden 

Sippen, soweit sie uns zugänglich waren oder nicht durch einige verglei- 

chende Worte in Bezug auf ihre nächsten Nachbarn genügend charakte- 

risirt werden konnten, in der neuen Lethaea beschrieben und abgebildet, 

so dass dieselbe in dieser Beziehung als ein bis zur Zeit ihres Erschei- 

nens vollständiges Nachschlagebuch betrachtet und zu Rath gezogen wer- 

den kann. Es gilt Diess insbesondere von den Wirbelthieren, weil die 

über sie zu befragenden Quellen sehr zerstreut sind und die Skelett- 

Theile, worauf die fossilen Sippen gestützt werden müssen, bei ihrer gros- 

sen Manchfaltigkeit und Komplizirtheit vor allen andern eine eingehendere 

Erörterung und Darstellung zu erheischen scheinen, 

Die Ausdehnung des Buches bis fast zum Dreifachen seines anfäng- 

lichen Umfanges würde eine Anzahl von, wie bei allen Schriften dieser 

Art, in mehr als einer Riehtung fühlbaren Nachtheilen und Unannehm- 

lichkeiten für die Bearbeitung wie für den Gebrauch durch die Länge der 

darauf zu verwendenden Zeit, durch die lange Unfertigkeit (des Ganzen, 

zur Folge gehabt haben. Durch die Vereinigung des ersten Herausgebers 

mit einem sachkundigen Freunde ist es möglich gewesen, diese neue Auf- 

lage in kaum längerer Frist als die frühere zu vollenden. F. Rormer hat 

die alleinige Bearbeitung der Paläo-Lethaea übernommen, die ihm ohne- 

diess schon so manche werthvolle Bereicherung verdankt; alle übrigen 

Theile rühren von dem früheren Verfasser her. Der Leser wird ersucht, 

dem Umstand Rechnung zu tragen, dass die-Schlüssel-Tabellen des ersten 

und dass der ganze zweite Theil (7852 — 1856) erst mit und nach den folgen- 

den Theilen erschienen sind; daher bald in den späteren Theilen Auf die 

früheren, bald in den früheren auf die späteren — nach der Ordnung ihrer 

Nummern gesprochen — Bezug genommen ist, in einigen Fällen aber 

ihres gleichzeitigen Erscheinens wegen nicht gegenseitig Bezug genom- 

men werden konnte, weil der fertige Druck nicht vorlag. 

Ausser‘ einigen andern Druckfehlern sind mehre irrige Zitate der Ta- 

feln untergelaufen. Da diese beim Gebrauche des Buches vor allen andern 

störend sind, so wird der Leser gebeten, Diess nach Anweisung des 
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Druckfehler-Verzeichnisses sofort zu berichtigen. Eben daselbst findet er 

auch einige Berichtigungen theils über die Stellung und Deutung sowohl 

der Schichten als einzelner Fossil-Reste angedeutet, welche neuere Ent- 

deckungen erst nach dem Drucke der entsprechenden Bogen gebracht 

haben. Diese Berichtigungen jetzt ausführlicher zu geben schien nicht 

angemessen; vielleicht ist es besser, das was die nächsten Jahre gebracht 

haben oder noch bringen werden, nach einiger Zeit einmal in ein Supple- 

ment zusammenzufassen. 

Für die Besitzer der ersten Auflagen ist die Einrichtung getroffen, dass 

sie bei Anschaffung der neuen die 47 ersten Tafeln, die schon zur ersten 

Auflage gehörten, nicht mehr mit anzuschaffen brauchen, 

Jon. Mister: Lepidocentrus Eifelianus, ein Echinoderm 

mit Schuppen-förmigen Tafeln und Echiniden-Stacheln im 

Eifeler Kalke (Monatl. Berichte d. Berlin. Akad. 1856, 356—361), 

Im Kalke von Rommersheim kommen Körper vor, ganz gestaltet und in- 

nen gebildet wie die Stacheln der Sceigel; der Queerschliff zeigt nämlich 

120 dichtere Radien, welche mit schmalen Streifen lockerer Substanz ab- 

wechseln, die durch eine einfache Löcher-Reihe. gegittert ist; auch der 

Basal-Knopf ist wie bei den Seeigeln, unten vertieft, über dem Gelenke 

angeschwollen, */,‘‘ breit, während die Länge der Stacheln bei abge 

brochener Spitze noch 4''' beträgt; die übrige Oberfläche zeigt Längs- 

Streifen, jenen inneren Radien entsprechend. — Damit kommen »un auch 

Seeigel-Platten vor, welche meistens aussen einen grossen Gelenk-Höcker 

ganz jenen Stacheln entsprechend und darum mehre zerstreute kleinere 

Kuötchen tragen. Aber diese Platten grenzten nicht mit dicken Rändern 

aneinander, sondern legten sich mit verdünnt zugeschärftem Umfange 

(durch eine Schuppen-Naht) über einander, so dass an jeder Platie die eine 

Seite des Umfangs die angrenzenden Seiten der nächsten Platten deckte 

und die andere Seite von den nächsten bedeckt wurde; die deckende Hälfte 

ist meist abgerundet, die gedeckte immer eckig, meist mit 3 geraden Sei- 

ten, so dass man sich jede Platte als ein Sechseck vorstellen kann, woran 

drei Ecken des einen Halbumfangs abgerundet worden wären... Zuweilen 

zeigen die Zuschärfungs-Flächen auch noch seichte parallele Eindrücke, 

wie sie an den gewöhnlichen Platten-Nähten der Seeigel auch vorkommen. 

Die grössten dieser Platten sind 3—4”' lang und 3° breit, bei Y"’—d/y! 
Dicke. Die mittle Seite jeder Hälfte des Sechsecks wird zuweilen viel 

kleiner oder verschwindet ganz, so dass die Tafeln viereckig erscheinen, 

jederseits sich zuspitzend, Nur einige der grössten vierseitigen Täfelchen 

zeigten bloss die kleinen Wärzchen obne die grosse Stachel-Warze, welche 

sonst "/,' breit und mitten perforirt zu seyn pflegt; sie hat immer ‚einen 
ebenen glatten Umkreis, indem in diesem die kleinen Wärzchen fehlen. 

Die übrigen Seeigel haben nie solche Schuppen-artigen Täfelchen; 

doch liegen die Mund-Platten von Cidaris Dachziegel-artig übereinander 
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geschoben (nicht wie die: andern, in einer Ebene), tragen aber bloss 
Borsten, 

Die Kohlen-Formation hat bereits einige Scigch Arten geliefert, die 

sich ‘von‘den übrigen durch die mehrfache (3, 5. und bei Melonites 7) 

Zahl der ambulakralen Platten-Reihen unterscheiden. Unter ihnen kommt 

Cidaris (Archaeocidaris) Nerei Münst, ausser in der Kohlen-For- 

mation von T'ournay auch im devonischen Kalke von Regnitzlosau: vor. 

Acassız hatte geglaubt , diese Formen der Steinkohlen-Formation besässen 

keine Täfelchen mit eingelenkten Stacheln, und sie deshalb als Echino- 

erinus unterschieden. Jedoch sind sie schon genügend als Seeigel cha- 

rakterisirt gewesen durch einen Kiefer des C, Nerei von Tournay, wel- 

chen Münster abgebildet, der fast ganz wie Cidaris beschaffen ist, nur 

ist seine Spitze, aus welcher der Zahn hervorragt, stärker gekrümmt; und 

die Höhe geringer. Auch unter den. sechseckigen Tafeln von Tournay 

sind einige mit zugeschärften Rändern versehen, doch z. Th. in einer 

etwas verschiedenen Weise. An einer derselben sind nämlich 5 Seiten von 

unten [innen] und nur 1 von oben zugeschärft; während an zwei andern 3 an- 

‘ einander stossende Ränder unten und die 3 andern oben zugeschärft sind. 

Der Vf. kennt ferner von Tournay zweierlei Stacheln; die einen sind 

länger, zylindrisch, hohl, die Oberfläche am unteren Theile über dem 

Gelenk-Kopf fein längs-gestreift, und weithin sind die erhabenen Streifen zu 

kurzen Zacken eingeschnitten; diese mögen zu C. Nerei gehören. Die an- 

deren sind kürzer, mehr kegelig, fein gestreift und ohne Zacken, durch 

und durch solide, sehr denen des Eifeler Kalkes ähnlich. 

Steisinser’s Echinus Buchi, nur 5,‘ gross, stammt ebenfalls 

von Rommersheim, hat aber mit den oben beschriebenen Gegenständen 

nichts gemein und könnte sogar tertiären Ursprungs seyn. 

Die Tafeln der Asterias seutata Gr. = Sphaerites scutatus 

Quenstepr’s (Handb, Tf. 55, fg. 37) aus dem Coralrag von Ulm haben 

einen sehr niederen flach ausgehöhlten Höcker mit einem Stachel, welcher 

von dem gewöhnlichen wie von den Eifeler Seeigel-Stacheln ganz ab- 

weicht, indem er einfach konisch, ohne Gelenkkopf und Wulst (wie' sie 

bei den durch Muskeln bewegten Seeigel-Stacheln vorkommen), an der 
Basis des Kegels queer abgeschnitten und an der Unterseite der’ Basis 

sanft vertieft ist. um hai a 

EL. Rürmeyer: über Schweitzische Anthracotherien (Ver- 

handl. d. natürb. Gesellsch. zu Basel 1855, ıır, 385— 403.). ‘ Der Vf. mustert 
sämmtliche bis’jetzt bekannten Gebiss-Theile dieser Sippe und die daraus 

gezogenen Charaktere, indem er zu deren Ergänzung dreierlei erst neuer- 

lich in der Schweitz gefundene Reste benutzt, nämlich 1) eine Reihe von 

Zähnen nebst Knochen-Resten, vielleicht alle von einem Individuum, welche 

durch Pu. pe ra HırpE aus dem Lignit von Rochette bei Lausanne 1854 

bekannt geworden; so auch 2) ähnliche Zähne in gleichem Jahre 'in den 

Mergeln an der Basis der Nagelfluh-Masse zu Schangnau im Canton Bern 

mit Rhinoceros-Resten gefunden, und 3) eine schöne rechte Unterkiefer-Hälfte 
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mit fast unversehrter Zahn-Reihe , die 1855 zu Aarwangen in Bern vor- 
gekommen ist mit Hyotherium und Unio flabellatus, Daphnogene 'poly- 

morpha, Sabal, u. s. w., während man zu gleicher Zeit einen fast gleich 

vollständigen rechten Oberkiefer mit seinen Backenzähnen im Loire-Thal 

in Frankreich entdeckte. 

Arten hat man 12 aufgezählt, wovon aber nur 8-9 übrig bleiben, 

nämlich 

1. A. magnum (Cuv.) von Cadibona. 

A. minus (Cuv.) von da. 

A. Alsaticum von Lobsann. 

A. minimum, Dpt. Lot-et-Garonne (wohl mit Unrecht von Gervaıs zu 

Choeromorus simplex gezogen). 

A. Velaunum (Cvv.) von Puy-en-Velais (Hyopotamus V. Gerv., Bothryo- 

don Aym., Ancodus Pom.) mit grossem Diastemma. 

5. A. Silistrense Pente. in Bengalen. 

A. Sandbergeri (Sepew. Murch.) in Steyermark, später in der Lite- 

ratur verschwunden. 

6. ?A. minutum Bramv. aus Auvergne. 
7. A. Gergovianum Brv. aus Auvergne (Brachygnathus und Synaphodus 

Pom., Cyclognathus Cr.Jog. —= Palaeochoerus typus Gerv.), der 

1, obere Lückenzahn nicht freistehend, und gleich dem 2. zweiwurzelig 

wie bei Anthracotherium, aber der Unterkiefer abweichend. 

A. Dalmaticum Myr. vom Monte Promina, 

. A. onoideum Gerv., wohl nur ein kleineres A, magnum. 

A. Lembronieum Brav. vom Puy de Döme; später verschwunden. 

1 

a A ! He 
A. hat als Zahn-Formel 37,4, 5; einen nicht vorragendenKinn-Winkel, 

sehr bedeutende Eckzähne, nur sehr kleine Lücken um den 1. unteren Lücken- 

zahn, welche im Oberkiefer ganz fehlen: Merkmale, durch deren Verbin- 

dung sich die Sippe von den Verwandten, Choeropotamus, Hyopotamus 

und Palaeochoerus unterscheidet, deren Bildung mehr herbivor und weni- 

ger pachyderm ist als bei Anthracotherium. — Die oberen Malmzähne qua- 

dratisch, zweijochig, das erste Joch mit 3, das hintere mit 2 Höckern; — 

die unteren länglich-oval, zweijochig, nur vierhöckerig und mit starkem 

Basal-Wulst; Höcker stumpf pyramidal, mit einfacher oder zweispaltiger 

Leiste in’s Längethal niedersteigend ; der hinterste Malmzahn mit starkem 

fast zweispaltigem Talon. Zweifelsobne ein Paarhufener mit: omnivoren 

Malm- und carnivoren Lücken-Zähnen. Die Lücken-Zähne sind jedoch nur 

unvollständig von einzelnen Arten bekannt und verhalten sich, wie es 

sebeint, nicht in allen ganz gleich (der Vf. geht hier in mehr Detail ein), 

(daher sie in Verbindung mit den Verschiedenheiten an Eck- und Schneide- 

Zähnen noch zu weiterer Spaltung der Sippe verleiten dürften. Die Unter- 
suchung der 18 von De za Harrg gefundenen Zähne, nämlich 

Oben rechts: Schneidez. 1. (3. links), Eckz, (links) Backenz, 2.,...5.,6.5 

Unten rechts: Schneidez. 2,, Eckz., Backz. 1., 2. 

führt den Vf, zum Schlusse, dass wahrscheinlich alle oberen Lückenzähne 
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zweiwurzelig und sehr 'zusammengedrückt sind; dass obere und. untere 

Eckzähne einander in der Form ziemlich entsprechend, aus konischer 

Wurzel und Krone gebildet und stark gebogen, dass die Wurzel fast hori- 

zontal, die Krone aufrecht, wenig rückwärts gekehrt, fast dreh-rundlich, 

nur hinten fast platt, und an der Kante zwischen vorderer und innerer 

Seite (des unteren Eckzahns) mit einer schwachen vertikalen Schhiff-Fläche 

versehen ist. Von den Schneidezähnen ist oben der 1. mächtig, mit 

langer nach hinten gebogener Wurzel und schwach-konvexer. hinterer 

Fläche, vom sehr breiten Halse an rasch aufwärts zugeschärft, Paletten- 

förmig, an beiden Seiten-Rändern längs-gefurcht, am Grunde mit schwa- 

chem Talon, die. glatte Vorderseite auf eine Rüssel-artige Oberlippe deu- 

tend (ist wohl = dem von Borson und von Cuvier, pl. 80, f. 6 als Eck- 

zahn gedeuteten Zahn). Der 3. Schnz. (Milchzahn ?) ist viermal kleiner, 

unsymmetrisch, stark abgeschliffen. Der 2. oder 3. Schnz. unten ist Enten- 

schnabel-förmig, wohl horizontal gelegen, innen stark abgeplattet, hinten 

mit starker Längsrippe (wie am Schweine), vorn breit, abgestumpft. Die 

oberen Schneidezähne waren also in der Grösse denen des Tapirs ähnlich, 

aber von. vorn. nach Binten abnehmend, die unteren mehr denen des 

Schweins entsprechend. 

Der Schangnauer Unterkiefer gehört einer neuen Art an, kleiner als 

A. Alsaticum und etwa von der Grösse des A. enoideum (die ganze Länge 

ist 0,3m). Die Lückenzähne 1.—4. sind alle zusammengedrückt, mit drei- 

eckig schneidiger Krone, nur der 4, mit kleinem hinterem Talon; nur der 

1. ist einwurzelig und durch eine merkliche Lücke vom 2. wie vom Eck- 

Zahn getrennt (während derselbe bei A. wagnum auch zweiwurzelig und 

auf keiner Seite frei-stehend ist). Der Eckzahn hat dieselbe Form, . aber 

eine verhältnissmässig beträchtlichere Grösse als ‚bei A. magnum,. Der 

Unterkiefer hat eine Symphyse von 09,107 Länge, ist hinter dem Schneide- 

und Eck-Zahn-Alveolen stark eingeschnürt, davor rasch ausgebreitet und 

abgerundet, noch mit 2:2 in den Alveolen steckenden grossen und fast 

gleich-grossen Schneidezähnen versehen , wozu ‘aber jederseits noch. ein 

dritter viel kleinerer vor dem Eckzalın fehlt. Ihre Wurzeln sind lang, 

zylindrisch, nach hinten gekrümmt; die Kronen von aussen nach innen zu- 

sammengedrückt, etwas weniger wagrecht als beim Schwein; die 2 mitt- 

len Paare in 'der Form sehr denen des Pferdes entsprechend, ‘während 

(das Maass-Verhältniss zwischen Schneide- und Eck-Zähnen nicht wie beim 

Pferde, sondern ganz wie bei Palaeotherium beschaffen ist, obwohl, was 

die Form betrifft, die Hinterfläche ‚dieser Schneidezähne nicht schief abge- 

flacht, sondern ebenfalls konvex ist. Auch die Breite des aufsteigenden 

Kiefer-Astes und der abgerundet etwas vorragende Kinn-Winkel kommen 

zumeist mit dieser Sippe überein; der Kronen-Fortsatz ist vom zylindri- 

schen Condylus durch ein sehr breites Joch getrennt und nicht sehr hoch. 

Diese Schneidezähne sind stärker gebogen, kleiner und stehen in anderem 

Grössen-Verhältnisse zu einander, als man für die der A. magnum ange- 

nommen hat. Demungeachtet und zumal die Schneidezähne letzter Art 

nicht in ihren Alveolen beobachtet worden sind, möchte der Vf. diese 
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neue Art nicht als besondere Sippe absondern, nennt sie, inzwischen A. 

hippoideum, indem er sich eine ausführlichere Arbeit darüber vorbehält. 
Ein dem A, magnum zugeschriebener Unterkiefer von Moissac, der 

in der Ecole des mines aufbewahrt wird (LeymzriE in Compt. rend. 1851, 

XXXI, 942), scheint sehr ähnliche Schneidezähne zu besitzen, obwohl 

seine Symphyse 0m,150 lang und vorn - zugespitzt statt abgerundet 

seyn soll, | 
Vgl. Bavyze, S. 606 und GervaIs, 8. 615. 

W. Dunsker: über mehre Pflanzen-Reste aus dem Quader- 

Sandsteinevon Blankenburg (Paläontogr, IV, 179—183, Tf.32—35). 

Die Originale finden sich in Forstrath Harrıc’s Sammlung zu Braun- 

schweig. Die Arten sind 
S. T£. Fg. 8. Tf. Fp. 

Abietites Göppertin. « . » . 180 32 . ?Credneria: Frucht-Ähre n.. . 182 34 

N eurvifolius n.. . » . 180 33 i *Pinites eretaceus n. Schuppe . 182 3 

4 Hartigi a. . 22 .27180%33’ 2 rCycadeen-Frucht 2.2. W273 
Credneria sp. . x.» . . 180 33 3 Frucht wie von Xanthium . .'182 35 

Castanea Hausmanni n. . . . 181 34 1 Cylindrites spongioides Gö. . . 183 35 

2 

3 

rn - 

Salicites Hartigin. . ». . . . 181 34 Spongites Saxonicus GERM. 
Cystisus eretaceus 9%. . . . . 182 34 

Preis-Fragen 

der Provinciaal Utrechtsche Genotschap van Kunsten en 

Wetenschappen te Utrecht. 

1. Da einige Erscheinungen zur Vorstellung geführt haben, dass der 
Boden unseres Vaterlandes mit den angrenzenden Theilen Zuropa’s einer 

langsamen Senkung unterworfen ist, so verlangt die Gesellschaft. eine ur- 

theilkundige Untersuchung, in wiefern die bekannten und später aufzu- 

findende Erscheinungen eine Senkung beweisen oder wohl eine‘ andere 

Erklärung zulassen (Aufgegeben 1852. Die Antworten vor dem 30, No- 

vember 1857 einzusenden an den Sekretär der Gesellschaft O,. van Rezs zu 

Utrecht in Holländischer, Deutscher, Englischer oder Französischer Sprache 

von fremder Hand geschrieben, der Name in versiegeltem Billet mit Sinn- 

spruch, letzter von eigener Hand. Preis: eine Denkmünze von 30 Duka- 

ten Werth). | 



Über 

das geologische Entwickelungs-Gesetz der 
Muschelthiere, 

von 

H. G. Bronn. 

Die Wahrnehmung, dass eine sehr grosse Anzahl pa- 
läolithischer Muscheln von dem einen Autor unter die Ganz- 

mäntel versetzt wird, während der andere Beobachter sie zu 

den Buchtmänteln gesellt, hat uns veranlasst näher zu prü- 
fen, von wie vielen und welchen derselben die buchtige 

Beschaffenheit des Mantel-Randes thatsächlich bekannt sey. 
Wir haben dieser Musterung nur diejenigen Arten zu unter- 
ziehen für n»öthig erachtet, welche entweder noch jetzt in 

ganzmanteligen Sippen aufgeführt werden oder wenigstens 

zeitweise und von einem Theile der Schriftsteller dahin ver- 

setzt worden sind, und uns hiebei nicht auf unsere eigenen 

Wahrnehmungen allein verlassen, sondern auch die Beobach- 
tungen mehrer Freunde unmittelbar zu Rathe gezogen, 

Die nachfolgende "Tabelle, der Eintheilung Woopwarp’s* 

folgend, gibt Rechenschaft über das Gefundene, indem sie 

die Muscheln bezeichneter Sippen Art für Art sammt ihren 
Synonymen aufzählt, weil eben oft nur diese Synonyme allein 

zu jenen Sippen gehören. Wir haben gewöhnlich unter dem- 
jenigen Namen von jeder Art Rechenschaft gegeben , unter 
welchem wir sie in den neuesten Schriften genannt finden, 
weil wir unterstellen, dass der neueste Autor die vorhande- 

nen unmittelbaren Beobachtungen und Ansichten am vollstän- 
digsten gekannt und am genauesten erwogen habe; es seye 

Manual of the Mollusca, a Rudimentary trealise of recent and 

fossil shells, IT parts, Lond. 1851—1854, 12°, pll. 

Jahrgang 1856. 41 
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denn, dass diese neueste Benennung in eine anerkannt bucht- 
lose Sippe fiel, die wir überhaupt hier nicht mehr mit auf- 
genommen haben, in welchem Falle dann die Art unter einem 

der früheren Namen zu finden ist. Die Buchstaben a, b, c, 
d, e, bezeichnen der Reihe nach Untersilurisch, Obersilurisch, 

Devonisch, Bergkalk, Permischh. 

In — Mantel-Eindruck 

= unbekannt. » einfach. o buchtig. 
TT———— 

I. Sinupallia s. Macrotrachia Woonow. 

Pholadidae. 
1. Teredo. 

...d. ?antiquaM’, Carb.47,8,1. Die Sippe zweifelhaft, doch die Röhre aufangs 
einfach und am Ende doppelt wie bei mehren Tubicoleen |. u? 

Anatinidae. 2; 
2. Pandora 

ns etinstelavata Mi: Oarb.51, 14,2» =Lyonsinsch, DOSE Lu. ae. tere 

3. Tellinomya Haut hat 2 Muskel-Eindrücke; aber den Mantel-Eindruck 
kennt weder Harz noch M’Cox bei irgendeiner Art x.1 te. s4. srfiusa ke “ul, 

4. Lyonsia Turr. (Osteodesma Dsn., Gresslya A. ??) 

a). . . anatiniformis D’O... "Tellinomya a. 'Haın 1, 154,184, 7h 2.7. . 2% u. 
DR ds gibhosp LT A i g- RT 153, 13 ee suila, 
a. . Hallana DO. se! N dupıa rl, 10304: ON ee Bau, 
Don, Masuta DmiOL = n. N a y Bl ee NL 
A... . sanguinolaridea D ’o. 5 Ss. ».,35 192, 34,4 u 
A... Normanniana 2.0. noch nicht beschrieben NER: Nr ..' 
a... . anodontoides D’O.. Modiolopsis®# a. HALE 15.298,82, 3° Mes ah 
2 19 ASONTLANDI U ee e c. „ 431,.297, 81.45 82,2. Bin. 
an. »Mahalo.lin. as R & iR vS11,'158,90,765 8, 310 ns 
aA.... mytiloides D’O.. . 2, m- TE 157, 35, : A ...uJ% 
a. « nuculiformis D’O. . a n. »„ 1 298, 82, un“ 
A... parallela DO. . . m p- BEN, 158, 30.5, Re 
A... + subaviculoides D’O. 5 avicul. „ 1, 161, 36, 1 (non VERN.) sn 
a... + sublata D’O. R 4 lata „ 1, 160, 35, 10 (non Fore.) |.u. 
EVAGARCHN: Subniokinlaris D ’o. n möodlol., "1, 294, 1, I (non M’.). Ag 
a... „+ ‚subnasuta 20... 2 nasuta „ 1, 159,35, 7; 81,2. a 
Br . subspatulata D’O. . R spatul. „ 1, 159,35, 9 PL 
A... .- subtruncata DO. . ” jerneate, in 296, 81,3 (non Ltr. AG.) u. 
a. « terminalis D’UO.. . 4 ler 33%, 5 et 
A... 0. Treutonensis D’V,.. Tr. u... 1614,25: 10 a 
are nr verusta DOLL Cardiomorpha v. AN: ae s Air ı 968 
«b... alata DO.. . . . Cypricardia a. Haıun...? NR 
D... ., obsoletn DONE, 0. (Unio prinigenius CoRR.) ade 
.b... amygdalina DO. . M 2a. Sow.i. "Murcn. Sil. 609, 5, 2; Lepto- 

domus##=a.M’.i. 'SeDew. a 
.b.. ..impressa DO. . . R %Ü. u „. Murcn. Sil. 609, 5, 3; Lepto- 

domusi.M’.i, SEDGwW. II EM. 
br. amdata,n’O. . 2%. # BT a N AR Sil. 609, 5, 4; Lepto- 

domus u. M’. i.Sevpaw.279 |e.. 
Shi eretusa. iO; 0 222% h RE N PN Sl. 609,85 5/72, Parse 
.b... antiqua DO.. . . Modiola a. kit ER 5 an Sei "uhr 
«b... semisulcata DO). . R 3 A 67: Bram Au IUR 

# Modiolopsis hat (nach M’Coy) 2 Muskel-Eindrücke; aber der Mantel-Eindruck ist 
ihm und Harr’n unbekannt; doch stellt letzter diese Sippe zu den Mytilaceen (M. arcuata 
Hart ist bei D’OrRBIGNY eine Avicula, M, carinata Hat eine Cypricardia NSW); 
er > Die Sippe Leptodomus (11) hat nach M'Cox bei Sepgwick einen einfachen Mantel- 
indruck, 
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»b... Sowerbyi DO. . . Mya rotundata Sow. i. Murcn. Sil. 613, 6, 1 (non 
PuıtL.); Allorisma r. Kıng Perm. 186; Cypri- 
cardia semisulcata Partie) Pakasbı N a: U. 

»b... rigida DO. . . . Psammobia r. Sow. i. Murcn. Sil. 613, 8,83 .. us. 
.. c.. aviculoides D’O. Mytilus a. Vern. Russ. 318, 20,7. 2 22 ..% ‚u. 
.. € .. contracta D’O. . Cypricardia e. Harn... ? IN ae 
.. €... laevigata D’0. . Sanguinolaria l. Gr. Petref. 279, 159, "1a Nike au 
.. €. . phaseolina DO.. . » ph. ,„ » 219 159, 15 Us 
.. cc. ., soleniformis D’O. . » Saas » 279, 159, 7; Psammo- 

bia sp.Ds#. Zraite 416. Ur 
.. cc... subangustata D’0.. » angustata Gr.Petref. 279, 159, 9; "Pho- 

ladomya a. PnıLt., Psammobia 2. 
x . Ds“ trade Abe ae a Lu, 

.»€.. tellinaria DO. . . » t. Gr. Petref. 279, 159, 183. . . . ‚Ur 
reeirstenneatarn:ON..n , » tt.» » 279, 159, Nasa er: Du: 
ce .lvrata) Dil. 2.0» Ks) 1. Prırr. Pal. 58, 53* ; Psammobia l. 

Ds. imaite Al6 ame el, U. 
.. €, . subimpressa D’O. . Myacites impr. Ror. Rhein, 79, 3,4 . ».... u, 
.. €. . substriatula D’0. . N striat. „ „ 19200 u. 
.. €. . suboblonga D’O. Megalodon obl. Gr. Petref. 185, 133, 4 @ Muskel- 

Eindrücke deutlich) 5 Rue 
.. €... prisca DO. . . . Lutrariapr. Gr. Petref. 159, 153,9; Allorisma pr. "Knc. |.u. 
.€.. ovata D’0. Tellina o. Haın...?. .. Sur a 

‘..d. subattenuata DU. Anatina attenuata Me. . ER: - mr ZHURe 
...d. concinna D’O. . Cypricardia e. Mc. Carb. 59, ET A ne 
+. d. eylindrica D’0.. . » eyl „ 9,» 60, STB n ‚u, 
...d. modiolaris D’O.. . „ m, » » 60, 8,27 a U. 
“..d. oblonga DO.. . . Sn 0. ss » 60, 8.21 Areale m. 
...d. quadrata D 0. . » g- EEE ae ee 
...d. sinuata D’O. : » Ss. sy » 61, 8,26 ler u. 
...d. socialis D’O. SR » SOC. » 61, 8,12 ER E NE u. 
...d. subeuneata vo. A „ eun. y„ NE NE NER ng 
...d. subtumida D’O.. . » tum. 9, SOSSE ae lee 
«... d. securiformis D’O. . Dolabrai# s. Mc. RR: 66, 11, IE AH NE eu. 
...d. elongata v’O. Lutraria e. 52, 8,3. u. 
«..d. Coyana DO... Nucula oblonga Mc. Carb. Zum 11, ” mit Spuren d des 

Sehloss-Leistehens . .. EN RR: .u? 
...d. elavata DO. . . . Pandora el. Mc. Carb. 5l, 11, Du u. 
...d. Omaliana DO. . . Pholadomya O.Kon. Belg. ie 5,4 (nichts ZU sehen) U. 
...d. angustata D’O... . Sanginolaria ?a. Pnıın. Yorksh. 208, 5, 2; Psam- 

mobi&, Dsu. 416; = Sanguinolites a. Mc. 
an, 48 et S. discors Mc. Carb. 49, 8,4 u, 

dl SS ATcHAtanDuU. Jene „» 2a. Pu. Yorksh. 209, 5, 4; Mc. Carb. 48. Ruß. 
...d. tumidapO... .. BR: » 209. 5, 35 Sanguinolites £. 

Mc. Carb. 50; Myacites t. MoRR. Cat. 213 |.u. 
.d,. Verneuili DO. . „ Roemeri Vern. Russia 300, 19, 19; Psammo- 

bia sp. Dsm. p. 416. . DE ).u. 
... d, attenuata DO. . . Sedgwickia AEl. Sippe 10)Mc. Carb. 62, "11,39 R MW. 
...d. corrugata D’O.. . » on EN u. 

Per ” rt » » 62,11,40] Alles-|. w. 
+. d. gigantea D’O. ? % iRtA BOTEN Ic, 62, 8,19| Innere |. u. 

d ur i $ u) globosa „ „ 62,11.38) unbe- |. u. 
-»..d. minima D’O,. „ on » 62, 8,%7 Name Ur. 

d . 70) (Sole pelagicus PorTL 36, Ian, & 5 UN « 

‚©. minor DU. . .» +- 2Solenopsis minor Mc. Carb. 47, 8, 2 At. 
...d,. centralis D’O. Venus ce. Mc. Carb, 55, 11,6. . u. 
»...e Biarmica DO. . . Solemya B. Grin. Zeclıst. 8, 3, 34 (non Vern). Us 
+». e bicarinata DO, . „ Cypricardia b. Keys. Petsch. 257, 10, 17. . ehe. 

Tellinites d. Scnutm., Cucullaea Schlotheimi et 
Corbula Schlotheimi Gm. . 

>20, 8, dub1a,DIO...R. Schizodus Schl. GEın. U 8, 3, 3- 33 beson.) su 
DERRLIISFAL) nenn BE RR LIE 

Axinus Sehl. MORRIS pars. . ER 
»...e Kutorgana D’0.. . Osteodesma K. Venn. Russ. 295, 19, g “u, 

5. Bar drama Kon. der Mantel-Eindruck nach pe Konınck selbst 
(Anim. foss. 101) einfach und die Sippe neben 1socardia gestellt. Wir 
werden daher bei den meisten Arten dieser Sippe nicht verweilen, 

a... . vetusta Hau v. Lyonsia vetusta DO... 2 2 nenn 

. M’Coy sagt ausdrücklich, dass bei der Sippe Dolabra der Mantel-Eindruck ein» 
fach sey , bei SepGw. Pal. foss. 269 u. A. 

41* 
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6. Edmondia Kon. Muskel- und Mantel-Eindruck sind dem Schöpfer die- 
ser Sippe gänzlich unbekannt, der sie jedoch zu den Mactraceen stellt, 
während WoopwarD sie zu den Anatiniden bringt, wovon jene stets, 
diese meistens eine Mantel-Bucht besitzen. Indessen bezeichnet letzter 
(mit einem Fragezeichen), sowie KınG , DE VERNEUIL u. a. den Mantel 
als „einfach“. 

„.e4..d.., Josepha KonstAns fosss 68,71, 01. Kal 2 een Bro. 
... d. unioniformis Kon. ib. 67, ei A, VERN. Russ. 299, 19, 18, Kıng Perm. 

165, 14, 14-17, Isocardia u. Pn. Yorksh. 209, 5, 18 . e.. 
«..d. compressa = Carb. 5%, 13, 10; Cardiomorpha e. D’O.. . 0. 
...d. scalaris Mc. i. SEpew. 502, 3H, 6; Noneippi sc. Mc. Carb. 12, 6; Cardio, 

morpha sc. D’O.. . Bie 
...d. sulcata Mc. i. Sepew. 507; Sanguinolaria s. Pır. Sy Allorisma Kına in 

specim., non fig. ; Allorisma regulare VERN. Russ. 298, 
965,215, U. 9 en ee a 

7. AllorismaKıng (Ann. Mug.nathist. XIV, 316; Jahrb. 1843, 255; Perm. 
foss. 197) hat naclhı dem Autor eine mehr oder weniger tiefe Mantel- Bucht 
und soll zur Pholadomyen-Familie gehören. Indessen hat er den Mantel- 
Eindruck nicht an allen Arten beobachtet, welche daher im Einzelnen zu 
prüfen sind. WoopwarD und M’Coy verweisen einige Arten zu Edmondia; 
letzter die meisten zu Sanguinolites. 

.b... rotundatum Kıng. Perm. 315 v. Lyonsia r. D’O.. . A ER 
.. €. . Münsteri Kına i. Ann. nath. XIV, 316 zu Auatina M. D v. Pr. dat 
2 cars priseum KING.) 2, . „ n 315 zu Lyozsia pr. DU... 7% tete 
..2d. gibbosum Kıng „ „ n » 315 zu Myacites g. Mor. . “lade 
...0d. elongatum Kıng „ „ . 316 (?Unio Urei) sull eine e Bucht haben SM. 
s Al: constrietum Kıng Perm. 198, desgleichen . . a 5.1D 
...d. regulare VERN. v. Edmondia sulcata Se u een 
ee sulcatum Kına Per. v. Sanguinolites sulcatus Mc. ran a Ne u 
...d. sulcatum Kıng ir spec. vid. (6 Edmondia sulcata Mc. . AR 
..d. undatum Kıng ; Sanguinolaria u. PorTı.., Sauguinolites u. Mc. Carb. 51. ur 

‘dd. Urei Kıns i. Ann. nathist, XIV, 317; Unio U. Prestw. ‚Sow. i. Geol. 
Trans. b, T, 91, 39, A A A 

.... € elegans Kıng Perm. 198, 16, 3-5 v. Sanguinolites | lunulatus Mc. EUR SER 
0... e Junulatum v. Sanguinolites 1]. - a EEE Se rellche 

8 Sanguinolites Mc. soll nach seines Schöpfers ausdrücklicher Ver- 
sicherung (bei Sepew. 11, 276) nur einen einfachen Mantel-Eindruck 
haben ; indessen gibt er selbst später (S. 507) bei S. suleatus eine Mantel- 
bucht an. WoopwarnD (8. 301, 323) vertheilt die Arten dieser Sippe 
unter (6) Edmondia bei den Anatiniden meistens mit, und unter die 
Cypridinen ohne Bucht. Wir werden nicht bei allen Arten, sondern 
hauptsächlich nur bei jenen verweilen, die eine Bucht haben sollten. 

2 wa  CONOLENS; DICHDHTD-AS LAT NS ee ide ns Dee Sg‘ 
...d. costellatus „ DR BE, re ee RE TE IR, 
...d. curtus 4 50 98,2 15, Pholadomyasc-n’0. 4.5 ee ee 
...d. discors Pi a. 39, je : v. Lyonsia angustata DO. . Re 
- d. iridinoides „ ur 39,47 bei SEpGw. 504, sFr, 11. 2 Muskel- “Eindrücke 

sone Mantel unbekannt. . am, 
...d. pliatus „ „ _49, 10, 3. *%Sanguinolaria pl. Portt. 43, 34, 18; 

Pholadomya pl. v0. . . ’ e. 
...d. radiatus B „50, 13, 4; v. Pholadomya subradiata p’ 0. Sir a 3 
...d. saulatuss „ bei Sepaw. IT, 507. Hiatella sulcata Frem Brit. an. ;Al- . 

lorisma s. Kıng i. Ann. nathist. XIV, 316, Perm. "197. 
pl. 20, f.5; Myaeites s. Morr. hat nach Kıng u. M’Cov 
eine tiefe Bucht Be; fe. rl nr . w.b 

...d. transversus Mc. v. Sanguinolaria tr. . N, 
..d. tricostatus Mc. in SEDGw. II, 507; ?C ypricardia tr. Portt. "34, 17; "Pho- 

ladomya Visetensis Ryckm. mel. 10, 1,2. . En 
+... € lunulatus Mc. in Sepew. IT, 505; Amphidesma 1. Keys. Petsch. 258, 10, 

16; Allorisma elegans Kıng Perm. 168, 16, 3-5; Pano- 
paea lunulata Gen. Zechst. 8, 3, 21,22, hat nach M’Cox 
gegen Kıng keine Bucht. . . . RL Sc FE 

9. Orthonota Conk. Hartz und Mc. kennen den Mantel-Eindruck nicht; 
doch fragt letzter, ob die Sippe mit Sanguinolites identisch sey ? Woon- 
warD stellt sie zu den Mytiliden, D’OREIGNY zu den Sinupallia. 

As...) eontracta.aur 1,300, 80.780 2 3. SE e 
A.... parallla „ f; 299, 82, Bla Na a N % 
Row. kholadis , 1, 299,.88,:0). 00070 Rn ET or E E „ BEE 



10. Sedgwicekia Mc. Der Mantel-Bindruck scheint gänzlich unbekannt; die 
Abbildungen zeigen ihn nicht; WoopwArD uud M’Coy erwähnen sei- 
ner nicht. 

. attenuata Mc. v. (4) Lyonsia a... 2 2 22 2 ne nenn 
d. bullata BERCETDMORER 19 Tem le sa 2 aa SR ers 
d. vorrugata „ 

- gi siganfea „ VARCAUPTLNORSTR, ray men Bel lee een ne Bl ae 

d 

. - _ 

. globosa = 
, minima R- 

M. Leptodomus Mc. ist nach dem Autor der Sippe (bei Sengwick 278) 
ganzmantelig und wird von Woopwarp mit Sedgwickia vereinigt. 

12. Mvacites Morrıs 

. gibbosus Morr., Sanguinolaria @. Sow. mc. t. 548; Allorisma 5 Kana 
?Omalianus MorR. cat. 213 v. Lyonsia O. D’0. 

d 
zudt. ® 

... d. primaevus b „ 213; Lutraria pr. Portı. En "36, EB 
».. d. sulcatus MoRR. v. Sanguinolites Sun 9 Sum? N VO RBa NG 
...d. tumidus = cat. 213 v. Lyonsia t. 2’. en EN 

..„e elegans = »„ 213 v. Sanguinolites Iunulatus Mc. No 

‚. 1. Grammysia VERN., von WooDwArD (S. 322) hieher gestellt, ist nach 
M’Coy (bei Sepew. p. 280, 281) ganz ohne Mantel-Buchtt . . ... 

14. Tellinomya Härr bekommt ebenfalls hier seine Stelle; hat 2 Muskel- 
Eindrücke ; aber eine Mantel-Bucht bezeichnet weder Haut noch M’Coy 
(bei Sepew. 274), nach WoopwArD, noch ist in den Abbildungen etwas 
zu sehen. D’ORBIGNY hat die Arten zu (4) Lyonsia versetzt, wo man sie 
aufgezählt findet. 

15. Pholadomya Sow. Die ächten Arten sind mantelbuchtig; von den pa- 
läolithischen ist Diess ungewiss. 

c.. angustata Psıst. Y. 208, 5, % v. Lyonsia subangustata . Pa 
ce... loricata D ’0.; Cardium |, Gr. Petref. 141, 5 [kein Cardium] 9 c 
c.. radiata Gr. Petref. 155, 1 ist Ph. acuticosta Sow. aus Portlandkalk. 5 
©». Münsteri AV. 376, 37, 3 VHANSTEHNSDDAN GN Re en een 
-d.. enrtt0.04v. Sauguinolites & Mc. ui... Ne cd 2 ne nn ae. 

.».d. iridinoides D’O. v. Sanguinolites i. Mc. . . Gb: ö 

..*d. Omaliana Kon. v. Lyonsia Omaliana DO. . ». » 2 2 2.2. 
..d. plicata o’O. v. Sanguinolites plicatus Mc. . . 2» 2» 2.2... 

een = 

.d. regularis D’0. = Edinondia sulcata . 
. d. subradiata D’0). = Sanguinolites radiatus Me. "Carb. 50, 13, 4 : 
.d. sulcata D’O. v. Edmondia s. Me. E e f 
d. Visetensis Ryckm. v. Sanguinolites frieostata Shuhs RE E 
. e lunulata GEın. [keine Panopaea ! v. Sanguinolites Iunulatus] Re ol. 

16. Periploma Scnum. 

A... . planulata D’O.; Cleidophorus ip Hart 1, 300, 82,9 . . . 
.e Biarmica D’0. v. (?7) Janeia B. Kıng. . $ sr 

17. Cleidophorus Hart (I, 300) Hatr u. M’Cov bei Sepgw. 273) sprechen 
und zeichnen nichts vom Mantel-Eindruck ; WoopwarD stellt die Sippe 
zu den Cypriniden ohne Bucht. 

aA... . planulatus Harz 1, 300, 82,9, s. Periploma pl... . . » 2 2 2 0. 

18. Pleurophorus Kıng soll mit (17) Cleidophorus Harn identisch seyn, 
und hat nach Kına keine Mantel-Bucht. 

19. Anatina Lk. 

.. €, . Münsteri v’O., Pholadomya M. AV. Rhen. ar 37, 3, Allorisma M. Kıng 
(2 Muskel-Eindrücke) . 

. .„ d. attenuata Mc.Carb.8, 6. Da subattenuata »’O. jzeigen 2 Muskel-Ein- 
»..d. delioida „ „8,7. ae ‚Sdrücke, eine Mantel- 

Bucht und“ das charakteristische Schloss-Knöchelchen ; 
doch sind die 2 letzten in der Abbildung nicht däarge- 
stellt, oder die Mantel-Bucht musste eine Eauz andere 
Lage als sonst haben. 

20. Osteodesma Br. (< Anatina). 

...e Kutorgana Vern, Kuss. 293, 19, 9 v. (4) Lyonsia K. v’O.. . 

2l, Pandora Brusc. 

EuBFAS cluwatgı NIO. W, DYonBlar ch mOR ar, Ka ee 

eu eu ee 

. nw. 

: 

a 
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Myacidae. 
22. Mya 

De ebenda Sow. v. Lyonsia Sowerbyi D’O. . . FERN >- lee 
..».. sulcata Buch Russl. 62 scheint Edmondia sulcata zu seyn WASSER, Erieiza 

23. Panopaea Men. 

....e Junulata Geis. Zechst. 8, 3, 21,22 D’O. v. (8) Sanguinolites I. Muskel- und 
Mantel-Eindrücke unkenntlich. Die Schaale soll vorn und 
hinten klaffen, ist jedoch an beiden Enden beschädigt ner 

24. CorbulaLk. 

..€. . Hennahi Sow. i. Geol. Tr. b, TFT, 703, 56, 1; von Desuayes anerkannt, 
Er jedoch nicht vom Mantel-Eindruck spricht . . ‚Ur 

..e.. inflata Sanne. Rhein. 253, 27,2 .. A RT Pi ı 0) 
„. c.. ovata Roe. Harz 6, 21 = Cardinia ovata vo. N a at re 
.. C.. parva , A ne We DNB INN ie EEE A 0 
..€.. ?striatula Roe. Harz 6, 24; "Cardinia str. 'vo.. .b 
...d. limosa FrLem. von DESHAYES anerkannt, scheint gar nicht beschrieben und 

abgebildet P RL 
...d. ?senilis Prıır. Y. 209,5, 1 von Desmares anerkannt, scheint nach D'ORBIGNY 

eine (5) Cardiomorpha, nach Morris ein (11) ?Leptodomus |. U. 

25. Thetis Sow. Mantel-Eindruck nach WoopwAarD fast einfach ! Ein früher 
für Mantel-Bucht gehaltener Leisten-Eindruck von dem Buckel herab- 
laufend. 

2... trigona Roe. Harz 26, 6, 25; jener Pedal-Eindruck nach der Abbildung 
gross und deutlich, im Texte nicht als solcher beschrieben |® » » 

26. Solenomya Lk. Die Stelle im System sehr unsicher, weil der Mantel- 
Eindruck selbst an frischen Schaalen nicht kenntlich. Da jedoch das 
Thier nur mit einer einfachen Siphonal-Öffnung versehen ist, so ver- 
weiset WoopwarDp die Sippe zu den Asiphoniden und zwar zu den Araca- 
ceen, zu welchen sie doch wohl nicht gehört. 

+. .d. ?primaeva Pr. Y., 209, 5,6; Vern. Russia 11, 295, 19,5. Mc. in Sepew. 
519, 3f, 3. Ist Modiolopsis ähnlich, aber etwas ungleich- 
klappig; der Mantel-Eindruck. bildet nach M’Coy eine 
schwache Bucht aber, wie M’Cov selbst glaubt, doch 
keine Siphonal-Bucht. Gehört sicher nicht dieser Pape any. ® 

e..d. Puzosana Kon. Belg. 60, 5,2. S Eu; 
...e Biarmica Grin. Zechst. 8, 3, 34 (non VERN.) v. Lyonsia Biarmica D 0. ee 

“...e Biarmica VERS. Russ. v. a7) Janeia Brise SAT u ze BA ia 
he normalis Howa,,y.yJaneia’Phillipstana, Tann 2 An er nr 
ie s.,e Zhillipsiana Kıng. vi (27). Janeia Ph. . 2eie Sun ee ee re . 

27. Janeia Kıng. Der Mantel-Eindruck ist nach dem Autor selbst unbe- 
kannt; doch lässt das Klaffen der Muschel an beiden Enden der ersten 
Art auf eine Mantel-Bucht schliessen. 

....e Biarmica Kıng Perm. 178, 16, 7 (Solemya B. Vern. Russia 29, 10, 4; So- 
lenimya hnormıs Howse ; Periphoma B. 00.) . . . ‚u? 

....e Phillipsiana Kıng Perm, 179, 16, 8 (Solenimya normalis Howse). . . U. 

Solenidae. 
28. Solen (incl. Solenopsis Mc.) 

..C.. costatus Sanpe. Rhein. 252, 27, 1 (wohl ächt9) . . ». ». 2... 0. .u? 

.. € .. Lustheidi AV. Rhen. 376, 37, A (@ Muskel- Eindrücke) . & .u? 

.. €. „ pelagicus Gr. Petref. 276, 159, 2; Roe. Rhein. 78, 6, 2; AV. "376, 37, 5 
Solenopsis p. Me. Cypricardia p. D 0. .@ Muskel- -Eindr.) ‚Ur 

.. €. . vetustus Gr. Petref. 276, 159,3 = Cypricardia v. D’O.. . » 2... Sal.“ 

...d. pelagicus Poxtı. 36,4 v. Lyonsia minor D’O, tr. ı ae 

...d. siliquoidea Kon. Beig. 63, 5, 3 (dem S. costatus ähnlich) BR re FE 
°. ..e pinnaeformis GEIn. Zechst. 8; Pinna prisca Mü. . . te Pig ‚ur 

Tellinidae., 
29. Donax. 

-. d. suleatus,Sow. i. Geol. Tr. b, 7 39,1 = (ganzmantelig) Myaplianie car- 
bonaria Mc. . SeDGw. 495°. 5 8% 

... d. primigenius Mc. Carb. 56, 10, 7: ein Kern vom Habitus einer Nucula, 
woran eine tiefe Mantel- Bucht sichtbar seyn soll, die 
aber in der Abbildung nicht zu erkennen ist, daher 
D’Orsıony kein Bedenken getragen, seine Nucula pr. 
daraus zu machen ... „a I Ana ees aedee iu. 
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30. Amphidesma Er. (eine Sammlung sehr heterogener Arten). 
... d. carbonaria Portı. 438, 36, 8 zu Myophoria e. Me. er 
.»..d. depressa Portı. 439 = Myophoria carbonaria Mc. (i. SEnGw. 495) ohneBucht le le 

/ $Anodontopsis ?pristinaMe. /. c.494)ohne ) 
Due rin MNK. Russ ale ende norbha pr. op’). Prodr. 13% $BuchtS |® Hr 
...d. axiniformis Port. 439, 36,6. . a are EU. 
... d. deltoidea 5 439, 36, 7 (?Cypricardia d. Pkitı.) Bu 
».. Ad, subtruncata Mc. Carb. 53, 10, 10 wird in einem Brief von ihm für "'Schi- 

zodus (also ohne Bucht) erklärt hd. as 
SNer inulatar KENS, ve Saneunmolites br aaa re aan ler e 

31. Sanguinolaria Lk. j 

. c. . angustata Gr. Petref. 278, 159, 9 v. Lyonsia subangustata D’O. . a 
..€. . carinataGr. Petrf, 280, 159, 8(Arca c. Gr. 166, 11) = Cypricardia Pomona » ‘0. lee 
.. C.. compressa Gr. Petref. 280, 159, 16 = Cardinia c. »’0. . oc 
*. €. . concentrica GF. v. S. suleata Mi. £ Sn 

. C. . dorsata GF. Petref. 280, 159, 17 (Cardiria d. D 0.) " 9’Muskel-Eindrücke, 
aber kein Mantel-Bindruck zu sehen. . ul. 

.. €. . elliptica Puıtr. Pal. 17, 53. Psammobia e. Dsn. p. 416. Nichts kenntlich. EINS 
». €. . elliptica Roe. Harz 6, 27 (Cardinia Roemeri »’O.). Nichts kenntlich Bug. 
.. €... gibbosa Gr. Petref. 278, 159, 10 (non Sow.) = Cardinia Goldfussiana DO. |.u. 
SLAHER laevigata Gr. Petref. 159, 14 v. Lyonsia I. v’O. I ee ea alte 
ler o lamellosa Gr. Petref. 279, 159, 12; Cardinia |. 0. Er ut “UL. 

. €. . Iyrata Pnıır. Pal. 59, 53 v. Lyonsia IBDKOSRSE & RR oe 
«€. . obovata Münst. Beitr. 111, 73, 12, 29; Posidonomya 0. wo.; Psam- 

mobia o. Dsm. 416 . . 2 LEE Aum: 
- €. . phaseolina Gr. Petref. 279, 159, 15 v. Lyonsia ph. v0... I er 
-» €. . pygmaea Münsrt,. Gr. Petref. 280, 159, 20; Cardiomorpha p- 2’0. Us 
c.. soleniformis Gr. Petref. 277, 159, 7 v. Lyonsia s. D RE I ÄSHERAE GE: WEASER, Eu 

., u Cardinia str. D’ 9 ed. striata Mü. Gr. Petref. 280, 159, 19 nasse Si 3 O0. ie, LE 0 ‚u. 

. suleata Münsr. Beitr. lll, 72, 12, 26; Puırı. Pal. 34, 17, 52 I, 26 
Posidonomya n 0’O. Nichts zu erkennen A ‚u. 

.. ©... sulcata Gr. Petref. 278, 159, i er cH at ae hl Aue ähe Sau“ 

.. €... tellinaria Gr. Petref. 280, 129, ae vu Lyonsia t. D D’Ö. 6. SELSRFE me ne 
°.€C.. trigona Müv. Beitr. 11l, 73, 12, 28; Cardium subtrigonum D 0, NE us 
.. ©... truncata Gr. Petref. 159, v. Lyonsia branDIO. nRelrs 
..»C.. undata Mü. Beitr. Ill, 73, 12, 27; Posidonomya u. »’O. N Sl. 
.»0€C.. Ungeri Roe. Harz 6, 36. Cardinia U. p’O., nichts kennbar. . . . Fun: 
.. Ce .„ unioniformis SanDe. Rhein. 253, 27,3 . . he REe 
.»..d. Roemeri VERN. Russ. 300, 19. 19 v. Lyonsia Verneinike D 0. 2, IE 
--.d. angustata Pnırı. Y. 208, 5, 2 v. Lyonsia a. v’O. e = 
...d. areuata Pu. Y. 209, 5, A v. Lyonsia a. n0. . ah SO Er 96 Re 
-».. d. plicata Mc. Carb. 49, 10, 3 v. Sanguinolites Bi ee ae 
.....d. suleata Pu. Y. 209, 5; ver Bdmandıan senios re ea a Ein RA 
...d. tumida „ „209, 3 v. Lyensia t. D’O. ER N RE? 
+. d. attenuata PorTL. 435, "36, 3; Psammobia a. Ds. TE NE ER Mi, HEUle: 
Bert: gibbosa Sow. me. 548 v. a) Nein in 8 MorRR. IR . Be © 
o.. d. maxima Porrı. 434, 36,1. . h a DE ETATE UR 
...d. ohlonga Portt. 434, 36,2. . ER ERTL ll. 

Bde plicata PortL. 433, 34, 18 v. Pholadomya pl. 20. CE SA ee 
«..d. sulcata Pn. Y. 209, 5, 5 (non Mü.) zu Edmondia ; Ss, s ER 
. +. d. transversaPorTL, 434, 34 ‚21: Sanguinolit.tr.Mc.Carb.50; PsammobiaDsn. 416 u. 
... d. tricostata PorRTL. v. Saneuinolites Er. eduhie eh. 
...d. undata Portr. 434, 34, 20 (nor Mü.) v. Allorisma undatum "Kına BE 

32. Psammobia Lk. 

.b... rigida Sow. v. Lyonsia r. DO. . a en ER re er 

.». €. . elliptica Dsm. v. Sanguinolaria e Prıtı. RR HC ed KT, a 2 

.. €. . Jyrata Dsm. v. Lyonsia DO. . EEE Pe te. sy Re Yon Den 

.. €. . obovata Dsn. v. Sanguinolaria o, "Mi. E . . an 
». €... soleniformis Gr. v. T,yonsia BEUDRUN EN. TEN .. 
... d. angustata Dsu. v. Lyonsia a. und L. subangustata 20. en Fate 
...d. attenuata Dsm. v. Sanguinolaria a. Porrtu. ._, RL are 
»..d. decussnata Mc. Carb. 53, 10, 2 = Arca anatina Kon. a ee Beihe Guy. 
...d. Roemeri Ds#. v. Lyonsia Venpeulii v’0. TEE EN N re ine Mai 
...d. transversa Dsn. v. Sanguinolaria tr. Dann an ye var nie A 
0... 6, aubpapyxacea Kına Perm.. 20, 16,6 "0.00 au nl note enge SL. 

33. TellinaL. 

«b... affınis Morr. Tellinites a. Mc. i. Sepsw. Ik, 31, nichts zu erkennen ‚u 
-b... prisca Hıs, ist eine Lucina mit einfachem Mantel . . . 2» 2 2... eEena 
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..c.. ovata HaLı v. [yonsia o, p’O. el re re eb 
.c.. elathrata Roe. Harz 3, 12, Nichts zu "erkenuen ._. NT - Bl 

.. €. . inflata Roe. Harz 6, 22; Cardinia i. D’O. Nichts zu erkennen » zu 

... ©. „ obligqua Gr. BPetref, 233, 147, 12 (nen LE, Sow). ... 2.2 „u 0, als 

34. Tellinites Scnura. 

.D2..:, aftınis. Mc: i/ Bendaw. 'v,,Tellina d,.5MoER, «, 1. cine, > es nr ei 
°..,0,, 8. dubins-Scht« v. Lyonsia 4, DOM a8. 1. We Yet re RE 

35. Eryeina Lk. enthält Amphidesma-, Mesodesma - und Venus-Arten mit 
Bucht und Kellya-Arten ohne Bucht. 

. ec. . glabra Mürsr. Beitr. III, 72, 42, 23 = Posidonomya Münsteri D'O. . . zu, 

. C.. pygmaea „ „ 411, 72, 12, 25 = Cardium subpygmaeum »’0.. . Fr 
ka 0 TREIBT 0 ». Bl 2; 32,4 = » substriatum D’O,. . . Sal ja 

Mactridae. 

36. LutrariaLk. 

.. €. . prisca Gr. Petref. 156, 153, 9 v. Lyonsia pr. D’O. . . » 2.0... Er 

...d,. prisca Mc. Carb. 52, 12, A. Schloss und Sippe unsicher . . ... Be 

...0d. elongata Mc. Carb. 52, 8,73. v; Lyonsia. el: DOM FI U 37, 

...d. primaeva PorTL. 36,5 v. Myacites pri, MouRs er ern a ? When 

37. MactraLl. 

. d. depressa Portz. 36, 8 = Myophoria d. Mc. i. Sepsw. 495; mitlıin 
ohne Bucht . . ER > e. 

...d. ®incrassata Mc. Carb. 5%, 19, 8. Schloss unbekannt RE 

...d. ovata Mc. Carb. 52, 11, 3 (Cardiomorpha o. 2’O; Schloss unbekannt)” Bis 

Veneridae. 

38. Venerupis Lk. 

dl antfganSow.i. Geol, Tr! DEI I0E0B 2ER nee a 
..d. scalaris Mc, Carb. 10, 6 v. Edmondia sc. Mc. mi 
.. d. eingulatus Mc. Carb. 67, 10,1. Cypricardia c. Kon. Bey. 9,3, | 11; vo. u. 
..d. obsoletus Mc. Carb. 67, 114, 16; Cardiomorpha o. D’O. . Mi. 

39. Hiatella Lk. 

0, sulcata FLems'sow. v. Sanguimaliten 87'202. Mr .0n Una ge 

40. Pullastra Sow. 

.b... speciosa Mc. Syn. Sil. . A ter LA N 
«b,... ?2laevis Dss. 525 UVA 1. Sow.) un d- za 
-b... complanata Sow. i. Sil. 609, 5, 7; Dsn. 535; Cardinia c. '»’0., nichts 

Köuptlich Bike U» 
.. €... ?antiqua Sow. i. Geol. Tr. b, F, 703, "53, 28, Pair. . Pal. 17, » (mon 

Y.), nichts kenntlich REINE .u% 
«€. . bistriata Portr. 448, 36, 3, Mc. Carb. 54 . . eh u. 
.c.. complanata PnıtL, pal. 17, 56; Cardinia anglica v0. . u 

..C.. elliptica » 17, 54, Dsn. 525, Cardinia e. »’0). F- nichts kenntl. a 24% 

.. 6... laevis Sow. Monch Sul. 60°, 3, la, Pullastra sp. Dsn. ae: Cardinia 
sublaevis D’O.: 2 Muskel- Eindrücke . . Pi 1 9 

.. €... modiolaris Roe. NW.-Harz 9, 21: Mantel-BEindruck unbekannt . - u,. 
.d. crassistria Mc, Carb. 54, 11, 7; Cardinia er. »’O.; Astarte quadrata Mc. 

das Innere "unbekannt u. 
...d. elegans Mc. Carb. 54, 8, 16; Cardinia e. 0’0., das Innere unbekannt. U. 
...d. ovalis Mc. Carb. 55, 8, 20; "Cardinia ovaliformis »’0., desgl. o.tEur ie 

41. Artemis Pornı. 

...d. parva Brown i. Manchest. Geol. Trans. 1,7, 177 2»... 2... Bis 

42. VenusL. 

„ce. . laevis Sow. v. Pullastra 1. (40) . le A Eee En BE 
-.„c.. prisca Ror. Harz 6, 20: Mantel unbekannt PC ee u. 
-„c.. subglobosi Ror, Harz = 6: desgl. . FERNE 4 4 > u. 
...d. ?carbonaria Prestw. i. Geol. Trans. b, r, 39, I = BESOpRerIR e. Mc. le... 
-..d. centralis Mc. Carb. 59, 11,6 v. Lyonsia e.0:0..,.% „2. Daee Bi 
„.d. ?elliptica Puıuı. Y. 209, 5,7 = ER maiRn e. Kon. Beig. 2. 2,5 | 

3, 16 und »°O. 3 are. au 
..d, ?parallela Pr. Y. 5, 8 = Cypricardia p- Kon. Beig. 3, 15; 0’0. = Venus 

Phillipsi Bau DBAE 4 0lie, ea, a or.ehkenleflierie |’ U» 
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...d,. tenuistriata Mc. Carb. 54,8,10 (Cardiomorpha t. »’O.) hat nach Me. eine tiefe | 
Mantel-Bucht; der Abbildung zufolge ginge sie aber von 
vorn nach hinten, statt von hinten nach vorn!! 

43. Venulites. 

. c.. concentricus Roe. Rhein, 2, 3: Mantel unbekannt . » 2» 2 2 2 2. 

44. 

Ar. 

II. Integripallia Siphonida. 

Hieher gehören die Sippen: Cypricardia Lk., Cypricardites Conr. 
(Sanguinolites Mc. pars), Pleurophorus Kıng (Cleidophorus Hart), Me- 
galodon u. a. (alle ohne Mantel-Bucht), von welchen man einzelne fossile 
Arten unter die vorigen gebracht hatte. Die Cypriniden , die Cycladiden, 
die Luciniden, die Cardiaden, die Tridacniden und die Chamiden besitzen 
noch zu Siphonen verwachsene Mantel-Enden, obwohl die ihnen entspre- 
chende Mantel-Bucht gewöhnlich fehlt und sich nur bei Protocardia u. e. a. 
Sippen der Cardiaceen (Pholadomya AG.) schwach angedeutet findet. 

III. Integripallia Asiphonida Woonw. 

hahen keinen Siphon mehr. 

sind noch zwei- und gleich-muskelig (Homomya), wie 
die bisherigen Familien, gleichwohl besitzen die oder 

\ einige Leda-Arten unter den Arcaceen eine schwache 
! Bucht des Mantel-Eindrucks, ohne desshalb aus der 
Familie geschieden werden zu können (wie es D’OR- 
BIGNY thut). 

Unionidae 

Trigoniadae 

Arcaceae 

Mytilidae (Modiolopsis, Orthonotus, Solenopsis ete.) sind zwei- 
und ungleich-muskelig (Heteromya) wie die Tridacniden unter den 
Integripallia, 

Aviculidae ! sind einmuskelig (Monomya). Wir beachten daher 
Ostraeidae ) nur noch die Arcaceen-Sippe: 

Leda Scavm. 

. . Eastnori pD’O .; Arca E. Sow. i. Murcn. Sil. 635, 20, 1 (2 Mukeln deutlich) 
Ar... levata Do ‘0; Nucula 1. Hart ], 150, 34, 1; Mc. i. Sepew. 285, ik, 4,5 
A.... planap’O.; Lyrodesma pl.: ,...-7,.302, 32, ıl !Lyrodesma hat einfachen$ 
a... . pulchella 3 205; 6 i G 302, 82, u Mantel-Eindruck t 

. ce... bellatula D’O.; Nucula b. s 
..€,., Ahrendi »’O.; - A. Roe. Ne: 3. 6. 1a: Mantel- Eindr. unkennbar 
ve." fornıeata D’O:;;, ’, 1. GE. Bee IN u 5 I. 
. €... grandaeva DO.; „ 8- 3 151, ver 3 EEE ER De 
.c.. Jugleri D’O; E J. Roc. Harz 23, ‘6, 1l = Nuc. securiformis Gr, 

Sanne. Rlıein. 278, 29, 5 
..€.. Krachtae D’O.; Nucula Kr. Roe. Harz 23, 6. 10; N. cornuta Se. 278, '29, 9 
.». ce .. latissima »’O.; 4 l. Pair. pal. „BT; TONOIE, 0 elae 
s.'&. „ linenlata v’0.; a I SSCHRATLE 2.000.040 ie un 2 
BR Murchisoni D’O.; % M. Gr. Petref. er 160, 1R 
.. €... secnriformisp’O.; „ 8, e = ER 
..€.. solenoides D’O.; 5152209 
..€.. tumida Sans. Rhein. 279, 29, 3 
..€. . Verneuili p’O.; Nucula sp. indet. Russ. 312, 21, 12 Rd N Eder 
...d, birostrata D ’0.; „; b. Mc. Carb. 68, 11, 23... REN 
... d,. brevirostris D O.; er u BH X. 210, 5, lla; ; Me. Carb. 68. s 
... dd. clavata D’0.; »„ el.Mc. Carb. 69, 11, 25 i. SEpew. 513. Mc. be- 

zweifelt, dass der Mantel eine Bucht habe k 
.d. claviformis D’0.; Nucula ?el. Prırı. Y. 210, 5, 17 (non u Me. Er 

Seosw. 512 . 
...d? attenuata MorR. Nucula a. Mc. "Carb. 68; Form von Leda, "aber "Mantel- 

Eindruck ganz . s . 
... d. carinata Mc. Carb. (non Lea) v. L. subearinata DU. . . AR 
...d. delta v’O.; Necala ER A A a RT 
ER ;, leiorhyncha p’ a » 69, 11, Pe EP NS 
...d. longirostris »’0.: rd 3 70, 11, BEE RO Dar ae ea 
u: 6, oblonga % Lyonsia Coyana. . ee 2 cd 
»..d. palmae D’O.; Nucula p. Sow. me. V, 117, 475, a 
ou. atilla n’O.; e st. Mc. Carb. 71, 11, 18° 24 a 
Ars subcarinata 2’0. 2.7. dam, 27, 0 41, 21 (non Lea) ee ande 
»..„e Kasanensisp’O.; „ K. Vern Russ. 312, ‚19, Rum... . 0 9 DR 

0* » . 

EEZEFEEWTEER 

eub 

EEE w. 

SEES. 

Es 
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....e parunculusn’O.; Nucula p. Keys. Petschora 261, 14, 3 (2 Muskel-Eindr.) |. u. 
.e speluncaria D’O.; sp. Gein. Zechst. 9, 4, 6 - . ?Nach Kıng solle 
.e Vinti Kına Perm. 15, 21.22; Nucula V. MVK. Russ. I, 224fman 2 Mantel- 

Ti: drücke und eine seichte M: antel- Bucht sehen, aber 
Mc. i. Sepew. 513 sagt: der Mantel ist ganz, die Art 
keine Leda. Geınıtz bezeichnet die Art als eine ächte 
Nucula (Fam. Lobatae), sagt und zeichnet nichts von 
einer Mantel-Bucht, wie solche auch in Kınas’s eigener | 
Zeichnung nicht zu entdecken ist . 

45. Lyrodesma vgl. Leda plana und L. pulchella. | 

Das Ergebniss dieser Musterung von 221 Muschel-Arten, 
die man für mantelbuchtig erachtet hat oder noch erachtet, 

ist daher folgendes: 
2S Arten sind jetzt unwidersprochen mit einfachem Mantel- 

Rand versehen. — 185 Arten sind in dieser Hinsicht unbe- 

kannt, und die Annahme, dass ihr Mantel eine Bucht habe, 
beruht nur auf einer äusseren Formen-Ähnlichkeit der fossilen 

Muschel (oder ihres Abdrucks) mit irgend einer unserer jetzi- 

gen mantelbuchtigen Sippen. — Sichere Sinupallia sind höch- 

stens S—10 vorhanden, 

Es ist jedoch von etwa 20 Arten mit Sicherheit behauptet 
worden, dass sie eine Mantel-Bucht besitzen, bis spätere Be- 
obachter dem auf's Bestimmteste widersprachen. Diess ist 

von M’Cor in Bezug auf Leda Vinti Kıss (L. speluncaria) 
und L. clavata »’O., Allorisma elegans Kınc, und A. sulca- 

tum Kıns geschehen und dürfte demnach auch für die anderen 

paläolithischen Allorisma-Arten gelten. Denn Kısc (Permian 

Fossils, 195) bemerkt von dieser Sippe, dass dieselbe in eini- 

gen Arten eine tiefe, in andern eine nur seichte Bucht be- 

sitze und bildet solche an Hiatella sulcata sowohl (p. 197, 

pl. 20, f. 5) als auch an Allorisma elegans (t. 16, f. 3-5), 
dort tief und wagrecht und hier seicht und schief ab, Auch 
All. constrietum Kınc 2. ce. p. 193 und das von ihm nicht ab- 
gebildete A. elongatum Ann. Magaz. nathist. b, XIV, 316 

— Unio Urei sollen eine Bucht haben. Er fügt bei, dass es 
wohl die erste paläolithische Sippe sey, woran man eine 
solche erkenne. M’Coy bestätigt die Bucht bei jener Hiatella, 
indem er sie seinem Sanguinolites suleatus zu Grunde 

legt, obwohl er dem Allorisma sulcatum Kına in specim. für 
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Sanguinolaria sulcata Pair. = Allorisma regulare Vern. 
Russia = Edmondia sulcata M’Coy) und seinem eigenen San- 
guinolites lunulatus (— Amphidesma lunulatumKzys. — Allo- 
risma elegans Kına 198, t. 16, f. 3-5 — Panopaea lunulata 
GEm.), sowie andern Sanguinolites-Arten eine Mantel-Bucht 
abspricht und bemerkt, die Angabe Kıne’s in Bezug auf die 
zuerst genannten 2 Arten beruhe auf einer Täuschung oder 

Missdeutung irgend eines andern Eindrucks (bei SEDGwIcK 

S. 506, 507). — Solenomya primaeva Phırr. zeigt hinten im 
Mantel-Eindruck zwar eine schwache Bucht, aber M’Cor 

selbst glaubt, „nicht eine Siphonal-Bucht“. Keinenfalls ge- 

hört die fossile Art wirklich zu Soleyomya, da an den 

lebenden Arten dieser Sippe der Mantel keinen kenntlichen 
Eindruck auf der Schaale zurücklässt. Der tiefe winkelige 
Eindruck endlich, welcher als ein so auffallender Cha- 

rakter auf den Kernen an Sowergy’s Thetis bekannt ist und 

auch zur Bestimmung von Rornmers Th. trigona vom Aarze 
gedient hat, rührt nach Woopwarp’s Beobachtung (a. a. ©.) 
an lebenden Arten, welche unter den Namen Poromya (ana- 
tinoides) Forg,, und Embla (Korenii 9) Lov£n aufgeführt wor- 

den sind, gar nicht vom Mantel her, dessen Eindruck ein- 

fach ist, sondern ist von einer von den Buckeln herabkom- 

menden Leiste bewirkt, womit auch Rormer's Beschreibung 
besser im Einklange zu stehen scheint. Was GemıtTz unter 

dem Namen Schizodus Schlotheimi abbildet, scheint zu 

verschiedenen Sippen zu gehören, da einige Reste von gerun- 
deter Form weder Mantel- noch Muskel-Eindrücke zeigen, 
während beide an den länglicheren und eckigeren Formen 
sehr deutlich sind. Der Mantel-Eindruck zeigt in seiner Fe. 31 
und 32 eine schöne sehr tiefe Bucht. Indessen ist die Mu- 
schel aus den letzten Schichten der paläolithischen Reihe. Der 

Schizodus Rossicus Vern., welchen GEinitz ebenfalls mit sei- 
ner Art verbindet, wäre nach p’Orsıeny eine Art der Bucht- 

losen Sippe Lucina. Auch Axinus obscurus Sow. schliesst 
er aus der Synonymie aus, von welchem M’Coy bei Sep«wick 
(p: 496) ausdrücklich sagt, dass sein Mantel-Eindruck ganz 
sey, während er den Axinus rotundatus Brown, Myophoria 
rotundata M“, Schizodus rotundatus et Sch, truncatus Kıng, 
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Sch. Rossicus MVK.) für das jüngere Alter der vorigen Art 
halten möchte. (Auch von seiner Myophoria s. Axinus obli- 

quus sagt M’Coy ausdrücklich, dass sie ganz-mantelig sey.). 
Und so bleiben uns in der That nur noch eine oder zwei 

Arten, die Lyonsia dubia »’O., wo die Mantel-Bucht 
stark, und die Corbula striatula Ror., wo dieselbe „sehr 

schwach angedeutet“ ist. Einige andere fossile Arten sehen 
freilich gewissen lebenden Arten mantelbuchtiger Sippen so 
ähnlich, dass man an der Anwesenheit einer Mantel-Bucht 

auch bei ihnen kaum zweifeln kann; und dennoch muss die- 

ser Zweifel genährt werden, bis man sich durch den Augen- 

schein zu vergewissern im Stande ist. Dahin gehört namentlich 

der Solen costatus Sanoe., welchen näher zu untersuchen 

uns durch die freundschaftliche Güte des Hrn. Professor Guido 

SANDBERGER vergönnt ist. Seine Form, seine Zuwachs-Strei- 
fung, sein Klaffen an beiden Enden, was unmittelbar auf 

starke Siphonen und somit auch auf eine Mantel-Bucht schlies- 
sen lässt, die Verdickung des vorderen Randes, die Grösse 

und Stellung der Zähne in der vorder-oberen Ecke, Alles 
stimmt auf's Genaueste mit dem lebenden Solen vagina über- 

ein, so dass nur die recht- statt etwas stumpf-winkelige Ge- 
stalt jener Ecke und die Falten-artige Beschaffenheit des 
senkrechten Theils der Zuwachs-Streifen übrig bleiben, um 
beide als Arten zu unterscheiden. Den Mantel-Eindruck aber 
zu sehen, welcher schon in der lebenden Art so schwach ist, 

dass er nur schwierig unterscheidbar erscheint, bleibt in einer 
so groben und oft körnigen Gebirgsart, wie die Grauwacke 
ist, nicht einmal eine Hoffnung übrig. Und doch wüssten 
wir uns keines andern Falles zu erinnern, wo eine Sippe 
oder eine Gruppe von Art-Formen einer Sippe, so wohl aus- 

geprägt als die des Solen vagina ist, nachdem sie einmal in 

der ganzen Formationen-Reihe, die zwischen den devonischen 

und eocänen Schichten liegt, verschwunden war, wieder zum 
Vorschein käme. Die Thier-Genera von so langer Dauer 

scheinen sich im Ganzen auf etwa ein Dutzend zu beschrän- 
ken, und manche, welche man früher dazu gezählt hatte, 
haben sich später bei genauerer Prüfung trotz aller äusseren 
Ähnlichkeit in den jugendlichen Schichten von denen der äl- 
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teren Formationen weit verschieden gezeigt. Wenn wir daher 
diese und die wenigen ähnlichen anderen Solen-Arten dersel- 
ben Formation (S. Lustheidi, $S. siliquoides) wegen ihrer 
grossen Ähnlichkeit mit Solen vagina in allen übrigen ge- 

nerischen Merkmalen noch unter den wenigen Ausnahmen, 
wo eine Mantel-Bucht vorkommt, gelten zu lassen uns ver- 
anlasst sehen, so können wir bis zur unmittelbaren Beweis- 

Führung, die vielleicht an Arten des Kohlen-Kalkes gelingen 
kann, Solches doch nicht thun, ohne einigen Zweifel zu be- 
wahren. R 

Ausserdem sollten noch folgende Arten theils eine wirk- 

liche Mantel-Bucht, theils andere Kennzeichen von Dimya, 

Sinupallia an sich tragen: 1. Teredo antiqua, deren 
Sippe M’Coy zwar selbst in Zweifel zieht, obwohl deren 

Röhre auf einen doppelten und langen Siphon, mithin auch 
auf eine Mantel-Bucht zu deuten scheint. Indessen macht 

uns D’OÖrBıcnY mit einem fossilen Lithodomus, ‘dem L. orbi- 

eulatus (Terr. Cretac. III, 294, pl. 345, f. 4—S) bekannt, der 

sich auch mitunter in eine kalkige Röhre einschliesse, deren 
verlängertes Hinterende wie aus zwei vereinigten Siphonal- 
Röhren gebildet sey, obwohl Lithodomus einen ganz ein- 
fachen offenen Mantel besitzt. 2. Donax primigenius M®., 
welchen indess sogar n’Orzicny zu der ganzmanteligen Sippe 
Nueula bezieht. 3. Venus tenuistriata M“, welche der 

Zeichnung zufolge die Mantel-Bucht vorn und mithin da hat, 
wo sie nicht seyn kaun, und hinten vermissen lässt, wo-sie 

seyn sollte. 4. Anatina attenuata und A. deltoidea 
M°-, welche D’Orsıcny zu Lyonsia versetzt, zeigen in der Ab- 
bildung einen einfachen Mantel-Eindruck , der aus der Nähe 
des Hinterendes sich, wie bei Integripallien gewöhnlich, zum 

Vorderrande des sehr kleinen hinteren Muskel-Eindrucks be- 
gäbe, dann nach hinten in dessen Unterrand umbiegend den- 
selben an der hinter-unteren Ecke wieder verliesse und pa- 
rallel mit dem Schaalen Rande ganz in dessen Nähe abwärts 

gehend sich verlöre. Das könnte keine Mantel-Bucht seyn. 
Jedoch soll der Stein-Kern auch noch den Eindruck des für 

Anatina charakteristischen Schloss-Knöchelchens zeigen. 

Wie steht es nun mit jenen Arten, welche p’OrBıcny 
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Dutzend-weise aus integripalliaten in sinupalliate Sippen ver- 
setzt, während er gerade die einzige mantelbuchtige Cor- 
bula striatula Ror. zu den Bucht-losen Cardinien geworfen 
hat! Hat er von einer, einzigen jener Arten, die er in so 
grosser Anzahl in Lyonsia-, Periploma-, Anatina-, Pholadomya-, 

Orthonota- und Leda-Arten umgetauft, den Mantel-Eindruck ge- 
kannt? Er selbst fügt ihnen, soviel wir sehen, nur eine ein- 
zige eigene Art, die Lyonsia Normanniana bei, ohne etwas 
über ihre Berechtigung, in der mantelbuchtigen Sippe Lyonsia 
zu stehen, mitzutheilen. Man hat uns von gewisser Seite 

her wiederholt zum Vorwurfe gemacht, dass wir nicht gleich 
D’Orzicny’n alle fossile Arten sogleich in ihre richtigen Genera 
eingerechnet hätten. Wir haben diese Unterlassung: jedoch 
noch keinen Augenblick bereut und hoffen, dass auch unsere 
Gegner mehr und mehr einsehen werden, dass die Arbeit des 
Nomenclators nicht die des Monographen sey. Wir gestehen 
übrigens gerne, dass so gut, als Hr. D’Orsıcny und nach ihm 
mit etwas mehr Vorsicht Hr. Desuayes, wir es auch gekonnt 
hätten ! 

Doch kehren wir zu den paläolithischen Dimyen zurück. 
Sie geben uns Veranlassung noch eine Bemerkung von all- 
semeinerem Werthe zu machen: dass nämlich alle, mögen 

sie nun eine Mantel-Bucht haben oder nicht, die Muskel- und 
Mantel-Eindrücke auf der Schaale gar nicht oder nur sehr 
schwach, und dann meistens doch nur die ersten allein er- 

kennen lassen, eine Erscheinung, wie wir sie nur bei den 

dünn-schaaligen, hornig-durchscheinenden Muscheln der heu- 
tigen Schöpfung finden, wo diese jedoch noch jetzt häufiger 

und bezeichnender, als unter den gleichmuskeligen Dimyen, 
bei den Monomyen und Heteromyen vorkommen, welche in 

der paläolithischen Schöpfung so sehr gegen die ersten über- 
wiegen, indem fast alle damaligen Lamellibranchiaten ihnen 
angehören, während sie heutzutage gegen jene zurückstehen, 
Eben diese Heteromyen und Monomyen sind aber grössten- 

theils entweder auf fremde Unterlage festgewachsen oder mit- 
telst eines Byssus angeheftet; sie stehen hinsichtlich ihres 
Lokomotions-Vermögens den Homomyen nach; und die Art 
der geologischen Aufeinanderfolge bezeichnet in dieser Hin- 
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sicht jedenfalls einen Fortschritt zum Höheren. Von geolo- 
gischem Interesse ist dabei noch, dass wenn in den paläo- 
lithischen Zeiten die lose in Sand und Schlamm eingegrabenen 
dick-schaaligen Dimyen nur sparsam vorhanden waren, die 

Muscheln auch nicht in dem Maasse wie später von Stürmen, 
welche ihre Wohnstätte aufwühlten, auf den Strand geschleu- 

dert werden und zur Bildung von Muschel-Breccien Veran- 
lassung geben konnten. 

Sollten sich nun auch künftig noch mehr mantelbuchtige 
Arten von Blattkiemenern auffinden lassen, so unterliegt es 
doch keinem Zweifel mehr, dass ihre Anzahl verhältniss- 

mässig sehr klein bleiben wird. Erst in der Trias treten sie 

in Form von Myaciten — Allorisma u. s. w. bestimmter und 
verhältnissmässig in grösserer Quote hervor, obwohl auch dort 
insbesondere die Muscheln von St. Cassian noch genauerer 
Prüfung bedürfen. 

Es ergibt sich demnach folgendes Entwickelungs-Gesetz 
der Bivalven. Während der ganzen paläelithischen Zeit herr- 
schen die Brachiopoden. oder Pallibranchiaten über die La- 
mellibranchiaten vor, mehr an Arten- als an Sippen-Zahl; 

sie treten gegen diese letzten immer mehr zurück, je jünger 

die Fauna (obwohl die gleichzeitig existirende Sippen-Zahl 
während der Kreide-Periode kaum geringer als in den paläo-. 
lithischen Bildungen ist), bis sie in der heutigen Schöpfung 
zu einer ganz unbedeutenden @uote den übrigen Schaalen- 

Acephalen gegenüber herabsinken. Aber die verhältniss- 
mässig geringe Anzahl von Lamellibranchiaten der paläoli- 
thischen Schöpfung besteht vorherrschend und fast ganz aus 

Monomyen und aus (ungleichmuskeligen oder gleichmuskeligen) 

ganz-manteligen Dimyen, mit nur sehr wenigen Sinupalliaten. 
Auch erste treten in den höheren Gebirgs-Schichten immer mehr 
zurück, während die letzten an Zahl zunehmen und endlich 

nicht nur über sie, sondern über sämmtliche übrigen Schaalen- 

Acephalen überwiegend werden. 

Nach o»’Orzıcny’s Prodrome verhalten sich die Zahlen 

der fossilen Bivalven-Arten in verschiedenen aufeinander fol- 

genden Perioden wie folgt: 
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Be ce ale FASER 
absolut. relativ. absolut. relativ. absolut. relativ. absolut. relativ, 

Cenolithisch 1645 = 1,00 24= 0,01 1070= 0,65 551 = 0,34 

Mesolithisch 3399 = 1,00 369 = 0,11 2338 = 0,68 691 = 0,21 

Paläolithisch 1550 = 1,00 834 = 0,54 595 = 0,38 121 = 0,08 

Nach der Lethaea (3. Aufl.) ist das Verhältniss folgendes: 
absolut. relativ. absolut. relativ. absolut. relativ. absolut. relativ. 

Lebend . 450 =1,0 50= 0,02 1300 = 0,53 1100 = 0,45 

Cenolithisch 2587 = 1,00 52 = 0,02 1622 = 0,6571 08 

Mesolithisch 3472 = 1,00 396 = 0,11 2364 = 0,68 712 = 0,21 

Paläolithisch 2022 = 1,00 1109 = 0,55 800 = 0,40 113 = 0,05 

Nach einer zum Zwecke einer späteren Arbeit unter- 
nommenen, doch keineswegs erschöpfenden Vervollständigung 
und Berichtigung derselben, (wobei die in mehren Formationen 
vorkommenden Arten nicht doppelt gezählt wurden u. dgl.): 

absolut. relativ. absolut. relativ. absolut. relativ. absolut. relativ. 

Lebend . 2670 = 1,00 60 = 0,02 1480 = 0,55 1130 = 0,43 

Cenolithisch 2497 = 1,00 52 = 0,02 1555 = 0,62 890 = 0,36 

Mesolithisch 3447 = 1,00 371 =0,1l 2358 = 0,68 718 = 0,21 

Paläolithisch 2021 = 1,00 1109 = 0,50 799 = 0,40 113 = 0,10 

In den paläolithischen von M’Coy bei Sepswick beschrie- 

benen Arten ist das zufällige örtliche Verhältniss: 
absolut, relativ. absolut. relativ. absolut. relativ, absolut. relativ. 

Paläolithisch 407 = 1,00 246 = 0,60 160 = 0,39 1 = 0,01 

Zerlegt man aber die Integripallia wieder in zwei Grup- 
pen, so ergibt sich ein ähnliches jedoch weniger regelmässig 
abnehmendes Verhältniss der unvollkommeneren Pleuroconchen 

gegen die vollkommeneren und an die Sinupallien sich an- 
schliessenden Orthoconchen: 

| nach D’ORKIGNY nach der Lethaea nach Mc Coy. | 

= = = 
= &| Pleuro- Ortho- |=%| Pleuro- | Ortho- ||_ 3 Pleuro- | Isedro- 
= &| conchae. | conchae. |-= = | conchae. | conchae. |. 5 | concha. | lotilia. 

(de) © o 

Lebend . 118.149 Beirat ch a DE TERNABO 330-0,93 1180=0,77 ARE 
Cenolithisch |1070) 297=0,28 | 773= 0,72 |1555| 575= 0,27! 980=0,65|. . e 
Mesolithisch |2338| 777=0,33 | 1561 = 0;67 2358/1181 = 0,5011177=0,50|. .|. » . |... 
Paläolithisch | 595| 272=0,46 | 322= 0,54 || 799) 299 =0,37 500 = 0,63] 160| 53 = 0,33 |107 = 0,67 

un wen | = a ee a 

Abnahme. | Zunahme, | men) Zunahme.) 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Brachiopoden oder 
Palliobranchiaten unvollkommener sind als die Lamellibran- 
chiaten, wie aus folgender Gegenstellung ihrer Charaktere 
deutlicher hervorgeht. 
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Lamellibranchia. 

Mante! und Kiemen selbstständig. 

Vorn und Hinten deutlich verschieden. 

Rechts und Links meistens gleich. 

Pailiobranchia. 

Mantel und Kiemen vereint. 

Vorn und Hinten fast gleich. 

Rechts und Links verschieden, 

Herz zweizählig. 

Darm-Kanal sehr indifferent. 

Schaalen-Muskeln zahlreich. 

Herz einzählig. 

Darm-Kanal: seine Länge differenzirt. 

Schaalen-Muskeln kräftig, nur ein- bis 

zwei-fach bei gleicher Wirkung. 

Lippen-Tentakeln wirksam. 

Thier meistens frei bewegliclı. 

Schaale dicker, mehr ausgearbeitet, 

Mandukations-Organe fehlen, 

Thier angeheftet. 

Schaale dünner, einfacher. 

Es zeigt sich ferner, dass die monomyen und dimyen 

Integripallia den Palliobranchiaten näher stehen, als die si- 
nnpalliaten Dimyen, die sich von jenen mehr entfernen, um 

sich auf eine höhere Organisations-Stufe zu erheben; denn 
gewöhnlich sind 

die Integripallia 

angeheftet (aufgewachsen oder durch 

den Byssus befestigt). 

Fuss öfters fehlend. 

Mantel ganz oder theilweise offen. 

Kiemen durch den Mantel wenig ge- 

schützt; die Atmung daher ein- 

fach, offenen Wasser; Ath- 

mungs- und After-Siphoren un- 

nöthig (zugleich embryonaler Zu- 

" stand). 

im 

Schaale, 

regelmässig blätterig; wenn durch 

Byssus befestigt: meist dünne, oft 

hornig; mit einfachen Skulpturen; 

— geschlossen. 

Schloss oft mit innerem Band und ein- 

facben oder keinen Zähnen, 

Muskel ein- bis zwei-fach. 

wenn aufgewachsen: un- 

Man könnte einwenden , 

die Sinupallia 

frei beweglich, doch meist in Schlamm, 

Sand und Fels eingegraben; ge- 

schützt. 

Fuss vorhanden. 

Mantel grösstentheils geschlossen. 

im Innern eingeschlossen 

(Internirung) und geschützt; da- 

her regelmässige Ein- und Aus- 

strömung des Wassers durch den 

Kiemen-Siphon vermittelt (an die 

Kiemen 

Athmung der Lungen-Thiere erin- 

nernd) und Siphon für Fäces notli- 

wendig. 

Schaale in der Regel dicht, dick, mit 

ausgeprägten Skulpturen; oft 

hinten offen (für die sehr grossen 

Siphonen). 

Schloss gewöhnlich mit äusserem 

Band und ausgebildeteren Zähnen, 

Muskel zweifach, 

dass die Zweizähligkeit des 
Schaalen-Muskels bei allen Sinupallien eine grössere Ver- 
wandtschaft mit den vielmuskeligen Palliobranchiaten be- 
zeichne, als der oft einfache Muskel der Integripallia. Allein 

Jahrgang 1856. 42 
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hier ist einerseits mit der Steigerung der Zahl offenbar eine 
grössere Sicherheit des Effektes erreicht, wie andererseits 

die Verdoppelung oder vielmehr Trennung der Schliess-Mus- 
keln bei den Dimyen wieder als eine nothwendige Folge 
(im Allgemeinen betrachtet) der Verlängerung des Thieres, 
der stärkeren Differenz von Vorn und Hinten anzusehen ist. 

Was die Beziehungen dieser Organisations-Verhältnisse 
zu den äusseren Existenz-Bedingungen betrifft, so sind solche 
damit nachweisbar. 

Die fest-sitzenden Bivalven (Pleuroconcha) sind entweder mit 

der Schaale fest aufgewachsen auf starrer Unterlage des Meeres- 
Grundes oder mit einem Muskel oder Byssus angeheftet, wie ein 
vor Anker liegendes Schiff frei im Wasser schwankend. Beide 

haben keine abgeschlossene Wohnung. Sie öffnen und schlies- 

sen die Schaale gewöhnlich ohne einen Gegendruck zu erfah- 
ren, der die Klappen verschieben könnte; sie bedürfen der 

Schloss-Zähne weniger, um die Versehiebung zu hindern. Sind 

sie mit einer Klappe festgewachsen, so werden sie in ihrem 

Wachsthum durch die Form des sie umgebenden Raumes be- 
engt, richten sich nach ihrer Unterlage, tragen auch wohl 
wieder andere ihnen aufgewachsene Individuen ihrer eigenen 
Art und werden oft von Gerölle überschüttet; sie sind daher un- 

regelmässiger, aber dick-schaaliger um Widerstand leisten zu 
können; sie bedürfen, da das Wasser ihnen von allen Seiten 
zukommen kann (unbehindert durch ihre Umgebung und deu 

Mantel) keiner Siphonen, deren Anwesenheit eben durch die 
Mantel-Bucht gewöhnlich bezeichnet wird. 

Die frei-beweglichen Muscheln (Orthocuncha, meist Sinu- 
pallia) graben sich in Schlamm, Sand, Fels und Holz ein und 

bilden sich dadurch eine Art Wohnung. Das zur Nahrung und 
Athmung nöthige Wasser kann nur durch den Eingang die- 
ser Wohnung zu dem Thiere gelangen; die Öffnung des Man- 
tels am Bauche ist unnöthig; sein Hinterende verlängert sich 
in den Athmungs-Siphon, um das Wasser durch den Eingang 
der Wohnung aus- und ein-zuführen; ein anderer eben so 
langer (getrennter oder mit erstem'verwachsener) Siphon muss 

die Abgänge aus dem Hause schaffen. Wühlt ein Sturm den 
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Schlamm und Sand auf, so wird auch die Wohnung zerstört; 
das Thier muss sich eine neue graben; sein Fuss hilft ihm 
sich nach einem passenden Platze fortzubewegen und sich ein- 
zugraben. Mit seinen zwei Klappen muss es die umgebenden 
losen Materie’n so auseinander-drängen und -halten, dass es 

die Siphonen ausstrecken kann. Der entgegenstehende Druck 
kann ein anderer am vorderen (unteren) als am hinteren 

(oberen) Theil der Schaale seyn; daher die Trennung der 
zwei Muskeln, ihre Versetzung an beide Enden ‚der Schaale 
nöthig wird, die Schaale selbst im Allgemeinen dieker und 
stärker seyn und die Verschiebung der Klappen durch 
Schloss-Zähne gehindert werden muss. Auch die Verlänge- 
rung des äusseren Bandes wird nöthig. Muskel- und Mantel- 

Eindrücke senken sich tiefer ein, hinterlassen deutlichere 

Narben. Werden die Siphonen sehr gross, so bleibt die 
Schaale, selbst nach vollendeter Schliessung, hinten klaf- 
fend, weil sie dieselben nieht oder kaum mehr ganz in ihr In- 
neres aufnehmen kann; oft klafft dann auch die Schaale vorn 

und das Thier fängt an sich eine kalkige Röhre zu bauen 
(Gastrochaena, Aspergillum, Teredina ete.), um das Eindringen 

von Sand und Schlamm zu hindern. 
Die äusseren Lebens-Bedingungen. zu welchen diese Or- 

ganisations-Verhältnisse in Beziehung stehen, sind örtliche, 
nicht zeitliche. Wir begreifen aus ihnen wohl, warum ein 
in Fels eingebohrter, ein in Sand und Schlamm eingesenk- 
ter, ein an seinem Byssus hin- und her-schwankender, end- 

lich ein mit der Schaale fest-gewachsener Lamellibranchiate 

ein jeder anders organisirt seyn müsse, und wesshalb wir 

in einer stillen schlammigen Bucht, auf sandiger Rhede, 
auf felsiger Untiefe, an brandenden Klippen jedesmal wieder 

eine andere Bevölkerung von Muschel-Thieren antreffen, die 

theilweise selbst verschiedenen Organisations-Stufen entspre- 
chen. Aber zweifelsohne hat es in paläolithischen Zeiten 

schlammige Buchten und brandende Vorgebirge gegeben, wie 

jetzt; und wir würden vergeblich nach einem Grunde in den 

äusseren Existenz-Bedingungen forschen, der die successive 
Entwickelung der Kiemen-Mäntel, der Ganz-Mäntel und der 
Bucht-Mäntel in aufeinander folgenden Zeiten bedingt hat. 

42* 
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Es bleibt daher, wie es scheint, nur die Annahme übrig, dass 

die Natur in Schaffung dieser Wesen sich von Stufe zu ‚Stufe 
gehoben und die Bildung und; Vermehrung der voll- 
kommenen Formen erst nach der der unvollkom- 
menen bezweckt habe. ‚Wie sich in dieser Stufen-Folge 
die Tunikaten verhalten haben, bleibt unermittelt, da sie 
keine harten Theile enthalten, deren Überbleibsel uns darüber 

Auskunft zu geben vermöchten. 
So gelangen wir zu dem Schlusse, dass die Palliobran- 

chiata, die Integripallia und Sinupallia, drei im Systeme in auf- 
steigender Entwickelung sich aneinander reihende Gruppen 

bilden, in eben dieser Ordnung auch geologisch nach  ein- 
ander auftreten, sich vermehren und an Zahl kulminiren. Es 

erscheinen nämlich, nach S. 656 die nächst den Tunikaten 

unvollkommensten derselben, die Palliobranchiaten, zuerst als 

die zahlreichste Klasse in der paläolithischen Zeit mit 0,54 

—0,55, und von da an stetig abnehmend bis auf 0,02 oder 

0,01; — die nächst höheren Integripallia am entwickeltsten 

in der mesolithischen Muschel-Fauna, wo sie über alle an- 

deren vorherrschend 0,68 betragen, so zwar, dass unter ihnen 

selbst wieder die tiefer-stehenden Pleurokonchen ‚(von unge- 

fähr ‚0,40 auf 0,23) ab- und die höher-stehenden Orthokon- 

chen gegen jene (von etwa 0,60 auf 0,77) zu-nehmen. Die 

Sinupallia endlich, welche in der paläolithischen Zeit, den 

oben mitgetheilten Tabellen zufolge nur 0,05 bis 0,08 aller Ace- 

phalen, nach dem Ergebnisse der gegenwärtigen 

Untersuchung aber wahrscheinlichnoch beträcht- 
lich weniger betragen haben, erheben sich in der cä- 
nolithischen Schöpfung auf 0,35 und in der jetzigen auf 0,45 
der gesammten Muschel-Fauna. 

_—— 1 — 



Zur Geognosie der Türoler Alpen, 
von 

Herrn Professor AnoLpu PıcuLer 
in Innsbruck. 

(Aus 'einem Briefe an Herrn JuLius SchirL in Stockach.) 

Die Untersuchung der Kalk-Alpen nördlich vom /nn bis 
zur Gränze von Bayern, welche ich im vorigen Sommer be- 

gonnen, ist tüchtig vorwärts gerückt, und ich hoffe heuer im 
Herbst eine Reihe von Aufsätzen darüber veröffentlichen zu 
können. Den Winter benützte ich, wie Sie wissen, zu einer 

Urlaubs-Reise nach Wien, um mich dort in den Sammlungen 

der kk. geolog. Reichs-Anstalt zu orientiren. Denn unsere geo- 
gnostische Karte, obwohl erst vor wenigen Jahren publizirt, 
ist durch die Alpen-Forschungen der Wiener Geologen theil- 
weise schon überflügelt, und es thut daher noth, ihre An- 

gaben hie und da zu berichtigen, Leider sind bereits Irr- 

thümer veranlasst worden, welche nachträglich schwer zu 

verbessern seyn werden. Sie kennen doch die schöne neu- 

erschienene geognostische Übersichts-Karte von Deutschland, 
welche Hr. Bacu vor Kurzem publizirte ? Unsere geognostische 

Karte von Zyrol unterscheidet zwischen unterem, mittlem und 

oberem Alpenkalke; diese Bildungen bezeichnet uun Hr. Bacu 
auf seiner Karte als Muschelkalk, beziehungsweise Keuper, Lias 

und Jura. Und doch sind alle drei zur selben Formation gehörig! 

Der untere Alpenkalk entspricht dem G@uttiensteiner Kalke, wel- 

chen v. Haver als unteren Muschelkalk bezeichnet. Dieser 
untere Alpenkalk, aus schwarzen Kalken und Schiefern, 

Rauchwacken und Stink-Dolomiten mit ziemlichem Gehalt an 

Kiesel- und Thonerde bestehend , enthält nur nach aufwärts 
Schichten von grauen und braunen glimmerigen Sandsteinen, 

‘ 
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bisweilen mit Kohlen-Spuren, bituminösen Kalken und Ooli- 
then, sowie Austern-Bänke mit einer Austern-Art, die wohl 

nicht mit Ostrea Haidingeri identisch ist. Hörnes in Wien 
bat sie von mir erhalten, und ich hoffe von seiner Gefällig- 

keit bald eine Bestimmung, die Ihnen dann mitgetheilt wer- 

den soll, Zugleich finden sich nebst andern Petrefakten auch 

noch in diesem Komplex von Oolithen, Mergeln, Kalken und 
Saundsteinen Cardita erenata, Cidaris alata und €. 

dorsata, also ächte Sf. Cassianer Petrefakten. Bieher ge- 

hört auch der berühmte Muschel-Marmor von Zanatsch, der 

freilich gründlich ausgebeutet ist. Über diesen Cardita-Schich- 

ten liegen nun die Dolomite der Aallstälter Schichten in mäch- 
tiger Entwickelung. Haver bezeichnet sie als oberen Mu- 

schelkalk. Nach Escher von Der Lintu wäre der untere 
Alpenkalk mit den Cardita-Schichten unterer Keuper; dann 
sind die Hallstätter Schichten, welche v. Hauer als Äquiva- 
lent von St. Cassian betrachtet, als oberer Keuper anzusehen. 
Doch darüber steht mir keine Entscheidung zu. Jedenfalls 

geben die Cardita-Schichten eine gute Gränze gegen den obe- 

ren Alpenkalk, die Zallstätter Schichten, und man könnte sie 

daher fast als geognostischen Horizont bezeichnen. Unterer 

und oberer Alpenkalk sind im G@leichthale und Zanalsch, wo 

man überhaupt diese Schichten-Folge prächtig erkennen kann, 

auf den ersten Blick petrographisch leicht zu unterscheiden. 
Im Zallstätter Kalk finden sich die bekannten Chemnitzien ; 
für den unteren Alpenkalk scheint jene Ostraea ? nebst 

Cardita crenata und Cidaris alata wenigstens in diesen Ge- 
genden als Leit-Petrefakt gelten zu dürfen. Beiden gemein- 
sam sind Orthoceratiten und Ammoniten: ob auch immer die- 

selben Sp&zies? lasse ich vorläufig dahin gestellt, da die von 
mir häufig gefundenen Petrefakten keineswegs in gutem Zu- 
stande sind. Halobia Lomm. fand ich auf der Äsglerscharte 

mit Chemnitzien; mein verehrter Freund Prınzinger, kk. 
Schichtmeister, traf sie auch im schwarzen Kalke des Eiben- 
Thales. Bisher wäre leicht zu helfen; allein die geogno- 
stische Karte setzt auch die Kössener Schichten, welche im 

Achen-Thale an mehren Orten mit den charakteristischen Pe- 
trefakten anstehen, ferner die Aptychen- und Rossfelder 
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Schichten, die sich aus Bayern in’s Achen-Thal und von da 

nach T’hiersen bei Kufstein ziehen, in die Kategorie des mitt- 
len Alpenkalkes, also Bildungen, welche dem Keuper, Lias, 

Jura und dem Neocomien angehören. Die Lithodendron- 
Kalke, wohl gleichen Werthes mit den Kössener und Dach- 
sieiner Kalken , werden oft nicht beachtet, so z. B. im Achen- 
Thal; der obere Alpenkalk bei Achenrain ist wahrscheinlich 

mit seinen Terebrateln als Zierlalz-Schicht zu bezeichnen. Da 

im Ganzen und Grossen die Gesteins-Grenzen auf der Karte 

richtig gezogen sind, so kann eine kundige Hand leicht die Re- 
sultate der neueren Forschung eintragen. Im Achen-Thal fand 
ich am Unäülz eine merkwürdige Überstürzung. Die Guitensteiner 

Kalke liegen über dem Neocomien! Übrigens habe 
ich auch an einer beschränkten Stelle bei 4all die Kössener, 
Adnether, Aptychen- und Neccomien-Schichten in schöner 

Aufeinanderfolge getroffen. Ebenso fand ich die grauen 

Schiefer mit oft Finger-langen Krystallen von Staurolith und 
kleinen Granaten am Peterherrhofe anstehend. So viel ich 

weiss, waren bisher nur Blöcke dieses Gesteines auf sekun- 

därer Lagerstätte bekannt. Doch ich will auf all Das nicht 

näher eingehen; bis Neujalır hoffe ich Ihnen meine Aufsätze 

senden zu können, vorläufig möge die flüchtige Anzeige 
genügen. 



Über 

den sogenannten fleischfarbigen Schwerspath, 
von 

Herrn Dr. ©. ScHinpLine 
aus Wiesbaden. 

In der Umgebung von Göttingen bei Bovenden findet sich 
im Keuper-Mergel ein faseriges Mineral, das bisher als fleisch- 
rother Schwerspath angesprochen wurde. Auf Veranlassung 

des Hrn. Dr. Bornträcer habe ich dieses Mineral in dessen 
Laboratorium genauer untersucht und gefunden, dass es keine 

Spur von Baryt enthält. Schon das spezifische Gewicht, 

— 2,49 als das Mittel mehrer Wägungen, weicht von dem 
des Schwerspaths = 4—4,58 bedeutend ab. 

Die Analyse geschah durch Schmelzen mit dem Viel- 

fachen reinen kohlensauren Natrons in der bekannten Weise, 

und ergab: 
CaO,. . ..,.:,934,04 
SE ee ei | 

3 6 MAR RL er 

a 1 a a a, 8. 

SOEBEN 
99,98. 

Man sieht deutlich, dass die Hauptmasse des Minerals 

Gyps ist; vergleicht man aber die obige Analyse mit der von 
reinem Gyps, so bemerkt man bei erstem eine Verringerung 

im Wasser-Gehalt, dagegen eine Vergrösserung der Quan- 

titäten der beiden ander» Haupt-Bestandtheile des Gypses. 
Nach der Analyse sieht es aus, als ob das Mineral ein Ge- 

menge von viel Gyps mit wenig Karstenit (Anhydrit) wäre, 
In der That verhält es sich auch so. Man erkennt schon mit 

unbewaffnetem Auge (ganz deutlich mit der Loupe), dass das 

Änssere des Minerals faseriger Gyps, während das Innere 

körniger Karstenit ist, 
—, 
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BRIEFWECHSEL. 

Mittheilungen an Geheimenrath v. LEONHARD 

gerichtet. 

Dresden, 29. Juli 1856. 

Man hat in der letzten Zeit ziemlich Viel von Amygdalophyr, einer 

angeblich neuen Gebirgsart gelesen, von welchen Hr. Dr. Gustav JenzscH 

im Bulletin de la Soc. de France, 2° ser. t. AI, p. 491 die Behauptung 

ausspricht, dass sie am nächsten verwandt dem Trachyte, zu- 

gleich aber auch das jüngste von allen bisher in Sachsen 

bekannten eruptiven Gesteinen sey. 

Die Beweise für diese Ansicht sind jedoch so unsicher, dass es ge- 

recht erscheinen muss, wenn noch einige Zweifel an der Richtigkeit der- 

selben auftauchen. Der Mandelstein-Porphyr von’ Weissig, unter 

welchem Namen der sogen. Amygdalophyr schon längst getrennt ist, ent- 

behrt, wie es scheint, eines jeden der für die meisten Trachyte so 

charakteristischen Zeolithe und entfernt sich schon hiedurch von den- 

selben. — Die angebliche Auffindung von Bruchstücken des Quader- 

Sandsteines und Klingsteines in diesen Mandelsteinen ist keines- 

wegs verbürgt, da dieselbe lediglich auf älteren Nachrichten zu beruhen 

seheint, wofür wenigstens jetzt keine Belege mehr existiren. Zwar kann 

der Vf. dieser Zeilen sich selbst noch dunkel erinnern, vor eirca 18 Jah- 

ren einen Brocken von Sandstein in ihm gefunden zu haben, doch wäre 

es kühn, behaupten zu wollen, dass dieser Sandstein gerade Quader-Sand- 

stein gewesen sey. — Der Einfluss, welchen der Amygdalophyr auf den 

dortigen Quader-Sandstein ausgeübt haben soll, ist noch von Keinem, 

selbst nicht von dem Vater des Amygdalophyr, gekannt; man wird ihn, 

wie uns dünkt, anch vergeblich suchen. 

Diess Gestein wird am naturgemässesten in die Gruppe des Basal- 

tits (des älteren Melaphyrs oder Porphyrits) eingereihet, dessen Alter 

weit höher als das des Phonolithes ist und schon in die Bildungs-Zeit des 

Kothliegenden fällt. ‘ 

Nachdem in unserer geognostischen Darstellung der Steinkohlen-For- 

mation in Sachsen (Leipzig 1856, p. 27—30) dem Basaltite ein langer 

Abschnitt gewidmet worden ist, genügt es, hier mitzutheilen, dass der 
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Amygdalophyr von Weissig unter allen Abänderungen des Basaltits in 
Sachsen am meisten dem grünlichen Mandelstein-Porphyre von Klein- 

Ragewitz bei Oschatz und den an grünen mit Chlorophbäit überzogenen 

Quarz-Mandeln so reichen grünlich-braunen Gesteine von Gröppendorf 

bei Mügeln gleicht, theilweise aber auch sich selbst den Mandelsteitien 
des Erzgebirgischen Bassins sel;r nähert. — Kann man nun aber noch 

hinzufügen, dass der Mandelstein-Porphyr von Weissig, ebenso wie jene 

des Erzgebirgischen Bassins und die bei Oschatz und Mügeln, in enge 

Beziehung zur permischen Formation getreten sind, deren untere 

Schiehten sie durchbrochen haben, so ist es sicher gerechtfertiget, den 

Amygdalophyr von Weissig nur als eine Abänderung des Basaltits zu be- 

trachten. Und auch hiefür hat die neueste Zeit Beweise geliefert. Die 

schwärzlichen Schiefeıthone und Brandschiefer von Weissig mit verein- 

zelten Pflanzen-Resten, welche nach v. Gursıer’s Vorgange bisher immer 

als Äquivalente der in dem unteren Quader von Niederschöna eingelager- 

ten Schieferthone betrachtet worden sind, gehören zur permischen 

Formation und entsprechen den Brandschiefern von Salhausen bei 

Oschatz. Nach den mir von Hrn. Professor B. Cotta u. A. zur Bestim- 

mung übergebenen Exemplaren von Weissig sind folgende permische 

Pflanzen nicht zu verkennen: Annularia carinata v. Gure., Lyco- 

podites (Walchia) filiciformis Sc#rorn., Blätter einer Nöggerathiee, 

entweder von Noeggerathia oder von Cordaites, und Hymenophyllites 

semialatus Gsiw. (= Sphenopteris dichotoma Gursier, Rothlieg. t. VIII, 

f.7, nicht: Sphen. dichotoma Arrnaus in Dunser Pal. ], t.4, f. 1). 

Versuche nach Steinkohlen in dieser Gegend haben diese nicht unin- 

teressante Thatsache neuerdings fest-stellen lassen. Man wähnt noch im- 

mer in dem Elb-Thale zwischen Meissen und Pirna die produktive Stein- 

kohlen-Formation aufzufinden und teuft oft ganz unverdrossen wie bei 

Weissig im festen Granit, oder wie bei Nausslitz unweit Dresden im 

Syenit. „Aber, wem die Herren nicht wohl wollen,“ heisst es gewöhn- 

lich, da sagen sie „hier liegen keine Kohlen !“ 

H. Br. Geinızz. 

Oker, 17. August 1856. 

Der Zeitraum von Ostern 1855—1856 ist für mich in Bezug der Auf- 

findung interessanter Hütten-Produkte ein sehr unglücklicher gewesen; 

denn ich war während jenes Jahres auf der Communion-Eisenhütte bei 

Gittelde, woselbst aus Spath- und-Braun-Eisensteinen vom Iberge bei 

Grund ein weisses Roheisen zur Stabeisen- und Stahl-Bereitung erblasen 

wird, und obgleich ich dort das Aus- und An-Blasen des Hohofens mit er- 

lebte, so habe ich doch keine ausgezeichneten Produkte gefunden. Von 

der Stahlrobeisen-Bereitung besitze ich niedliche Krystalle in der Form 

Würfel-ähnlicher quadratischer Säulen mit häufig abgestumpften Seiten- 

Kanten. Ausserdem habe ich auf der Badenhäuser Frisch-Hütte mitunter 

Frisch-Schlacken in Olivin-Formen gefunden, aber ebenfalls nie ausgezeich- 
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net, Seit Ostern d. J. bin ich wieder nach Oker versetzt und zwar an 

die Goldscheidungs-Anstalt. Auch in diesem kleinen Institute, in welchem 

jährlich aus circa 3500 Mark Blicksilber, was aus Rammelsberger Erzen 

gewonnen ist, ca. 11 Mark Gold durch Auflösen in Schwefelsäure ge- 

schieden werden, entstehen mitunter sehr niedliche Silber-Krystalle durch 

einen elektrochemischen Prozess aus einer sauren wässerigen Auflösung 

von Silber-Vitriol. Vollflächige Krystalle finden sich nie; dagegen sind 

über zollgrosse dünne Blättchen mit Feder-artiger Streifung gar nicht sel- 

ten und sehen sehr schön aus. Schade, dass es mir nicht vergönnt ist, 

Ihnen davon eine Probe senden zu können. Über die Bedingnisse, unter 

denen diese Krystalle entstehen, bin ich noch nicht ganz im Reinen, hoffe 

aber, dass mir mit der Zeit das Verständniss ihres Bildungs-Vorganges 

werden wird. 
Fr. Urrıcn. 

Stockach, 23. August 1856. 

Meine Untersuchungen an der Wutach, worüher ich Ihnen schon 

früber eine Mittheilung zu machen mir erlaubte, sind nun sanımt der Aus- 

arbeitung, nachdem ich einen grossen Theil des Schwarzwaldes in das 

Bereich derselben gezogen habe, beinahe zu Ende gediehen, wesshalb ich 

nun im Stande bin, Ihnen eine allgemeine ganz kurze, die Wutach-Strö- 

mung betreffende Schilderung zu geben. 

lu meinem Briefe vom 10. Oktober 1853” habe ich Ihnen die erste 

Nachricht über das interessante Phänomen der Wutach mitgetheilt, welche 

ihren Lauf, den sie durch das Aitrach-Thal nach der Donau einstens hatte, 

in vorgeschichtlicher Zeit geändert und darauf denselben südlich nach dem 

Rhein genommen habe, wodurch das heutige Wutach-Thal gebildet wor- 

den sey. Mit dieser Erscheinung stehen eine Menge lehrreicher anderer 

im Zusammenhange, alle in einer so deutlichen Ausprägung, dass sie 

einer speziellen Schilderung werth sind. Mein Streben hiebei war, die 
Bildung dieses Auswaschungs-Thales mit der Gestaltung der übrigen 

Schwarzwald-Thäler zu vergleichen und Diess besonders in Berücksich- 

tigung der schönen Aufklärungen, welche Professor C. Fromserz über 

die Diluvial-Bildungen des Gebirges gegeben hatte, zu thun. Ich war mit 

meiner Arbeit nahezu zu Ende gekommen, als ich nach dem Tode From- 

Herz’s in den Besitz eines hinterlassenen Nachtrags der Diluvial-Gebilde 

gelangte. 

Mit der Thal-Benennung Wulach, welche das Thal an der Grenze 

des Bunten Sandsteines und Gneisses nach Vereinigung der Gutach und 

Haslach erhält, beginnt auch das Erosions-Thal. Die Geologie macht 

Beginn und Ende eines Thales nicht von dem Namen abhängig, und so 

sind auch die beiden Thäler der Flüsschen Gutach und Haslach, welche 

die Wutach zusammen bilden, als eine natürliche Fortsetzung des Haupt- 

thales zu betrachten. Der Hauptzufluss , die Gutach, empfängt ihre ersten 

* Jahrb. 1858, S. 805. 
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Quellen aus dem Feeldsee, nordöstlich dem Feldberge; sie fliessen als See- 
bach in anderhalb-stündigem Laufe durch das Rothwasser- und Bären-Thal 

nach dem nur 500° niedrigeren Titisee, dessen Ausfluss als neues Berg- 

Flüsschen Gutach in unentschlossenen Serpentinen und endlich raschem 

Laufe in die Thal-Schlucht unterhalb Kappel fliesst, wo sie mit der Has- 

lach zusammen das Wutach-Thal bildet. Von ihrem Ursprunge bis zum 
Ausfluss im Rhein hat sie ein Fluss-Gebiet von 18 Stunden Länge durch- 

laufen. Dieser Lauf, queer über den Rücken eines Gebirges, ist sehr 

denkwürdig. Das Schwarzwald-Gebirge erlangt hier, direkt hinter seinen 

grössten Höhen (Feldberg 4982’ bad.) , die bedeutendsten Depressionen 

seiner Breite durch einen mehre Stunden langen Pass. Sowie Aporpu 

ScuaugacH durch die Brennerspalte zwei Gebirgs-Gruppen der Tiroler 

Alpen trennte, kann man hier mit gleichem Rechte die natürliche Gruppe 

des südlichen Schwarzwaldes von der des mittlen scheiden. Westlich durch 

die Höllenthal-Spalte und östlich durch die Gutach- Haslach- oder Wutach- 

Spalte ist diese Scheidung zu beiden Seiten des Gebirges auch am Fusse 

desselben scharf markirt, Die Wasser-Massen der West-Seite des Gebir- 

ges, welche hier durch die Höllenthal-Spalte die Rheinthal-Tiefen schnell 

erreichen können, haben östlich dem Gebirge, hydraulischen Gesetzen fol- 

gend, auf umständlichem Wege die Flötz-Schichten des Ost-Randes durch- 

brechend, den Rhein-Strom am Süd-Rande des Gebirges erreicht und so 

lange nicht geruht, bis der Weg der Gewässer einem natürlichen. Fluss- 

Bette glich. Es entstand hiedurch ein Thal, welches in dem Gefälle 

seiner Thal-Sohle den Süd-Thälern des Schwarzwaldes nahe kommt. Ver- 

gleichen wir mit ihm die Neigung der Thal-Sohle des Dunau-Thales als 

Fluss des Ost-Randes, so ist bei dieser und auch der der Nebenthäler, 

der Brege und Brigach, eine weit geringere Neigung zu finden. Letzte 

Wasser streichen über die Höhen eines Theiles der Flötz-Formationen einem 
anderen Meere zu. 

Da die Wirkungen des Wassers dort am grössten sind, wo der Wi- 

derstand am geringsten, bei grösserer Boden-Neigung, so musste die 

Wirkung desselben vom Rande der Flötz-Schichten nach Innen gehen, folg- 

lich ist bei dem Auswaschungs-Thale die äussere Thal-Bildung älter als 

die höher gelegenen inneren, und ebenso sind die unteren Seiten-Thäler 

abhängig von der Bildung des Hauptthales, ältere Auswaschungs-Tbäler 

als die oberen. Die zwei Sektionen Neustadt und Hüfingen des schönen 

topographischen Atlasses unseres Grossherzogthums stellen durch die kon- 

sequente Durchführung der Schwärzung nach Leumann’s Methode das 

Relief des Landes sehr getreu dar. Ausser Fels-Wänden im höherem Ge- 

birge sehen wir hierauf niemals steilere Böschungen, als nahe der Wutach 

ausgedrückt. Die Flötz-Gebilde, welche dem Ost Rande des Schwarz- 

wald-Gebirges zunächst angelehnt sind, haben vorherrschend östl. Einfal- 

len; Diess gilt längs der Wutach während eiuem Laufe von 6 Stunden, 

Bei Achdorf aber ändert sich dieses Verhältniss, die Schichten des unte- 

ren Lias sind beiderseits des Thales stark nordöstlich aufgerichtet und 

die oberen Jura-Gebilde konstruiren in der Höhe durch Neigung ihrer 
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Schichten. das von der Wutach verlassene alte Fluss-Gebiet des Aitrach- 

Thales. Hier ist die Durchbruch-Stelle des Flusses, ihre Entstehung kann 

nicht ‚in; diesem Schichten-Baue gesucht werden. ' Das ehemalige Fluss- 

Thal — das Aötrach-Thal — ist an diesem Ende wie abgeschnitten und 

wir zählen an den über, 1300’ hohen steilen, Faletschen reichen Berg- 

Gehänge alle Formationen, vom Keuper bis zum unteren: weissen Jura 

aufwärts, theilweise schon von ferne an der Farbe der Straten ab.: Die 

Thal-Sohle sehen wir bis auf die äussersten Ränder des Absturzes bei 40° 

hoch mit Schwarzwalds-Geröllen (hier ganz im Gebiete des Jura, fern 

- von allen Zuflüssen vom Schwarzwalde) erfüllt; auf denselben ist das Städt- 

eben ‚Blumberg erbaut, und ein künstlich zugeleiteter Bach fällt in einer 

schönen aber fast unzugänglichen Kaskade über eine harte Kalk-Bank auf 

die mächtigen 'schwarzen (Opalinus-) Thone hernieder. 

Eichberg. Stadt Blumberg Buchberg. 
auf Schwarzwald-Geröllen. 

no — 

——— Adhdorf fa WatachEi, GPS 

Wäre dem Ausfluss des Wassers nicht durch künstliche Dämmung ge- 
holfen worden, so würde natürlich hier kein Ausfluss stattfinden; denn 

diese ‚Stelle ist der höchste Theil des Thal-Bodens des über drei Stunden 

langen Aitrach-Thales. Sandstein und Muschelkalk bei dem Hofe Stahlegg 

und Gäschweiler ‚sind mit Geröfl-Ablagerungen bedeckt; in den letzten 

selbst ist das ursprüngliche Fluss-Bett zum Theil durch Böschungen im 

Kiese angedeutet, und man kann diese Gerölle über die Höhen unterhalb 

Reiselfingen und Boll, bei Bachheim, Neubürg und Mundelfingen bis auf 
die, äusserste Spitze, ‚der sogen. Hardt verfolgen ; zwischen diesen Höhen 

haben sich viele tiefer Schlucht-artige Thälchen eingeschnitten, Dieselben 

Geröll-Ablagerungen finden sich stellenweise in dem Aitrach-Thale bis in 

die Gegend von, Aulfingen, woselbst sie aber durch die Alluvionen sehr 

hoch bedeckt zu seyn scheinen, und zeigen somit und durch ihre Natur 

als Schwarzwalds-Gerölle die frühere Strom-Richtung an, Ja, vergleicht 

man. das Nivellement dieser Höhen, auf welchen sich Gerölle abgesetzt 

finden, mit dem des jetzigen Donau-Laufes, so gelangt man zu überraschen- 

der Gleichstimmung beider ehemals vorhandenen Flüsse des Ost-Randes. 

\ «Ein. grosser Theil ‚der ‚Thal-Erweiterung,; unterhalb Grimmelshafen 

muss schon vor der Wutachthal-Bildung bestanden haben, da ein un- 

streitig älteres Thal, das von Schwaningen, sich dort gemündet hat; aber 

dennoch wurde durch den Wutach-Zufluss jene weite Thal-Bildung beför- 
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dert und der Thal-Boden mit den Geröll-Massen und dem Detritus des 

Thales unterhalb dem Klamm ausgefüllt. Je höher wir im Thale aufwärts 

gegen das höhere Gebirge schreiten, um so steiler werden die konvexen 

Thal-Wände und das Gesimse (die letzte Abbruch-Stelle der flachen Höhen 

unterhalb einer Thal-Wand) derselben, je nach den Gebirgsarten, von um 

so frischerer Erhaltung. 

Die verschiedene Beschaffenheit der Gebirgsarten , welchen der Fluss 

bei seinem Auswaschungs-Werke begegnete, haben für seine Verrichtun- 

gen eine ungleiche Dauer an Zeit erfordert. Harte Gesteine haben den- 

selben hinter Katarakten aufgehalten und weiche und Thone ihn in seinem 

Schaffen begünstiget. Mit dem Fortschritte der Bildung des Haupt-Thales 
entstunden durch die Bäche die seitlichen Thälchen und Thäler und zwar 

zuerst die unteren und darauf die oberen Nebenthäler. Je höher wir auch 

im Hauptthale ansteigen, desto Schlucht-artiger ist dieses, wie auch dessen 

Seitenthäler, eingeschnitten und der obere Ausgang endet öfter mit einem 

kleinen Wasserfall oder einer steilen Rinne. Die tiefste Auswaschung fand 

unterhalb dem früheren Fluss-Bette bei Blumberg statt und beträgt beinahe 

600‘ über-dem heutigen Fluss-Spiegel. 

Die Ursache dieser Stromlauf-Änderung, nämlich der Anlass zu dem 

seitlichen Durchbruche der Wutach an der Stelle, deren Tiefe 600° unter- 

halb Blumberg, ist schwer zu ermitteln. Ob sie durch eine periodi- 

sche oder plötzliche Vermehrung hydrometeorischer Niederschläge, durch 

eine Wasser-Stauung oder Sperrung des unteren Aitrach- — oder gar 

Donau- — Thales oder eine rasche Entleerung des urweltlichen See’s der 

Wutach von Fromnerz, durch eine lang andauernde Unterwaschung des 

Gebirges unter Bildung von Erd-Höhlen oder endlich durch Erschütterun- 

gen entstanden sey, ist dem Versuche späterer Lösung vorbehalten. Jeden- 

falls wurde der Vorgang durch das Fallen des Terrains nach dem Rheine 

hin begünstigt. Wir können in der ganzen Erscheinung eine Ähnlichkeit 

mit jener finden, welche dereinst durch Vereinigung des Ontario- und Erie- 

See’s wird entstanden seyn, wenn die Fälle des Niagara ihr Erosions- 

Werk vollendet haben werden. Die Höhen-Abstände jener beiden grossen 

Binnen-See’n betragen jedoch nur 330’, also etwas mehr als die Hälfte 

der von der Wutach weggeführten Schichten. Je kürzer die Strecke und 

je grösser das Gefälle, um so grösser muss die Wirkung des Wassers 

seyn. Am Rande des Schwarzwaldes wurde durch diesen Vorgang die 

Boden-Konfiguratiorzweier Gaue — des Klettgaues und der Baur — ver- 

ändert oder belassen. Sieht man von den ersten Sandstein-Höhen am 

Rande des Schwarzwaldes oder von dem Muschelkalk-Plateau bei Beisel- 

fingen und Bachheim über das Hügel-Land nach dem früheren Wutach- 

Thale hernieder , so wird es uns möglich, aus dem rückständigen Fluss- 

Bette, welches sich nun über ebenrückigen steilen Hügeln befindet, und 

der Ansicht des SW.-Randes des Aitrach-Thales das Bild des früheren Zu- 

ständes zu ergänzen oder herzustellen. 
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Eichberg Blumberg im Buchberg 
3046‘. Aifrachthule 2928". 

2353'. j 

Die Zahlen 1, 2, 3 und 4 stellen die Geröll-Verbreitung dar. 

Vorgänge wie die angeführten, welche der neuesten geologischen 

Periode angehören, sind dazu geeignet, uns Haltpunkte zu Betrachtungen 

über die längst zurückgelegten Umbildungen der Erd-Oberfläche zu bieten, 

und durch die ungefähre Bestimmung jener uns am nächsten liegenden 

Zeit-Periode gelangen wir zur Annahme einer grossen Summe von Zeit, 

welche für das Durchlaufen aller Bildungs-Perioden dieser Erd-Oberfläche 

nöthig war. Bei der Betrachtung des wahrscheinlichen Zeit-Verbrauches 

zur Thal-Bildung auf mechanischem wässerigem Wege stehen geblieben, 

müssen wir uns bereiter fühlen, der chemischen Mineral-Bildung aus 

höchst verdünnten l.ösungen ein grösseres Maass an Zeit zuzugestehen. 

JuLivs ScHiLr. 

Hamburg , 3. September 1856. 

Nachdem ich seit längerer Zeit keine Gelegenheit hatte, Ihnen etwas 

Neues mitzutheilen, bin ich jetzt wieder so glücklich, Ihnen Nachricht 

geben zu können von der Entdeckung eines bisher unbekannt gebliebenen 

Vorkommens anstehender Kreide in einem der äussersten nordwest- 

lichen Ausläufer der Lüneburger Haide , in der Wingst, zwischen dem 

Ball-See und der Oste im Herzogtbum Bremen. 

Der hiesige ‚bekannte Chemiker Hr. Urzx hatie mir vor längerer Zeit 

erzählt, dass er glaube auf einer Landreise von Stade nach Neuhaus an 

der Oste, indem er eine neu-angelegte Chaussee passirte, im Vorbeifahren 

beim Hemmoor in dem Chaussee-Graben anstehende Kreide gesehen zu 

baben, dass auch viele Feueisteine dort aufgehäuft seyen. Wir verab- 

redeten auch augenblicklich eine Excursion dahin, die aber wegen un- 

günstiger Witterung und anderer Verhinderungen erst im August d. J. aus- 

geführt werden konnte. In der letzten Woche dieses Monats fuhren wir 

auf einem Dampfschiffe nach Neuhaus und gingen von dort die Chaussee 

hinauf bis zu dem zwei Stunden entfernten Punkte des Kreide-Vorkom- 

mens, Man sieht auf, diesem Wege; der bis Dobrook durch die weiten 

üppigen Marschen des Kehdinger Landes führt, rechts einen ansehnlichen 

bewaldeten Hügel-Zug, der von Dobrook nach Südwesten streicht und 

sich in seiner höchsten Kuppe, dem Fahlberg, 300° über dem Meer erhebt. 

Diese Hügel scheinen nur aus Geschiebe-Thon gebildet zu seyn; indessen 

ist es merkwürdig, wie sie sich inmitten aus Torf-Mooren erheben. Gleich 
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hinter Dobrook gelangt man auf die @eest, wo fruchtbare Äcker stets mit 
Torf-Mooren abwechseln. Hier fiel es uns auf, am Wege fast nur Grün- 

stein- und Basalt-Geschiebe, zum Theil in sehr grossen Blöcken und 

selten nur ein grobkörniges Granit-Geschiebe zu sehen. Bevor man das 

Hemmoor erreicht, begegnet man einem zweiten etwas niedrigeren Hügel- 

Zuge, den Vossbergen, welcher parallel dem vorgenannten streicht und 

gleichfalls aus Geschiebe-Thon zu bestehen scheint. Sobald man sich aber 

dem Hemmoor nähert, verschwinden die schwarzen Blöcke, und man sieht 

nur zum Theil sehr grosse Feuerstein-Knollen. An einer Boden-Anschwel- 

lung beim Hemmoor angelangt, wo jene von der Chaussee durchschnitten 

wird, zeigen die Wände des Chaussee-Grabens ein weisses lockeres Ge- 

stein, das nur mit etwa 2’ Lehm bedeckt ist und nicht nur die Wände, 

sondern auch den Grund des Grabens bildet. und das auf eine Strecke 

des Weges von etwa 8—10 Minuten verfolgt werden kann. Es ist völlig 

rein, ohne Geschiebe-Vermengung, und nur im Graben liegen viele Feuer- 

stein-Knollen. Dieses Gestein löst sich in verdünnter Salzsäure unter Auf- 

brausen vollständig auf, ohne einen Rückstand zu hinterlassen. Es ist 

also unzweifelhaft weisse Kreide. Noch besser zeigte sich Diess aber an 

anderen Punkten, Links vom Wege nämlich haben die Bauern einige so- 

genannte Mergel-Gruben eröffnet; es findet sich hier aber kein Mergel, 

sondern hier steht auf’s deutlichste aufgeschlossen nur reine weisse Kreide 

an. Die oberste Bank derselben, welche gegenwärtig erst abgegraben 

wird, ist 7° mächtig und liegt auf einer 4° mächtigen Schicht Feuerstein- 

Knollen. Tiefer in die darunter liegende Kreide einzudringen haben die 

Bauern noch nicht versucht, weil der Wasser-Andrang aus der Feuerstein- 

Schicht zu stark war, so dass ihre Grube dadurch gefüllt wurde.‘ Da 

die Kreide auch hier mit Geschiebe-Thon bedeckt ist, so konnte die 

Schichtung und das Streichen derselben nicht beobachtet und gemessen 

werden. Die Kreide zeigte sich hier aber blätterig oder dünnschieferig 
abgesondert, und die Absonderungs-Flächen sind gegen Süd-Ost geneigt, so 

dass man hieraus auf ein Fallen der Schichten nach dieser Himmels-Ge- 

gend schliessen dürfte; und da sich die Boden-Anschwellung nach einem 

in Südwesten befindlichen Hügel-Zuge, dem Westerberge, hinaufzieht, so 

dürfte diese Richtung das Streichen der Kreide bezeichnen. Von Verstei- 

nerungen fanden wir in derselben: Ostrea vesicularis, Galerites 

vulgaris und Clypeaster cuneatus v. Hıcenow. Etwas weiter ge- 

gen Osten von jenem Kreide-Lager wird ein feiner weisser Quarz-Sand 

gegraben, der völlig frei von Geschieben ist und nur einige kleine Kreide- 

Bröckchen enthält (Forcnuummer’s Korallen-Sand); sonst aber ist die An- 

höhe von Torf-Mooren umgeben. 
Ein zweiter Punkt, an welchem die Kreide ansteht, ist der Breder- 

berg, ein kleiner Hügel etwa eine Stunde südwestlich von Hemmoor. Sie 

kommt dort auf ganz gleiche Weise vor wie hier, wird aber dort mehr 

zum technischen Gebrauche gegraben und geschlemmt nach Neuhaus ver- 

kauft, wo sie zum Weissen der Häuser verwendet wird. Ein dritter Punkt, 

wo Kreide gewonnen werden soll, ist der Löhberg unfern Stade, dem wir 
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aber der Entfernung wegen nicht besucht haben. — In WSW. Richtung 
von den zuerst bezeichneten Kreide-Lagern liegt der Ball-See, welcher 

einem mit Wasser erfüllten grossen Erd-Falle ähnlich und gleichfalls von 

Mooren umgeben ist. Alle Umstände sprechen also für eine weitere Ver- 

breitung der Kreide unter der sie verbergenden Diluvial-Decke. 

Das Vorkommen der Kreide in dieser von uns besuchten Gegend zeigt 

in allen Verhältnissen die grösste Ähnlichkeit mit dem Kreide-Vorkommen 

bei Breitenburg unfern Itzehoe. Wie hier tritt sie auch dort an der Grenze 
der Geest gegen die Marsch zu Tage und ist von Torf-Mooren umgeben. 

- Gleichfalls wird sie auch dort nur in Gruben gewonnen und liegt auf einer 

Feuerstein-Schicht. Die Breitenburger Kreide enthält ebenfalls vorzugs- 

weise eine grosse Ostrea vesicularis und Galerites vulgaris, 

Zieht man eine Linie von Hemmoor, das ungefähr in der Mitte zwischen 

Stade und Neuhaus liegt, nach Breitenburg, so geht jene gerade über 

die Nord-Spitze der Elb-Insel Krautsand bei Glückstadt vorbei, wo die 

Kreide in einer Tiefe von 480° erbohrt wurde. Auf dieser Linie ist auch 

die Elbe auffallend seichter als vber- und unter-halb derselben. Es ist 

also wohl die Vermuthung gerechtfertigt, dass das Kreide-Lager von Hem- 

moor in unmittelbarer Verbindung mit demjenigen von Breitenburg stehe 

und vor der Diluvial-Zeit ein Kreide-Rift gebildet habe, wie das ähnliche 

von Helgoland. 
Dr. K. G, Zimmermann, 

Olsberger-Hütte bei Brilon, 6. Oktober 1856, 

Zwischen der Leine und Weser, von Kreiensen bei Gaudersheim bis 

in die Höhe von Elze und Hameln erhebt sich bis zu 1500‘ Meeres-Höhe 

eine isolirte Gebirgs-Gruppe, die gegen Süden der Hils, gegen Norden 

der /th, der Thüster- und der Duinger-Berg heisst und in ihrer Ring- 

förmigen Höhen-Gestaltung ein mehre Stunden langes und eine Stunde 

breites Kessel-Thal umschliesst. Nur bei den Orten Hemmendorf und Salz- 

hemmendorf bei Lauenstein ist der Gebirgs-Wall gegen NO. hin durch- 

brochen und gewährt den Wassern einen Durchgang. Der bunte Sand- 

stein ist auf Meilen-weite Erstreckung hin das älteste zu Tage tretende 

Gebirge; ihm lagern sich Muschelkalk, Keuper-Mergel, Lias, Jura-, Wäl- 

derthon-, Kreide- und Braunkohlen-Gebilde auf, die sich in einer Mulden- 

förmigen Schichten-Stellung sämmtlich in der bezeichneten Gebirgs-Gruppe 

finden. Wenn Sie es erlauben, werde ich Ihnen später ein deutlicheres 

Bild dieser interessanten Bildung zu geben versuchen; heute erwähne 

ich bloss des Lias-Schiefers, der sich in ununterbrochener Reihe um 

den Fuss des ganzen Insel-Gebirges herumzieht. Derselbe besteht aus 
hell- und dunkel-grauen an der Luft leicht zerfallenden Mergeln und aus 

etwas festeren Schiefern von fast schwarzer Farbe. Der Schichtung kon- 

form eingelagert finden sich vielfach auftretende Thoneisenstein-Flötze von 

3°—30° Mächtigkeit theils in geschlossenen Bänken und theils in der dem 

Sphärosiderite eigenen Kugel- und Nieren-Bildung. In dem Herzogl, ® 

Jahrgang 1856. 43 
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Braunschweigischen Amte Eschershausen, wo das Lias-Gebilde eine Mäch- 

tigkeit von mehr als 300 Lachter zeigt, können auf einer Queerlinie 50—60 
einzelne Flötze gezählt werden. Auf den mächtigeren habe ich bergmän- 

nische Arbeiten beginnen lassen, welche die Überzeugung von einem regel- 

mässigen längeren Fortstreichen als auch Niedergehen gewähren ‚ so dass 

bei dem gefundenen Eisen-Gehälte von 30—35°/, die Bauwürdigkeit der 

Flötze, von 6’—-8'‘’ Mächtigkeit an, als sicher hingestellt werden kann. 

Als eine eigenthümliche Erscheinung führe ich das Auftreten von Stein- 

kohle an einem der überfahrenen Eisenstein-Flötze an. Auf Zeche Wilhelm 

bei Dielmissen hat sich nämlich unmittelbar im Hangenden ein "/,‘" mächtiges 

Kohlen-Schnürchen von 1’ Länge gefunden, das seinem Äussern nach der 

besten Fett-Kohle glich. Ob das Vorkommen verbreiteter ist, und ob frühere 

Versuche in der Umgegend hierauf gerichtet gewesen, lasse ich unent- 

schieden, glawbe aber, dass letzte einer Braunkohle gegolten haben, die 

sich in einzelnen kleinen Mulden des naben Lenne-Thales abgelagert 

haben. Dass sich Bleiglasur-Erze in Bunten Sandstein finden, dürfte schon 

bekannt seyn. Auch hier, am rechten Weser-Ufer, dem Städtchen Boden- 

werder gegenüber habe ich sie entdeckt. Es waren kleine 1/,' starke 

Würfel, die sich oft in grosser Menge zwischen den thonigeren Schichten 

des Sandsteins zerstreut fanden; der fest geschlossene Sandstein war ganz 

Erz-leer. Wegen der hier beobachteten geringen Mächtigkeit der Erz- 

führenden Schichten dürfte die Bauwürdigkeit in Zweifel stehen. 

W. CASTENDYCK. 
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AUSZÜGE 

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 

Forers und Beirer: Zinnober von Neu-Almaden in Califor- 

nien (Chem. Soc. Quartj. IV, 180). Die Gruben liegen nahe bei Santa 

Clara an der Küste unweit San Francisco. Das Erz ist von Quarz be- 

gleitet. Die Analyse ergab: 

Ag . „ol rm Mg0-: , sub lu) BR 

Shmnslad unahlaterri A120 Ak Oi rasante : Ak 
BE re SPEH stAnilk ad ei 
BR 99,49. 

F. Sınneercer: Eisenblau als neuesteBildung im Nassaui- 

schen (Poscsenp. Annal. XCII, 494). Vor einiger Zeit schon hatte der 

Vf. an fossilen Pferde-Zähnen im älteren Diluvium von Mosbach bei Wies- 

baden Überzüge von Eisenblau gefunden, jedoch nur als seltenes Vor 

kommen und ohne die Bildungs-Ursache nachweisen zu können, Ein neuer 

Fund aber, im Frühling 1854 gemacht, lässt darüber keinen Zweifel. Bei 

Hahn unweit Wehen, zwischen Wiesbaden und Langenschwalbach, traf man 

beim Abdecken eines sumpfigen Wiesen Bodens, in dem sich zahlreiche 

Rasen-Eisenstein absetzende Gewässer bewegen, Pferde-Zähne offenbar 

der.gegenwärtigen Schöpfung angehörig, wie aus ihrem bedeutenden Ge- 

halte an organischen Substanzen, aus der vollkommenen Erhaltung des 
Schmelzes und aus ihrer oberflächlichen Lagerung hervorgeht. _ Alle Zwi- 

schenräume der Schmelz-Falten sind mit kırystallinischem Indigo- ‚und 

Smalte-blauem Eisenblau angefüllt. Beim Aufbrechen einiger Höhlungen 

zeigten sich in diesen 1"/,’'' lange Krystalle, welehe im Augenblick der 

Entblösung wasserhell und stark glänzend erschienen, allmählich aber 

matt und Smalte-blau wurden. Die Entstehung dieser Substanz durch Ein- 

wirken des eisenschüssigen Wiesen-Gewässers auf dem phosphorsauren 

Kalk der Zähne liegt offen vor Augen, 

Kenscort: Ficinitvon Bodenmaisin Bayern keine Abände- 

rung des Vivianits und wahrscheinlich eine selbstständige 
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Spezies (Min. Notitzen, XI, S. 22). Das untersuchte Muster-Stück bildet 

ein Gemenge mit Pyrrhotin, Granat, Chalkopyrit, Dichroit, Quarz und 

einem schwarzen Spinellsklerit. Obwohl die Gemengtheile ziemlich fest 

verwachsen sind, gelang es die Krystalle annähernd zu bestimmen; sie 

gehören in’s klinorhombische System und bilden sehr verwickelte Kombi- 

nationen. Aussen ist der Fieivit fast schwarz und wenig glänzend, innen 

schwärzlich- bis grünlich-braun und Perlmutter-glänzend, weit stärker als 

auf den Krystall-Flächen,; pur an Kanten oder in dünnen Splittern grün- 

lich-braun durchscheinend. Strich graulich-weiss. Härte = 5,0 — 5,5. 

Spröde, Eigenschwere (nach drei Versuchen) = 3,40—3,53 (dürfte jeden- 

falls auch niedriger seyn). Gibt im Glas-Rohre erhitzt Wasser, ohne sich 

wesentlich zu verändern. Vor dem Löthrohre nicht schwierig zu schwar- 

zer halb-metallischer Schlacke schmelzbar; welche auf die Magnet-Nadel 

wirkt. Mit Borax und Phosphor-Salz zu klarem durch Eisen gefärbtem 

Glase; mit Soda unvollkommen schmelzbar und Mangan-Reaktion zeigend,. 

Aus Allem geht hervor, dass der Ficinit wahrscheinlich eine selbststän- 

dige in’s Geschlecht der Triphyllin-Baryte gehörige Spezies ist. ' Dafür 

spricht auch die Analyse von Fıciınus. Er fand: 

Eisenoxydul. . . . 58,85 

Manganoxydul . . . „ „2. 6,82 

IRAKENTEH En SPORE WE ORT, 

PREIS duDe an aan, ERBEN Z 

Schwerelsaufe . 2... .,71.507 

Phosphorsäure . . . .» . 12,82 

Wasser le a age ee O5 

Lässt sich auch diese Untersuchung nicht für entscheidend genug er- 

achten, um daraus eine Formel zu entnehmen, so geht wenigstens mit 

Sicherheit aus derselben hervor, dass die Verhältnisse der Bestandtheile 

wesentlich von denen des Vivianits abweichen. 

» J. L. Smitu und G. J. Brusu: Einerleiheit von Hudsonit und 

Augit (Sırcım. Amerie. Journ. XVI, 365). Nach den von den Vffn. un- 

ternommenen Zerlegungen besteht die Substanz aus: 

Eee. 99 RIES DEP PEDETTE 
BEE ee TB 6 VORLOG 
ei m her SORAIR NN), NOBNEE 

21 
Bau 3 

. Mei, 298. ., .8,02 
UT. non. 2 SAR 
eg ee Ms 416 
Glühungs-Verlust 1,95 . . 1,95 

99,61 . . 100,17. 
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Dımour: Romein (Ann. des mines, e, III, 179 ete.). Eine wieder- 

holte Analyse gab dem Vf. zur Berichtigung seiner, früheren Zerlegung 
des Minerals Anlass: 

antimonige Säure, . . . 40,79 

Antimonoxyd » 2 2%. 36,82 

Eisenoxyd . zuiı» jede liaisiet TR 

Manganoxyd 2.2.0.0. 0 121 

Kalkardenı, autna)k ma um A628 

lösliche Kieselerde . . . 0,96 

gemengte kieselige Substanzen 1,90 

99,67. 
Daraus lässt sich die Formel: 

3RO,. Sb?03, Sb?O° 
ableiten. 

Deresse: Topas im Schrift-Granit der Mourne Mountains 

in Irland (Bull, geol. b, X, 573 etc.). Findet sich sehr häufig, zumal 

auf dem Abhang des Slieve Donurd. Stets krystallisirt und ‚von auffal- 
lender Weisse, Klarheit und Durchsichtigkeit. Die Grösse der Krystalle, 

welche man mit einem Ende aufgewachsen findet, beträgt in der Regel 

nur einige Millimeter. Ihre Gestalten stimmen theils mit den bekannten 

Siberischen überein, theils mit denen aus Brasilien, annähernd auch mit 

den Sächsischen; mithin herrscht bier eine ungewöhnliche Manchfaltigkeit. 

Tıamnau: Glimmer von einem Gange zu Zinnwald im Erx»- 

gebirge Sachsens (Zeitschr. d. deutsch. geol. Gesellsch. VI, 4). Eine 

Platte von ungefähr einem Quadratfuss Ausdehnung bei einer Dicke von 

4°. Die Glimmer-Blätter steben senkrecht auf den Flächen der Platte, 

und man sieht deutlich, dass das Ganze die vollständige Ausfüllung eines 

Ganges war. Beide äusseren Flächen der Platte sind vollkommen gleich, 

und wenn der Gang überhaupt eine wagrechte oder geneigte Lage gehabt, 

so bleibt es demnach unentschieden, welche Seite dem Hangenden zuge- 

hörte, und welche dem Liegenden. Durch eine zarte Lage sehr kleiner 

vereinzelter Quarz-Krystalle, wie man sie häufig auf den Zinnwalder 

Glimmer-Krystallen findet, wird die Platte parallel mit ihren äusseren Flä- 

chen in zwei Hälften geschieden, Man sollte nun glauben, dass die Bil- 

dung des Glimmers von beiden Saalbändern aus nach der Mitte des zwi- 

schen ihnen liegenden Raumes vor sich gegangen (wie Diess beim Ent- 
stehen von Drusen der Fall zu seyn pflegt), sowie dass wegen Mangels 
an Raum der Glimmer in der Mitte des Ganges nicht auskrystallisiren 
konnte und dass die kleinen Quarz-Massen, welche sich andernfalls als 

Krystalle auf dem Glimmer-Krystall gebildet haben würden, bier gezwun- 

gen waren, sich als eine Art Lager zwischen den beiden Glimmer-Bildun- 

gen einzulegen und letzte in zwei Hälften zu theilen ; allein dem ist nicht so, 

der Gang der Bildung war ein anderer. In den Lagen beider Hälften stehen 
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nämlich .die Blumen-artigen Streifen der 'einzelnan Glimmer-Blätter nicht 
ineinander entgegen-geseizter, sondern in paralleler Richtung, und. es 

scheint hieraus zu folgen, dass sich in dem erwähnten Gange: zuerst die 

eine Seite. mit Glimmer bedeckt, sodann auf diesem Giimmer eine ‚Lage 

Quarz in kleinen einzelnen Krystallen sich abgesetzt und: nun die zweite 

Hälfte des Ganges von derselben Seite her und von dem Quarz aus sich 

mit Glimmer gefüllt hat. Freilich ist damit nicht erklärt, warum die erste 

Hälfte der Glimmer-Bildung nicht vollständig auskrystallisirte, da es ihr 

au Raum dazu keineswegs gebrach, 

Pecnı: Sloanit (SırLım. Amer. Journ. XIV, 64).  Trimetrisch, spalt- 

bar nach sämmitlichen: Flächen eines rhombischen Prisma’s. «M:M = 75° 

und 105°, Härte 4,5. Eigenschwere — 2,441. Weiss; undurchsichtig; 

Perlmutter-glänzend. Löslich in Säure und gelatinirend. Vor dem Löth- 

rohr zu weissem Schmelz. Gehalt: 

Biking wisse net 
lea un ln sen 
Mas: ren Kassa 
Bar. en ea 
Nas nun Bnlar ra 
are Kicshanzaca ran 
ee un. ee EL 

. 98,756. 
Dieses Toskanische Mineral trägt den Namen nach Hrn. SLoanz, dem 

Eigenthümer der Gruben von Monte Catini in Toskana. 

Derselbe: Savit aus dem Toskanischen (a. a. O.). ; Findet sich 

im rothen Gabbro mit Pikranaleim. ‘Sehr zarte Nadel-förmige rektanguläre 

Prismen. Farblos; durchsichtig. Härte 3,2.  Eigenschwere — 2,450. 

Löslich in Säure. Sehr schwierig schmelzbar vor dem Löthrohr. Gehalt: 

Baer er ee 
AN ee aaa 

Mali; Amin Forbes e 
Nana oa 

ae a 
Ba Dil wer ern 

100,675. 

Kenscort: Krystallisation des Tellursilbers (Min. Notitzen, 

1853, 111, 11). Ein .Musterstück, wahrscheinlich von Nagyag in Sieben- 

bürgen stammend, zeigt in einem mit Quarz-Krystullen besetzten Drusen-Raum 

undeufliche auf dem Quarz aufgewachsene Krystalle. Sie waren wie ge- 

flossen oder gestreckt und stellenweise so abgerundet, dass sie kaum die 

kıystallinische Bildung erkennen liessen, Nur bei einem war eine Orien- 

Jahrgang 1856, 44 



690 

tirung der Flächen möglich. Er ‘gehört ins orthorbombische System und 

bildet eine sehr verwickelte Kombination, deren Winkel jedoch nicht be- 

stimmt werden konnten, EIE 

Ein anderes Exemplar Tellursilber von Teretschell bei Zalathna in 

Siebenbürgen, ' welches in Horustein eingewachsen ist, hat einen pn 

Krystall von ähnlicher Bildung aufzuweisen. 

Mineral, dem Montmorillonit ähnlich, bei Strimbuly in 

Siebenbürgen gefunden (v. Hıncenau, Österreich. Zeitschr. f. Berg- 

und Hütten-Wesen, 1853, Nr. 39, S. 310). Bei Gelegenheit des Schürfens 

auf Eisenstein entdeckt. Derb; sehr weich und milde, fühlt sich fettig 

an; rosenroth.. Eigenschwere zwischen 2,04 und 2,11, Im Wasser‘ zer- 

fallend, ohne plastisch zu werden. Im Kolben geglüht gibt die Substanz 

Wasser und wird grau. Vor dem Löthrolir an den Kanten schmelzbar zu 

Email. Eine im kk. General-Probiramt angestellte chemische Untersuchung 

ergab: 

Breselerder.u.ar. Ba kbi; äh 

Tlioterde .: „+. mer 00. 2680 

Kallkerde... rasen vorn. va 26h 

Dalkerde. .; „wm: ai nn AYUB 

Dtron. 5 Aewiunm nun rer 

Eisen! .- 2. .- »+20r 0 0: „+ Spufen 

BRBBBEr use 07 208 a er 7,68 Verinnt 

100,00. 

H. Struve: Braun-Eisenstein von Kertsch (Bullet. de VAcad. 

de St. Petersbourg XIV, 172). Das zur Analyse gewählte Musterstück 

war mit einer dünnen Rinde krystallinischen Vivianits bekleidet, welche 

sorgfältig entfernt wurde. Hundert Theile des Erzes ergaben: 

Eisenosyd 1.1. 2006 5917 

Mägnesian . u 2 2100 7 1468 

Kliirde.. ini se nern air) Bi 

Kaestlerde.. Ju. - ware inien 6,08 

Phosphorsäure . » » 2... 1,90 

Schwefelsäure. . .. 2... 13,06 

Wasser - „ru „mn 2 26,58 

99,192. 

29. April 

11. Mai 

Oesel niedergefallenen Meteorsteines (Archiv f. d. Natur-K, 

Liv-, Esth- u, Kur-Laands, I, 447 fl... Aus den gesammelten Berichten er- 

gab sich, dass ein förmlicher Meteor-Schauer auf einem Flächen-Raum von 

wenigstens 7°/; Quadrat-Meilen stattgefunden. Der analysirte Meteorit ge- 

hörte nach Ansehen und Zusammensetzung zur Klasse gewöhnlicher me- 

” ” . 

A. GögeL: Untersuchung eines am auf der Insel 
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tallisches Eisen exthaltender oder normaler Meteorsteine.. Die rein-schwarze 
Rinde bis 0,75um dick erwies sich sehr fest, von feinen unregelmässig 

verlaufenden Rissen und Spalten durchzogen, rauh und schwach Wachs- 

glänzend. Sie enthält unveränderte Körnshen metallischen Eisens,; die erst 

beim Anfeilen sichtbar werden. Selten zieht sich die schwarze geflossene 

Rinde, sehr zarte Spalten erfüllend , in die Grund-Masse hinein. Letzte 

ist bei helleren Bruchstücken fest und hart, bei dem von dunklerer, Farbe 

etwas bröckelig und abstäubend, in kleinen Stückchen mit den Fingern - 

zerreiblich" Die inneren Theile sind übrigens fester als die nach der 

schwarzen Peripherie zu befindlichen. Ihre Farbe ist ursprünglich nicht 

überall gleich, meist hell-blaugrau, an andern Parthie’n dunkel-blaugrau ; 

die meisten Stücke haben Rost-Flecken und zuweilen ein durch Feuchtig- 

keit bedingtes unreines Ansehen erhalten. Die frische Bruch-Fläche zeigt 

unter der Loupe: 

1.. eine grosse Menge silberweisser metallischer Körnchen Nickel- 

haltigen Eisens, meist mikroskopisch klein, selten bis zur Grösse einer 

Linse zunehmend. Häufig sind sie kugelig geflossen, ihre Oberfläche höchst 

unregelmässig, voll Höhlungen erfüllt mit Stein-Substanz. Die Körnchen 

lassen sich ziemlich leicht aus dem Stein herausnehmen , sind stark mag-- 

nelisch, sehr dehnbar, aber von bedeutender Härte. Ein gehämmertes 

und polirtes Plättchen liess, mit Salpetersäure behandelt, unter der Loupe 

ziemlich unregelmässige Zeichnungen (Wınmanstäpr’sche Figuren) wahr- 

nehmen. 

2. Schwefeleisen in glänzenden gelben Punkten und Körnchen, selten 

von Erbsen-Grösse, 

3. Matte schwarze Punkte und Körnchen in verbältnissmässig sehr 

geringer Zahl. Sie dürften ein Gemeuge mehrer Mineralien seyn, unter 

dem ein magnetisches schwarzes Einfach-Schwefeleisen vorherrschend, 

ferner Chromeisen und vielleicht such Augit vorhanden ist. 

4. Kugelige Ausscheidungen, die sich nicht von der Grund-Masse 

selbst unterscheiden, nur dichter, härter und feinkörniger sind. Die grös- 

seren lassen sich leicht herausnehmen und es bleibt eine Höhlung zurück, 

Sie enthalten, wie die Grund-Masse, die vorher erwähnten metallischen 
Theilchen in Menge eingesprengt. 

5. Zahlreiche rundliche dunklere Flecken, meist blaulich und offenbar 

von dichten zusammengedrängten fein-zertheilten metallischen und Schwe- 

feleisen- Partikeln herrührend. 

Wurde der Stein zu gröblichem Pulver zerstossen, alles Magnetische 

ausgezogen , der Rest geschlämmt, so liess sich unter der Loupe deutlich 

erkennen, dass die Grund-Masse wesentlich aus einem weissen durch- 

scheinenden krystallinischen Mineral bestand, welchem einelne durch- 

scheinende Rost-farbene Parthie’'n beigemengt waren. Diese Grund-Masse 

wurde durch Säure in ein lösliches (Olivin) und in ein Gemenge minde- 

stens zweier unlöslicher Silikate zerlegt. 
Durch die qualitative Voruntersuchung wurde mit Sicherheit die Ge- 

genwart folgender Stofle in dem Meteorite nachgewiesen: Zinn, Nickel; 

44 * 
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Kobalt (nur schwache Spur), Mangan, Eisen, Chrom, Kohlenstoff, Schwe- 

fel, Phosphor, Kieselerde, Thonerde, Magnesia, Kalk, Natron und Kali. 

Die durch Analyse und Rechnung gefundene Zusammensetzung des gan- 

zen Meteoriten jst in 100 Theilen folgende: 
[ 12,75 Nickeleisen , 

0,25 Schwefeleisen, 

13,07 magnetischen Antheils ( 0,04 unlösliches Chromeisen, , 

0,01 lösliches Chromeisen, 

0,01 Phosphoreisen und Zinn. 

41,13 Olivin, 

5,59 Schwefeleisen, 

0,11 Chromeisen, 

0,03 Phosphoreisen. 

Labrador und 

Hornblende 

86,93 tischen Antheil gar er unmagnetischen Antheils ö 
. in Chlor-Wasser- Oligoklas und 

stoffsäure unlös- 

lich 40,08 

in Chlor-Wasser- 

stoffsäure löslich 

46,86 

\ Augit, 

0,40 unlösliches Chrom- 

eisen, 

0,57 lösliches Chrom- 
eisen, 

- 0,23 Phosphoreisen 
oder die Gemengtheile im Ganzen. 

Nickeleisen wi. 2 MRS 

Schwefeleisen . . 0 2. 05,84 

unlösliches Chromeisen mit Zinnerz 0,34 

lösliches Chromeisen . 2. » 0,69 

Phosphoreisen . . : 2 22.2027 

O kim titan a RE ATYLE oder: 

habrader:s1. tin vıtine, „anlaaı, Oligoklas 7,70 

Hornblende . 2 2 2 220. 32,75 I Augit . 31,18 

100,00. 

Sonnenschein: Analyse des in einem Bohrloche zu Sosnipa 

bei @leiwitz getroffenen Steinsalzes (Zeitschr. d. deutsch, geol. 

Gesellsch. VII, 158). Ein an der Mündung des Bohrloches geschöpftes 

Wasser — Geruch- und Farb-los, wenig getrübt, schwach salzig schmeckend, 

Eigenschwere = 1,005 — enthielt 0,0220 unlöslichen Bodensatz aus Eisen- 

oxyd und kohlensaurer Kalkerde bestehend; die darin enthaltenen 0,2182 

löslicher Bestandtheile waren 0,1680 Chlornatrium, 0,0036 Chlor-Magnesium, 

0,0112 Chlorcalcium, 0,0354 kohlensaurer Kalk. Ein anderes aus dem 

Tiefsten des Bohrloches geschöpftes Wasser roch nach Schwefel-Wasser- 

stoff und war durch einen schwarzen Schlamm getrübt von ziemlich salzi- 

gem Geschmack ; der schwarze Schlamm ist durch Schwefeleisen gefärbt, 

welches sich durch Luft-Zutritt oxydirt; Eigenschwere = 1,01. Dieses 
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Wasser enthielt unlösliche Bestandtheile 2,8100, lösliche Bestandtheile 

0,7276, Wasser 96,4624. Die löslichen Bestandtheile waren 0,5502 Chlor- 

natrium, 0,0126 Chlor-Magnesium , 0,0664 Chlorcaleium, 0,0984 schwefel- 

saurer Kalk. Brom und Jod waren darin nicht zu entdecken. Der Schlamm 

enthielt im trockenen Zustande das Eisen als Oxyd, schwefelsaurer Kalk 

3,70, Eisenoxyd 10,37, Thon 85,93. 

Nach S£narmost ist die Krystall-Form des Silieiums, wie 
die des Diamantes, regelmässig, jedoch mit einer gewissen Neigung zur 

tetraedrischen Hemiedrie. Er fand nämlich (statt der früher von ihm an- 

gegebenen rhomboedrischen Bildung) Rautendodekaeder sehr verlängert 

in der Richtung einer der hemiedrischen Achsen. Devirze beobachtete 

Oktaeder. 

Pecut: Port[e]itaus dem Toskanischen (SıLım, Journ. XIV, 64). 

Trimetrisch; spaltbar nach den Flächen eines rhombischen Prisma’s von 

120°. Härte —= 5. Eigenschwere = 2,4. Weiss; undurehsichtig, Glas- 

glänzend. Löslich in Säure und gelatinirend. Vor dem Löthrohr zu Milch- 

weissem Schmelz fliessend. Gehalt: 

Se 
RE ED 
177 ae War art A A Er 
ee 
2135 Asdee > aaun Ba > bar ar a 
BEP MERBIIN NG DRAIRERR NEUSTE TBARE 
70017 

100,431. 
Mit der Zusammensetzung des Magnesia-Harmotoms am meisten über- 

einstimmend, nur im Wasser-Gehalt sehr abweichend. Benannt nach dem 

um’s Berg-Wesen in Toskana sehr verdienten Ports, 

Kenwsoorr: über das Crucilith benannte Mineral (Mineralog., 

Notitzen 1853, III, S. 11). Dass die bei Dublin vorkommende Substanz 

— rothbraun bis bräunlich-schwarz, Wachs-artig glänzend, undurchsichtig; 

Bruch muschelig, auch splitterig; weich — eine Pseudomorphose sey, 

lässt sich nicht bezweifeln. Es erscheint in rhombischen Prismen mit ge- 

rader Basis, die häufig als Zwillinge oder Drillinge, ähnlich dem des 

Stauroliths, verwachsen sich darstellen. Oft verschwanden die Krystalle, 

und man sieht nur die verlassenen Räume im Sandstein scharf ausgeprägt. 

C. v. Haver fand als wesentliche Bestandtheile: Thonerde, Eisenoxyd und 

Wasser, mit Spuren von Kalk- und Talkerde, 
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F. Wınoestegen: Analyse der Mineral-Quelle zu Langen- 

brücken im Grossherzogthum Baden (Annal. d. Chem. u. Pharmaz. 

LXXXVII, 248 ff.). Aus Lias-Schiefer, welcher reichlich Eisenkies und 

Bitumen enthält, kommen an verschiedenen Stellen zwischen Bruchsal 

und Wiesloch kalte Schwefel-Quellen zu Tage, unter denen an Wasser- 

Menge, wie an Gehalt heilkräftiger Stoffe jene südöstlich von Langen- 

brücken die ausgezeichnetsten sind. Nach der vorgenommenen chemischen 

Untersuchung enthalten dieselben an fixen Bestandtheilen: 

Chlor-Natrium. . . . 0,0109 Thonerde, .. .., „5 LODi® 

schwefelsaures Kali. . 0,0201 Kieselsäure . ..,....:,0,0131 

* Natron. 0,0317 Manganoxydul ... .. Spur 

schwefelsaurer Kalk  . 0,0783 
kohlensaurer Kalk . . 0,2774 sodann an flüchtigen Bestandtheilen: 

kohlensaure Magnesia . 0,0355 Schwefel-Wasserstoff . 0,0068 

kohlensaures Eisenoxydul 0,0098 freie Kohlensäure . . 1,3741 

A&rolithen-Fall bei Mexzö-Madaras (Korrespondenz-Blatt des 

zoologisch-mineralog. Vereins in Regensburg, 1853, Nr. 1, S. 16, nach 

dem Siebenbürger Boten). Im Prädial-Orte Fekete, vom Teich Istento 

mehr oder weniger weit entfernt, arbeiteten viele Leute auf Heu-Wiesen 

und Feldern. Sie vernahmen zuerst ein Getöse wie. das eines entfernten 

Kanonen-Donners, das immer näher und näher kam. Bald darauf waren 

verschiedene hohe und tiefe Töne in der Luft hörbar, welche zuletzt in 

ein Sausen übergingen, ähnlich dem einer Kanonen-Kugel. Endiich wurde 

deutlich das Fallen vieler Gegenstände an verschiedenen Punkten um den 

Istento herum, ja selbst eine halbe Meile davon gegen NO. wahrgenom- 

men. Man sah wie das Niederfallende die Erde aufwühlte oder wie die 

Sümpfe aufspritzten. Eine grosse Masse war in den Teich Istento gestürzt, 

und mit solcher Gewalt, dass das Wasser über 5’ aufspritzte und Wellen warf. 

Erst nach einigen Stunden wagte man sich an die betroffenen Stellen. Über 

eine halbe Meile nördlich vom Istento wurde ein beinahe 18 Pfund wie- 

gender Meteorstein im Boden gefunden, in welchen er sich bis auf seine 

Kanten eingegraben hatter Ausserdem fand man noch mehre grössere und 

kleinere Steine, Alle erwiesen sich von gleicher Beschaffenheit: Ober- 

fläche uneben, Bruch-artig, mit Vertiefungen und mit einer schwarzen 

Rinde überzogen; Inneres von trachytischem Aussehen. Eigenschwere 

— 3"\,. Eine vorläufige Untersuchung soll auf Eisen, Nickel, Quarz, 

Feldspath, Eisenkies und Schwefel hingewiesen haben, 

H. Asıcn: Vergleichende chemische Untersuchungen der. 

Wasser des Kaspischen Meeres, Urmia- und Van-See’s (57 

SS., 2 Tfln. 4°, Petersb. 1856 > Memoir, de l’Acad. I. des science. de 

St. Petersb., Scienc. math. phys. f, VII....). Der Vf. gibt die topogra- 
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phisch-geognostische Beschreibung, der See’n, liefert: neue Analysen ihrer 

Wasser und Salze in Vergleichung; mit früheren‘, soweit solche vorhanden; 

und sucht über den Zusammenhang dieser Bildungen mit der physikalisch- 

geologischen Beschaffenheit der Umgegend spekulirend eine Reihe der inter- 

essantesten Probleme zu lösen. Da seine Folgerungen auf der genauesten 

Würdigung einer Anzahl Voraussetzungen: beruht, so vermögen wir in 

dem uns verfügbaren Raume auf eine ausführliche Mittheilung leider nicht 

einzugehen, werden jedoch einige der interessantesten Thatsachen her- 

vorheben. 

Die bis jetzt vorliegenden Analysen des Wassers des K Ben Ba 

Meeres ergeben mach folgenden 

Autoren: 1. Göger. 2. H.Rose. 3. MEHner. 4.AsıcH, 5. Asıcır. 

AR . $ Astra- Wolga- Tjuk Baku, Derbent 
Schöpf-Orte: t chan. Mündung. Karagan. 23‘ tief. 6' tief, 

Eigenschwere . ....,. » 1.00539 1.0013 . . »,,100845 1.007141 

bei Luft-Wärme Rıüsum. . . 14° 10° ER 15° 15" 

Salz-Gebalt in 100. Wasser. 0.6294 0.1654. .1.40 1.32 1.25 

Chlor-Natrium . 2... : 58.37 4556 63.93 64.33 60.79 
Ghlor:Caleium” 2... 371.20 {i) 4.65 0 {i) 

Chlor-Mageium . . . . 10.4 0 0 2.89 5.14 

doppeltkoblens. Kärkörae: 5. 2.0 1.08° 2.66 0.60 1.23 

IK 1; Bittererde . 0.20 26.69 2.46 

schwefels. Kalkerde . „ . 7.79 24.54 3.99 7.97 8.70 

o Talkerde . . . 19.68 0 23.29 aı1 ” 24.13 
GHänbersalzin.ı wald wen fi) NT 0) 0 0 

99.98 99,95 99,98 99.90 100.00. 

Über die grosse Abweichung der zweiten dieser Analysen von den übri- 

gen gibt H. Rose’s Abhandlung selbst genügende Andeutungen; was MEHNER 

betrifft, so hat er (vgl. Binr in dens. Memoir.) die von ihm angewandte Zer- 

legung und Berechnungs-Weise nicht näher bezeichnet. Der Vf. glaubt 

die genaueste Methode angewendet zu haben und somit den starken Ge- 

halt an kohlensauren Erden bezweifeln zu dürfen. Ein aus grösserer Tiefe 

des See-Bodens ganz dicht bei den untermeerischen Gas-Quellen von Baku 

losgerissenes und heraufgebrachtes Gesteins-Stück zeigte sich als ein Kon- 

glomerat von grösseren und kleineren Muscheln und deren Trümmern, von 

Quarz-Sand und abgerundeten Kalkspath-Körnern Alles durch koblensauren 

Kalk zu einem Oolith-Gestein verkittet; die Oberfläche mit einer lebenden 

Spongia überzogen, deren Oberfläche mit vertieften 6-— 8-strahligen Ster- 

nen und mit Poren (ähnlich wie bei Cnemidium etc.) bestreut war, und deren 

unorganisches Gerüste aus omm, 15 —0omm,29 langen und omm,05 dicken zwei- 

spitzigen Kiesel-Spieulä bestund. Dazwischen sassen oder hingen mittelst 

eines Byssus fest: lebende Dreissenien, Neritinen, Paludinen, Rissoen von 

manchfaltiger Grösse, nebst junger Muschel-Brut, und einige Rosalina- oder 

Rotalia-artige Foraminiferen; auch eine Alge, Ceramium «Polysyphonia) 
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brachygonum. Die meisten . Oolith-Körner umschlossen ebenfalls Kerne 
von Schnecken- und Muschel-Brut (abgebildet). Nirgends ist ein Beweis 

vorhanden, dass auf dem Boden des Meeres eine Kalk-reiche Mineral- 

Quelle austrete, welche den Kalk absetzte; ‘vielmehr wird die der unter- 

meerischen Brenngas-Quelle der Halbinsel Ap»scheron beigemengte Kohlen- 

säure sogleich von, Meer-Wasser aufgenommen und muss nunmehr auf- 

lösend auf Kalkstein-Gebilde wirken, wovon sich denn auch in der That 

die Spuren an dem obenerwähnten Gesteins-Stück zu finden scheinen. » Ein 

Stückchen aus der Mitte jenes Steines nebst einem Stück der Schaale des 

dort lebenden Cardium trigonoides und einem in Kalkspath verwandelten 

Stück Schaale der tertiären Mactra Podolica aus dem Gouvt. Stavuropol 

einer vergleichenden Analyse unterworfen, ergab (ohne Spur von Phos- 

phorsäure): 
Stein aus dem Frische Schaale Versteint.Schaale 

Casp.Meere. v. Cardium., von Mactra. 

kohlensaure Kalkerde. . . . . 731.86 . . . 98.17 ..... 99.61 
2: By LS 1. ARME M:: NRRE ER De 

or&änische Stoffe . nd, »adt2 @4H9 . mut au 

GnIGElicher Sand u. GEL. , KT TB, leere 

Thonerde, Eisenoxyd, Kiesel. „7.086, er. 5, neh Di 

schyrefelsaure ‚Kalkerde ». . ı.,1...784B 1 sella ulm 

100.54 2 2 2.99.84 12. 1». 99.61 5 
woraus also hervorzugehen scheint, dass der zunehmende Bittererde-Gehalt 

des Kaspischen Meeres auch auf die Zusammensetzung der Muscheln von 

Einfluss seye [um Diess zu beweisen, hätte eine nicht spathisirte fossile 

Schaale der Gegend gewählt werden müssen]. 

Um Balachani werden auf 2 Quadrat-Werst Fläche 250.000 Pud Naphtha 

jährlieh gewonnen in 70 Brunnen, die 70°—80‘ tief in einen kalkigen 

Sandstein eingegraben worden, welcher schon nächst der Oberfläche weich 

und Bitumen-haltig mit zunehmender Tiefe in feinen gelblich-grünen Sand 

übergeht, immer mehr Bitumen aufnimmt und schon von 25'’—30° Tiefe 

an in ein schwimmendes Gebirge übergeht, aus welchem das letzte rasch 

in den Brunnen eindringt (bis 90 Pud in 1 Brunnen binnen 24 Stunden) 

und durch das mit-eintretende Brenngas in fortwährend kochender Bewe- 

gung erhalten wird. Eine vergleichende chemische Untersuchung (a) des 

Sandsteines nächst der Oberfläche und (b) eines Platten-förmigen Restes 

aus dem zersetzten Sandsteine in 30‘ Tiefe ergab folgenden Unterschied: 

(a) (b) 

Unlöslicher Rückstand (Quarz-Sand, Kohle ete.). 58.74 . 79.14 

Kohlensaure Kalkerde . 2.2... Yen elle. 0. 25 ne er 

Koblens, Talkerde , . . et nahe re 

Thonerde, Eisenoxyd, Glüh- Verlust pe 

: 100.00 

Die Felsart hat also durch Einfluss der Naphtha einen Theil ihrer 

kohlensauren Erden verloren, den die der letzten beigemengte Kohlen- 

säure auflöste; und der so gelöste Kalk ist es wahrscheinlich, der bei 

Verdunstung der Kohlensäure sich wieder niederschlagend das oben er- 
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wähnte Muschel-reiche Kalk-Gestein von Baku zu fester Masse bindet. — 

Die Salze, wovon 1,32 im Wasser des Kaspischen Meeres gelöst sind, machen 

dasselbe quantitativ wie qualitativ sehr verschieden von allen anderen 

Meer-Wassern, wie folgender Vergleich der Analyse des Atlantischen See- 

Wassers von ScHhwEiItzer mit dem Mittel aus den drei letzten, der oben 

mitgetheilten Zerlegungen (3—5) deutlich zu machen beiträgt: 

/ im Atlantischen Meere. im Kaspischen Meere. 

Chlor-Natriuim In. waissn dir). 14 9:05 0772 

ChierBaleinwr na ah lage Teen 

Chlor-Magnium . 7.2 22 202003.6665 |... 0,3156 

Brom-Magnium. 2. 2% 2202 0.2929 )35,5196 5. . 

Schwefelsaure Talkerde . 2.22.2957 | » . . 3.1762 

Schwefelsaure Kalkerde . . . ..1.4066) ... „0.9073 

Kohlensaure Kalkerde . » 2 2.0.0330 7 „1... 0.2702 

Spur von Jod und Ammoniak ; Wasser 964 7437 . .  . 986.7535 

1000.0000 . .. 1000.0000 
Die Zusammensetzung des Wassers des Kaspischen Meeres gleicht 

mehr der einer Mutterlauge nach Abscheidung des Chlor-Natriums aus den 

Sool-Quellen des Steinsalz-Gebirges, soferne sich darin Chlornatrium zu 

Magnesia- Salzen nur = 8,5 : 3,5 (= 64,7 : 27) verhält; eine 21malige Ver- 

dünnung würde etwa eine Schönbecker Mutterlauge, aber kein Meer- 

Wasser daraus herstellen, 

13.2465 

Il. Der Urmia-See auf der Hochebene von Tabriz, in 4378‘ Sec- 

Höhe gelegen, wird als sehr Salz-reich schon von Strago unter dem Namen 

Spauta aufgeführt und liefert ein Wasser, das bei 15° R. 1.175 Eigen- 

schwere und 22.07 feste Bestandtheile auf 1000 enthält. Asıch zerlegte zu- 

erst diese Bestandtheile im Ganzen (A), dann das auskrystallisirte Salz (B) 

und endlich die dabei zurück-gebliebene Mutterlauge (C) und fand: 

A. B. [03 

Chlor-Natrium » ..%..2....86,37° ...63,83 18,32 

Chlor-Magnium  . ...» ...6.91 ..,13.60 ...3,91 

Ehlor-Galeium: Kus sale i,..,:0.2 Tr du nn ee ai 

Schwefelsaure Kalkerde . 0.34 ,„  — ahhrsk 

Schwefelsaure Talkerde . 6.08 „975 . .2,80 

Schwefels. Kali und Natron —  . 12.78 .. 3,67 

Brot ahlidane Hesnalf es er RPAD An bufuslnioxiet 

VMassehsunahkli-Kornlok ar ha sn A.30 

100.000 . 100.00 . 100.00 
Steinsalz auf primitiver Lagerstätte verhält sich in wesentlichen geo- 

gnostischen Beziehungen wie andere Felsarten und besteht wenigstens im 

Innern aus ziemlich reinem Chlor-Natrium. Auf sekundärer Lagerstätte gebil- 

det erscheint es oft unter eigenthümlichen Verhältnissen und pflegt starke Bei- 

mengungen von Chlor-Caleium und Chlor-Magnium ohne schwefelsaure Salze, 

oder aber schwefelsaure Salze neben Chlor-Magnium und zuweilen Glauber- 

salz, ohne Chlor-Calcium zu enthalten. Der Analyse zufolge würde das Salz 
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des Urmia See’s ein sekundär abgelagertes mit Verunreinigung von Chlor- 

Magnium und schwefelsaurer Talkerde seyn. Der See nimmt die z. Th. 

schwach Salz-haltigen Flüsse und Bäche der ganzen West- Hälfte der 

hohen Plateau-Landschaft von Adzerbeidjan auf, ohne innern Abfluss zu 

besitzen; das benachbarte Gebirge, dessen geologische Entwickelung in 

die Mollasse-Periode fällt, ist erwiesener Maassen reich an. Steinsalz-Bil- 

dungen. Auch das Aussehen der in der Nähe des See’s mächtig anstehen- 

den Marmor-artigen Foraminiferen:reichen Kalksteine und Thon-haltigen 

Kalke mit ühereinstimmenden Fossilien entspricht der west-europäischen 

Mittlen Meeres-Mollasse. . Dieses tertiäre Salz-Gebirge an der Nord-Seite 

des Zagros-Gebirges von Urmia bis Schiras wäre also ein geolögisches 

Äquivalent der Salz-Ketten der Karpathen und der Indischen Gebirge; alle 

drei liegen auf einer Nummuliten-Formation. Es sind nun ferner Beweise 

vorhanden, dass der Umfang des See’s noch in beständiger Abnahme be+ 

griffen ist. So scheint dem Vf. sehr wahrscheinlich, dass das Wasser 

des See’s als eine konzentrirte Auflösung von Steinsalz-Massen zu betrach- 

tun seye, die entweder in dessen Nähe oder unter ihm vorhanden sind, 

obwohl sich aus der verhältnissmässig. geringen Menge der Bittererde- 

Salze Einwendungen würden erheben lassen,, Der See hat 82 geograph. 

Meilen Oberfläche und ungefähr eine mittle Tiefe von 12’, was einen festen 

Gehalt seines Wassers an Salz = 3473 Kubikfuss Preussisch ergeben 

würde. Fische und Weichthiere können nicht darin leben, wohl aber 

Krustazeen. 

III. Der Van- oder Ardjisch-See nach der jetzt gleich-namigen 

Stadt Ardjisch (Arsena) in West-Armenien, von Staıso Mantianae oder 

Kyaneane (der meerblaue), von ProLomazus Arsene genannt, hatte'schon 

in jener Zeit Salz-Werke an seinem Ufer. Er liegt Becken-artig in der 

Mitte einer Hochebene, wo die Gebirgs-Parallelen des vom SO. Persien 

in der Richtung von SO. nach NW. streichenden Zugros-Systemes mit 

denen des Taurus-Systemes in einem grossen Gebirgs-Knoten zusammen- 

treten. Auch er, im N. durch das basaltische Nimrod-Gebirge von 10000’ 

und das Trachyt-System des Sipandag von 12000’ Seehöhe vom Quellen- 

Gebiete des östlichen Euphrats geschieden und im S. durch die Schnee- 

Ketten des Erdosch (Niphates Straeo’s) vom Kurdistanischen Alpen-Lande 

getrennt, bildet ein abgeschlossenes alpines Bassin 5470° Engl. über dem 

Meere. Der Taurus, an dessen W.-Abhange der See liegt, ist aus pluto- 

nischen, paläozoischen und metamorphischen Massen gebildet, über welchen 

Kreide- und Nummuliten-Gesteine mit Mollasse-Bildungen liegen, welche 

von plutonischen Formationen gewaltig dislozirt die nähere Umgebung 

des See’s bilden. Seine Oberfläche nimmt 66 geogr. Quadrat-Meilen ein, 

scheint jedoch in längeren Perioden etwas veränderlich zu seyn, Ein 

Theil seiner Zuflüsse, insbesondere der an dem Ost-Ufer von den Alpen- 

Höhen des Alibaugh herabkommende Kuschab, sind Salz-haltig. Sein Was- 

ser selbst ist salzig, nährt jedoch eine Sardellen-Art, welche Veranlassung 

zu einer einträglichen Fischerei gibt. Cuanxcourrtoıs hat das Wasser be- 

reits zerlegt, Asıcu jetzt neue Analysen veranstaltet. ‘Die Eigenschwere 
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fand jener — 1,0188, dieser = 1,0157 bis 1,0194 bei 15° R. Seine Farbe 

ist röthlich durch organische Wesen, die darin vertbeilt sind. Der Salz- 
Gehalt beträgt 0,0173, ist folglich viel geringer als im Urmia. Die Ein- 

geborenen gewinnen durch Abdunstung ein Salz daraus, welches auf dem 

Bazar von Wan verkauft wird. Es enthält: 
j das käufliche 

das Salz im Wasser nach Salz nach 
AsıcH CHANCOURTOIS CHANCOURT, 

Schwefelsaures Natron . . 14,84 Glaubersalz.. . 0,333 . 17,63 
Kohlensaures Natron . . . 31,20 Halbkohlens.Natr. 0,861 . 40,20 

Ehlornatrium . . 2 22°. 46,54 Kochsalz . . . 0,938 . 29,12 

Doppelt kohlens. Magnesia . 2,33 Ikonlens. Magn. 0,055. 1,13 

Schwefelsaure Magnesia . . 1,50 Schwefels. Kali. 0,055 . 28,45 

Schwefelsaures Kali . . „. 3,10 Erdige Theile . 0,018. 0,15 

Thon- und Kiesel-Erde . . 0,44 Wasser . . . 97.740. 8,91 

99,95 100,000 . 125,59.(?) 
Der Van-See ist also ein Natron-See und kommt hiedurch, gleich der 

Reihe kleinerer See’n am Rande der doleritischen Laven-Ströme, welche 

vom grossen und kleinen Ararat ausgehend grosse Flächen in der Arazes- 

Ebene einnehmen, die der Vf. schon anderwärts ” beschrieben hat, in Pa- 

rallele mit den Natron-See’n Ungarns und Ägyptens. Mit Bezugnahme auf 

die hier gleichfalls in der Nähe vorhandenen Steinsalz-Lager sucht nun 

der Vf. den Natron-Gehalt des See’s durch Zuführung. von aussen her zu 

erklären, von der Thatsache ausgehend, „dass der durch unmittelbaren 

Zutritt von Kohlensäure in doppelt kohlensaures Salz verwandelte Kalk, 

zumal wenn die Verbindungen in Brei-artigem Zustande auf einander wir- 

ken, die Umbildung des Glaubersalzes in kohlensaures Natron allmählich 

zu bewirken vermag“. Die schon bei der Beschreibung der kleinen Salz- 

see'n gegebene ausführlichere Theorie und die Bildung und Zusammen- 

setzung des Makits (nach dem Chanate Maku benannt, wo jene vorkommen) 

werden hier als Grundlage der Thevrie des Vf’s. wiederholt mitgetheilt, auf 

welche jedoch zu verweisen wir uns beschränken müssen, 

G. vom Batu: chemische Untersuchung einiger Grünsteine 

aus Schlesien (Poccenp. Annal. XCV, 533 ff.). Im O. und SO. von 

Neurode treten Gesteine aus der Familie des Gabbros und Grünsteins auf. 

Sie erfüllen einen nahezu elliptischen Raum etwas über eine Meile lang, 

zwischen "/, und "/, Meile breit, welcher im NO. durch rothen Sandstein, 

im SW. durch Schichten des Steinkohlen-Gebirges umgeben ist. Am süd- 

lichen Punkte treten auf kurze Ausdebnung Grauwacke-Schichten in Be- 

rührung mit jenen massigen Gebilden. Von G. Rose, der sich neuer- 

dings mit Untersuchung der letzten beschäftigte, haben wir in Kurzem 

geognostische Beobachtungen über die erwähnte Gegend zu erwarten. 

Zum Verständniss der chemischen Untersuchung, wovon die Rede, gestat- 

* Bullet. de la classe phys,-mathem. de U’ Acad, de St, Petersb., Tome V, no, 8, 
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tete er folgende seiner Andeutungen mitzutheilen. Drei in petrograpbischer 

Hinsicht verschiedene Gesteine erfüllen den oben bezeichneten elliptischen 

Raum, indem sie sich gegenseitig in mehr oder weniger scharf zu verfol- 

genden Linien begrenzen : den nordwestlichsten Theil nimmt Hypersthenit 

ein, in der Mitte herrscht eigentlicher Gabbro, die ganze südliche Hälfte 

besteht aus Grünstein. Von gegenseitigen Übergängen dieser drei Gesteine 

ist nichts zu sehen. Ausserdem bildet Serpentin eine Kuppe im Norden 

des Gabbro-Gebietes, 

Durch chemische Analysen suchte der Vf. sich Kenntnis von der Zusam- 

mensetzung der näheren Bestandtheile der verschiedenen Felsarten zu ver- 

schaffen. Es war auch Absicht, die etwaigen Veränderungen der Gesteine 

und ihrer Bestandtheile mit der Analyse zu verfolgen, um zu ermitteln, ob 

die drei ersten Felsarten, welche zusammen ein so natürliches Ganzes 

bilden, ursprünglich eine gleiche Zusammensetzung gehabt, ob nicht der 

Serpentin ein sekundäres Produkt sey. Jedoch wurde unser Vf. in Be- 

treff des Genetischen im Verlauf der Untersuchung immer zweifelhafter. 

Bei Versuchen, Umwandelungen von Felsarten zu konstatiren, fehlt die 

Giundlage, welche die Geschichte einzelner Mineralien so eyident vor 

Augen legt, nämlich eine eigenthümliche Form. Beobachtungen der Hand- 

stücke und Resultate der Analysen lassen es im vorliegenden Falle unent- 

schieden, ob jener Serpentin aus dem Gabbro, oder die Hornblende (Ura- 

lit) des Grünsteins aus Hypersthen entstanden sey u, s. w. 

Hypersthenit und Gabbro. Jene Felsart, aus Labrador und 

Diallag bestehend, ist bald so grobkörnig, dass die Gemengtheile über 

1° gross sich zeigen, bald erscheint dieselbe kleinkörnig, Der Gabbro 

wird weder so grosskörnig, noch ganz so kleinkörnig gefunden, und die 

relative Menge seiner Bestandtheile schwankt sehr; mitunter verschwindet 
der Diallag bis auf wenige Spuren. 

Analysirt wurden: ein Labrador-Zwilling aus dem Hypersthenit, 

Eigenschwere = 2,715 (I); ein Labrador aus einer ausgezeichneten Gab- 

bro-Varietät, Eigenschwere = 2,707 (II); sodann ein dem Ansehen nach 

völlig unverwitterter Labrador ebenfalls aus dem Gebicte des eigentlichen 

Gabbros, Eigenschwere = 2,709 (Ill). Die Analysen ergaben bei: 

0) (1) (ill) 
Kieselsäure, »_ mag ä5ı0., 50,31 4,,47,05 

Thonerde . , tue, El ABI nr 27,31, CB 

Eisenoxgd „u: ru AD: ie ed 

Kalkerde „Haaren 65 5 LO, Tr 

Mapnesta,.ı. us LEERAB 0,78 OD 

Knla 2 wie: u a 0 N 

Natron „ei. ir Aue 

Glüh-Verlust.. in 6% 0 RR 

101,18 . 99,21 . 100,42 
Was die äritte Zerlegung betrifft, so möchte man, da nicht wohl an- 

zunehmen ist, dass die Natur ursprünglich einen Labrador von so abwei- 

* Ein Theil dieses Glüh-Verlustes entsteht durch entweichende Kohlensäure. 
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chender Mischung gebildet habe, fast vermuthen, dass trotz des frischen 
Ansehens dieses Minerals dasselbe schon verändert sey. 

Neben dem Labrador tritt als zweiter Bestandtheil des Neuroder Ge- 

steins entweder Hypersthen oder Diallag auf, und es bildet sich auf diese 

Weise entweder Hypersthenit oder Gabbro. Von diesem zweiten Gemeng- 

theil unternahm der Vf. ebenfalls 3 Analysen, Er zerlegte einen schwar- 

zen Hypersthen aus grobkörnigem Hypersthenit, Eigenschwere = 3,336 

(D, einen hell-grünlichen Diallag von 3,249 Eigenschwere (II), und einen 

dem vorigen sehr ähnlichen, nur etwas dunkler grünen, aus einem ausge- 

zeichnet schönen Gabbro, Eigenschwere = 5,244 (Ill), Die Resultate der 

Analysen waren: 

(D (11) (III) 
Kieselsäure . . . 51,78 .° 50,34 . 50,00 

TEHERAN 

Eisen-Oxydul'. '. 10,97%. Bar 854 

Balkende 77 009 RE FE EIREEND TTTE 

es Ve ELTENTISIEIET 

Kluk-Venlustr so mern A 0,220 A DUB PRO 

99,71 . 98,76 . 97,63 
An einigen Stellen des Gabbro-Gebirges enthält das Gestein ausser 

‚Labrador und Diallag noch ein dem Äussern nach Serpentin-ähnliches 

Mineral bald in geringer Menge, bald in solcher, dass die erwähnte Sub- 

stanz mit dem Labrador im Gleichgewicht steht. Zuweilen indessen tritt 

der Labrador ganz aus der Zusammensetzung aus und die Felsart besteht 

— so an den Mühlbergen bei Volpersdorf — nur aus einer feinkörnigen 
grünen Grundmasse und zahlreichen ‘glänzenden Diallag-Blättern. Wie 

nun im Gabbro oft der Diallag fast’ spurlos verschwindet, so verhält sich’s 

auch mit dem Serpentin-haltigen Gestein. Man findet im Neuroder Be- 

zirke eine Felsart (sogenannten Forellenstein), die nur aus Labrador, der 

die grobkörnige krystallinische Grundmasse bildet, und zahlreichen Ser- 

pentin-Körnern besteht. Art und Weise, wie Serpentin und Labrador hier 

zusammen auftreten, ist merkwürdig. Sind beide von gleichzeitiger Bil- 

dung? Und wenn Diess nicht der Fall, auf Kosten welches andern Mine- 

rals entstand der Serpentin? Wie kaun man sich die Umbildung eines 
Minerals in solchen isolirten Punkten durch ganze Gebirgs-Theile hin- 

durch vorstellen ? — Die Serpentin-Körner sind keineswegs immer von 

unregelmässiger Form; obgleich die Durchschnitte oft rund und verwor- 

ren, so zeigen sie dennoch meist ein lang gezogenes, mehr oder weniger 

regelmässiges Viereck, dessen beiden längeren Seiten parallel sind. Da 

man nun den Serpentin bis jetzt nicht in einer eigenthümlichen, wohl aber 

in der Krystall-Form mehrer anderer Mineralien kennt, so ist «s auch 

hier wahrscheinlich, dass er auf Kosten eines andern Minerals entstand, 

Die regelmässige Gestalt der Serpentin-Körner ist ganz gleich jener, in 

welcher der Labrador im Grünstein des besprochenen Gebietes und im 

alten grünen Porphyr (Serpentino werde untico) erscheint, Hat man die 

Entstehung des Serpentins gegen diejenige der labradorischen Grundmasse 



702 

als sekundär zu. betrachten, so dürfte er nach dem Vf. am wahrschein- 

lichsten aus einzelnen Labrador-Krystallen hervorgegangen seyn. Man 

könnte sich denken, dass die Umwandelung in Serpentin zunächst einzelne 

Theile eines Krystalls ergriffen habe, und dass sie leichter dem krystalli- 
nischen Bau desselben Krystalls folgen, als die Krystall-Grenze über- 

schreitend ein angrenzendes Individuum ergreifen konnte. Zuweilen ist 

die gegenseitige Begrenzung von Labrador und Serpentin ziemlich scharf, 

meist aber zeigt sie sich ganz verwaschen, ein Umstand, der zu Gunsten 

wirklicher Umänderung sprechen dürfte. — Der erwähnte „Fore@llen- 

stein“ geht über in ein scheinbar dichtes grünes Gestein, auf den ersteu 

Blick für reinen Serpentin zu halten. Genauere Betrachtung ergibt indess, 

dass noch geringe Mengen von weissem Labrador vorhanden sind, wenn 

sie auch durch Serpentin völlig durchdrungen und verändert erscheinen. 

Ferner sieht man Reihen von Diallag-Krystallen glänzen, welche, wenn 

auch oft durch die Serpentin-Massen unterbrochen, dennoch beim Hin- und- 

Her-wenden gegen das Licht immer wieder in derselben Ebene einspiegel- 

ten (ähnlich wie Schillerspath). Der Rothglüh-Hitze ausgesetzt verwan- 

delt das Gestein seine grüne Farbe in rothbraune und büsst 7,74 Proz. 

seines Gewichtes ein. In der geglühten Masse erkennt man besonders 

gut die Unreinheit derselben. Es zeigen sich trüb weisser Labrador und 

stark metallisch glänzender Diallag (beide in geringer Menge), sodann 

sehr vorherrschend rotbbraun gewordener Serpentin. Eine Sonderung der 

verschiedenen Bestandtheile war nicht möglich; die Masse, wovon die 

Eigenschwere = 2,912 (also viel zu hoch für reinen Serpentin), zeigte 
im Mittel dreier Analysen: 

Kieselsäure nun sin 

Tihonerde, zit wigesset ia nis 

Eisenpxyd ; aiss.uE)" unairte A 

Manganoxyd-Oxydul . . „ 0,90 

Kalk A aaa erteree 

Magnesia. . 20.8.0 1.229,96 

Kal 2. 05 Seiten A 

Natgon 2.0 Has en DL 

Glüh:Verluet cl + ig eo 7A 

99,55 
Daraus ergibt sich, dass das untersuchte Gestein wesentlich aus Ser- 

pentin besteht, Sollte derselbe aus Labrador entstanden seyn — welcher 

Annahme sich indess mit Recht noch gewichtige Zweifel eutgegensetzen 

möchten — so müssten bei der Umwandelung Kieselsäure, Thonerde, Kalk, 

Alkalien fortgeführt, dagegen Eisen-Oxydul, Magnesia, Wasser hinzuge- 

führt worden seyn. Unter den schwierig zu begreifenden Pseudomorpho- 
sen, wo ein Silikat durch ein anderes verdrängt wird, sind gewiss die- 

jenigen des Serpentins am leichtesten zu erklären, weil man wohl anneh- 

men darf, dass Serpentin als solcher in Wasser gelöst seyn und daraus 

wieder abgesetzt werden kann. 

Grünsteiu. Während die nördliche Hälfte des Neuroder Gebirgs- 
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Zuges aus, zwei, mineralogisch verschiedenen, wenn ‚auch in \der ‚chemi- 
schen ‘Betrachtung nicht zu trennenden Felsartem — 'Hypersthenit und 

Gabbro — zusammengesetzt ist, hat man es in der südlichen Hälfte’ nur 

mit einer Gebirgsart, dem Grünstein, zu thun. Er. wird von Saussurit 

und (Uralit) Hornblende gebildet, hat also keinen Bestandtheil mit! beiden 

vorher betrachteten Felsarten gemein. Trotzdem steht der Grünstein che- 

misch und mineralogisch in naher Beziehung zum Hypersthenit und Gab- 

bro. Das Gestein durchläuft alle Stufen vom gross- bis zum fein-körni- 

gen Gefüge und geht selbst ins Dichte über, Saussurit. ist oft in 2‘ 

grossen Krystallen ausgeschieden. Die untersuchte Varietät war weiss, 

ihre Eigenschwere betrug 2,991. Eine Analyse ergab A. 

Der zweite Gemengtheil des Grünsteins, die Hornblende von 3,273 

Eigenschwere, zeigte folgende Zusammensetzung B. 

Zur Analyse des ganzen Gesteins wählte der Vf. eine charakteristische 

Varietät, welche: im: kleinkörnigen Gemenge beider Bestandtheile Porphyr- 

artig ausgeschiedene Saussurit-Kıystalle bis zu zwei Linien Grösse ent- 

hielt, Das Ergebniss war C: 
A. B. c 

Saussurit Hornblende Grünstein 

Kieselsäure . . . 50,842 . 48,70 . 49,73 

Thonerde . . 2. 26,00 „ 0,82 . 13,07 

Eisen-Oxydul „1. 102,73. 25,21 . 15,35 

Kalkerde .„ 2. . 14,9 . 11,25 . 10,24 

Magnesia ya al si 2) 12501 0,77 

Kal. Ve 6 SP 0 

Nasa se see RR: a Fr 

Glüh-Verlast s U.) a2 19 1 5,0104 900,82 

101,24 . 99,00 . 99,76 

E. F., Groczer: Pikrolith von Schönau bei Neutilschein in 
Mähren (Jahrb. der geolog. Reichs-Anstalt VI, 100). Vorkommen im 

klein-körnigen Augit-Gestein, welches auf einer Kuppe unterhalb dem Ban- 

nerbrünnel zwischen Schönau und Barnsdorf in massigen Felsen mit ku- 

geliger Absonderuug heryorragt. Das Mineral ist biass berggrün, flach- 

muschelig, zuweilen mit einer Tendenz zum. Faserigen „und gleicht ‚voll- 

kommen dem Pikrolith. von Reichenstein in Schlesien. Es findet sich in 

dem Augit-Gesteine als !/, bis 2°’ starkes Gang-Trumm, aufsitzend auf 

einem ungefähr eben so starken Trumm von euglyphischem Serpentin, 

beide fest mit einander verwachsen, aber dennoch scharf abgesondert. 

Mitten im Pikrolith bemerkt man kleine weisse Kalkspath-Körner, Gehalt 
nach einer Analyse von Grimm: 

Kieselerde .... » .,» ».1. .». 42729 

Talkesıo 7... 000 060. 

Eisen-Oxydul . :. =... „eu 998 

Wasser vw... urtata 15555 

98,35 
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N. A. E. Norpewsksörp: Krystall-Form des Chondrodits (Poc- 

GEND. Annal. XCVI, 118 ff). In den meisten Kalk-Brüchen in Pargas 

trifft man ziemlich häufig ein Honig-gelbes, gewöhnlich in Kalk einge- 

wachsenes und eingesprengtes Mineral, welches Chondrodit genannt wurde, 

Der Vf. hatte Gelegenheit eine Merge klarer durchsichtiger Krystalle aus 

den Brüchen von Ersby und Piukala zu untersuchen und fand, dass sol- 

che dem rhombischen System angehören, obwohl eine oft vorkommende 

Hemiedrie ihm ein monoklinoedrisches Ansehen verleiht. (Die gemessenen 

und berechneten Winkel sind angegeben, auch sind erläuternde Figuren 

beigefügt.) Meist zeigen sich die Krystalle Kugel-förmig, bisweilen je- 

doch verlängert in der Richtung der Haupt-Achse oder seltener der Brachy- 

diagonale, Sie werden begleitet von kleinen Spinell-Oktaedern, von kör- 

nigem Flussspath und Hornblende. Äusserst selten trifft man das Mineral 

in grösseren kompakten Massen mit eingewachsenen Krystallen schwarzen 

Spinells. Die Farbe der kompakten Varietät ist gewöhnlich unrein gelb, 

die der körnigen Honig-gelb bis rothbraun. Oft sind die Chondrodit-Körner 

gleich den Hornblende-Krystallen mit einer weichen, grünlichen, verwit- 

terten Rinde umgeben. — Ausser dem erwähnten Fundorte kommt das 

Mineral noch in vielen andern Kalk-Brüchen Finnlands vor. So in der 

Nähe des Eisenwerkes Svartä, in Röhkälä und Hermala im Kirchspiel 

Cojo (am ersten Orte mit blauem Spinell und Glimmer, am letzten mit 

schwarzem Spinell und Chlorit), ferner zu. Winuikby im Kirchspiele Hel- 

singe, in der Kupfer-Grube Orsjärvi, in der alten Eisen-Grube Stansoik 
(hier rothbraun) u. s, w. 

Jon. Leusis: Schul-Naturgeschichte: Ill. Theil Oryktognosie 

und Geognosie, 2. sehr verbesserte Aufl. (323 SS. mit 431 Holzschn. 

Hannover 1856, 8°). Leunis gibt drei stufenweise unter einander stehende 

Lehrbücher der gesammten Naturgeschiehte heraus: „die Synopsis der 3 Na- 

tur-Reiche“, welche zwar höheren Lebr-Anstalten und polytechnischen Schu- 

len als „Handbuch“ empfohlen wird, jedoch eben, weil es ein solches ist, 

sich noch mehr zum Selbststudium, zum Nachschlagen und zur Belehrung 

des Technikers nach durchgemachtem Schul-Kurse so wie zur weitläufi- 

gen Orientirung der Lehrer selbst über die in den 2 folgenden Schriften 

nur kurz angedeuteten Beziehungen eignet. Darauf folgt die kürzer ge- 

fasste „Schul-Näturgeschichte für Gymnasien und Real-Schulen“, und end- 

lich der Leitfaden für höhere Bürger-Schulen und Progymnasien. Von 
diesem letzten angefangen steigern sich die drei Werke an Umfang wie 

an wissenschaftlicher Fassung. Alle zerfallen in drei Hefte oder Bände 

für Zoologie, Botanik und Mineralogie mit Einschluss der Geologie. Alle 

zeichnen sich aus durch absteigende Ordnung, durch Befolgung der tabel- 

larisch-analytischen Methode der Darstellung, durch ausserordentliche 
Reichhaltigkeit des Stoffes bei kürzester Form in Wort und Druck, durch 

sorgfältige Heraushebung der nützlichen und schädlichen Arten mit Angabe 

der Art des Nutzens und Schadens, durch Zusammenfassung alles unter 

allgemeine Gesichts-Punkte zu Bringenden in allgemeinere Abschnitte, 
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deren einen auch die ausführliche Nachweisung der einschlägigen Litera- 
tur bildet, durch reichliche Erläuterung der Kunst-Ausdrücke, der wichtig- 

sten Arten und ihrer wesentlichen Merkmale, durch die dem Text einge- 
druckten bildlichen Darstellungen, durch Angabe der Etymologie und Proso- 
die der zahlreichen aus andern Sprachen entlehnten Namen, durch voll- 

ständige Register, endlich durch einen durch das ganze Werk hinfort 

bethätigten ausserordentlichen Fleiss in Quellen-Benützung, Zusammen- 

stellung und Ausführung. Von allen drei Büchern ist gegenwärtig die 

zweite Auflage in Arbeit. Hier liegt uns die Oryktognosie und Geognosie 

als dritter Theil der Schul-Naturgeschichte * vor, ein mässiger Oktav-Band 

mit 431 Abbildungen von Krystall-Formen, Versteinerungen und geologi- 

schen Profilen und Bildern versehen. Nach dem oben entwickelten Plane 

ausgeführt liefert er in allen Richtungen, was über ein so ausfübrliches 

Thema in so engem Raume zu leisten möglich ist. Im Einzelnen zerfällt 

er in Historisch-literarische Bemerkungen (S. vı—xx); Einleitung (S. 1); 

1. Oryktognosie: Allgemeine (S. 3), nämlich Morphologie, Physik (S. 13), 

Chemie (S. 22), Systematik (S. 39), Nutzanwendung (S. 40); Spezielle 

Oryktognosie (S. 46), Brenze, Metalle (S. 54), Steine (S. 87), Salze (S. 143). 

MH. Geognosie (S. 152): Allgemeine, Spezielle sowohl Petiographie der 

Felsarten an sich (S. 165), als Orographie (S. 191), d. h. die Charakteri- 

stik zuerst der Normalen Felsarten (S. 202) nach ihrer absteigenden Alters- 

folge und Zusammenlegung im Gebirge, hauptsächlich mit Rücksicht auf 

die bezeichnenden Versteinerungen, wobei der Aufsuchung von Steinkohlen 

(S. 264), der Beschreibung des Harz-Gebirges (S. 280— 281) u. A. beson- 

dere kleine Abschnitte gewidmet sind; dann folgen die abnormen Ge- 

steine (S. 285—297). Der Geologie oder Geogenie ist kein besonderer 

Abschnitt gewidmet, sondern das Nöthigste darüber in die Orographie 

aufgenommen. — Im Bezug auf etwaige Vorwürfe gegen diese Auslassung 

oder gegen die oben beibehaltene ältere Eintheilungs-Weise der Mineralien 

dürfte die Ansicht des Vf’s. gerechtfertigt seyn, dass die streng wissen- 
schaftliche Durchführung sich nicht für alle Lehr-Anstalten passt; und, 

wenn wir über das vorliegende Schul-Buch ein Bedenken haben, so be- 

steht es gerade darin, ob in Mittel-Schulen es ausführbar seye, mit dem 

Unterrichte auf alle die einzelnen Mineralien einzugehen, die auch in 

diesem Schul -Buche noch Gegenstand der Darstellung und Beschrei- 

bung sind. r 

B. Geologie und Geognosie. 

F. Hocusterter: Verhältnisse desDuppauerBasalt-Gebirges 

in Böhmen (Geolog. Reichs-Anstalt 1856, März 4). Das Zentrum des 

* Die zur „Synopsis“ gehörige Mineralogie und Geologie, von RoeMmEr bearbeitet, haben 

wir in erster Auflage angezeigt im Jahrb. 1853, 373. 

Jahrgang 1856. 45 
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Gebirges bei Duppau bildet ein Komplex mächtiger breiter Berg-Rücken, 

die in der Burgstadtler Höhe (2928') und im Ödschlossberg (2908°) die 

höchste Höhe erreichen. Von diesem Zentral-Stock laufen fast radial nach 

allen Himmels-Gegenden,, geschieden durch tief eingeschnittene Bach- 

Thäler, Berg-Ketten mit einzelnen Kegel-förmigen Spitzen aus. Das basal- 

tische Vogelsgebirge in Hessen zeigt eine ähnliche Gestalt seiner Ober- 

fläche. Je entfernter vom Zentrum, um so niedriger werden diese Berg- 

Züge und lösen sich endlich in 2—-3 Stunden Entfernung in einzelne 

Kuppen auf. Aber selbst bis auf eine Entfernung von vielen Meilen treten 

in der Aneinanderreihung dieser über das ganze Karlsbader Gebirge und 

bis in’s Erzgebirge und Fichtelgebirge zerstreuten Kuppen auf einer guten 

topographischen Karte jene radialen Riehtungen noch deutlich hervor, wie 

wenn das Grund-Gebirge vom Zentrum der Ernption aus nach allen Rich- 

tungen gesprungen, und aus diesen Sprüngen und Spalten überall die 

heiss-flüssige Basalt-Masse der Tiefe emporgedrungen wäre. Die Gesteine 

sind theils thoniger Glimmer-Basalt und Basalt-Mandelsteine, theils aus- 

serordentlich Olivin- und Augit-reicher Porphyr-artiger Basalt und dichter 

Säulen-Basalt. Die schönsten Basalt-Säulen sieht man an den einzelnen 

Basalt-Kuppen am Schwammberg bei Weseritz, kolossale Säulen von 1 

Klafter Mächtigkeit. Phonolith spielt eine weit geringere Rolle als im 

eigentlichen Böhmischen Mittelgebirge. Die ausgezeichnetsten Phonolith- 

Massen sind der Branischauer Berg und Tschebon bei T’heusing, der 

Engelhäuser Schlossberg und der Schömitzstein unweit Karlsbad. Tra- 

chyt findet sich nur am Spitzberg bei Tepl und am Prohomuther Berg. 

Der Haupt-Durchbruch der Basalt-Massen muss unter Wasser statt- 

gefunden haben, Das beweisen ungeheure Massen von zusammenge- 

schwemmtem Schlamm und basaltischem Trümmer-Gestein. Mit einer 

Mächtigheit von 600° an einzelnen Stellen umgeben sie in Form von gro- 

ben, knollig aufgebäuften Basalt-Konglomeraten Mantel-förmig das ganze 

Basalt-Gebirge in horizontaler Auflagerung auf Grund-Gebirge, Braun- 

kohlen-Formation und Basalt bis zu 2100° Meeres-Höhe aufsteigend und 

oftmals mit jüngeren basaltischen Ergiessungen wechsellagernd. Als fein 

abgeschlämmte Tuffe aber breiten sich basaltische Schlamm-Massen auf 

weite Entfernung fast über das ganze Gebiet des Ellbogner Braunkohlen- 

Beckens aus. 

Die in den Basalt- Konglomeraten eingeschlossenen Baum-Stämme 

geben zu einer höchst merkwürdigen Erscheinung Veranlassung. Har- 

pisser hat im Jahre 1838 zuerst auf ein solches Vorkommen bei Schlacken- 

werth aufmerksam gemacht. Zwischen den Schichten des Basalt-Konglo- 

merats nämlich finden sich Massen, aus deren Gestalt und Oberfläche 

unzweifelhaft hervorgeht, dass sie ursprünglich Baum-Stämme waren. 

Jetzt ist der innere Raum, den das Holz früher ausfüllte, von Kalkspath 

in Aragonit-Form erfüllt. Wird dieser Kalkspath durch die eindringenden 

Tage-Wasser aufgelöst und fortgeführt, so bleiben zuletzt hohle Röhren- 

förmige Löcher übrig. Bei Zwetbau, östlich von Karlsbad, kaun man an 

einer steilen Fels-Wand nahe bei einander gegen 60 solche Löcher zählen, 
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von Vz“ Durchmesser bis zu 4—5' Dicke und 3—5 Klafter tief in den 
Felsen hineinreichend, von so regelmässiger Form, als wären sie künst- 

lich ausgebohrt. Man hat diese Löcher auf die verschiedenste Weise zu 

erklären gesucht, Die Sage im Munde des Volkes fasst sie als Wohnun- 

gen von Zwergen auf und nennt sie „Zwerglöcher“. Sie sind nichts 

anderes als die Lagerstätten von Baum-Stämmen, deren Masse spurlos 

verschwunden. 

B. Corta: Mollasse-Kohlen der Bayern’schen Voralpen 
(Harım. Berg- u. Hütten-männ. Zeitung 1856, S. 139). Längs des gan- 

zen nördlichen Alpen-Randes ist eine breite Zone tertiärer Bildungen aus- 

gedehnt. Sie lässt sich zusammenhängend verfolgen vom Genfer See bis 

zum Wiener Becken, Die unterste eocäne Abtheilung jener Tertiär- 

Gebilde wird besonders charakterisirt durch sehr viele Nummuliten. Dar- 

über folgt Mollasse, vorherrschend bestehend aus grauem Sandstein, wech- 

selnd mit Nagelflue, schieferigem Then und Mergelschiefer, ganz unterge- 

ordnet Kohlen- und Kalkstein-Lager enthaltend. Schweitzer Geologen er- 

kannten in ihrer Mollasse eine obere und untere Süsswasser-Mollasse mit 

Kohlen-Lagern und dazwischen eine mittle marine Mollasse; alle drei 

wesentlich miocän, die obere vielleicht pliocän. Im östlicheren Theile des 

Alpen-Bandes sind jene drei Abtheilungen entweder nicht so deutlich vor- 

handen , oder wenigstens nicht so bestimmt und zusammenhängend nach- 

gewiesen. Die Gesteine sind dagegen fast überall dieselben wie in der 

Schweitz; auch zahlreiche Koblen-Lager kennt man an so vielen einzel- 

nen Stellen, dass ihr allgemeiner Zusammenhang kaum zweifelhaft ist. 

In den Bayern’schen Voralpen bebaut man solche Kohlen-Lager u. a. bei 

Miesbach, nordwärts Tölz, am hohen Peissenberg und bei Kaufbeuren. 

Bei Miesbach sind bereits 31 Kohlen-Flötze aufgeschlossen, bei 7ölz 13, 

am Peissenberg 23 ; die meisten zeigen sich jedoch nur wenige Zoll mächtig, 

die stärksten erreichen 2'—3'. Die Kohle ist überall ein Mittelding zwi- 

schen Braun- und Schwarz-Koble , letzter näher stehend, und gewöhnlich 

unmittelbar wit grauem Schieferthon -oder Mergelschiefer, auch mit Stink- 

stein verbunden. Diese Felsarten enthalten nur selten Pflanzen-Abdrücke, 

aber sehr häufig Konchylien. Ganze Schichten bestehen vorherrschend aus 

den weissen Schaalen von Cyrena subarata oder Cerithium mar- 

garitaceum, Andere Ein- und Zwei-schaaler treten selten auf, ihre 

Gesammtheit aber spricht dafür, dass die Ablagerung in Brackwasser er- 

folgte. Wir haben es sonach mit den Bodensätzen eines Wasser-Beckens 

zu thun, welches sich einst längs des ganzen nördlichen Alpen-Randes bis 

zur Donau und noch darüber hinaus erstreckte und in der Art, wie der 

Caspische See, mit einem Mittelding zwischen Meer- und Süss-Wasser er- 

füllt war, in dessen westlichem Theile aber das eindringende Meer zu- 

weilen die Überhand gewann. Es ist wohl nicht zweifelhaft, dass die 

Sedimente in diesem Wasser-Becken zu ihrer Zeit ziemlich horizontal er- 

folgten; gegenwärtig aber liegen sie am Alpen-Rande nicht mehr wag- 

recht, sondern sind zum Theil ziemlich steil aufgerichtet, meist dem 

45 * 
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Gebirge zu-, seltener von ihm ab-fallend. Das ist offenbar eine Folge der 
Erhebung der Alpen, welche somit bis wenigstens gegen Ende der Mioecän- 

Zeit fortgedauert haben muss, während sie lange vorher schon’begonnen. 

Wo diese Mollasse-Schichten mit 20°—-70° Neigung gegen die Alpen- 
Kette einfallen, so dass die eocänen Nummuliten-Gebilde darüber lagern, 

da sind sie offenbar ganz übergestürzt, das ursprünglich Oberste liegt zu 

unterst. Das ist aber nicht überall der Fall; an einigen Stellen fallen sie 

auch schwach von den Alpen abwärts und scheinen nur wenig gehoben 

zu seyn; jedoch sind die Aufschlüsse viel zu wenig vollständig und zu- 

sammenhängend, um darüber genügend urtheilen zu können. Nur so viel 

ist wohl als sicher anzunehmen, dass dieselben Ablagerungen entfernter 

von den Alpen nach der Donau zu noch jetzt horizontal liegen, Hier sind. 

sie aber grösstentheils überdeckt von mächtigen neuen Anschwemmungen, 

von Geröllen, Sand, Thon, Mergel, Torf und Kalk-Tuff. So auf dem brei- 

ten Plateau von Augsburg-München. 

Da alle diese Mollassen-Gebilde als Ablagerungen in einem weit er- 

strecktenWasser-Becken längs des Alpen-Randes anzusehen sind, dessen west- 

licher Tbeil einen Wechsel zwischen Süsswasser- und Meerwasser-Bildungen 

zeigt, während im östlichen vielleicht die brackischen vorherrschen, so ist 

auch anzunehmen, dass wenigstens die aus feineren oder spezifisch leich- 

teren Sedimenten bestehenden Schichten durch die ganze Breite des Beckens 

fortsetzen, während allerdings — was ebenfalls leicht erklärlich — die 

groben Konglomerate der Nagelflue, namentlich in der Schweitz, nur in 

der Nähe der Alpen auftreten und entfernter von ihnen sich verlieren. Am 

wenigsten ist Grund vorhanden, warum die spezifisch leichten Pflanzen- 

Anhäufungen nicht durch die ganze Breite des Beckens fortsetzen sollten; 

im Gegentheil darf man erwarten, dass sie in der Mitte des ursprüng- 
lichen Beckens mächtiger angehäuft seyen, als an seinen Rändern, von 

denen aus die Anschwemmung erfolgte. Der Schluss liegt somit nahe: 

dass das breite Hoch-Plateau von Augsburg und München 

unter sich mächtigere Kohlen-Lager berge, als die sind, 

welche am Alpen-Rande zu Tage treten. Es ist dagegen kaum 

zu erwarten, dass sie sich durchaus in demselben Zustande befinden. Am 

Alpen-Bande sieht man Kohlen vom Alter unserer Norddeutschen Braun- 

kohle umgewandelt in eine Art Schwarzkoble, wahrscheinlich in Folge 

starker‘ und lange dauernder plutonischer Einwirkungen, entsprechend 

der Umwandelung aller ächten Steinkoblen im Innern der Alpen-Kette 

in Anthrazit. Entfernter von der Gebirgs-Kette sind die Mollasse-Kohlen 

vielleicht noch im Braunkohlen-Zustande. Bei Ingolstadt und am Haus- 

ruck hat man mit einem Brunnen-Bohrloch mehre Braunkohlen-Schichten 
durchbohrt. 

J. Joreiy: Untersuchungen im Egerer Kreise in Böhmen 

(k. k. Geolog. Reichs-Anstalt, 1856, Januar 15). Die NW. Ausläufer des 

Böhmerwaldes, der Kaiserwald (Karlsbader Gebirge), das Erzgebirge 

und Fichtelgebirge, welche eben in diesem Theile Böhmens zusummen- 
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treffen und orographisch mehr oder minder innig miteinander verschmolzen 

sind, bestehen aus Granit, Amphibolit, Gneiss, Glimmerschiefer und Ur- 

thonschiefer mit ihren zahlreichen untergeordneten Gliedern. “Der Granit — 

petrographisch in zwei Haupt-Gruppen zerfallend, in den Gebirgs-Granit 

und den Stock-förmig entwickelten Zinn-Granit, welche beide durch den 

„Mangel oder durch das Vorhandenseyn von Porphyr-artig eingestreuten 

Orthoklas-Zwillingen wieder in zwei Unterabänderungen sich sondern, 

— erscheint in drei Parthie’n entwickelt; im Erzgebirge, im Kaiserwald 

und im Fichtelgebirge. In den letzten zwei Gebirgs-Zügen bildet er den 

zentralen. Gebirgs-Stock, mit dessen Längen-Achse zugleich die Gebirgs- 

und Erhebungs-Achse derselben zusammenfällt. Im Erzgebirge hingegen 

Kreutzt er die Haupt-Gebirgsachse nahezu senkrecht; und, indem er auf 

diese Weise auf die eigentliche oder Haupt-Schichtenstellung der Erx»- 

gebirgischen Schiefer-Gebilde einen nicht bloss untergeordneten sondern 

vielmehr störenden Einfluss ausübt, so dürfte seine Bildung mit der Haupt- 

Gebirgserhebung des Erzgebirges auch nicht in eine und dieselbe Epoche 

fallen. Im Kaiserwald folgen an beiden Seiten des granitischen Zentral- 

Stockes um Perlsberg und Schanz bei antikliner Schichten-Stellung theils 

schieferige, theils massige Amphibolite, welche weiter östlich mit den von 

HocusTETTer untersuchten ausgedehnten Ampbibolit-Zonen in unmittelbarer 

Verbindung stehen. Beiderseits werden sie von Gneiss und dieser von 

Glimmerschiefer überlagert. Sie verbreiten sich im nördlichen Tbeil bis 

zum Falkenauer Tertiär-Becken, im südlichen über Ober-Sandau und Schanz, 

hier sich unmittelbar anschliessend an das Gneiss-Glimmerschiefer-Gebiet 

der nordwestlichen Ausläufer des Böhmerwaldes, wo sich der als mäch- 

tiger Schichten-Sattel entwickelte Gebirgs-Stock des Dillen besonders auch 

durch seine zahlreichen Andalusite und Pseudomorphosen von Talk nach 

Andalusit ausgezeichnet. In beiden Gebirgs-Zügen folgt auf Glimmerschiefer 

Urthonschiefer, welcher von dem Wondreb-Thale an schon als Fichtelgebir- 

gischer Antheil sich nordwärts bis in die Gegend von Eger hinzieht und 

vom Granit nur durch eine schmale Glimmerschiefer-Zone zwischen Schlada 

und Seeberg geschieden wird. Seinen Lagerungs-Verhältnissen nach. bildet 

hier der Urthonschiefer eine Mulde, die zum grössten Tbeile von den 

Tertiär-Gebilden des Eyger-Beckens überdeckt, am W,-Abfall des Kaiser- 

waldes zwischen Maria-Kulm und Konradsgrün nur in Form eines 

ganz schmalen Streifens zu Tage tritt. Nördlich an den Granit-Stock des 

Fichtelgebirges, der von Wildstein und Schnecken über Haslau und Lie- 

benstein weiterhin nach Bayern bis auf eine Längen-Erstreckung von 6 

Meilen fortsetzt, lehnt sich, hloss durch einen schmalen Zug Gneiss-artiger 

Gebilde von ihm getrennt, Glimmerschiefer an, worauf nördlich von Asch 

und Fleissen in gleiehförmiger Überlagerung wieder Urthonschiefer folgt. 

Dieser lässt sich über die Gegend von Schönbach, wohin ungefähr die 
orographische Grenze zwischen dem Fichtel- und Erz-Gebirge fällt, bis 

Graslitz und Schwaderbach verfolgen, wo er mehr und weniger gleichförmig 

unmittelbar auf dem Granit des Erzgebirges lagert und an seinen Kon- 

takt-Stellen in ausgezeichnete Fleck- und Knoten-Schiefer übergeht, Von 
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Unter-Rothau bis Rossmeissel wird der Granit vom Glimmerschiefer be- 

grenzt, welcher von da über Bleistadt westlich bis zum Egerer und süd- 

lich bis zum Falkenauer Tertiär-Becken sich erstreckt. Seiner Schichten- 

Stellung nach bildet er auch hier, wie am Dillen, einen grossen Schich- 
ten-Sattel, dessen Sattel-Linie von Berg über Gossengrün, Hartenberg bis 

Neugrün verläuft und von der die Schichten antiklin einerseits in Nord 

den Erzgebirgischen Urthonschiefer unterteufend, andererseits gegen das 

Falkenauer Becken in Süden abfallen, zum Theil auch hier unterteufend 

den Urthonschiefer des Kaiserwaldes. Östlich wird der Granit, welcher 

die Umgebungen von Schönlind, Fribus, Hirschenstand, Neudeck und Lich- 

tenladt zusammensetzt und sowohl mit dem Eibenstocker als auch den 

Graniten des Karlsbader Gebirges in unmittelbarem Zusammenhange steht, 

in der Gegend von Platten und Johann-Georgenstadt ebenfalls vom Ur- 

thonschiefer, und erst weiter südlich zwischen Bähringen und Pfaffen- 

grün vom Glimmerschiefer begrenzt und theilweise überlagert. Der letzte 

erstreckt sich über Abertcham und Joachimsthal bis Gottesgab und lehnt 

sich weiter östlich an den Gneiss des mittlen Erzgebirges an, während 

der Urthonschiefer den Gebirgs-Theil von Platten und Försterhäuser, mit 

Ausnalime einer kleinen isolirten Granit-Partie des Gross-Plattenberges, 

bis an die Landes-Grenze einnimmt und einerseits vom Glimmerschiefer, 

anderseits vom Granit unterteuft auch hier zu einem Mulden-förmigen 

Bau sich gestaltet. 

Als untergeordnete Bestand-Massen der aufgeführten Gebirgs-Forma- 

tionen sind, ausser den zahlreichen Erz-Gängen, hauptsächlich nambaft 

zu machen: Gang-Granite, Felsit-Porphyre (Joachimsthal, Breitenbach, 

Bleistadt, Silgersgrün), körnige Kalksteine (Grafengrün, Oberreuth, Rei- 

chenbach, Altengrün, Joachimsthal, bei Haslau mit Egeran-Schiefern), Erz- 

leere und Erz-führende Grünstein-Gebilde (Platten, Bähringen, Aberiham, 

Joachimsihal, Goldenhöhe), Quarz- und Hornstein-Gänge- zum Theil in 

Verbindung mit Eisen- und Mangan-Erzen (Sandau, Haslau, Neudeck, 

Platten u. a.), als jüngere Bildungen Basalte, welche an zahlreichen 

Orten mehr oder minder mächtige Platten, Berg-Kuppen und Rücken 

bilden und wie an der Stein-Höhe bei Seifen auch tertiäre Thone, Sande 

und Konglomerate überdecken, und endlich die mit den Basalt-Gebilden in 

naher Beziehung stehenden bereits von Reuss geschilderten zwei erlo- 

schenen Vulkane Böhmens, der Kammerbühl bei Franzensbrunn und der 

Eisenbühl bei Boden. 

Bove*: Erz-Revier Maidan Pek in Serbien (Bullet. geol. b, 

AIII, 63 etc... Das Revier ist umgeben von Kalk-Bergen alter Formation, 

welchen ein Kupfer-führender syenitischer Porphyr sich verbunden zeigt. 

Unterhalb des Kalk-Gebildes erscheint hin und wieder ein von Gold-hal- 

tigen Quarz-Gängen durchsetztes granitisches Gestein, Die reichsten und 

häufigsten Vorkommnisse sind Eisen-Erze: Braun-Eisenstein, Magneteisen 

* Nach amtlichen Mittheilungen , welche man in Wien erhalten. 
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und Thon-Eisenstein. Der Braun-Eisenstein setzt eine aus SO. nach NW. 

sich erstreckende Gang-ähnliche Masse von 600—800m Mächtigkeit zusam- 
men ; die bis jetzt bekannte Läugen-Ausdehnung beträgt 8 Wege-Stunden. 
Magneteisen geht bei Ruudna Glava und Maidan Pek zu Tage. Von 

Kupfer-Erzen finden sich: Kupferkies, Kupferschwärze, Malachit und Ge- 

diegen-Kupfer. Ungeheure Halden, kleine Berge von Kupfer-Schlacken sind 

vorhanden; sie stammen aus der Römer-Zeit und aus späteren Jahren, 

Die reichsten Erz-Lagerstätten trifft man an der Grenze von Porphyr und 
Kalk-Gesteinen. wo: 

Nöcceraru: Diorit zu Kürenz’'bei Trier (Niederrhein. Gesell- 
schaft für Natur-K. zu Bonn, 1856, Mai 7.). Diorit bricht als ausge- 

zeichnete Kuppe aus dem Grauwacke-Gebirge hervor. Er ist nach seinen 

gut erkennbaren Gemengtheilen ein normaler; indess ist seine Härte auf- 
fallend gering, und man erkennt daraus, dass seine Gemengtheile schon 

eine sehr wesentliche chemische Umwandlung erlitten haben. Er befindet 

sich offenbar im Übergange zum Serpentin. Hieran knüpfte der Vortra- 

gende allgemeine Bemerkungen über die Entstehung des Serpentins, den 

er, wenn auch vielleicht nicht in allen Fällen, doch in den meisten für 

Umwandelungen von Diorit, Gabbro und anderen Hornblende-Gesteinen 

ansieht. Der Chrysotyl oder schillernde Asbest, z. B. von Reichenstein 

in Schlesien, der mit dem Serpentin in der chemischen Mischung fast ganz 
übereinkommt, ist von diesem nur wesentlich durch sein zart-faseriges Ge- 

füge verschieden; er ist daher auch nur als eine zart-faserige Varietät von 

Serpentin zu betrachten. MNöscErRATH zeigte einen feinkörnigen Diorit von 

der Weyerhecke im Scheldner Walde bei Dillenburg vor, welcher nicht 

nur in Serpentin übergegangen war, sondern auch eine ausgezeichnete 

3,‘ breite Gang-artige Schnur von Chrysotyl enthielt, also eine vollkom- 
mene Analogie mit dem Reichensteiner Serpentin, ‘welcher ebenfalls den 

Chrysotyl in schmalen Gängen enthält, Im Diorit von Kürenz hat man 

Bergholz (Holz-Asbest) eingewachsen gefunden; es scheint aus dem Chry- 

sotyl durch Umwandlung des in erstem enthaltenen Eisenoxyduls in Eisen- 

oxyd-Hydrat entstanden zu seyn. Ferner zeigte derselbe ein Exemplar von 

einem Kalkspath-Gang aus dem Diorit von Kürens vor, in welchem kleine 

Parthie’n von Katzenauge vorkommen. Bekanntlich hat das Katzenauge 

ebenfalls eine Beziehung zu den Asbest-artigen Mineral-Bildungen. So 

deutet Alles bei dem Diorit von Kürenz auf eine tief eingreifende Um- 

bildung auf dem nassen Weg hin. 

A. Huyssen: dieSool-Quellen des WestphälischenKreide- 

Gebirges, ihr Vorkommen und muthmasslicher Ursprung 

(Berlin 1856). Die Schrift — ein besonderer Abdruck aus dem VII, Bande 

der deutschen geolog. Gesellschaft — zerfällt in drei Abschnitte, Im ersten 

kommen die orographischen und geologischen Verhältnisse zur Sprache. 

Auf F. Rormer’s Monographie der Westphälischen Kreide-Bilduvgen ver- 
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weisend, fügt der Vf. diese und jene für seine Zwecke wichtigeren That- 

sachen bei, namentlich was die Beschaffenbeit der Gesteine in ihrer be- 

sonderen Beziehung zu den Gewässern betrifft. So erhalten im Hils — 

welcher die höchsten Gipfel und Rücken des Gebirges zusammensetzt — 

die niedergehenden Wasser eine nicht geringe Steig-Kraft, vermöge deren 

sie am Fusse der Berge sich wieder erheben. Ebenso verhält sich’s mit 

einem, aller Wahrscheinliebkeit nach dem Gault beizuzählenden schwarzen 

Thon, aus welchem Salz-Quellen entspringen. Von entschiedener Wichtigkeit 

für Ansammlung und Lauf der Wasser sind die im Pläner vorkommenden 

Grünsand-Lager u. s. w. 

Im zweiten Abschnitte werden die Sool-Quellen des Hellwegs — eines 

der Haar parallelen Thales, welches durch die uralte Handelsstrasse West- 

phalens, den „Hellweg“, bezeichnet wird — jene zwischen Hellweg und 

Lippe, desgleichen die Sool-Quellen am Nord-Rande des Münster’schen 

Beckens mit grosser Ausführlichkeit geschildert. Wir vermöchten dem Vf. 

nicht zu folgen, ohne die uns gesetzten Grenzen zu überschreiten. Die- 

sen Beschreibungen reihen sich Bemerkungen an über die Art des Auf- 

tretens der Westphälischen Sool-Quellen, über deren Ergiebigkeit, Salz- 

Gehalt, Temperatur und über ihre chemische Zusammensetzung. Einzelne 

Quellen, aus diesen und jenen Kluft-Systemen stammend, in denen das 

Wasser ungleiche Stand-Höhe einnimmt, geben einem und dem nämlichen 

Bohrloche von sehr verschiedenen Seiten zu. Bestimmte Höhen, wo bei 

den in Betrachtung kommenden Örtlichkeiten noch freiwilliger Ausfluss 

der Soole erfolgte, lassen sich nicht angeben, und ebensowenig ein scharf 

begrenztes Niveau, oberhalb dessen die süssen Wasser liegen und unter- 

halb die salzigen. Das ganze Auftreten von Soolen und von süssen 

Wassern in der Westphälischen Mulde beweist, dass beide im klüftigen 

Gebirge in regelloser Vertheilung ihren theils in gegeneinander abge- 

schlossenen Kanälen getrennten und theils zusammentreftenden Lauf haben, 

und dass diese Kanäle häufig mit grösseren Behältern in Verbindung stehen. 

Nach nasser Witterung steigert sich die Ausfluss-Höhe der Sool-Quellen, 

Das unterirdische Gebiet einer einzelnen Quelle ist meist nicht gross, 

Diess ergeben zahlreiche Fälle, wo man dicht bei einander Quellen er- 

bohrte oder erteufte, die in keinem gegenseitigen Zusammenhange stan- 

den, oder wo nur einzelne spärliche Zuflüsse beiden gemeinsam waren, 

Andererseits ist oft auf weitere Erstreckungen, als zu vermuthen ge- 

wesen, auch eine Verbindung selbst der Hauptquellen nachgewiesen 

worden. Was die Menge betrifft, welche einzelne der Westphälischen 

Sool-Quellen liefern, so zeigte sich keine in ihrer Ergiebigkeit unveränder- 

lich. Es sind periodische Schwankungen vorhanden, welche im Allge- 

meinen von Witterungs-Zuständen, nämlich von der ins Erdreich gelan- 

genden Menge atmosphärischer Wasser abhängen. Sehr viele Sool-Quellen 

hatten anfänglich bedeutend grössere Ergiebigkeit als bald nachher; bei 

einigen wurde eine allmähliche Verminderung der wirklichen mittlen Er- 

giebigkeit dargethan; auch völliges Versiegen ist vorgekommen, Es ge- 

hören diese Eigenschaften zu den besonders bemerkenswerthen der be- 
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sprochenen Quellen. In Betreff des Gehaltes der aus der Westphälischen 

Kreide stammenden an Rohsalz — d. h. an festen Bestandtheilen im Gan- 

zen, worunter vorwiegend Chlor-Natrium — lassen sich folgende That- 

sachen als entschieden ansehen. In einem und demselben Bohrloch oder 

Schachte steht den verschiedenen einzeln hervortretenden Quellen ein sehr 

verschiedener Gehalt zu. Tiefere Zuflüsse sind nicht immer die reichern. 

Sämmtliche Quellen besitzen einen verhältnissmässig geringen Salz-Gehalt. 

Bei sehr vielen erreicht derselbe den gewöhnlichen des Meeres-Wassers 

nicht; bei keiner übersteigt er 9,3 Proz.; dieses Maximum ist aber über- 

aus selten, schon 7-—8:prozentige Quellen gehören zu den ungewöhn- 

lichen. Die reichsten Soolen haben im Allgemeinen eine geringe Ergie- 

bigkeit. Reiche Quellen wurden durch Bohr-Arbeiten meist nur in Revie- 

ren getroffen, in denen vorher gar keine oder nur geringe Salz-Mengen 

auf natürlichem oder künstlichem Wege zu Tag gekommen sind. Je voll- 

ständiger die Soolen benutzt werden und je angestrengter die Pumpen 

arbeiten, um desto rascher erfolgt die Abnahme der Löthigkeit. Durch 

Einstellung des Betriebes und durch Verschluss der Ausfluss-Öffnung kann 

nicht nur der Abnahme auf einige Zeit vorgebeugt, sondern auch eine 

Steigerung des Salz-Gehaltes hervorgebracht werden. — Sämmtliche Sool- 

Quellen Westphalens haben eine die mittle Luft-\Wärme übertreffende Tem- 

peratur; sie alle sind Thermen. Sehr viele erweisen sich wärmer als be- 

nachbarte süsse Wasser, Künstlich aufgefundenen Soolen war grössten- 

theils die Temperatur eigen, welche der Tiefe entspricht, in der sie er- 

schroten wurden. In verschiedenen, sehr nahe bei einander gelegenen 

Bohr-Löchern hat man in entsprechenden Tiefen eine verschiedene Quel- 

len-Wärme bepbachtet. Keine der Soolquellen zeigte eine so hohe Tem- 

peratur, dass man genöthigt wäre, aus dieser auf eine grössere Ursprungs- 

Tiefe zu schliessen, als die Tiefe, in welcher an derselben — oder doch 

an einer nur sehr wenig entfernten — Stelle die Auflagerungs-Fläche der 

Kreide über der älteren Formation befindlich; meist deutet die Sool- 

quellen-Wärme nur auf eine Tiefe hin weit über der Kreide-Grenze. Die 

Temperatur ist veränderlich; von keiner der unter 15° warmen Sool-Quellen 

wurde das Gegentheil nachgewiesen. Bei wärmeren Soolen liegen die 

Schwankungen in viel engeren Grenzen als die kälteren. Zwischen Wärme 

und Salz-Gehalt finden keine Beziehungen statt, wohl aber, wie es scheint, 

zwischen der Ergiebigkeit. und Wärme. — Bei diesen Andeutungen müs- 

sen wir es bewenden lassen und verweisen, was die chemische Zusam- 

mensetzung der Sool-Quellen des Münster’schen Beckens betrifft, auf die 

tabellarische Übersicht S. 253 #., welche alle bekannt gewordenen Ana- 

lysen enthält. 

Der dritte und letzte Abschnitt handelt vom muthmasslichen Ursprung 

der Sool-Quellen des Westphälischen Kreide-Gebirges. Hypothesen früherer 

Jahre bedürfen keiner Widerlegung. Durch Esrn und Becks, sowie durch 

unsern Vf. wird in einer jeden Zweifel beseitigenden Weise dargethan, 
dass es die auf beide hohe Ründer des Westphälischen Beckens nieder- 

fallenden meteorischen Wasser sind, welche süsse und salzige Quellen 
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speisen. Schwieriger ist die Beantwortung der Frage: woher die Sool- 

Quellen jener Gegend ihre festen Bestandtheile entnehmen? — Zuerst 

werden die am Süd-Rande des Münster’schen Beckens vorhandenen Sool- 

Quellen hinsichtlich ihres Ursprungs betrachtet, sodann jene, welche am 

Nord-Rande desselben Beckens sich befinden. Gegen die Ableitung des 

Salz-Gehaltes durch Auflösung von Steinsalz sprechen wichtige Gründe, 

Das Vorkommen der Quellen deutet darauf hin, dass sie ihr Kochsalz aus 

unmittelbarster Nähe entnehmen, dass sie es der Auslaugung der Ge- 

steine verdanken, in denen das sie speisende Wasser niedersinkt, in wel- 

ehen sie ihren unterirdischen Lauf haben und woraus sie endlich an den 

Tag treten; eine Erklärungs-Art, von OrYs#Aausen schon vor länger als 

drei Jahrzehnten für nieht unmöglich gegeben und später durch G. Bi- 

scHhor entschieden verfochten. Unser Vf. erachtet diese Hypothese für die 

einzige, aus der sich sämmtliche Erscheinungen genügend erklären las- 

sen. Sie setzt voraus, dass in den Gesteinen der Kreide-Formation Koch- 

salz in kleinen, dem Auge nicht erkennbaren Theilchen verbreitet sey. Die 

Chemie musste entscheiden. Seit längerer Zeit kannte man gewisse Mer- 

gel und Grün-Sandsteine als Kochsalz-haltig, und neuerdings gaben viele 

Analysen, durch von per Mirk in Hamm mit Felsarten des Westphäli- 

schen Kreide-Gebildes ausgeführt, sehr wichtige Aufschlüsse. Die unter- 

suchten Muster-Stücke stammen sämmtlich von Stellen, wo ein Durch- 

fliessen von Soolen nicht stattgefunden haben konnte, süsse Wasser da- 

gegen allerdings Zutritt hatten. Das Ergebniss der Zerlegungen war: 

dass die Gesteine des Kreide-Gebirges am südlichen Rande des Münster- 

schen Beckens nicht nur Kochsalz enthalten, sondern auch die übrigen 

Salze, welche man als dessen gewöhnliche Begleiter in Soolen kennt. 

Über die eigentliche Menge des Salz-Gehaltes gaben jedoch die Analysen 

keinen Aufschluss, der als allgemein gültig anzusehen wäre; denn eine 

vollkommen gleichmässige Verbreitung lässt sich nicht voraussetzen, nach- 

dem während Jahrtausenden das eingedrungene atmosphärische Wasser 

auf die Gesteine wirkt und an diesen und jenen Örtlichkeiten offenbar in 

sehr verschiedenen Graden. In chemischer Hinsicht steht folglich der Her- 

leitung der Soolen aus löslichen Theilen der Kreide-Gesteine nichts ent- 

gegen. Es fragt sich aber, ob die geringe Menge dieser löslichen Stoffe 

zur Speisung so vieler Quellen mit Salz als zureichend gelten könne? 

E. pe Rıvero: Steinkohle in Peru (Annal. d. mines, e, VII, 

459 ete.). Bisher wusste man nur wenig von diesem Vorkommen, .ob- 

wohl die Entdeckung in’s Jahr 1816 fällt. Die ersten Kohlen-Schichten, 

mit Sandstein auftretend, wurden im Hügel von Rancas unfern des Cerro 

del Pasco, Junin-Bezirk, nachgewiesen. Ihre Erstreckung ist ziemlich 

bedeutend; Streichen aus N. nach S., Fallen gegen W. In der nämlichen 

Gegend fand man an vielen Orten Kohle, u. a. bei Curaopuero von bedeu- 

tender Mächtigkeit; dann in der Nähe der ergiebigen Silber-Grube Hual- 

lanca u. s. w. 
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Aprıuzest: AusbrucheinesSchlamm-Vulkansaufder Halb- 

inselTaman im August 1853 (Nouv. Annal. d. voyag. f, Il, 129 etc.). 

Auf dieser Halbinsel, sowie auf der von Kertsch gibt es an vielen Orten 

Schlamm-Vulkane, deren Kratere von nur 1’ im Durchmesser erfüllt sind 

mit einem Gemenge aus Naphtha und aus thonigem mehr oder weniger 

flüssigem Schlamm. Die im Innern sich entwickelnden Gase heben den 

Schlamm empor und entbinden sich an der Oberfläche; durch ihr Ein- 

wirken ergiesst sich der Schlamm über den Krater-Rand und bildet nach 

einigem Zeit-Verlauf einen Kegel von mehren Fuss Höhe. Man findet 

diese Vulkane theils vereinzelt, theils in Gruppen, deren Gesammtheit das 

Ansehen kleiner sanft abfallender Hügel hat. Zusammengedrängt werden 

sie längs des Ufers getroffen; Dieses scheint eine innige Beziehung zwi- 

schen ihrer inneren Thätigkeit und den Meeres-Wassern anzudeuten. In 

der That, wenn das Meer ruhig ist, fliesst der Schlamm nur allmählich 

aus; bei bewegtem Wasser wird der Erguss weit stärker; brechen sich 

die Wogen mit Macht an der Küste, so erfolgen ungleich bedeutendere 

Schlamm-Ausschleuderungen, der Boden wird heftig erschüttert, Viel- 

leicht stehen die Schlamm-Ausbrüche mit einer wahren Eruption entzün- 

deten Gases im Zusammenhange. Dieses Phänomen zeigt sich nur selten 

auf Taman; man beobachtete es am 18. August 1853. Tags zuvor wurde 

ein unterirdisches Getöse vernommen, ähnlich fernem Donner. Gegen 

sieben Uhr Morgens erschien plötzlich bei vollkommener Windstille über 

dem Krater eine Feuer-Säule von 10 Faden Höhe und zugleich dichte 

Rauch-Wolken; einige Minuten später, ohne dass der schwarze Rauch 

abnahm, fanden Emporschleuderungen beträchtlicher Erd-Massen statt; aus 

der erweiterten Mündung und aus mehren anderen Orten» stiegen Flammen 

mit grosser Heftigkeit empor. Dieses hielt drei Stunden an, nur zwei 

kurze Unterbrechungen traten ein, während denen der Berg nichts als 

Schlamm ergoss; zugleich nahm man heftige Strömungen von Gas und 

von Dämpfen wahr, welche die Umgegend erfüllten. Das unterirdische 

Getöse erneuerte sich bei jeder Eruption von Schlamm und von Flamme; 

in unmittelbarer Nähe des Yulkans wurden unbedeutende Boden-Bebungen 

verspürt, 

Am Abend des nämlichen Tages ereignete sich auch ein heftiger Aus- 

bruch des Schlamm-Vulkans von Blewki unfern Achtanisowko, 35 Werst 

von Taman. Die Katastrophe hielt eine Stunde an. 

Als der Berichterstatter später die Spuren untersuchte, welche die 

Eruption des Vulkans von Tamen hinterlassen, fand sich ein ungefähr 

900 Toisen im Umfang messender Erd-Strich bedeckt mit einer dicken 

Lage thonigen blau-grauen Schlammes, welcher bereits nach und nach zu 

erkalten begonnen. Mit diesem Schlamme gemengt zeigten sich verschie- 

dene Felsarten, die zugleich ausgeschleudert worden; schieferiger Thon 

“ Baum-Zweige umschliessend, feinkörniger Sandstein u. s. w. Ausserhalb 

der mit thonigen Massen bedeckten Strecke waren tiefe Spalten entstan- 

den, die der Richtung aus NNW. in SSO, folgten. Die gesammte Ober- 
fläche hatte eine Emporhebung erfahren. 
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Der Vulkan, wovon die Rede, findet sich am Rande des Meerbusens 
von Taman auf einem Plateau, durch die Bewohner mit dem Namen Ka- 

ribet bezeichnet. In etwa 150 Faden Entfernung gegen ©. trifft man zwei 

andere Schlamm-Kegel, ungefähr 3 Faden hoch und 900 Toisen im Um- 

fang. Sie sollen in den Jahren 1818 und 1833 durch ähnliche Ausbrüche 

entstanden seyn. 

Becıtsc#er , ein anderer Berichterstatter, welcher sich im August 

1853 nach der Halbinsel Taman begab, bemerkte auf dem Gipfel des 

Korabetoff unfern der Stadt T’aman emwporsteigende Flammen begleitet 

von dichtem Dampf. Zwei andere Ausbrüche folgten in kurzen Zwischen- 

räumen. Der Vulkan, seit 35 Jahren unthätig, schien sich nun erschöpft 

zu haben. Auf der Höhe angelangt sah man eine Masse schwärzlichen 

zähen Kothes. Nach Verlauf einer Stunde fanden noch einige Eruptionen 

statt, begleitet von unterirdischem Getöse und aus dem Krater erschallte 

ein eigenthümliches Zischen. 

Fr. Rorre: die an Meeres-Mollusken reichen Sand- und 

Tegel-Ablagerungen der Gegend von St. Florian in Mittel- 

Steiermark (Geolog. Reichs-Anst. 1856, Febr. 26.). Tegel und Sand 

nehmen hier ein Gebiet von etwa 4 Stunden Länge und eben so viel 

Breite ein und werden in W. von dem hohen Gneiss-Gebirge der Koralpe 

(Landsberger und Schwanberger Alpen) und in O. von dem Insel-artigen 

Übergangsschiefer-Rücken des Sausals begrenzt. Versteinerungen kom- 

men an mehren Stellen in zum Theil grosser Arten- und Individuen-Zahl 

vor, so namentlich in der Gegend Guglitz SO. von St. Florian: Von den 

Arten stimmt ein grosser Theil wit solchen aus den mittlen Schichten 

des Wiener Beckens (namentlich denen von Gainfahren, Steinabrunn, 

Enzesfeld, Nikolsburg u. s. w.), andere sind eigenthümlich, Von Gaste- 

ropoden erscheinen namentlich drei Turritella-Arten bezeichnend, T. gra- 

data Men«&e und zwei neue Arten, T. Partschi Rorrr, eine der T. 

Vindibonensis Pırrsc# ähnliche und ebenfalls stark gestreifte Art, bei 

welcher indessen einer der sechs vorhandenen Streifen, und zwar von oben 

her gezählt der vierte, als ein stark abgerundeter Kiel vorspringt, ferner 

T. Hoernesi Rorır, ebenfalls im Wiener Becken noch nicht beobachtet, 

mit fast ebenen Umgängen, auf deren letzten je vier starke scharfe Strei- 

fen verlaufen, wovon der zweite und dritte am stärksten sind. Nächst- 

dem erscheinen zahlreiche Acephalen, wovon wegen ihres gleichzeitigen 

Vorkommens im Wiener Becken Venus plicata Gm., Cardium Des- 

hayesi Payr. und Arca diluvii Lme., ferner als eine in der Gegend 

von St, Florian häufige, im Wiener Becken aber wahrscheinlich fehlende 

Art Lutraria convexa Sow. zu nennen sind. — An den einzelnen 

Fundorten der Gegend ist mitunter eine ziemlich auffallende Verschieden- 

heit der vorhandenen Arten wahrzunehmen, doch erhalten diese Verschie- 

denheiten sich immer innerhalb der Grenzen einer und derselben Forma- 

tion. Ein solches, etwas von den übrigen Fundorten der St. Florianer 
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Gegend abweichendes Vorkommen stellen namentlich die Sand- und 
Tegel-Schichten von Grötsch im NO. von St. Florian dar, welche das 

Liegende des Leitha-Kalks von Dowenberg bilden. In einem vorgezeigten, 

Stück kalkigen Sandsteins erkennt man Lucina leonina Basr., L. co- 

lumbella Lmr., L. divaricata Lm«., Arca diluvii Lmk. u. s. w. 

Auch diess sind wieder Arten, die für die schon genannte Region der 

oberen Tertiär-Gebilde als bezeichnend anzusehen sind. 

J. Joreıy: Erz-Lagerstätten bei Adamstadt und Rudolph- 
stadt im südlichen Böhmen (Jahrb,. d. geolog. Reichs-Anstalt 1854, 

107 ff). Haupt-Gesteinart der Gegend ist Gneiss mit vielartigen Abän- 

derungen und Übergäugen in Glimmerschiefer und in Hornblende-Gestein. 

Durch Zurücktreten des Glimmers verläuft sich der Gneiss auch in Gra- 

nulit und führt sodann gewöhnlich Granaten. Granit erscheint in mehr 

oder weniger steil aufgerichteten Gängen oder in Lagern im Gneiss-Ge- 

birge; ausserdem umschliesst dasselbe zahlreiche mehr oder weniger mäclı- 

tige Erz-Gänge sowie taube Gänge, Spalten und Klüfte erfüllt mit Quarz 

oder Letten; beide streichen nach einer constanten Richtung. Sie bilden 

insgesammt einen Gang-Zug, der sich aus N. nach S. erstreckt. In dem 

gegenwärtig noch offenen Baue sind unter den Erz-Gängen nur zwei von 

Bedeutung: der Lazar- und der widersinnige Gang. Jener, 1 bis 

4‘ mächtig, streicht nach Stunde 11 bei einem Fallen unter 75— 76° in 
W. Die Ausfüllungs-Masse ist ein mehr oder weniger kieseliger, dolo- 

mitischer Kalkstein, welcher an der Stelle des reichsten Kieselerde-Ge- 

haltes dicht und nur da krystallinisch erscheint, wo geringerer Gehali 

an Kieselerde der krystallinischen Ausbildung nicht hinderlich war. Ge- 

gen das Nebengestein hin, stellenweise auch-in der Mitte der Mächtigkeit 

ist die Gang-Masse vielfach zersetzt, der Quarz angegriffen, zerfressen, 

und mit einer Kaolin-artigen Substanz gemengt, oder so davon durchdrun- 

gen, dass er Härte und Glanz eingebüsst ‘hat. Diese Grundmasse enthält 

Silber-haltige Blende, Silber-haltigen Bleiglanz und Eisenkies in grössern 

oder kleinern Parthie’n, auch nur streifenweise vertheilt. Blende und 

Bleiglanz sind mit einander meist innig gemengt, und es wird stellenweise 

die Blende von Bleiglanz ganz umhüllt. Beide Erze bilden zusammen 
meist unregelmässige eckige Bruchstücke, an welche sich die Grundmasse 

der Gang-Ausfüllung dicht anschliesst und nur hin und wieder kleinere 

oder grössere Drusen-Räume enthält, in denen Bleiglanz-, Braunspath- 

und Quarz-Krystalle ausgebildet sind, wozwischen zuweilen Gediegen- 

Silber Haar-förmig auftritt. Wo die Grundmasse die Erz-Partbie unmittel- 

bar umgibt, besteht sie vorherrschend aus Quarz; entfernter davon nimmt 

dieser dem Gehalte nach ab, das Gestein erscheint mehr oder weniger 

vollkommen späthig ausgebildet. Eisenkies ist meist nur in geringer 

Menge in einzelnen eingestreuten Krystallen vorhanden, 

Der widersinnige Gang streicht Stunde 13—14 «und verflächt 

unter 45° nach ©. Seine Mächtigkeit beträgt im Durchschnitt 3 Klafter, 
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Die von dem übrigen Gang-Verflächen abweichende Fall-Richtung, un- 

gleiche Beschaffenheit der Ausfüllungs-Masse u. s. w. scheinen auf eine 

abweichende Entstehungs- Weise hinzudeuten; es dürfte durch ihn eine 

Verwerfung des Lazar-Ganges statt gefunden haben. Der Hauptmasse 

nach besteht der widersinnige Gang aus Quarz und Bruchstücken des 

Nebengesteines — stark zersetzt, aber ihre ursprüngliche Gneiss- oder 

Granit-Beschaftenheit noch deutlich erkennbar — mit der übrigen Gang- 

Masse durch ein kieseliges und Letten-artiges Zäment verbunden. Die 

Gang-Masse führt Bleiglanz und Blende, beide Silber-haltig, sowie Eisen- 

kies, theils in Braun-Eisenstein umgewandelt. 

Die Alters-Reihe der einzelnen Bestandtheile der Ausfüllung beider 

Gänge dürfte nachstehende seyn: 

Quarz und Kalkstein mit einander innig gemengt, letzter stellenweise 
dolomitisch. Auf dieses älteste Glied folgen: 

Bleiglanz und Blende scheinbar gleichzeitig; 

Eisenkies, während oder erst nach völliger Umwandelung des Feld- 

spathes in Kaolin entstanden; 

Quarz-Krystallen in Drusen; endlich 
Braunspath als jüngste Bildung und hin und wieder auch krystallini- 

scher Quarz, beide gleichfalls in Drusen-Räumen, 

Der Einfluss des Nebengesteins auf günstigere oder ungünstigere 

Erz-Führung der Gänge ist unverkennbar. In der Zone, wo Gneiss vor- 

herrscht und Glimmerschiefer nur in untergeordneten Lagern auftritt, 

waren wie es scheint die Bedingnisse zur Bildung Silber-reicher Erze 

günstiger als da, wo beide Felsarten mit einander wechsellagern, oder wo 

sich in der Nähe das Glimmerschiefer-Gebirge selbst befindet, 

Rozer: die Alpen Frankreichs (Bullet. geol. b, XII, 204 ete.). 

Aus den vom Vf. geschilderten Thatsachen ergibt sieh, dass jene Gebirgs- 

Reihe eine vollkommen regelrechte Folge geschichteter Gebirge aufzuweisen 

hat, ungeachtet der grossen Störungen, welche vom Mont Pelvoux bis zu 

den Hügeln der Provence statt gefunden. 

Die vorhandenen Formationen sind: 

Lias, bezeichnet durch die ihm eigenthümlichen fossilen Reste, 

nimmt im Allgemeinen die Tiefen der Thäler ein, steigt jedoch auch zu 

gewissen Höhen an und setzt selbst mehre sehr erhabene Gipfel zusam- 

men. Zwei grosse Abtheilungen lässt dieses Gebilde unterscheiden: Kalk- 

stein, theils dicht und theils krystallinisch; die wenig geneigten Schichten 

erscheinen meist am Fusse der Berge und umschliessen hin und wieder 

Gryphaea arcuata, Ammoniten, Belemniten, Pentakriniten u. s. w.; 

sodann eine mächtige kalkig-mergelige Bank, bezeichnet durch Belem- 

nites canaliculatus, mehre Ammoniten-Arten, grosse Posidonomyen 

u. s. w, Kieselerde, welche gegen die Höhe dieser Abtheilung anfängt 

sich zu zeigen, wird sehr vorherrschend in der darüber gelagerten sandi- 

gen Gruppe. In der Gegend vou Gap enthalten die letzten Schichten 



719 

einige fossile Reste des unteren Ooliths: Ammonites Humphriesianus 
und grosse Belemniten. Stellenweise wurden die schiefrigen Lias-Mergel 

in thonige und talkige Schiefer, selbst in Gneiss-ähnliche Gebilde umge- 
wandelt. Kalke und Mergel sind häufig zu Gyps und Anhydrit verändert. 

Sandige Gruppe (terrain anthracifere). Grauwacke-ähnliche Ge- 

bilde (Psammites) in Macigno, auch in Sandstein und in Quarzite über- 

gehend, regellos entwickelt, von sehr wechselnder Mächtigkeit, bedecken 

in gleichförmiger Lagerung die mergelige Lias-Abtheilung und zeigen 

sich damit innig verbunden. In den Thälern der Romanche, der Gui- 
sanne, Durance, Ubayelle und des Verdon erscheinen unregelmässige 

Haufwerke und Lagen, nicht weit erstreckt und sehr ungleich was die Mäch- 

tigkeit betrifft, von Kohlen und Anthrazit, begleitet von thonigen Schiefern 

und von Konglomeraten, welche die grösste Analogie mit jenen des wah- 

ren Steinkohlen-Gebirges zeigen und Pflanzen-Reste enthalten, die als 

demselben zugehörend erkaunt werden; auch Belemnites unicanali- 

eulatuws kommt vor, Abwärts dringen diese Kohlen-führenden Lagen in 

den Lias und aufwärts in die Kalke der mittlen Jura-Abtheilung, welche 

auf dem Lias ruhen, wenn die sandige Gruppe fehlt. 

Mächtige Kalk-Massen, bald mehr dicht, bald mehr krystallinisch 

und in den oberen Theilen schieferig, bilden die meisten erhabenen Alpen- 
Gipfel. Sie bedecken hier die mergelige Lias-Etage, dort die sandige 

Gruppe, beide innig verbunden, die Schichten mit einander wechselnd, 

Neocomien-Gebirge, die bezeichnenden fossilen Reste an manchen 

Orten in grosser Häufigkeit enthaltend, hat seinen Sitz in gleichförmiger 

Lagerung auf dem Jura-Kalke. Es erhebt sich in den Alpen am Berge des 

Devoluy bis zu 2700m über dem Meeres-Niveau. In den vom Vf. durch- 

forschten Gegenden fand sich kein Kreide-Gebilde über dem des Neocomien, 

‘wie solches bei Grenoble wahrgenommen worden und an mehren Orten 

in Savoyen. ; ? 

Nummulitisches Gebirge, aus 3 Abtheilungen bestehend : merge: 

lige Kalke, erfüllt von Muscheln, Polypen und Nummuliten; Macigno, in 

Sandstein übergehend, selten fossile Reste führend; schieferige Mergel 

und Macigno, Fukoiden in Menge umschliessend, aber keine Nummuliten; 

ruht theils auf dem mittlen Jurakalk, theils auf Lias-Mergeln. 

Tertiär-Formationen, miocäne und pliocäne, bedeeken nicht die 

eocäne Abtheilung; sie haben ihren Sitz im Grunde einiger Thäler, am 

. Fusse der südlichen und westlichen Gebänge der Kette und steigen bis 
zu Höhen von 1430m empor. Miocäne und pliocäne Gebilde erscheinen 

stets innig verbunden; ihre Schichten haben ein bedeutendes Fallen, oft 

zeigen sie sich wagerecht. Die grössten Störungen im Alpen - Gebirge 

treten zwischen den eocänen und miocänen Ablagerungen ein, das heisst, 

am Schlusse der einen und beim Beginnen der andern, Rechnet man das 

Gebilde mit Fukoiden zum miocänen Gebirge, so würde dasselbe durch jene 

grosse Störung in zwei Hälften geschieden worden seyn. 

Im Grunde aller grossen Thäler sind die pliocänen Schichten über- 

greifend bedeckt von Diluvial-Ablagerungen, die sich von einer Seite bis 
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in die Ebene der Provence verfolgen lassen, von der andern bis in jene 

der Lombardei, 

Haufwerke von Trümmern, meist mit Streifen und Furchen versehen, 

welche ihre Gestalten sehr oft als alte Moränen erkennen lassen, liegen 

auf den Abhängen einiger Berge und in den Tiefen gewisser Thäler; sie 

bedecken die Diluvial-Gebilde. In der Nähe solcher Haufwerke sieht man 

die Fels-Massen gefurcht, Erscheinungen denen vollkommen ähnlich, wel- 

che die Gehänge von Thälern wahrnehmen lassen, wo jetzt noch Glet- 

scher vorhanden sind. 

Die dargelegten Thatsachen ergeben, dass die geologische Beschaffen- 

heit der Französischen Alpen eine regelrechte Folge einander in dersel- 

ben chronologischen Ordnung überlagernder Gebilde zeigt, wie in allen 

andern Gegenden Europa’s. Die organischen Überbleibsel aus dem Thier- 

Reich sind die nämlichen; aber die Pflanzen-Reste lassen eine auffallende 

Anomalie wahrnehmen: die Flora des Kohlen-Gebirges wiederholte sich in 

den sandigen Gesteinen, die zwischen Lias und Jurakalk ihre Stelle einneh- 

men, wie Solches zuerst durch Erıe pe Beaumont nachgewiesen worden, 

Man könnte sagen, dass die Alpen zur Bildungs-Zeit der Lias-Formation 

die Stelle eines sehr tiefen Meeres eingenommen, dass in diesem Meere 

viele kleine Inseln vorhauden gewesen, deren warme und feuchte Atmo- 

sphäre der Vegetation der Kohlen-Epoche gestattet sich zu entwickeln. 

Allein die dritte Abtheilung des Nummuliten-Gebirges ist erfüllt mit Fu- 

coides Targionii und F. intricatus, welche den Ablagerungen eigen- 

thümlich galten, die der weissen Kreide im Alter vorgehen. Sollten die 

Merkmale fossiler Pflanzen nicht scharf genug seyn, um die Unterschei- 

dung von Gattungen und selbst von Geschlechtern zu, gestatten? Der Vf. 

neigt sich einer solchen Annahme zu. Die schönen Abdrücke von Farnen 

im Steinkohlen-Gebirge zeigen wie es scheint die grösste Übereinstimmung 

mit jenen, die heutigen Tages noch lebend vorhanden sind, Man weiss, 

dass die Vegetation von Eilanden der heissen Zone Baum-artige Farne 

besitzt, deren Stämme durchaus ähnlich sind jenen, welche im Kohlen-Ge- 

birge so sehr häufig getroffen werden, und deren Gattungen in gleichem 

Grade von den unsrigen abweichen, wie letzte von denen desselben Gebirges. 

— — Eine andere, nicht weniger auffallende Anomalie, als die der Pflanzen, 

findet sich in den petrographischen Merkmalen der Gesteine, Gneisse, Glim- 

mer- und Talk-Schiefer u. s. w., welche lange Zeit und theils jetzt noch 

zur Klasse azoischer Felsarten gezählt worden und in grossen Massen 

vom Lias an bis ins höchste Jura-Gebirge und wahrscheinlich bis in das 

der Kreide auftreten. Erıt pe Beaumont sprach sich für die Gegenwart 

primitiver Gesteine in den Alpen aus, vorzüglich in Valorsine und in der 

Umgegend des Villard d’Areine; auch die Kerne des Mont-Blanc, Mont-Cenis 

und Mont-Viso betrachtet er als primitive Gebilde. Der Vf. fand an kei- 

ner Stelle eine wahre Unterbrechung des Zusammenhanges zwischen deu 

geschichteten krystallinischen Gesteinen, welche die erwähnten grossen 

Massen zusammensetzen; stets schienen sie einander gegenseitig innig 

verbunden und Ergebnisse des Metamorphismus von Lias zu seyn, sowie 
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von der ihn bedeckenden sandigen’ Formation und von der mittlen Jura- 
Abtheilung, Es verdient hervorgehoben zu werden, dass alle diese Ge- 

steine durch Gegenwart von Talk-Erde und von Quarz bezeichnet werden, 

Substanzen, welche aus dem Erd-Innern mit den Serpentinen kamen, 

die während der Dauer der mittlen Jura-Epoche hervorbrachen. Selbst 
die Granite sind fast stets talkig und verlaufen sich oft in Protogyn, der 

seinerseits überall in geschichtete krystallinische Felsarten übergeht. Zu- 

dem dringen Granite, Eurite und Porphyre häufig als Gänge und Adern 

ins Jura-Gebilde ein, wovon’sie an mehren Orten die Lagen bedecken. 

Die grosse Eruption plutonischer Massen in den Französischen Alpen, 

Granite, Eurite, Forphyre, Serpentine u. s. w., dürfte keinem älteren 

Zeitraum angehören als dem der Jura-Bildung. Jene der Spilite (Mela- 

phyre?) scheint neuer; sie dürfte den letzten Störungen beizuzäblen seyn, 

welthe die besprochenen Berge erfuhren, neuer als die Ablagerung des 

Pliocän-Gebirges. 

Dem Auftreten aller dieser Gesteine — begleitet von talkıgen kiese- 

ligen metallischen und gesäuerten Emanationen, von Quarz aufgelöst in 

Säuren-haltigen Wassern, bei einer hohen Temperatur und unter sehr 

starkem Drucke, inmitten der Schichten sekundärer Gebilde — hat man 

die seltsamen Umänderungen zuzuschreiben, welche letzte wahrnehmen 

lassen, so wie das Daseyn mancher Erz-führender Lagerstätten, deren 

Reichthum ein bedeutender ist. 

v. Deeuen: Lagerungs-Verhältnisse im südlichen Theile 

des Teutoburger Waldes von Horn bis zum Anschlusse die- 

ses Hügel-Zuges an die nordöstliche Ecke des Westphäli- 

schen Schiefer-Gebirges (Niederrh, Gesellsch. für Natur- und Heil-K. 

zu Bonn 1855, Juni 15). Der nordwestliche Theil des Teutoburger Wal- 

des von Bevergern bis Horn hat die Richtung von NW. gegen SO. und, 

wenn auch mit manchen besonderen Eigenthümlickkeiten, doch das Über- 

einstimmende, dass die Reihenfolge der Schichten, welche darin auftreten, 

von der Turonischen Abtheilung der Kreide (oder dem Pläner) an bis zum 

Muschelkalk gleich gehoben sind. Diese Hebung der Schichten geht in ein- 

zelnen Strecken bis zur völlig senkrechten Aufrichtung, ja sogar,’ indem 

diese Stellung überschritten wird, bis zur Überstürzung. Es ist nirgends zu 

beobachten, dass hier zwei Hebungen in verschiedenen Zeiten vorgekom- 

men seyen, von denen die ältere nur die Schichten vom Muschelkalk bis 

einschliesslich des unteren Juras ergriffen hätte, während sie in der Schicht 

der Kreide- Gruppe keine Spuren zurückgelassen hätte. Von Horn an 

gegen S. ändert sich dieses Verhältniss,. Die Schichten der Kreide von 

der Turon-Abtheilung an bis zu dem Neocomien oder Hils-Saudstein herauf 

nehmen 'eine immer geringer werdende, flächere Neigung gegen S, nach 

Kleinenberg hin an und bilden den Wasser-theilenden Höhen-Zug nicht 

mehr als einen schmalen Rücken, sondern als eine breite Berg-Platte, die 

sich endlich in eine Hochebene verläuft und so den Übergang in die Haar 

Jahrgang 1856, 46 
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vermittelt, den breiten Berg-Rücken; der Pläner-Schichten. am. nördlichen 

Rande des. westphälischen Schiefer-Gebirges. _ Diese , Umänderung' der 

Oberflächen-Gestaltung steht in dem genauesten Zusammenbange mit.der 

Neigung der Schichten. Unter dem; östlichen Abfalle des Hils-Sandsteins 
treten nun aber die Schichten der Trias und der unteren Abtheilungen 

der Jura- Gruppe bei steiler Sattel- förmiger Aufrichtung ‘tiefe Mulden- 

Furchen zwischen sich lassend, bervor, bis zu dem Bunten Sandsiein, 

der tiefsten Schichten-Folge, welche in dieser Gegend an der Oberfläche 

erscheint. Von der Karlschanze zwischen Kleinenberg und Borlinghausen 

wenden sich die Schichten der Kreide- Gruppe stark gegen SW.: nach 

dem Hohen Lau; aber die Aufrichtung der ältern ‚Gebirgs- Schichten 
läuft ohne Unterbrechung von hier weiter gegeu S. über Bohnenburg, 

durchschneidet das Diemelthal zwischen Ossendorf und Weten und lässt 

sich mit Leichtigkeit über Welda bis nach Volkmarhausen an der Twiste 

verfolgen. Es geht daraus hervor, dass diese Hebung der Glieder der 

Trias und der unteren Abtheilungen der Jura-Gruppe von Horn bis Volk- 

marhausen viel früher statt gefunden hat, als die Ablagerung der ältesten 

Kreide-Schichten und des Neocomien- oder Hils-Sandsteins erfolgt ist. _ 

F. A. Farron: Lagerung und Beschaffenheit des Serpentins 

in dem von der Chemnitzer Eisenbahn durchschnittenen 

Theile des Granulit-Gebirges (Bullet. Soc. Natural. de Moscou 

1853, Nro. u, p. 274 ete.). Ein Nachtrag zu des Vf's. Abhandlung über 

das Waldheimer Serpentin-Gebirge*”. Die Eisenbahn durchschneidet den 

Granulit des Pfeffenberges in der Fall-Riebtung bis zu einer Tiefe von 

90°‘, » Die Schieferung des Gesteines zeigt im Hangenden und Liegenden 

des Serpentins eine Neigung von 40° in NO. Verfolgt mau die Bahn in 
der Richtung von N. nach S., so bemerkt man kurz vor dem Eingange 

des Tunnels vom Granulit scharf abgeschnitten: 

1. Serpentin-Tuff, dem Haupt-Bestande nach eine weiche, zerreib- 

liche, rothbraune Masse, gemengt mit kleinen Brocken von Serpentin, 

Eklogit, Granulit, Eisenkiesel und in Wellen-förmig geschweiften: Lagen 

von Kalk und XChlorit durebdrungen. Wenige Schritte weiter‘ ‚erhebt 

sich zwar . 

2. das Grund-Gebirge von Neuem aus der Tiefe und dringt Keil- 

und Zacken-förwig ein in den Serpentin-Tuf, geht jedoch sehr bald in 

3. eine Granulit-Breceie über, durch braunlich-graue Leiten mit 

Gruss und Glimmer locker verkittete Granulit-Splitter, mit häufig einge- 

mengten Quarz- und Eisenkiesel-Brocken. Nur 20 bis 30° Fuss mächtig. 

Sodann kommt noch einmal 

4. fester Granulit zum Vorschein, aber von ganz andrer Struktur 

und Lagerung wie früher. Das Gestein ist in starke Platten abgesondert 

und wechselt mit Serpentin, Hornblende-Gestein und Eisenkiesel. ‚Es er- 

* Karsten und v. Decnes Arch. f. Min. XVJ, 423 ff. und Jb. 1843, S, 346 und 829. 
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scheint theils normal, theils serpentinisirt; die Platten sind bald mit 

rothem Eisenocker , bald mit Speckstein belegt, An letzten zeigen sich 

meist Rutsch-Flächen. Der Serpentin enthält im Innern seiner Platten bis- 

weilen Drusen-förmige Ausscheidungen von Quarz und Kalkspath. Der 

Eisenkiesel, wahrscheinlich verkieselter Granulit, liegt nur in dünnen 
Platten zwischen Serpentin, auf den er, wie auch an andern Orten zu be- 

merken, zerstörend eingewirkt haben dürfte. Die Spaltungs-Klüfte, wel- 

che ihn von letztem absondern, sind stets mit einer Staub-artigen Sub- 

stanz (zersetztem Serpentin) ausgefüllt. Granulit bleibt vorherrschend. 
Die so über einander lagernden Platten ziehen sich anfänglich in Wellen- 

förmiger Schithtung, im Ganzen jedoch wagerecht und mit der Bahn-Sohle 

parallel ungefähr 20° hoch über derselben fort, erheben sich aber sodann 

plötzlich und steigen senkrecht zu Tag empor. Unmittelbar an diese 

Fels-Wand schliesst sich 

5. dieselbe Granulit-Breccie, wie sie bereiis erwähnt worden, 

nur etwas fester verkittet und mehr aus Gruss, Glimmer und kleinen 

Brocken zusammengesetzt. Mitten in die Breccie sieht man 

6. einen Stoss von festem Serpentin eingekeilt, steil aufgerichtet, 

edoch mehrfach gebrochen und verworfen. Seine dünnen Platten wech- 

seln mit schwachen Lagen lockeren Chlorits. Einige schmale Streifen von 

Serpentin-Tuff durchsetzen die Breceie Gang-artig. Bald tritt wieder 

7. Serpentin-Breccie auf, deren Bruchstücke mit weissem Kalk- 

Sinter überzogen sind. Von hier wechseln 

8. Serpentin und Granulit als Trümmer-Gebilde noch zweimal 

hinter einander. Zuletzt gehen beide in faules Gestein und in Gruss 

über. Dieser, deutlich schieferiges Gefüge zeigend, ist der letzte Abschnitt 

der vorliegenden Einlagerung; das Grund-Gebirge, so weit es entblösst, 

zeigt sich nun wieder in seiner eigenthümlichen Beschaffenbeit. 

Ausser den in der Granulit- und Serpentin-Breccie in grosser Menge 

vorkommenden Eiseukiesel-Blöcken — die häufig unförmliche Knollen 

eines Konglomerates von Eisenkiesel, Serpentin und Granulit sind, über- 

zogen und durchtrümmert von blätterigem Chlorit — verdienen auch die 

in jener Breccie vorhandenen grossen Nester von Hornblende und Eklogit 

in knolliger Absonderung beachtet zu werden; zuweilen bedeckt sie ein 

Anflug’ von strahlig-faserigem Aragon. 

Man hat ferner den Serpentin am linken Zschopau-ÜUfer mit der 

Chemnitzer Eisenbahn im letzten Stollen bei Sualbach unterhalb Wald- 

heim durchsehnitten. Es waren nur einige vereinzelte Knollen-fürmige 

Serpentin-Parthie’n, die mitten in der Bahn-Linie lagen und desshalb zu- 

gleich mit ihrem Nebengestein gesprengt und abgebrochen werden muss- 

ten. Dieses Vorkommen dürfte fast noch merkwürdiger seyn, als die er- 

wähnte Einlagerung des Pfaffenberges.. Es fanden sich diese theils aus 

Serpentin, theils aus einem Konglomer“t von Serpentin-Tuff und Eisen- 

kiesel-Knollen bestehenden Nieren als massige Klumpen wie Steinkerne 
im festen Granulit, ringsum davon eingeschlossen, 20 bis 100' unter Tag 

und waren mit dem Granulit verwachsen oder nur durch eine schwache 

46" 
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Chlorit- oder Talk-Schaale von ihm getrennt. In der Länge zeigten sie 

sieh sehr verschieden, eine war nur 8° lang, eine andere bei 40° u. s. ww, 

In ihrer nächsten Umgebung erschien die ganze: Granulit- Masse in 

manchfachen Windungen Band-artig schwarz nnd weiss gestreift und zu- 
gleich krumm-schaalig abgesondert. 

B. Cortı: Gosau-Formation am Wolfgang-See inSalzburg 

(Berg- und Hütten-männ., Zeitg. 1855, 37, S. 303). Die Formation findet 

sich dort, ähnlich wie bei Gosau selbst, nur in dem Thal- oder See-Becken. 

Sie enthält an dieser Örtlichkeit ganz besonders viele und grosse Hippu- 

riten und Radiolithen, ausserdem einige andere zwei- und ein-schaalige 

Mollusken. Hippuriten und Radiolithen finden sich zumal häufig an eini- 

gen Stellen des See-Beckens ausgewaschen aus den am Ufer anstehenden 

mergeligen und 'kalkigen Schichten, Sie zeigen zum Theil Verwachsungen 

mehrer Individuen und sonderbare Ausragungen der noch. von Stein-Masse 

umhüllten Oberfläche. Auch schwache Kohlen-Lager kommen in der Nach- 
barschaft bei Schwarszbach in den mehr sandigen Schichten derselben For- 

mation vor. Die hohen Berge, welche das See-Becken umgeben, bestehen 

aus Alpenkalk. Dieser ist älter, und in seinen Buchten müssen die Schich- 

ten der Gosau-Formation abgelagert worden seyn. Etwa 1000' höher als 

der Wolfgang-See liegt nordöstlich von demselben der viel kleinere 

schwarze See ganz im Alpenkalk, umgeben von sehr malerischen Berg- 

Massen, die zum Theil mit Lärchen - Waldungen bedeckt sind., Lärchen 

verlieren bekanntlich jeden Herbst ihre Nadeln; der Wind führt sie bier 

massenhaft in den See, dessen Wellen aber treiben damit ein eigenthüm- 

liches auch geolegisch. interessantes Spiel. Sie ballen nämlich die Nadeln 

zu dichten runden Kugeln von der Grösse einer Faust bis zu der eines 

Kopfes zusammen. Diese ‘Kugeln haben Ähnlichkeit mit Sceigeln oder 
zusammengerollten gewöhnlichen Igeln und zeigen, dass das Wellen-Spiel 

allein Kugel-Bildungen hervorzubringen vermag. 

Frezın: Ausströmungen von Kohlen-Wasserstoff-Gas in 

der Gemeinde Chatillon in Savoyen (L’Institut 1855, XXI, 316). 

Die Gemeinde liegt inmitten des Thales der Arve, welches die Stadt 

Genf vom Mont-Blanc und von den angrenzenden Gletschern scheidet, 

An mehren Stellen, selbst auf dem nach Chamouny- führenden ‚Wege; 

bricht das Gas aus und lässt sich nach Belieben entzünden,. Dieses ver- 

anlasste Nachgrabungen in der Hoffnung Steinkohlen zu finden, die jedoch 

bis jetzt keinen Erfolg hatten. Im Innern eines bis zu 20m abgeteuften 

Schachtes lassen sich die Gas-Entwickelungen an verschiedenen Stellen 

der Wände besonders gut beobachten; die Annäherung eines brennenden 

Schwefel-Fadens ruft augenblickliche Entzündung hervor, ein Versuch; 

der übrigens mit Vorsicht angestellt werden muss, wie die Erfahrung lehrte, 
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J. Fourner: Überblick einer Theorie der Erz-Lagerstätten, 

II, (Compt. rend. 1856, XCIII, 345—352). Vgl. Jahrb. 1856, 586. 

Zweiter Theil: Rolle der atmosphärischen Agentien. 

1. Wie die Mineral-Moleküle unserer gesammten Erd-Oberfläche im 

Allgemeinen beständig durch Feuchtigkeit, Frost und Trockne zersetzt, 

verrückt, verschoben und getrennt, wie ganze Berges-Seiten durch Regen- 

güsse fortwährend abgeschwemmt, ihre Trümmer der Ebene zugeführt, 

unermessliche Geröll-, Sand- und Erd-Lager gebildet werden, so treffen 

diese Wirkungen auch auf die an der Oberfläche zu Tage gehenden Erz- 

Gänge und haben zu allen Zeiten auf sie gewirkt in dem Maasse, als diese 

Oberfläche im Laufe von Jahrtausenden unermessliche Veränderungen er- 

fahren hat. Man darf in dieser Hinsicht nur an die Zinn-Alluvionen in 

Sachsen, England, Chili, Mexiko und Ostindien, an die Gold-Wäschereien 

von Californien, an die Lager durchsichtiger, von abgerundeten Quarz- 

Krystallen alpinischer Gänge herrührender Kiesel des Rhein-Thales und 

an zahllose andere erinnern, denen gleichwohl nur Ereignisse jüngster Zeit- 

Abschnitte entsprechen. Von ältern Formationen enthalten unsere Trias- 

Konglomerate Trümmer der Quarz- und Blei-führenden Gänge des Lyo- 

nesischen, und die der Steinkohlen umschliessen wieder Trümmer von viel 

älteren Gang-Bildungen. , 

2. Zur Bildung mancher Epigenie’n ist eine nur kurze Zeit nöthig. 
Die alten Blei- und Kupfer-Halden zeigen uns Trümmer von Erz-Karbo- 

naten und Sulfaten auf verschiedenen Stufen der Umänderung angelangt 

und in deren Folgen oft wieder durch Eisen-Untersalze zu Konglomeraten 

gebunden. Überall verräth "der Geruch schwefeliger Säure die fortwäh- 

rende Verbrennung des Schwefels der Schwefel-Metalle, und wo diese 

erfolgt, ist auch die Entstehung eines Oxyds, eines Karbonats oder eines 

Salpeters unvermeidlich. Bei warmem Sonnenschein nach Regen ist jener 

Geruch am lebhaftesten. N 

3. Unter allen Schwefel-Metallen sind die Eisenkiese für die manch- 

faltigsten Eindrücke und Veränderungen empfänglich. Am gewöhnlichsten 

bemerkt man die Bildung von Protoxyd-Sulfat (im Freien sowohl als in 

den Sammlungen), in Form dünner Körnchen oder feiner Fädchen, die, 

wenn sie längs der Thon-Wände ganzer Gänge erfolgt, mehr oder weni- 

ger rasche Abblätterungen und selbst Einstürze derselben veranlasst. 

Erfolgen diese Zersetzungen in nassem Boden, so gewahrt man nichts 

davon, bis die Sonne ihn austrocknet, wo derselbe in Folge der Wirkun- 

zen der Krystallisation, der Zusammenziehung und der Kapillarität rasch 

ein fast schneeiges Anschen gewinnt. Die entstehenden Sulfate sind über-' 

diess löslich und der Peroxydation fähig, was dann weitere Folgen, ins- 

besondere die Bildung eines sauren oder neutralen Protoxyd-Sulfates und 

eines Peroxyd-Untersulphates veranlasst. Da nun dieses. unlöslich, das 

erste sehr löslich ist, so folgt daraus, dass das eine an Ort und Stelle 
bleibt, während das andere mit dem Sicker-Wasser davongeht, und von 

diesem soll nun noch weiter die Rede seyn. 

4, Das Protoxyd-Sulfat wirkt wegen der geringen Kraft seiner Basis 
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leicht als Säure auf die Felsarten, die es durchdringt. Chessy liefert 

merkwürdige Belege dazu, Die auf dem Chloritschiefer-Boden aufge- 

schichteten Trümmer haben die aus ihnen entstandene Salze durch die 

Spalten des Bodens in einen verlassenen Stollen einsickern lassen, worin 

sich Knie-tief ein klebriger Schlamm änsammelte, dessen Beseitigung 14 

Tage währte, während welcher man einige Hundert Schubkarren voll nur 

schwach durch Eisen-Hydrat braun gefärbte kieselige Gallerte entfernte. 

Mau begreift leicht, dass die Natur bei deren Bildung auf dieselbe Weise 

verfahren war, wie Bayen, als er Gebirgsarten der langsamen Wirkung 

verdünnter Schwefelsäure aussetzte, 

5. Denken wir uns nun diese Flüssigkeit sehr verdünnt, so haben 

wir Alaunerde-Hydrosilikate analog den Allophanen, den Lenziniten, den 

Halloisiten und den Kollyriten, welche die Wände der Stollen mit ihren 

weissen Konkrezionen bebändern werden. Ist überdiess der Kies Kupfer- 

haltig, so wird man durchscheinende Kupfer-führende Hydrosilikate von 

blendendem Blau entstehen sehen, wie zu St. Marcel in Piemont, 

6. Das aufgelöste Sulfat findet in den von ihm durchsetzten Ge- 

birgsarten noch Kalk-Tbeilchen genug, um, wenn genügendes Wasser sich 

in den Stollen ansammeln kann, die Wände mit herrlichen Gyps-Krystal- 

lisationen zu überkleiden, wie man sie in einigen entzündeten Kohlen- 

Gruben zu Saint-Bel, Chessy und zu Campiglia in Toscana (PırLa) 

antrifft. 

7. Ausser diesen Kalk-Sulfaten sieht man auch die Korallen-artig ver- 

drehten Aragonit-Bildungen sich entwickeln. Gelb, blau und rosa ge- 

färbte Abänderungen dieses Minerals lassen vielleicht auf geringe Bei- 

mischungen von Kupfer, Eisen und Kobalt-Sulfaten, je nach der Mineral- 

Beschaffenheit der Grube, schliessen. — Wohl zu schnell hat man 'da- 

gegen aus den Versuchen Rosr’s gefolgert, dass die in allen Stollen ge- 

fundenen Aragonit-Dendriten von heissem Wasser abgesetzt worden seyn 

müssten, und dass die Inkrustation aus abwechselnden Lagen von pris- 

matischen und rhombischen Kalk-Karbonaten von einem wechselnden Zu- 

tritte kalten und warmen Wassers herrührten. Denn in den Alpen kann 

man unter Anderem in der Nähe des ewigen Schnee’s in seit 40 Jahren 

verlassenen Stollen mit nur 4° Wärme solche Abänderungen erblicken, 

obwohl kein Einwohner sich der Erscheinung warmer Quellen in deren Nähe 

erinnern kann. 

8. Kommen wir jedoch auf das Peroxyd-Untersulphat zurück, welches 

in Wasser unauflöslich, an Ort und Stelle selbst braun-gelbliche Nieder- 

schläge veranlasst, die indessen, selten ganz rein, eine ganze Reihe 

eisenschüssiger Hydrat-Mineralien, wie Pittizite, Sideretine u. s. w. bil- 

den, für welche man Formeln gefunden zu haben geglaubt hat, die aber, 

wie F. schon 1834 gezeigt, nur Gemengsel von Kieselerde, verschiede- 

nen Oxyden und Phosphor-, Arsenik- oder Schwefel-Säure in wechseln- 

den Verhältnissen sind, und deren Aggregat-Zustand von Pulverigen bis 

zum Derben, Glasigen oder Harz-artigen übergeht, ohne je zu krystalli- 

siren. Die deutschen Bergleute nennen sie Eisensinter, und in Frank. 
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reich kommen unter Andern in der Kupfer-Hydrosilikat-Grube, der Blauen 
Grotte zu Chessy, Stalagmiten derselben von \,m Dicke vor, welche wie 

eben so viele Kegel aneinander gedrängt sind. Bald bilden sie nur ganz 
oberflächliche Überrindungen, bald dringen sie auch in die Lücken der 

Gänge u. s. w, ein, 

9. Wenn keine Schwefelsäure in diesen Hydraten vorhanden ist, so 

kann man annehmen, sie seye durch Wasser weggespült worden. Da 

man gegen diese Hypothese jedoch Einwendungen machen könnte, so wird 

die Schwierigkeit vom Augenblicke an beseitigt seyn, wo man auf die so 

gewöhnliche Anwesenheit des Kalkes unter den Bestandtheilen des Ganges- 

oder seiner Umgebung Rücksicht nimmt. Da dieser durch das Wasser 

herbeigeführte Kalk sich in Gyps verwandelt, welcher löslich ist, so be- 

greift man, dass in der Nähe des Ausstreichens nur mehr und weniger 

Schwefel-freie Eisen-Hydroxyde zurückbleiben können, obwohl sie das 

Ergebniss der Epigenie der Schwefelkiese sind. 

Diese zuweilen gewöhnlichen Eisen-Hydroxyde bilden den Gossan 

der Engländer, die Eisen-Kappe unserer Gruben-Leute, und es ist zu be- 

merken, dass wenn der Gang dicht und die einschliessende Gebirgsart 

undurchdringlich ist, solche au der oberen Seite der Kies-Lagerstätten 

nur in Form eines Überzugs so dünne als die grüne Rinde einer Bronce- 

Statue seyn kann. Wie einige Granite der Kaolinisirung widerstehen, so 

gibt es auch eine Menge von Übergängen zwischen dem oberflächlichen 

Häutchen und der dicken Kappe. Auch zeigen die von kubischem Pyrit 

imprägnirten Gänge oft an ihrem Ausstreichen Quarz-Schwämme, deren 

Poren durch einen Rückstand von Eisenoxyd gefärbt sind; zwischen wel- 

chen man oft noch die Eindrücke der verschwundenen Kies-Würfel er- 

kennen kann. 

10. Was von den Eisenkiesen gesagt ist, genügt auch, um eine Menge 

von Veränderungen anderer Schwefel-Metalle zu erklären, wie der Sulfo- 

arseniüre und metallischen Arseniüre, deren Produkte entschiedene Oxyde, 

Hydrate, Kaıbonate und Arseniate sind. Gewöhnlich eıkennt man die 

solchen Epigenie’n unterworfen gewesenen Mineralien an ihrer blätterig 

zerfressenen und erdig gewordenen Beschaffenheit. Indessen betrifft die Zer- 

setzung auch gewisse Protoxyd-Karbonate, welche in den Hydrat-Zustand 

übergehen, und Eisenhydrat-Mineralien die am Ausgehenden der Spatheisen- 

Gänge entstehen, Indem hicbei die Basis in Peroxyd sich verwandelt, 

gibt sie Kohlensäure ab, welche ihrerseits sich auf die benachbarten 

Stoffe, zu welcher sie Verwandtschaft besitzt, wirft. Entstehen dann zu- 

sammengesetzte Karbonate, wie von Eisen und Mangan, so kann ein 

Rückstand erdiger Materien bleiben, analog dem braunen und schwarzen 

Russe, welchen die deutschen Bergleute Brand nennen, der seinerseits 

wieder nichts anders als der Gossan ist, dessen verschiedene Entstehungs- 
Weise sich nur aus der Natur der benachbarten noch nicht angegriffenen 

Mineralien entziffern lässt. 

11. Man versichert wohl, dass diese Umänderungen eine gewisse 

Tiefe nicht überschreiten können und man daher zu ihrer Erklärung unter- 
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irdische Behälter von geheinmissvoller. Beschaffenheit zu Hülfe nelmien 

muss. Da indessen keinem Zweifel unterworfen ist, dass das Wasser die 

feinsten Spalten des Gesteins wie die härtesten Gebirgsarten und sogar 

den Silex durchdringen kann, so vermögen auch Sauerstoff und Kohlen- 

säure den Zugang zu finden. Sickert das Wasser ja sogar bis zur Tiefe 

des Bohrlochs von Grenelle und zweifelsohne selbst bis zu Tiefen ein, wo 

die Zentral-Wärme der Erde es wieder verflüchtigt oder. als Thermal: 

Quelle zurückweiset, Tiefen bis zu welchen unsere tiefsten Gruben nicht 

hinabreichen; daher es um so weniger nöthig erscheint, zu geheimniss- 

vollen Vorgängen seine Zuflucht zu nehmen, als überall die Zersetzungen 
im Verhältniss zu stehen scheinen mit dem Zerklüftungs-Zustande des Bodens, 

mit der Oxydations-Fähigkeit seiner metallischen Theile und ihrem Mangel 

an Kohäsion. Ein derber Kupferkies verwandelt sich immer nur sehr ober- 

flächlich in Karbonat; gewisse weisse Kiese erleiden tiefe Veränderung. 

In alten Blei-Gruben des Vogesen-Sandsteins sah man den Bleiglanz so 

zerfressen und durch Epigonie’n zersetzt, dass er fast gänzlich verschwun- 

den war; in den fest-eingekeilten Gängen von Pontgibaud dagegen war 

er bei, geringer Tiefe unberührt, die Lagerstätte von Roure ausgenom- 

men, wo die Menge des Sicker-Wassers die Ausbeutung erschwerte. 

12. Aber man beruft sich auch noch auf die thonigen Sahlbänder 

der Gänge, indem man behauptet, dass nur aus dem Erd-Innern aufge- 

stiegene Dämpfe oder Thermal-Wasser die Gestein-Masse der Wände in 

solcher Weise habe zersetzen können, dass etwas von dem Erz-Gange 

sowohl als von der Gebirgs-Masse ganz Verschiedenes habe entstehen 

können. Aber der Vf. ist in Folge vielfältiger Beobachtungen zuwei- 

len im Stande gewesen, im Salılbande selbst noch unzersetzte eckige 

oder abgerundete Stücke der Metall-Stoffe oder der Gangart zu finden. 

Zu Pontgibaud waren Trümmer derben Bleiglanzes mitten in diesen Tho- 

nen keine grosse Seltenheit. Noch neulich sah er in der Grube Corr’ e 

boi Flussspath in Form abgeschliffener Stücke, wie Geschiebe zu seyn 

pflegen, unter gleichen Verhältnissen. Zuweilen vermehren sich in dem 

am Rande befindlichen Detritus die Trümmer der einschliessenden Felsart 

in solchem Grade, dass er Breccien-artig wird. Aus einer Menge von 

Beobachtungen hält sich der Vf. zu schliessen berechtigt, dass die. thoni- 

gen Sahlbänder nichts anderes sind als anfangs pulverisirte Materie’n, 

welche dann sich in Kaolin verwandelt und in Folge des Druckes oder 

des Niedersitzens der aufeinander gelagerten Massen sich blätterig ge- 

sondert haben. Zuweilen jedoch erkennt man darin nichts weiter als die 

an den Gang anstossenden Theile der Gebirgsart, welche durch die Wärme 

fein zerklüftet den Tagewassern einzusintern möglich gemacht haben, in 

dessen Folge sie in thonige Massen verwandelt worden sind. Endlich ist 

es auch möglich, dass die durch die Oxydation der Sulfüre frei geworde- 
nen entstandenen Sulfate zersetzend auf das angrenzende Gestein gewirkt 

haben. Auch ist noch beizufügen, dass die Detritus-Breccien, wenn sie 

eine beträchtliche Dicke haben, zuweilen durch die Bestandtheile, des 
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Ganges durchsetzt und verkittet worden sind ‚und zuweilen sogar Linsen 
enthalten, die aus dessen Masse sich ausgeschieden haben. 

B. Srtuper: das Anthrazit-Gebirge in den Schweitzer 

Alpen (Bullet. geol. 1855, b, XIII, 146- 158). Man ist einig, dass die 
Pflanzen dieses Gebirges der Kchlen-Formation, die Mollusken aber Arten 

aus dem Lias entsprechen; dass jene ohne Unterschied in dem unteren und 

oberen Theile, diese im unteren und mittlen vorkommen; dass die Mol- 

Jusken-führenden Kalk-Schichten den Pflanzen-führenden Schiefern und 

Sandsteinen innigst verbunden sind; dass endlich diese Anomalie’n sich 

über Hoch-Dauphine, die Maurienne, die Tarentaise und bis in die Schweitz 

erstrecken. Aber während die Einen der Flora gemäss die ganze For- 

mation zur Kohlen-Formation zählen, schreiben die Andern, mehr die Fauna 

berücksichtigend, sie dem Lias zu, und wollen noch Andere, wie Sc. Gras 

die Bestimmung des Alters auf die Überlagerungs-Folge allein gestützt 

wissen. Nun aber liegt in Glaris, in der Stockhorn-Kette, am Dent du- 

midi das Nummuliten-Gebirge unter dem Jura- und Kreide-Gebirge in 

einer Erstreckung, welche fast doppelt so gross ist als jene des erwähn- 

ten Anthrazit-Gebirges, und schiesst die Mollasse vom Genfer See bis nach. 

Bayern und vielleicht bis Salzburg unter die Sekundär-Gebirge der Al- 

pen ein. Dazu kommt die Schwierigkeit, in den Alpen die Schichtung von 

der Schieferung zu unterscheiden, die aber nach Snarre fast immer von 

einander abweichen sollen, was dann eine Revision aller bisherigen An- 

gaben über die Richtung der ersten erheischen würde. Denn fast nur da, 

wo verschiedenartige Felsarten miteinander wechsellagern, würde man 

einen sicheren Anhalt gewinnen können. SuarPE mag im Ganzen Recht 

haben , obwohl der Vf. nicht in allen einzelnen Punkten mit ihm einver- 

standen ist. Er zählt nun eine Reihe von Beobachtungen über Schich- 

tungs-Beziehungen auf, die er seit Herausgabe seiner Geologie der Schweilz 

(1853) gemacht hat, gesteht aber am Ende, dass es nicht scheine, als 

werde die grosse Frage über das Alter des Anthrazit-Gebirgs und die 

eigenthümliche Mengung seiner Fossilien in der Schweitz selbst gelöst werden 

können, Die Anthrazit- und Pflanzen-führenden seyen von den Jura-Petre- 

fakten enthaltenden Schichten durch zu grosse Zwischenräume oder Ab- 

weichungen getrennt, um sie jetzt schon einander so ohne Weiteres zu 

koordiniren und die bisherigen Gesetz der Geologie ignoriren zu dürfen, 

R.H. Cossorp: eine glänzende und nichtbituminöse Kohle 

wird bei E-u. einer Stadt dritter Klasse, 40 Engl. Meilen von der Be- 

zirks-Stadt King-hua in China, mittelst 300’—400° tiefer Schachte gewon- 

nen (Lond, Edinb, Dubl. Philos. Magaz. 1856, XI, 482). 



730 

v. Zernarovicn hat jetzt auch Muschelkalk 3 Meilen SW. von Fü- 
red (das am Platten-See Ungarns gelegen) anstehend gefunden und Surss 

die darin vorkommenden Versteinerungen bestimmt, welche denen des 

Tarnowitzer und Oberitalienischen Muschelkalks sehr entsprechen. Es 

sind Waldheimia n. sp.; Spiriferina Mentzeli Dunk. sp. (Spi- 

rifer rostratus auct., Sp. medianus Qu., grösser als zu Tarnowitz), Spi- 

riferina fragilis Scaran. sp. (Delthyris flabelliformis Zrnk.), Spiri- 

ferina nn. spp. 2, Retzia trigonella Scurru. sp. (Terebratulites tri- 

gonellus Scurrn., Terebratula aculeata Car., Spirigera trigonella n’O., 

Ter. trigonelloides Strome ), Rhynchonella? Mentzeli Buc# und 

?PEncrinus gracilis. Die Retzia trigonella, worin man zuweilen die 

Spiral-Arme sehen kann, hat der Vf. aus Spirigera in das Genus Retzia 

versetzt wegen der punktirten Struktur der Schaale, Sie ist bis jetzt be- 

kannt in Oberitalien, Oberschlesien, Polen, am Horstberge bei Werni- 

gerode und ?am Katzenstein südlich von Garmisch am Nord-Abhange der 

Alpen (Sitzungs-Ber. d. Wien. Akad. 1856, XIX, 369—371). 

G. v. Hermersen: über das langsame Emporsteigen der 

Ufer des Baltischen Meeres und die Wirkung der Wellen 

und des Eises auf dieselben (Bullel. Acad, St. Petersb. 1856, AIV, 

193—217, m. ı Tafel). Es ist bekannt, dass der nördliche Theil Skan- 

dinaviens langsam ansteigt, während der südliche sich zu senken scheint. 

Auch Finnland hebt sich, und zwar betrug nach verlässigen Messungen 

am anstehenden Gestein die Hebung | 

zu Abo von 1750-1841 = 1',75 Schwed. 

Hangö Udd 1754-1837 — 11,716 

Jussari 1800-1837 = 0'714 

Sweaborg 1800—1840 — 0',80 „, 

Auch weiter südwärts au den Küsten Esthlands , Livlands und Cur- 

lands haben erweislich in verhältoissmässig neuer Zeit ansehnliche He- 

bungen stattgefunden, ob aber noch in geschichtlicher, hat bis jetzt nicht 

ermittelt werden können, und ist desshalb schwierig zu beweisen, weil 

die Küsten nicht aus festem Gesteine bestehen, an welchem sich sichere 

Marken zur Beobachtung anbringen liessen. Überall sieht man dem Ufer 

parallel ziehende Geröll- und Sand-Schwellen von mitunter beträchtlicher 

Höhe und oft weit landeinwärts übereinander liegen, wie sie sich heutzutage 

noch fortwährend im Bereiche des Meeres an der Küste bilden und mit- 

unter auch wieder verschwinden. Man findet in ihnen die Schaalen von 

Cardium edule, Tellina Baltica und Mytilus edulis, den öst- 

lichsten Bewohnern der nach Osten hin mehr und mehr sich aussüssenden 

Ostsee, bis nach Esthland hin. Die ältesten und höchsten sind zuweilen 

von nordischen Fels-Blöcken bedeckt; aber ihr Alter lässt sich nicht nach- 

weisen. An vielen Oıten dehnt sich die Küste immer weiter in’s Meer 

aus; Inseln und Halbinseln wachsen sichtlich, und erste verbinden sich zuwei- 
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len mit dem Festlande; schiffbare Kanäle sind versumpft oder ganz trocken 
geworden; an vielen jetzt trockenen Stellen deuten alte Orts-Namen die 

einstige Anwesenheit des Meeres, oder die einer Insel an, da wo jetzt eine 

Halbinsel ist. Aber es ist nicht erwiesen, dass alle diese Veränderungen 

nicht von blossen Anschwemmungen herrühren. Endlich sollen auch an 

einigen Stellen, wo nur festes Gestein ansteht, Abtrocknungen stattgefunden 

haben, worüber aber nur unverlässige Sagen und keine beglaubigten 

Wahrnehmungen vorliegen. — Sehr anziehend ist es die sämmtlichen Ein- 

zelnheiten zu lesen und die vom Vf. mitgetheilten Wahrnehmungen über 

den Ortswechsel grosser vom Eise angeschwemmter Fels-Blöcke kennen 

zu lernen, deren fortdauernden Bewegungen selbst bei den ungeheuersten 

Dimensionen oft in kurzer Zeit noch sehr beträchtlich sind. 

Hoc#stetter: über die Lage der Karlsbader Thermen in 

zwei parallelen Quellen-Zügen auf zwei parallelen Ge- 

birgs-Spalten (Sitzungs-Ber. d. Wien. Akad. 1856, XX, 13-36, ı Tfl.). 
Der Vf. kommt zu folgenden End-Ergebnissen: 

1. Die Horr’sche Quellen-Linie hat nur topographische, nicht geolo- 

gische Bedeutung. 

2. Die warmen Quellen liegen in 2 parallelen Quellen-Zügen nach 

Stunde 9—10, namentlich in dem Sprudel-Hauptzug und in dem Mühl- 

brunn-Nebenzug (Mühlbrunn, Neubrunn, Bernhardsbrunn , Felsen-Quelle, 

Militärhospital-Quelle ; — auf Seiten-Spalten: Theresienbrunn, Spilalbrunn, 

Quelle zum rothen Stern). 

3. Diese 2 Quellen-Züge entsprechen 2 parallelen Gebirgs-Spalten, 

welche an der Gebirgs-Oberfläche als Thal-Bildungen sich in der Schlucht 

der Prager Gasse und im Tepl-Thale vom Mühlbrunn abwärts zu erken- 

nen geben, 

4. Beide Spalten sind, wie alle Spalten-Bildung bei Karlsbad über- 

haupt, bedingt durch die Art und Richtung der Zerklüftung des Karls- 

bader Granits in Folge der ihm eigenthümlichen Absonderungs-Verhältnisse. 

5. Dieser Granit ist in Folge seiner Absonderung durchschnitten von 

einem System paralleler Kluft-Flächen nach 2 Richtungen, Haupt-Rich- 

tung nach Stunde 8-10, Neben-Richtung nach Stunde 2-4. 

6. Der Hauptzerklüftungs-Richtung entspricht die Hauptspalten-Bil- 

dung, der Neben-Richtung eine Seitenspalten-Bildung. 

7. Diese doppelte Spalten-Bildung tritt hervor in der Thal-Bildung in 

Karlsbad (Tepl-Thal, Prager Gasse, Thal nach Klein-Versailles) sowie in 

der Richtung zahlreicher Quarz- und Hornstein-Gänge und bedingt. auch 

die gegenseitige Lage der warmen Quellen. 

8. Das Zentrum der heissen Wasser-Eruption der Sprudel liegt im 
Kreutzungs-Punkte der Sprudel-Hauptspalte (Springer, Hygiäen-Quelle, 

Marktbrunnen, Schlossbrunnen; auf dem einer Seiten-Spalte: die Quelle zur 
Russischen Krone) mit der Seiten-Spalte des Tepl-Thales längs der 

alten Wiese, 
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9. Alle übrigen Quellen sind Nebenquellen auf Seiten- und Neben- 

Spalten, welche ihr Wasser theils einer mehr indirekten Kommunikation 
dieser Spalten mit der Sprudel-Hauptspalte verdanken. 

Arczkrıez: über den Lias von Milhau, Aveyron, und seine 

Versteinerungen (Bull. geol. 1856, b, XIII, 186—188). Das Gebirge 

entsprieht gänzlich dem mittlen und oberen Lias und dem unteren Theile 

des braunen Jura’s, wie sie Quessteor darstellt, und‘ die Grenz-Linie 

zwischen Lias und Jura ist scharf und deutlich in mineralogischer wie in 

paläontologischer Hinsicht. Wie in Württemberg besteht der obere Lias 

gänzlich aus blaulichen Mergeln, die mit Ammonites’ bifrons oder Sektion 

& beginnen und endigen mit Turbo subduplicatus oder Sektion ©. Unmit- 

telbar darauf folgen Wechsellager von Mergeln und thonigem Kalke in 

einer Mächtigkeit von 6m— 8, und voll von Fossilien, welche alle‘ von 

denen des Lias e und EC verschieden sind und dem unteren Oolith "und 

folgenden Abtheilungen desselben angehören. Bald bleiben nur noch die 

Thon-Kalke allein übrig, welche allmäblich kiesel-thonig, oolithisch, do- 

lomitisch u. s. w. werden und die Plateau’s von Causse-noir, Causse- 

Mejean und Larzac zusammensetzen. Da nun der Kalk die bezeichnenden 

Versteinerungen von p’Orrıcnv’s Bajocien oder dem Unter-Oolith enthält, 

so ist klar, dass jene Wechsellager von Kalk und Mergel nur das Ergeb- 

niss von Schwankungen der Boden-Höhe vor dem Absatze dieses letzten 

Stockes sind, von welchem sie einen wesentlichen Theil ausmachen und 

die Basis des braunen Jura’s von Quesstepr bilden, welche‘ die meisten 

Französischen Geologen mit Unrecht noch zum Lias ziehen. — Der obere 

Theil des mittlen Lias (6 Qusssr.) ist die genaue_und merkwürdige Wie- 

derholung des oberen Theiles des mittlen Lias, wie er in Württemberg 

existirt. Alle von Gorpruss, ZIETEN, Quenstepr und Orver beschriebenen 

kleinen Acephalen- und Gastropoden-Arten finden sich im nämlichen Er- 

haltungs-Zustande wieder wie in Württemberg. Einige derselben gehen 

in den oberen Lias & und sogar bis E über, was zweifelsohne p’Or- 

pIonyY’n veranlasst hat, alle in diesen letzten Stock zu verlegen und allen 

Arten des mittlen Lias von Fontaine-Etoupe-Four neue Namen zu geben, 

obwohl sie mit den vorigen gleichalt und zweifelsohne theilweise iden- 

tisch sind. — Im unteren Theile des mittlen Lias (p) kommt eine neue 

Conularia, EC. cancellata Arc. vor, wovon jedoch bis jetzt nur ein 

Exemplar vorliegt. — Im Ganzen hat der Vf. 80—100 Arten von vor- 

züglicher Erhaltung zusammengebracht, werunter die neue Astarte acu- 

timargo aus dem oberen Lias £, einige Zoophyten und Bryozoen: dann 

30—35 Ammoniten-Arten aus dem oberen Lias, 6—7 aus dem unteren 

braunen Jura u, s. w. 

R. Haressess und J. Brytue: über die Lignite von Giants Cau- 
seway und der Insel Mull (Edinb. Journ. 1856, b, VI, 304—312, 

pl. 6). Nach RıcuAarpson ist bei Giants Causeway die Lagerungs-Folge:- 
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16. Basalt, undeutlieh Säulen-förmig, ». 0 0 ee mel el lem nalen ge nn, 60 

792 Rather Ocher' alex BolusifJinteribire nein gen Ran, 0 engl 

KesBHenteehunvrerelmässig prismatısch „men ee ee ERGINE 

15% Säulen #örmiger Basalesä non) now Dumas Ad. 7° 
12... Mitteldine zwischen. Bolus und Basalt, .. 2.0.2... 22% 32 SeBarihasisalk anwihe 

11. Grob Säulen-förmiger Basalt . . . .. A Me Ne, li 

10. Säulen-Basalt, die obere Säulen-Reihe zu Banane Heil NEN ae Er 

9. Unregelmässig prismatischer Basalt, einschliessend die Wacke und Hola- Kohle 

vun ®Pörtnöffer „m SRheire, , „veabeun FE u ar ee 

8. Säulen-förmiger Basalt zu Causeway, Ed schnitien vom See- Spiegeln a 2.0. . 44 

7. Bolus oder rother Ocher (Laterit) . ... . . =. et. 1202 

4.6. Tafel-förmiger Basalt , getheilt durch Kohlen- Streifen. De Ne teil 
1-3. Tafel-förmiger Basalt,, zuweilen Zeolith-halig . » 2» 2 2. 2 2 2 20 .2...80 

Schon Berscer gedenkt des Vorkommens von Basalten mit Ligniten 

in Nord-Irland (Geol. Transact. 1816, III, 188), und PortLock (Geology 

of Londonderry 113, 227) erwähnt des Vorhandenseyns von Bernstein-halti- 

gen Ligniten in Berührung mit Basalt und von Ligniten zwischen zwei 

Streifen verhärteten Thones und Trapp-Gesteines am Nord-Ende der Insel 

Rathlin. Der Herzog vox AssyırL weiset in einer neuerlichen Abhand: 

lung die Lagerung jener Basalte mit ihren Ligniten über Kreide nach 

und erklärt sie für tertiär. Nach demselben kann der oberste Basalt 

mit den Blätter-Schichten von Ardtun nur wit einer Trapp-Bildung der 

Britischen Inseln im Alter verglichen werden, und Diess ist an der Küste 

von Antrim. Jenes Ardtuner Gebilde scheint dem sich sehr ähnlich verhal- 

tenden von der Insel Mull zu entsprechen, das den Pflanzen-Resten zufolge, 

nach Forsss wahrscheinlich miocän ist. 

Die Lignite, von Giants. Causeway enthalten indessen keine Spur von 
Blättern, die zur Vergleichung mit den vorigen dienen könnten; wohl aber 

ist der Lignit selbst dem tertiären Lignit von Loch Scridden, sehr ähn- - 

lich, und die mikroskopische Untersuchung des Holzes zeigt, dass es zwar 

in hohem Grade durch die aufgelagerten Basalt-Massen plattgedrückt und 

hiedurch entstellt, aber doch aus porösen Zellen zusammengesetzt, mithin 

Koniferen-Holz ist. Die Poren bilden nur eine Reihe auf den Zellen, 

— Die Lignite von Mull sind von ungleicher Beschaffenheit. Die Vf, 

erhielten zwei Proben von da: eine dichte glänzende Varietät mit würfe- 

ligem und muscheligem Bruche, der Deutschen Moor-Kohle ähnlich; die 

andere ist weniger verändert, blätterig, wenig zusammenhängend, manche 

Blätter mit Holz. Fasern bedeckt , eine mineralische Holzkohle; unter, dem 

Mikroskop ebenfalls. aus porösen Zellen zusammengesetzt, die Poren in 

Reihung, Grösse und Entfernung von einander sich ganz wie die vori- 

gen verhaltend. Diess spricht für mioeänes Alter dieser Kohle, gleich dem 

der vorigen, — Man hat neulich viel von dem Lignite von Bovey Tracy 

in Devonshire berichtet, welchen die Vff. nun ebenfalls mikroskopisch un- 

tersucht haben. Auch er zeigt poröse Zellen, aber alle Poren sind meık- 

lich grösser und von einem deutlichen konzentrischen Ring umgeben, wel- 

cher dem vorigen mangelt, Dieser Umstand könnte also von einem ab- 

weichenden Alter herrühren und in Verbindung mit dem Vorkommen von 
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Kiefer-Zapfen ‚ die nach J;: Hooker von denen unserer Pinus sylvestris 
nicht zu unterscheiden sind, für ein jüngeres Alter sprechen. 

Die. chemische ‚Untersuchung ergab (nach Abzug von 2—11 Prozent 

erdiger Bestandtheile): 
Lignite von 

mo 

Giants Mull Muil 
Causeway. blätterige Var. glänzende Var. 

Kohlenstol ,„ 2. en 007 7L1R % 3 76.4 .. 76.21 

Wasserstoff 2° 0 5 See 75.26 1 RR Fe ED 

Sauerstoff und Stickstoff .„ 23.692 . . 17.14 . . 17.75 

100.00 . „100.00 . „100.00 

. 

G.C. SwırLow: the first and second annwal Reports ofthe 

Geological Survey of Missouri (207 a. 233 pp., 18 lith. pll., 50 

maps a. woodeuls, Jefferson city, 1855, 8°). Im ersten Band gibt der 

Vf. eine geschichtliche und allgemeine Übersicht des Unternehmens und 

seiner Ausführung; dann die Geologie von Missouri (S.59), Marion (S. 171), 

und Cooper Counties (S. 186) und dem Südwesten (S. 204). Der zweite Band 

enthält Lirron’s Bericht über die Franklin-, Jeffersons-, St.-Francois und 

Washington-Counties (S. 5); Meer’s Bericht über Moniteau Co. (S. 96); 

Hawn’s Bericht über die Gegend zwischen den Flüssen Missouri und 

Mississippi (S. 121), und Suumarp’s Bericht über die Mississippi-, Fran- 

klin- und St. Louis-Counties (S. 137), nebst einem Anhange enthaltend 

Abschnitte über den Nutzen der Fossilien, eine Liste aller Versteinerun- 

gen (etwa 460 nach den Formationen geordnet), der vorkommenden Holz- 

Arten, ein Kunstwörter-Verzeichniss und eine Analyse von Williams-Quell. 

Die vorkommenden Gebirgsarten sind Quartäre, Kohlen, Devon- und Silur-For- 

mation mit ihren Gliedern, metamorphische und Feuer-Gesteine, insbeson- 
dere Granit, Grünstein und Porphyr. Den nutzbaren Mineralien, dem 

Acker-Boden, den Quellen, Gruben und einschlägigen Fabriken sind iiberall 

besondere Abschnitte gewidmet. Kohle, Kupfer, Eisen, Blei und Zink 

sind die wichtigsten Gegenstände des Gruben-Baues. Von neuen Verstei- 
nerungs-Arten hat Suumarn Beschreibungen und gute Abbildungen auf 3 

‘ Tafeln (A—C) gegeben. Unter den quartären [?] Gebirgsarten erscheint 

der Bluff, eine Art Löss, der ausser Mastodon angustidens und Elephas 

primigenius gegen 40 noch in der Gegend lebende Arten von Land- und 

(13) Süsswasser-Konchylien enthält; von Suceinea sind 3, von Helix 17, 

von Heliecina 1, von Pupa 2, von Physa 5, von Planorbis 3, von Lim- 

naeus 4, von Valvata, Amnicola und Cyclas je 3 Arten darunter. Die 

Paläolithischen Gesteine sind: 
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— — : — m SoFFEr 

i Gliederung in Missouri, | Be rn ER 

take een 

Fercugineous ‚sandstone . . ... 

St.-Louis limestone . ». x 2... ce 

Archimedes limestone . . ...»b 

Enerinital limestone. . . ...a 

21. Coal measures, 

IV, Carboni- 

ferous, 

System 20. Mountain limestone. 

19. Old red sandstone. 

Chouteau limestone . 2 2 2 ee. ce 

Vermicular sandstone a. shale‘. '. b 

Lithographie limestone. . . .. a 

+18. Chemung Group. 

ll, Devonian 

System 

Upper Helderberg Group . . . . . |15: Upper Helderberg Gr. 
Onondaga limestone . . . . . . „ | 14. Oriskany sandstone. 
Delthyris,shaly limestone . . . . . |@13.) 
Cape Girardeau limestone. . . . = |12. Lower Helderberg Gr. 

Onondaga Salt-Gr. 

11. Niagara ‘Gr. 

10. Clinton Gr. 

9. Medina sandstone. 

8. Oneida conglomerate, 

7. Hudson river Gr. 

6. Utica slate. 

5. Trenton limestone, 

Black-river | ; 

"la. Birds-eye i 
3. Chazy limestone. 

ll. Ober-Silu- 

risches 
System 

?Niagara Grup . 2 2 2 Y yı.n 

Hudson river Group . » » 2» 2... 

SUhca slate a men era 

Trenton limestone. . . 2 2 2.0. 

Black-river 
u Binds.eye 3 Mmestone BilE 9: 785% 

A 

I. Unter-Silu-, }jst magnesian limestone .. . g 
‚ risches Calciferous.  ) 

System or saccharoiedS : 

2d magnesian limestone . . .. 

second sandstone . . x 2 2... 

3d magnesian limestone . ... 

third sandstone. » 2» 2 2 22. 

Ath magnesian limestone . . .. 

?Potsdam sandstone . » » 2 2... 

sandrock . . .. 

2, Calciferous sandrock. 

pw ao» 

17. Portage Group.: 

Hamilton Group . . . »’2 2... 116; Hamilton Group. 

1. Potsdam sandstone. 

Die von Suumarp. beschriebenen und abgebildeten Arten sind 48, nämlich 

©. . ge. 
Band Il, S. Tf.Fg. E5 Band 11, S. Tf.Fg. ES 

Bi“ 3# 

Crinoidea. Actinocrinus Verneuilianus z. 193 A 1| 20a 

11 20a| Konincki m... . 2 27.:19 A 8| 20a 

2 18 |Glyptoeriuus fimbriatus n. „ 194 A 10| 12 

3) 20b Tentaculites incurvus n.. ..195 B 6| 12 

Pentreinites Sayi ». (Sm.) . 185 

Roemeri n. » ».. .'...:186 

a |. 

PIONPAENS I. & u 0.0 =.381 4| 20a 

Poteriocrinus Meekianus n. . 188 7|220a Crustacen. 
longidactylus n. . ».2.. 18 5 20e|Cythere sublaevis n. .. » 195 B 15]  2g 

%a|Proetus Swallowin. . „ .. 196 B 12] 18a 

20al Missouriensis n. . » . » 196 B13| 18a 

%0a|Cyphaspis Girardeauensis n. 197 B ll] 12 

%a|Encerinurus deltoideus n.. . 198 B 10| 20b 

20a |Phillipsia- Meramecensis n. , .199 B.9| 12 

20clDalmania tridentifera m.» » 199.B 8| 13 

Actinocrinus coueinnus n. . 189 

Missouriensis u. . . . . 1% 

rötundus Y. et Sm. . . . 19 

Christyi 1. 9 0 I, nyugt 

pyriformis mn.» 2». 404.19 

parvus %. » ee 00... 19 P>>>>>- u >uuuu vun 



Band 11, S. T£.Fg. 

Calymene rugosa n. . .„ . 200 

Acidaspis Halli n. . . - .. 200 uw & 

-_ fe - ww 
Lamellibranchia. 

Avicula eirculus n.. . . . 6 C 14 

Cooperensis n.. . » . 206 C 15) 18c 

ı2 Allorisma Hanaibalensie } n.. 206 C 19) 18a 

\Pecten Missouriensis n.. . 207 C 16, 20c 

6celdentalis 1... . „. Ir. Bu-CAe 

Palliobranchia. 

Productus aequicostatus; Su, 201 C 10 

Pr. Cora Ow., non D’O. 

Chonetes pawa m. . „2. 201. ..21 ’ 2 ; 
FERERHRERTT N N , Isle subquadratan. „ .„ 207 c ıT 21 

er plano-convexus n. . Kg 2 2) E | Gastropoda. 

?peculiaris R. 2 ee eu 7 ya ba 2 

Kentuckiensis SH... 1 .:. 03 ‚a |Chemnitzia tenuilineata 2. . 207 C 12) 18e 

Sp. octoplicatus ?HaLt, non ee Murchisonia melanjaeformisn. 208 C 13| ?e 

Marionensis . . +: . 208 C 818 Cephalopeda. 
Cyrtia acutirostris 2... ... 204 C 3/18a vr . } 

Rlıynchonella Missouriensis n. 20% C 5j18e ‚Goniatites planorbiformis m. 208 C 11) 21 
Cooperensis n.. 2... , 204 C 4|lSc Vegetabiliä j 

Boonensis N. 2...1-.1..0%» 205 C 6|20a |... En 

Orthis Missouriensis n... . 205 C IE |Filieites graeilis n.. . . . 208 A Il) 18a 

Leptaena.mesacosta 1... ... 5 C 2 E 

G. Curionı: über die normale Aufeinanderfolge der Glie- 

der des Trias- Gebirges in der Lombardei (Giornale d. I. R. 

Istituto Lombardo di sciense etc. 1855, VII, 35 pp. 3 tav.). Der Vf. 

theilt zuerst die Beobachtung mit, dass in den Südalpen und an ihrem 

Fusse vom Grossen See an bis zum Val Sabbio Trachyt-Porphyre die 

Sediment-Gesteine nur bis mit der St. Cassian-Formation durchbrochen 

haben; die jüngeren Jura-, Kreide- und «Eocän-Bildungen sind davon 

nicht betroffen, obwohl man diese letzten in Folge von Erhebungen des 

Granit-Gebirges 2000m hoch über dem Meere findet. Da nun jene ersten 

Ausbrüche im älteren Sedimentär-Gebirge bereits zahllose Aufrichtungen 

und Verwerfungen bewirkt hatten, ehe die beiden Hebungen des Pyrenäen- 

und des Hauptalpen- Systemes den Alpen ihre jetzige Form gaben, so 

folgt, dass, während in den genannten jüngeren Bildungen noch eine ge- 

wisse Regelmässigkeit des Streichens und Fallens herrscht, jene älteren 

in solcher Hinsicht ein wahres Chaos darbieten, so dass alle bis jetzt da- 

von genommenen Profil-Zeichnungen nur örtliche Erscheinungen und kein 

allgemeines Bild darstellen können. Der Vf. suchte daber Gegenden auf, 

wo die regelmässige Schichten-Bildung wenigstens durch jene Ausbruch- 

Gesteine nicht gelitten hätte und die Sedimentär-Gebirge in vollständige- 

rer Reihen-Folge mit einander in Berührung zu sehen wären, um sich 

eine richtige Vorstellung von der normalen Zusammensetzung der Lom- 

bardischen Alpen zu machen, und theilt hievon 2—3 Durchschnitte mit. 

Die vollständige Normal-Reibe der Formationen ist in aufsteigender 

Ordnung: 1. Glimmeriger Kiesel-Schiefer; 2. Rothfarbiger-Bunt-Sandstein; 

3. darauf liegende Schiefer; 4, Mehl-Kalk; 5. Gyps-führende Thone; 
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6. Muschelkalk; 7. Keuper; 8. Schiefer von St. Cassian; 9. Dolomit; 10. 
Porphyr; 11. Trümmer. Die Bestimmung dieser Gesteine beruhet auf 
ihrer sichtbaren Folgen-Reihe und auf ihren freilich sehr sparsamen Ver- 

steinerungen [deren richtige Benennung uns überdiess nicht immer ausser 

Zweifel zu stehen scheint]. Die Durchschnitte (Tf. 1) sind folgende: 

I. Längs dem Wildstrome der Gandino im "Thale von Pezzaze (Fe. 1, 

2). Dieser Strom mündet unter rechtem Winkel in den Mella-Fluss ein. 

Steigt man auf dem allmählichen Gefälle des Gebirges längs jenem Wild- 

bache gegen den Mella herab, so überschreitet man die Köpfe der ziemlich 

steil aufgerichteten Schichten der Formationen von 1 bis 5, worin der Mella 

fliesst, jenseits dessen dann der Muschelkalk sich wieder steil erhebt. 

6. Muschelkalk, von Porphyr (10) dureh achan am rechten Mella-Ufer 

ansteigend, 

5. Gyps-führende Thone: in dem Fluss-Beite der Mella. 

(11. Fels-Trümmer: verdecken das linke Ufer der Mella.) 

4. Mehl-Kalk oder Rauchwacke: ohne Versteinerungen. 

3. Schiefer des Bunt-Sandsteins: mit Myacites Fassaensis t. 2, f. 1 (auch 

Lima gibbosa Car.? 1846, und Avicula Venetiana Hauv.?). 

2. Bunt-Sandstein: mit Eindrücken von Myacites Fassaensis, Sickleria laby- 

rinthiformis K. Mürr. (Botan, Zeitg. 1846). 

1. Glimmeriger Kieselschiefer: ohne Versteinerungen, 

II. Längs dem Logo d’Iseo (Tf. I, Fg. 3), und Ill. dasselbe Gebirge 

von einer andern Seite im Val Mazza zwischen Marone und Zone (Tf. I, 

Fg. 4). Die gleichfalls stark aufzerichteten Schichten sind zuerst bei @o- 

veno von Trümmern älterer Gesteine bedeckt und erscheinen weiterhin 

in folgender Ordnung steil einschliessend (von Nr. 5 beginnend): 

10. (Weiter entfernt, doch damit verbunden): Heller Kalkstein mit Ro- 

stellaria (wie in 9), Natica maculosa Krırst., Halobia Lommeli, Posido- 

nomya?, Sigaretus?. s 

9, Dolomit, in mitteln Schichten mit Avicula sp. (t. 2, f. 19), Cardium tri- 

quetrum Wurr., non Car. (t. 3, f. 20-22), Nucula lineata? (t. 2, f. 16), 

Rostellaria (t. 3, f. 24). 

8. St. Cassianer Kalkmergel- Schiefer mit Cardinia sp. (t. 2, f. 9)*, 

Trigonia Kefersteini oder Cryptina Raibeliana (t. 2, f. 15), Modiola sp. 

(f. 14). M 

7. Keuper-Sandstein mit Kalk-Zäment, Calamites arenaceus t. 2, f. 11 [2?] 

und Pterophyllum Jaegeri t. 2, f. 18 [??]. 

6. Muschelkalk schwarz, mit Siiel-Gliedern von Enerinus liliiformis, Nau- 

tilus sp., Spuren von Ceratites [scheinen uns sehr fraglich], Terebra- 

tula vulgaris. 

5. Gyps-führende Thone, nur wenig sichtbar. 

Die obere Abtheilung der Rothen Sandsteine scheint dem Vf. den 

* LeoroLd vos Bnen soll 1845 diese Art als Begleiterin von Trigonia Whatelyae 
ünd Pecten discites im Jahrbuch zitirt haben; wir haben dieses Zitat vergeblich ge: 

sucht, d. Red, 

Jahrgang 1856. 47 
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Werfener Schiefern der Nord-Alpen zu entsprechen; die untere Abiheilung 

(welche, zwischen Val Trompia und Val Camonica durch zahlreiche Bänke 

eines thonig-glimmerigen Gesteines von voriger getrennt wird) möchte 

er dem Yogesen-Sandstein gleich-setzen, doch fehlen Versteinerungen da- 

rin. — Die Rauchwacke (4) ist ein Äquivalent des gelblichen erdigen 

Kalkes, der zu Rovegliana im Venetischen über dem Bunt-Sandstein: liegt 

und von Gyps und Muschelkalk überlagert wird, Auch die bituminösen 

Dolomite von Lugano mit Trias-Fossilien und einige am Comer-See, die 

nach Escher Aethophyllum speciosum Schimr. enthalten, scheinen ihm zu 

entsprechen. 

Fr. v: Haver, welcher diesen Aufsatz ebenfalls in ausführlicher Über- 

setzung im Jahrbuch der k. 'k. Reichs-Anstalt 7855, 887 ff. (9 SS.) wieder- 

gibt, fügt einige Bemerkungen bei. 

1. Die Raibler Schichten mit Myophoria Kefersteini und M. 

Whatelyae unmittelbar über schwarzen Schiefern mit Ammonites Aon, 

Halobia Lomneli u. s. w. gelagert, mögen wohl zu den St. Cassianer Schich- 

ten gehören, wozu ©, sie stellt, obwohl fast alle Petrefakten-Arten abwei- 

chen; — dech möchte H. sie lieber bloss als höheres Glied dieser letzten 

Schichten betrachten, und Curıonr’s Keuper als Äquivalent jener Cassianer. 

Aon-Schiefer ansehen. 

2. Cardium triquetrum Wurr. ist sicher nicht verschieden von 

Mexalodus seutatus Scuarm., wie C. annimmt und P. Merian früher eben- 

falls geglaubt hatte, An gegentheiliger Meinung ist nur die ‚schlechte 

Beschaffenheit von Wurren’s Abbildung Schuld, 

3. Die Angabe. Curıonv’s, dass Halobia Lommeli in Gesellschaft 

von Chemnitzia- und Natica-Arten von Esino. in oder über dem. Dolomite 

mit Cardium friquetrum vorkomme, mag auf Verwechselung eimander 

ähnlicher. Gesteine verschiedenen Alters beruhen. Die Dolomite des 

Durchschnitts am Lago d’Iseo sind sicher ein Äquivalent der ‚liasischen 

Dachstein-Kalke; jene mit den grauen Kalken im ‘Thale von Esino: da- 

gegen würden den: Dolowit-Massen zu vergleichen seyn,, welche .die 

Raibler Schichten unterteufend an verschiedenen Orten ‚Hallstälter: Petre- 

fakten enthalten, was durch die Thatsache bestätigt‘ wird, dass LiroLp 

bei Eisenkappel in Kärnthen dieselbe Chemnitzia, (Ch. gradata Hörn,) 

in Begleitung von Ch. Rosthorni und ächt St.-Cassianer Arten, als Am- 

monites Aon, A. Gaytani zusammen ebenfalls in einem. lichten. Dolomite 

gefunden hat. Die Ch. eximia und Ch. tumida Hörn. dagegen, die 

sich so schön am Haller Salz-Berge finden, gehören dem Dachstein-Kalke 

an, indem jene erste auch zu Ternova im 1sonzo-Thale mit Megalodus 

triqueter zusammen vorkommt. 5 

E. Sısmonpa: Notitz über das obere Nummuliten-Gebirge 

des Dego, der Carcare u.a. Orte in den Ligurischen Apen- 

ninen (Memor. Accad. Torin. 1855— 56, 4°, 13 pp.). Der Vf. gibt hier 

eine vollzählige Zusammenstellung der fossilen Reste aus dem jüngeren 



Nunmmuliten-Gebirge des Bormida-Thales (Carcare, Dego, Acgui) u. 

. 2739 

Stellen in den Ligurischen Apenninen, mit Ausnahme jedoch der neuen 

Arten, welche zur Festsetzung des Alters nichts beitragen und zuerst 

noch. näher studirt werden müssen, u 

zies. Die vorgefundenen‘ Arten sind 

nd der unvollkommen erhaltenen Spe- 

(s) solche, die dem eigentlichen älte- 

sten tertiären, s® die dem mittlen Nummuliten-Gebirge angehören, (t) sol- 

ehe der nicht nummulitischen Pariser u. a. Eocän-Gebirge und (u) miocäne 

grossentheils wie an der Superga, (w) pliocäne. 

wärtige Vorkommen in der letzten Rubrike: a 

relz ete.),’ & — Agypten, b — Belgien, c 

Wir bezeichnen das ander- 

Alpen Savoyens (Diable- 

Corbieres und Biaritz, 

d= Dax und Bordeaux, e = England, f = Frankreich, g = Deutschland, 

h —= Schweitz, © — Indien, m —= Malta, n —= Nizza, 0 

p = Paris, s —= Subapenninen, 

Oberitalien, 

= Turin, Tortona, v = Vicenza (Ronca, 

Castell-Gomberto, Montecchio), w —= West-Alpen. 

Ander- 
wärtiges 

Alter. air 

men. 

Pisces," 

Carcharodon megalodonAg. ** . u| dmt 
polygyrus Ac. . . Ba RS MER h t 

Oxyrhina Desori Ac. . * . u ht 

Cephalopoda. 

Nautilus ?regalis Sow. . | (s)t läbpn 

Gastropoda. 

Chemnitzia 
eostellata Lk. sp . . |sl(s?t) |welupv 

Turritella incisa Br6n.. s?(u) av,d 
straugulata GRTP. . . * . ul d 
imbrieataria Lk. . . 1 (sPJt | efn 

Proto catlıedralis Drr. . N dt 
Scalaria decussata Lk. . ..t „u 

erispa Le... . . EEE I PR 
Natica Suessoniensis vo. sı2 Js W 

N. spirata Dsu. 
sigaretina LK. . . -» | (st |c npov! 
erassatina Dsu. . . . ** . u 

Solarium ?simplex Br. . * . wlr..d 
Delphinula scobina Brex. | s? ds 
Cypraeaninflata Lk. , » | (st ehpv 
angystoma Dsu... . (sl) t .np 
gibbosa Bors.. . RE ae IN 

Ancillaria obsoleta Broc. SR] ET Aa 
glandiformis Lk. Fi Az 

Voluta ?harpula Le... 0.6 )bep 
affınis Baocc. ee el, 
‚depauperata Sow. .°. Fa; e 

Fusus reticulatus, BM. Fan Zuh nn k 
ceostarius Dsn. . . a a 

Pyrula condita Erses. » | „ul odgt 
Pleurotoma 

cataphracta Br.. . . |* . u| dgt 
labiata Dsu. . » . . |(s9)t a pv 
ramosa Bası . te t 

Cassis Calantica'Dsn. .. tk .Pp 
variabilis BELL. , . * m "eher. 

Cassidaria fasciata Bert. |* |, uw,  tsub. 
Cerithium 

margaritaceum Br. . |* „u Yy 
plicatum Lk. . . » . *sQul?adfg 
cornucopiae Sow. . » | NE Inzef| 

Dentalium grande Dsn. . | (s!)t In; p 

| Ander- 
wärtiges 

\ Alter, Vorkom- 
! men. 

Acephala. 

Teredo ?Tournali Leym. (De |d_ np 
Panopaea intermedia Sow ! s!?t en v 
Pholadomya Puschi GE... sl. Sn 
Anatina rugosa Bent. . sin Marge 

|' Cytherea ?eryeinoides Lk: |)# .nwii. st 
| Venus Proserpina BrGn. s. ans 

sulcata Nyst . 5 FE TREE 
CrassateHa seutellaria Ds, st t ..Pp 
Cardita Arduini BRGN, . s?. BE) 
Cyrena convexa HR. . ad 
Lucina grata Drr. . si,. In 
Arca hianfula Dsm. . . EN Er TEN 
Peetunculus deletus Sow. sit. le, 
Chama ?substriata Ds#. SUrEe Ma 
Jauira ?Burdigalensis D’O.* . ud. E£ 
agcnata»0. . uhar tar apiulıE 

|| Pecten ?laevigatus Gr. RE Re 
| Thorenti DA. 2.2» sat} In 
I varius PENN.. . ge A 
| Spondylus asperulus Mi. st, gan 

rarispina Dsn. . BD tg 
Ostrea Archiaci BENLL. Bien nr 

gigantiea, Brand. . » | ht. | n,bef 
melania D’O. 2 £ sum in 

0. orbicularis Sow. 

Brachiopoda. 

| Terebratula 
?caput-serpentis Lk. „ * . u 0. 
miocaenica MıcutT,.. . |* .. u .o 

Echinoidea. 

Clypeaster lagenoides Ac.| Ss .- ..0 
Kehinolanıpas 

Laurillardi AG. . 2048 7 u gi 

Crinoidea. 

Pentacrinus 
Gastaldi Mıcut.. . 7 HL ae 

| Foraminifera, 

| Nummulites 
intermedia DA... - sl? „| nv 

Opereulina 
Taurinensis Mıc#t, RER TH Re 

h 



Ander- | Ander- 

wärtiges | wärtiges Alter. \yorkom- | Alter. |yorkom- 

men. || men. 

Polyparia. | | Astraea Guettärdi Drr. * . uld # 

Trochoeyathns ! ERBEN: Sad } 
latero-eristatus EH. . |* „ u u PEBERONER NER uni e - ‘ 

Ceratotrochus exaratus EH. | sl in Bryozoa. 
Flabellum costatum Betr. sl, | EN: Lanulites 

ipi £ - -» DON 
Fr an r Androsaces . . 1. If.. m AN 

lobato-rotundata Ei z (s?) u ./P, t | Pl mlbalei 
Montlivaltia detrita EH. Ed Eage 2 a Kir 
DasyphylliaTaurinensisEH. * . u) . .e Fucoides Targionii Brox. | s . 7°! 
Oulophyllia profunda EH. | s® . | . 0 

Hesert und Rensevier haben bereits das Nummnliten- Gebirge der 

Savoyischen Alpen und Umgegend als jüngeres von dem älteren Nisza’s 

u. s. w. unterschieden; aber unter 72 von ihnen beschriebenen Anneliden, 

Gastropoden, Acephalen, Bryozven, Echinodermen, Polypen und Foramini- 

feren, von welchen 49 aus den Französischen, 11 aus den Savoyischen, 

43 aus den Schweitzischen Alpen stammen, sind nur 18 miocäne, während 

unter den 80 von SısmonpıA beschriebenen 37 ächt miocäne (die mit * be- 

zeichneten) und ausserdem noch mehre miocän-eocäne sind}. Die meisten 

derselben kommen an der Swperga vor; zwei gehen in die pliocänen 

Schichten und sogar in die jetzige Schöpfung über. 

Nach H£gert und Renevier sind für ihre obere Nummuliten-Forma- 

tion ferner vorzugsweise charakteristisch: Natica angustata, N. Studeri, 

Deshayesia cochlearia, !Chemnitzia costellata, Ch. semidecussata, !Ceri- 
thium.plicatum, C. elegans, C, trochleare, C. Castellinii, !Cyrena convexa, 

Cytberea Villanovae, Cardium granulosum, von welchen aber nur die 3 

mit ! bezeichneten Arten in der Nummuliten-Formation am Fusse der Li- 
gurischen Alpen wieder gefunden werden. 

Der Vf. zieht daraus folgende Ergebnisse: 

1. Alles Nummuliten-Gebirge ist eocän [??]. 

2. Es bildet jedoch 3 Zonen. 

3. Die unterste, am Anfang der Eocän-Reihe, enthält viele eigenthüm- 

liche nummulitische und einzig mit dem Eocän-Gebirge gemeinsame Arten 

Corbieres, Biaritz, Nizza). e 
4. Die mittle, von Hegert und Rexevier als obere aufgestellt, enthält 

weniger von den ersten, mehr von den zweiten und auch einige miocäne 

Arten (St. Bonnet und Faudon in den Französischen, Pernant und Entre- 

vernes in den Savoyischen, Cordaz und Diableretz in den Schweitzischen, 

Ronca, Castell-Gomberto und Montecchio maggiore in den Vicentinischen 
Alpen). 

5. Die obere Zune bietet noch einige ächt nummulitische, die ihr 

theils mit vorigen gemein und theils eigen sind, dann eine Anzahl eocäner 

und eine grosse Menge (0,92) miocäner Arten (Acgui, Dego, Carcare am 

Fusse der Ligurischen Alpen). 

7 Wir ersehen nicht, warum der Vf, das von uns in Parenthese gesetzte Vorkommen 
der mittlen Spalte seinerseits nicht in Rechnung gezogen hat. d. Red, 
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6. Drücken die 3 Nummuliten-Formationen zugleich die Eintheilung 
des Eocän-Gebirges in 3 Stöcke aus. 

Wir gestehen, dass uns diess Resultat so lange nicht ganz genügend 

scheint zur Lösung des Problems, äls sich nicht ergibt, dass die Eocän- 

Bildungen anderer Gegenden sich genau parallel in diese 3 Abtheilungen 

einordnen lassen. — Insbesondere unterlässt der Vf. auf eine nähere 

Orientirung mit den obersten Eoeän-Bildungen des Pariser Beckens einzu- 

gehen. ed ; 

A. Qusssteopt: der Jura (I. Lieferung, 208 SS., 24 Tfln., Tübingen 

1856, 8°). Dieses Werk * übertrifft durch genauere Forschungen, gründlichere 

Bearbeitung und Reichhaltigkeit des Materials die ähnliche Abtheilung 

in desselben Vf’s. Flötz-Gebirge Württembergs (2. Ausgabe, Tübingen 1851) 

weit und wird bei dem Freunde der Geognosie, wie bei dem Sachkenner 

alle Anerkennung finden, 

In. der bekannten ansprechenden verständlichen Schreib-Weise behan- 

delt Qu. — nachdem er die Geschichte der Geologie Schwabens voran- 

geschickt — den untern und mittlen Lias, welchen er mit einem, in 

Schwaben wenigstens neuen, Sehr interessanten Kapitel bereicherte, „den 

sogenannten Vorläufern des Lias“., R 

Damit bezeichnet Qu. den unterhalb des Bone-beds vorkommenden 

harten kieseligen gelblichen Sandstein, der zwar längst bekannt war, 

allein erst in jüngster Zeit durch den ungemeinen Reichthum an Muscheln 

— in der Nähe von Nürtingen und Esslingen — grosse Aufmerksamkeit 

erregte, Die Steinkerne sind von ansehnlicher Grösse und gut erhalten. 

Bei Nürtingen ein Mytilus, 2 Gervillia, Cercomya, Plagiostoma, Trigonia, 

Natica, während bei Esslingen ein sehr hübscher Pecten und ein Cardium 

vorwaltet, von den vorhergenannten Genera nur der Mytilus und eine 

Gervillia, wiewohl weit kleiner, sich mitfinden. Letzter Sandstein ist 

der höher gelegene und schliesst schon die dem Bone-bed angehörigen 

Zähne ein. 

Qu. hat die meisten Species neu benannt und, wie er diese Schicht 

als Vorläufer des Lias betrachtet, so bezeichnet er auch die organischen 

Reste zum grössten Theile als die Vorläufer kommender Formen, wie 

Gervillia, Cercomya, Plagiostoma praecursar; — die Trigonia allein 

als deren Nachfolger = Trig. postera, 

Ob diese Bezeichnung durchgängig passend ist, lassen wir dahinge- 

stellt, umsomehr, da dieselben Arten theilweise schon von H, Eschrr von 

per ListH bestimmt sind; — jedenfalls aber erscheinen sie gelungener, als 

seine Klouke mit Conchae celoacinae anstatt des Bone-beds!! 

Der geologische Theil des Werkes, insbesondere die Beschreibung der 

einzelnen Formations-Glieder und ihre Eintheilung, ist im Wesentlichen 

derselbe geblieben, wie im „Flötz-Gebirge“. Bei den meisten fügte der 

Vf. noch weitere Unterabtheilungen bei, welche zwar häufig auf einzelne 

* War uns bis zum Einlanf dieser Anzeige von keiner hiesigen Buchhandlung zur 

Einsicht gesendet worden, obwohl, wie sich ergab, seit Monaten hier vorräthig. d. R. 
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Lokalitäten beschränkt und durch keine eigenthümlichen organischen Reste 

charakterisirt sind, wegen ihrer zahlreichen Einschlüsse an Fossilien aber 

erwähnt zu werden verdienen. In der Psilonotus-Bank markirt er z. B. 

nach den ausgezeichneten Durchschnitten bei Tübingen und Degerloch die 

Maktromyen-Schicht — eine Kalk-Bank unmittelbar über den so charak- 

teristischen Nagel-Kalken, angefüllt mit Plagiostoma, Thalassites, Maetro- 

mya —, sowie die darüber befindliche Depressen-Schicht, als den reich- 

sten Fundort des Thalassites depressus (Cardinia Listeri); ebenso jn der 

Angulatus- Schicht, gestützt auf die Funde bei Göppingen und Vaihin- 

gen sowie die des Inspektors Scenurer bei Hüttlingen, die Turritellen- 

Platte, Tropfen-Platte, Asterias-Bank, Riesen-Angulalen-Bank, Kupfer- 

fels mit Geoden und deren zierlichen Muscheln. 

In den Arcuata-Kalken verdient hingegen die sogenannte Ölschiefer- 

Schieht mit der zugehörigen Pentacrinus-tuberculatus-Bank (welche Qu. 

im Flötz-Gebirge zu Lias # stellte) sowohl wegen ihrer allgemeineren 
Verbreitung, als durch die Eigenthümlichkeit der Fossile und der Ge- 

steins-Beschaffenheit — es sind dunkle bituminöse Schiefer, ähnlich den 

Posidonomyen-Schiefern — als eine ganz geeignete Unterabtheilung be- 

sonders hervorgehoben zu werden, mag man diese Quensteor’schen Na- 

tur-Ölkrüglein den Überresten seines Cidarites olifex, oder Ophiura, Maero- 

chirus, Dapedius, Belemnites olifex zu verdanken haben. Auch der Lias 

8 ist weit schärfer abgegrenzt (Beta-Kalk, nach Prof. Frass Phola- 

domyen-Bank und Oxynotus-Lager;, erster als Zwischenglied dieses 

mächtigen Schieferletten-Gebildes eiu wichtiger Anhaltspunkt zur Orien- 

tirung und Trennung der unteren Thone von den oberen —= Oxynotus- 

Lager, während die untern in Verbindung mit der Kalk-Bank die Turneri- 

Thone bilden. Das Oxynotus-Lager trennt Qu. nicht weiter, deutet je- 

doch richtig an, dass das Bett des Amm. raricostatus immer höher liege 

als das des Amm. oxynotus. 

Alles was mergeliger Natur ist, rechnet bekanntlich Qu. zum Lias y; 

er bezeichnet wie früher die unterste Bauk darin als Spiriferen- Bank 

(Spir. verrucosus), die mittlen nun als rostige aschgraue Kalk-Bänke mit 

Schwefelkies-Knollen, mit der Terebratula-numismalis-und-rimosa- und der 

Basaltiformen-und-Subangularis-Bank (Pentaerinus basaltiformis, P. suban- 

gularis), die oberste als dunkel-gefleckte Kalk-Bank (Amm. Davoei). Auf 

die Verschiedenheit dieser Kalke in mineralogischer Hinsicht uud insbe- 

sondere in der Farbe darf man kein zu grosses Gewicht legen: sie wer- 

den ziemlich übereinstimmen; und nur durch die Art, wie die Versteine- 

rungen erhalten sind, lassen sich beide unterscheiden, indem in der mittlen 

Schicht dieselben meist verkiest, in der oberen nur verkalkt gefunden 

werden. Qu. hätte daher besser gethan, diese Schichten nach anerkannten 

Leitmusche!n zu bestimmen und für die mittle Bank den im Flötz-Gebirge 

benützten Namen „Belemniten-Mergel“ wenigstens beizubehalten, 

In Lias ö (Amaltheen- — Costaten-Thone) findet sieh nichts neues 

Erwähnenswerthes, mit Ausnahme einer kleinen mitten in den Amaltheen- 

Thonen ausserordentlich häufigen und für diese bezeichnenden Cypris. 



743 

So ganz charakteristisch möchte diese übrigens nicht seyn, da sie auch in 

andern Thonen, von H. Derrner z. B. in dem des Amm. angulatus, auf- 

gefunden wurde und bestimmt in dem des braunen Jura’s vorkommt. 

Neu und sehr anzuerkennen ist die Vergleichung der einzelnen Schich- 

ten nach ihrem Auftreten, ihrer Mächtigkeit und Gesteins-Beschaffenheit 

in den verschiedenen Gegenden Schwabens, sowie die theilweise Paralle- 

lisirung derselben mit denen anderer Länder, 

So viel über die geologischen Verhältnisse. 

Qu. hat hierin Grosses in Schwaben geleistet, und sicher wird in die- 

ser Richtung Weniges zu ändern seyn, da derselbe die verschiedenen 

wichtigeren Lokalitäten des Landes seit Jahren genau beobachtete; — na- 

mentlich möchte eine noch tiefer gehende Detaillivung der Schichtung 

werthlos erscheimen. 

Dagegen lässt der paläontologische Theil seines Werkes mehr zu 

wünschen übrig. . 

Schon in Betreff der Genera ist es Qu. in der That zu verargen, die 

auf gründliche Uvtersuchungen hin anerkannten neueren Bezeichnungen 

derselben nicht angenommen und wenigstens die so auffallend in Form 

von den eineten Terebrateln abweichenden Bicorner nicht als Rhyncho- 

nella unterschieden zu haben, obgleich er bei Erwähnung der Terebr. 

belemnitica den Namen „Rhynchoneila“ einklammert. Dasselbe gilt von 

Plagiostoma, insofern derselbe seine Lima beta-caleis ausdrücklich nicht 

Plagiostoma nennt, weil ihr ganzer Habitus viel mit dem lebenden Ge- 

schlechte Lima gemein habe, übrigens eine Übereinstimmung mit der Pla- 

giostoma Herrmanni nach Grösse und Umriss anerkennt. 

Anders verhält es sich mit der Benennung der Species. Nur bei ei- 

nigen ist Qu. zur ersten richtigen Bestimmung zurückgekehrt, zu Gryphaea 

obliqua statt Gr. eymbium, zu Pholadomya glabra statt Ph. ambigua; bei 

den meisten hat er Diess nicht gethan, wiewohl er in Betreff der Form 

und des Lagerungs-Verhältnisses die grösste Ähnlichkeit bisweilen zuge- 

steht und den ursprünglichen Namen nicht selten in Paranthese mit an- 

gibt: z. B. Plagiostoma suceincta statt Pl. Herrmanni, Nautilus aratus = 

N. striatus, Amm. planicosta = A, capricornus, A. muficus = A. armalus 

densinodus, A. obtusus = A. Turneri, A. margaritatus —= A. Amaltlıeus, 

Belemnites lagenaeformis — B. acuarius d, Jene Rückkehr wäre zu wün- 

schen gewesen, indem nur durch eine ganz gesichtete Nomenklatur die ge- 

hörige Ordnung und Klarheit herzustellen möglich ist, gewiss nothwendig, 

um die Geognosie auf denselben hohen Standpunkt zu bringen, wie andere 

Natur-Wissenschaften, und das Interesse dafür mehr und mehr zu wecken, 

Ja mit leichter Mühe hätte Qu. die Identität noch mit anderen zuvor be- 

stimmten Species eruiren können und häufig nicht nöthig gehabt, neue Namen 

dafür zu schaffen, eingedenk seines eigenen Ausspruchs bei Thalassites 
„alle späteren Namen, wie Cardinia ete. sind jünger“, und eingedenk der 

unbegründeten Vorwürfe gegen n’Orrıcny bei Monotis inaequivalvis, „dass 

letzter diesen seit mehr als 30 Jahren gangbaren Namen in Avicula 

Sinemuriensis umgeändert habe“, während doch gerade p’Orsıcny die So- 



744 

werpy’sche Avic. inaequivalvis auf so richtige Weise deutete, sie von der 

liasischen Art trennte und in den braunen Jura stellte. Ich erinnere nur 

an den Amm. psilonotus für den so bezeichnenden Amm. planorbis, Amm., 

oxynotus 2 = A. Iynx, A. heterophyllus $ = A. Loscombi, A. nodo- 

gigas —=ıA. armatus, Terebratula ovatissima = T. Rehmanni, Perna 

infraliasica = T. Gueuxii ete., 

Qu. hat viele neue Species angeführt, welche seit dem Erscheinen 

des „Flötz - Gebirges“ bekannt geworden und theilweise schon unter den 

Vorläufern des Lias in der Ölschiefer-Schicht erwähnt sind. Andere finden 

sich namentlich in Lias 6, ö6. Wie dort führen auch diese meistens den 

Namen der bezüglichen Schicht (Ammonites, Spirifer etc. beta-calcis, Tere- 

bratula, Plicatula oxynoti, Astarte und Pinna Amalthei); nur wenige be- 

stimmte Qu. nach ihren eigenthümlichen Merkmalen, öfters nicht ganz 

glücklich, wie er selbst zugesteht (Amm, furti-carinatus, A. Riesenbrokii). 

Bei denselben Formen, welche verschiedene Schichten durchlaufen, 

hat derselbe zum Unterschiede noch den Namen dieser beigefügt, z. B. 

Pecten textorius, P. velatus und P. strionalis a, %, 6, Ammonites striatus, A, 

globosus %, 6, was gewiss ebenso zu billigen ist, wie die neue Bezeichnung 

solcher Spezies, deren Lagerungs-Veırhältnisse bei ähnlichen Formen nicht 

genau geordnet sind, so Terebratula belemnitica anstatt T. triplicata, T. 

variabilis. 

Die Beschreibung der einzelnen Species ist genau und ihre Unter- 

scheidung von ähnlichen Formen scharf durchgeführt. 
Nur noch Einiges über Arieten. Qu. hat hier den gordischen Knoten, 

statt zu lösen, noch mehr verwirrt, Allerdings ist es schwer, diese 

manchfaltigen, vielfach verschmelzenden und doch in ihren Extremen oft 

so verschiedenen Formen zu trennen; allein, wie er selbst sagt, muss man 

die Gesammtheit berücksichtigen und nicht blos einzelne Formen. Ausser 

den bekannten Amm. retiformis, A. Buklandi, A. multicostatus — A. Cony- 

beari, A. spiratissimus — A. Scipioranus, erwähnt derselbe A. coronaries, 

A. spinaries, A. falcaries, A. striaries und sogar A. miserabilis, in den Öl- 

Schiefern Amm. compressaries, A. nodosaries. 

Hievon stimmt A. spinaries vollkommen mit A. Sauzcanus D’ORBICHY, 

A. falcaries mit dessen A. Nodotianus (Figur 7), während A. miserabilis 

wohl nur die Brut eines grösseren gerippten ist, 
A. striaries lässt sich wegen der misslungenen Abbildung nicht wohl 

erkennen, welche mehr dem Amm. fimbriatus aus Lias % gleicht, und 

was den Amm. coronaries betrifft, so könnte dieser eine besondere Species 

seyn, deren Deutung aber wir uns nicht getrauen. Von Amm. compres- 

saries bildet Qu. nur ein kleines Bruchstück ab, und sind wir hierüber 

Weiteres gewärtig, während sein Amm. nodosaries aus den Öl-Schiefern 

wenigstens mit der doppelten Knoten-Reihe der längst gewünschte Amm, 

Bircki seyn wird. Bei den Capricornern ist wohl der Unterschied zwi- 

schen Amm. planicosta, A. maculatus und dem ächten A. capricornus in 

Hinsicht der Rippen und des Rückens nicht so bedeutend, um sie von ein-' 

ander zu trennen, 



745 

Von Amm. Bronnii, Amm. polymorphus und ihrem Verhältnisse zu 

Amm. Jamesoni und Amm. hybridus schweigen wir; ‚doch. hätte Qu. den 

werthvollen Amm. bybridus wenigstens aufnehmen sollen, da. er in Schwa- 

ben nicht selten zu finden ist. 

Die Ausstattung des Werkes lässt wenig zu wünschen übrig. 

Schliesslich noch ‘die geziemende Bitte an H. Professor QuENSTEDT, 

auf die Synonymik in den spätern Lieferungen mehr Rücksicht nehmen 

zu wollen, wodurch. sein Ruf als Begründer des geognostischen Studiums 

in Schwaben nur gewinnen würde. Dr, Anpter, 

C. Petrefakten-Kunde. 

H. v. Meyer: Fische, Krustazeen, Echinodermen u.a. Ver- 
steinerungen aus dem Muschelkalke Oberschlesiens (Dunk., 

Mer. Paläont. 1849, I, 216—242, F. f., Tf. 28-30, Vgl. Jahrb. 1848, 

465 ff.). Nach Erörterung der allgemeinen geologischen Verhältnisse der 

Gegend und einiger unvollkommener Saurier-Reste beschreibt der Vf. 

I. Fische (a. Flossen-Stacheln). 

Leiacanthus) Opatowitzanus Mryr., S. 221 [Jb. 1847, 573]. 

(Hybodus) |Tarnowitzanus Mrya., S. 221, TI. 30, Fg. 2. 

Hybodus major Ac., S. 222, Tf. 30, Fg. 3°, 5. 

4 tenuis Ac., S. 223, Tf. 30, Fg. 6. 

(b. Zähne und Kiefer.) 

Hybodus plicatilis Ac., S. 224, 226, Tf. 28, Fg. 35°, 36?, 40 etc. 

en Mougeoti Ac., S. 225, 226, Tf. 28, Fg. 37? etc. 
” obliquus Ac., S. 227, Tf. 28, Fg. 41. 

# longiconus Ac., S. 227, Tf. 28, Fg. 38, 39, 43. 

. simplex Mye., S. 228, Tf. 28, Fg. 42 (Jb. 1847, 573). 

Acrodus Gaillardoti Ac., S. 229, Tf. 28, Fg.3, 4, 5, 6, 7, 8, 12, 13. 

di acutus Ac., S. 231, Tf. 28, Fg. 9, 10. 

„ Brauni Ac., S. 231, Tf. 28, Fg. 2, 28. 

immarginatus Mye., S. 232, Tf. 28, Fg. 11 (Jb. 1847, 571). 

Prlasokates angustissimus Myr. 

Strophodus a. und Str. elytra Ac. 

Saurichthys apicalis Ac., S. 234, Tf. 28, Fg. 31. 

„ Mougeoti Ac., S. 235, Tf. 28, Fg. 21 -30. 

Hemilopas Mentzeli Myr., S. 236, Tf. 28, Fg. 16, 17 (Jb. 1847, 575). 

Pycnodus triasicus Myr. S. 237, Tf. 29, Fg. 39-48 (Jb. 1847, 574). 

Duzu Colobodus Hogardi Gier. Fauna 181, Jb. 1848, 150, Tf. 2, 

Fg. 1—6. Über die Haltbarkeit des Genus wird erst später zu ent- 

scheiden seyn. 

Pycenodus splendens Mrn, S. 239, Tf. 29, Fg. 1. 

n sp. Mrya., S. 239, Tf. 29, Fg. 47, 48, 

S. 233, Tf. 28, Fg. 14, 15. 
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Pycenodus ?sp. Myr, S. 240, Tf. 29, Fg. 49. 

4 ?sp. Myr., S. 240, Tf. 29, Fg. 50. 

Gen. indet. (Zahn-Platte) S. 240, Tf. 31, Fg. 21. 

Placodus Zähne S. 241, Tf. 29, Fg. 51—54. 

Nephrotus Chorzowensis Myr., S. 242, Tf. 28, Fg. 20: Zähne. - 
Cenchrodus Göpperti Myr., S. 244, Tf. 28, Fg. 18: Pflugscharbeine 

mit Zähnen. 

Cenchrodus Ottoi Myr., S. 215, Tf. 28, Fg. 19: dgl. 

Unbestimmte Sippen S. 247, Tf. 28, Fg. 32: Kiefer-Theile mit Zähnen, 
> er S. 247, Tf. 29, Fg. 38: dgl. 

(ce. Schuppen.) 

Unbenannte Arten S. 248, Tf. 29, Fg. 1—36 von mehren Orten. 

(d.. Wirbel.) 

Unbenannte Arten S. 253, Tf. 29, Fg. 26, 55, 56. 

II. Krustazeen. 

Pemphix Sueuri Myr., S. 254. 

Lissocardia Silesiaca Myr., S. 254, Tf. 32, Fg. 34, 35, 38, 39: Ce- 
phalothorax. 

Lissocardia magna S. 257, Tf. 32, Fg. 36, 37: desgl. 

Myrtonius serratus Mrr., S. 258, Tf. 32, Fg. 40 (Brachygaster s. Jb. 

1847, 575). 

Aphthartus ornatus Myr., S. 259, Tf. 32, Fg. 41: Cephalothorax. 

III, Krinoideen, 

Encrinus im Allgemeinen S. 260. 

” aculeatus Mre., S. 262, Tf. 31, Fg. 1: Krone v. Tarnowitz, 

hs u Mrr., S. 264, Tf. 32, Fg. ı1: Wurzel-Stück. 

5 ” Mye., S. 264, Tf. 32, Fg. 9, 12—14: Säulen, 

Calathocrinus digitatus Myr., S. 265, Tf. 32, Fg. 1, 2: Krone von 

Tarnowilz. 

r | 31, Fg. 2: Krone v. Tarnow. 
"139, Fe. a, 5. 

Unbestimmte Arten Myr., S. 268, Tf. 31, Fg. 9—20, Tf, 32, Fg, 8: Säulen, 

Blinde Knospen Myr., S. 270, Tf. 31, Fg. 3—8, Tf. 32, Fg. 15, 16. 

Pentugonale Glieder 

?Chelocrinus aceutangulus 

Dadocrinus gracilis Myr., S. 266, T 

Myr., S. 272, Tf. 32, Fg. 17—26. 

IV. Echinoideen. 

Cidaris subnodosaMya., S. 275, Tf. 32, Fg. 27: Stacheln v. Charzow., 

si; transversa Myr., S. 276: Stacheln von Mikulschütz, 

V. Rhyncholithen. 

Rbynceholithes Phirundo Myr., S. 277: Stacheln von Aybna. 

Concehorhynchus ?avirostris Myr., S. 277: Stacheln von Logiewnik. 

Unbestimmbarer Kern 

an eine Krebs-Scheere erinnernd S. 278, Tf. 32, Fg. 33. 

Alle Wirbelthier-Reste sind auf das Dach-Gestein beschränkt, das zu 
3 
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Chorzow, Rubna, Larischhof, Alt-Tarnowitz, Opatowitz und Lagiewnik 

ansteht. Der Encrinus von Tarnowitz ist aus dem Sohlen-Gestein. Da 

Ceratodus fehlt, so scheint das Dach-Gestein nicht ganz nahe an den 

Keuper hinanzureichen, 

G.:Sınpeercer: Beitrag zum Vergleiche der Natur-Ge- 
schichte lebender und vorweltlicher polythalamer Cepha- 

lopoden (Paläontogr. IV, 184—197, Tf. 36). Der Vf. handelt von ein- 

zelnen Textur- und Struktur-Verhältnissen der Schaale und insbesondere 

von dem Gesetze der Zuuahme der Spirale wie der Breite bei Nautilus; 

Ceratites und Ammonites, worüber er genaue Messungen mittheilt. 

Fr. v. Hıver: über die Cephalopoden aus dem Lias der 

nordöstlichen Alpen (>> Denkschr. der Kais. Akad. der Wissensch,, 

mathemat.-naturwiss, Kl. 1856, XI; — 86 SS. 25 Tfln.. Wien 4°) Der 

Vf. gibt zuerst eine Übersicht und Geschichte der Literatur und Materia- 

lien (S. 1) wie des geologischen Vorkommens (S. 4) und lässt dann die Be- 

schreibung der Arten (8. 12), eine Zusammenstellung der Resultate (S. 74) 

und eine Erklärung der Tafeln (S. 82) folgen. Er entschuldigt sich, dass 

er unter die Synonyme nur die wichtigeren Namen aufgenommen, und 

wir glauben, dass Diess unbeschadet dem Werthe der Arbeit geschehen ist, 

Zwar waren bisher mancherlei Cephalopoden an vielen Fundorten der 

NO.-Alpen aufgeführt, aber wenige beschrieben und abgebildet worden, 

fast nur von ScHarnÄurL ‚und dem Vf. selbst. Obwohl auch manche Be- 

lemniten vorgekommen sind, sieht er sich doch durch deren Undeutlichkeit 

veranlasst sie zu übergehen. Der Alpen-Kalk gehört, wie der Vf. schon 

anderwärts nachgewiesen, seiner Hauptmasse nach dem Lias an und zwar 

mit folgender Unterabtheilung: 
b) obere: Adnether-Schichten und Flecken-Mergel; Hierlatz-Schichten; 

reich an Cephalopoden, 
a) untere: Kössener-Schichten. Daun die Dachstein-Kalke mit den 

Starhemberger-Schichten und die @ressener-Schichten ohne Cephalopoden, 

Die bedeutendsten Fundorte sind Enzesfeld, Hörnstein, Wolfsgrub, Stein- 

bauer, Neustift-Graben, Wendbach, Rinnbach-Rechen, Grünberg-Graben, 

Augstbach, Hierlatz, Schafberg, Salzburger-Alpen, Breitenberg-Alpe, Gla- 

serbach-Graben, Gratz-Alpe, Kammerkar- und Lofer-Alpe, Lienzer-Klause 

und Schloss Arva, welche alle im Einzelnen beschrieben werden. Die 

7ı Arten, bei welchen auch das auswärtige Vorkommen in Frankreich 

nach p’Orsıcny (S)inemurien, (L)iasien und (T)oarcien, wie das im Würt- 

temberger Lias a, ß, %, 6, &, © nach Quenstenr angegeben wird, sind 

folgende: 



Ammonites 

(Arietes) 

rotiformis Sow. . B 
A. obliquecostatus 7. 

bisulcatus Bruce. . . 14 
Conybearei Sow.. . . 16 
spiratissimus @u, . . 18 
Kridion Herr , . 19 
tarde-erescens H. . . 

A. Conybearei ScHarn. 
Hungaricus H. /. . . U 

A. Turneri H. antea 
stellaris Sow. . 22 
liasieus; Saw... 
Nodn»tianus D’O,, . 24 

A. Charpentieri Av. 
A. Auenstedti Scurn. 

eerae imER) 2 ur, 5 
A. ceratitoides Qu. 

Grunowin. . * 27 
Hierlatzieus H. . . 28 
multicostatus Sow. . 27 

A. callosus H. antea, 
difformis Emmr. . 29 

A. semilaevis H. antea, 

(Falciferi) 

Masseanus DO. . . .„ 30 
Actaeon DO. . ..,„ 31 
radians Reın. sp. . . 32 

A. Thouarsianus DV, 
A. Normannianus »’O. 

eomplanatus Brug. . „ 34 
bifrons Brus,. „ .,„ 3 

A. Pedemontanus Mer. 
Comensis Bv. . 37 
Escheri n. . 39 
Lilli n. 42 46 
Tirolensis n, . . al 
Erbaensis n. . o 42 
Mercati n. . . , 43 
late-sulcatus Hav. 44 

(Amalthei) 

margaritatus Mr. sp. 45 
Greenoughi Sow.. . . 46 
Salisburgensisn. . . 47 
oxynotus Au,. . „ 48 
Suessi Hav, , 

oO vı0r > ODE 

1 uno m 

10 
9 
9 

Naut, clathratus Scharn, ; 
Janus ’HAu.‘“ 7 07 2,89 

(Ornati) 

Moreanus DO. „ „ „51 
Charmassei D’U.. . 49 

(Capricorni) 

raricostatus ZıetT. . 52 
planicostatus Sow. . . 52 
Adnethicus Hav. . 52 

A. ?lineatus Av. 
Maugenesti pD’(),. . „ 53 
Valdani 80.2.7, 2 008 

Nach den 
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vom Vf. gelieferten Zusammenstellungen 
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lässt sich die Lias 
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selben ‚2 Gruppen theilen, wie in den NO.-Alpen, Zur. unteren Cepha- 
lopoden-armen, aber fast überall A. bisulcatus enthaltenden und auch an 
andern Petrefakten reichen Abtheilung gehören die dunkeln Kalksteine von 

Moltrasio in den Lombardischen Alpen (Omsoni), der Calcare salino in 

Toscana (Savı und Menesuin:), die untersten Lias-Gesteine der Zentral- 

Apenninen (Spapda und Orsını, nach MenecH.). — Zum oberen Stocke, 

welcher meistens aus rothen Ammoniten-Marmoren besteht, würden der 

Calcare ammonitifero rosso, in Lombardei und Toskana, die mittlen und 

obern Lias-Gesteine in den Zentral-Apenninen ‚und die Schichten von la 

Speszia gehören. Dagegen scheinen; die Marmore von Saltrio und Arzo 

(Omsonı, vgl. Jb. 1856, 215) einen wirklichen Übergang zwischen beiden 

Abtheilungen zu machen. 
Die untere Lias-Abtheilung der NO.-Alpen hat unter 14 Cephalopoden- 

Arten 6 mit p’Oreicny’s Sinemurien und 1 mit dessen Toarcien, und 8 

Arten mit Quensteor’s Lias « gemein. Die obere Abtheilung dagegen 

hat unter 64 Arten 8 Arten mit dem Sinemurien, 11 mit dem Liasien, 6 

mit dem Toarcien — 7 mit dem Lias. a, 2 mit ß, 8 mit ?, 3 mit ö, 1 mit 

e und I mit © gemein, Endlich sind noch 7 Arten beiden Stöcken der NO.- 

Alpen gemeinsam und greifen diese so wie andere auch anderwärts durch 

mehre Etagen durch. 

‚ Der Vf. durchgeht dann die einzelnen oben aufgezählten Schichten- 

Gruppen der NO.-Alpen, um sie, nach alien ihren Cephalopoden mit den 

genannten anderweitigen Örtlichkeiten zu vergleichen, und gelangt zu dem 

Schlusse, dass es eben so wenig ‘gelingen dürfte, ein  Sinemurien, 
Liasien‘ und Toarcien, oder einen Lias a ß 9 de in den NO.-Alpen, 

als es möglich seyn würde Kössener-, Adnether- u. s. w. Schichten in 

Schwaben und Frankreich nachzuweisen, wie folgende Tabelle näher 

ergibt. 

Gemeinsame Ärten mit 5 
= Immo 0 m 

z y Lombard. Zentral- 5 > NO.-Alpen, Alpen. Toscana Apenninen. 
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Diese 'Arbeit trägt mithin 'wesentlich dazu bei, nicht nur die Verglei- 
ehung' der Lias-Gebilde des südlichen und westlichen Europa zu fördern, 

sondern auch die noch so viel verbreitete irrige Vorstellung eines allge- 

meinen durchgreifenden Parallelismus der Gesteins- Schichten und ihrer 

Faunen zu gan: Ye , 
Aa dosa .i i 

M. Hörnes (unter Mitwirkung von P. Pırrscn): die fossilen Mol- 

Iusken des Tertiär-Beekens von Wien, Heft X, S. 461-736, TA. 

46-52 (Wien in Fol, 1856). ‚Diess ist das letzte den Univalven (Gastro- 

poden mit 1 Pteropode) gewidmete Heft und bringt uns: 

auf Seite Sippe Arten ! auf Seite Sippe Arten 

464 "Solarium .ı mei ce... , 4 630 -Aume IE, DER, A FSRTIRTEREER 

267 Fossarus 1.0, vor Pferd Haie anti pin yU 
UcBUULaBammsat ‚nögmp Jia ik, bag | Gugrugpune "#10 LmEr Gi BEE DE een, 

472 Delphinula . . .2..01 O5 "CGresitiuhat Wi Tenaye As FAN 

A735" Sealaria; um Zi... nung E30 I'Calyptraes r'IH.K, ya In 
zur ! Verbietus -\. iu DA Nu,2 .81039 “Oapuklis!. Wire ar u 

486° Siliquaria“ 0, wu O1] 640 Fissurella ea un, 04 
489 Caecum .. 0.20 2011695 'Emarginula Se, vv q 

491 Pyramidella . . 2’. » 1]647 Sceutum „m aa ad 
493 Odontostoma ... 2... 98 GP: P HER. W108, A 

497 Turbonilla 0.220020 8651 ° Dentalium . 2.7. MH 

509 Ackaeon’z Hua „ging vg Pteropoda, dairzi 

soginHakdtisi;) „lıyb „mug | a : 

512 Sigaretus Ü 2. tn 2) 663, Yagaglla, mut hau sunianih 
517" Natica“ -v 2:5 2epiauhl, 2 | Anhang. 
525 Neritopsis 2... .02.0 1/9 (Zusätze und Verbesserungen.) 

429 Nerita . «© 2.2 ©... 8[665, Ancillaria . .„. . ann 

538 Chemmitzia . © 2» 2 0% 41666 Columbella-. 24.0. 1 
Baal 1 Ana 9 EiGOR Bacbibemn - une ae 

sum „1... u 7 TOT De a EEE 

E50 -Adlie 5 |, -2. 0) ad. Me. 
562- &Rigsoinal.z „2.3 #4 564078. Pyssla . . 20 u mom 
583. ;Riusea) ....2..0 & 24 53674 Zurbieella. . udn. 78 

579 -Paludina . .=. 2 & .2.893678 Taneellaria. . 220.06 
so "Yalvnia 7... 50 07, ZıTe Plestotoma. SE 

593 „Melanppsis,. _. #1 s «_.«» 74 684. ‚Literiaa... n..urimneib «am 

wi? Melste 72-1068 24 2 42. 167 

605 v Limnara „1... di & 8 Mi früher: , ; 38..,339 

GPlanppbis: - «u 2 4 4 e.] zusammen 80 506 

Die Zählung des Vf's. beträgt nur 500 Arten und mag wohl die rich- 

tigere seyn. Im Anhang werden: nicht nur neue Arten nachgetragen, son- 

dern auch einige vorher mit eocänen oder lebenden verwechselte Arten 

von diesen unterschieden; doch wird das miocäne vom pliocänen Vor- 
kommen nicht bestimmter getrennt, weil zweifelsohne sichere Grenzen 

nicht zu finden sind. Hieran reiht sich ferner (687 ff.) eine äusserst be- 
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lehrende tabellarische Zusammenstellung aller Arten nach. ihrem Vorkom- 
men in allen verschiedenen Schichten des Wiener Beckens und zugleich 
nach allen einzelnen Fundstellen geordnet, gegenüber allen auswärtigen 

Orten des fossilen Vorkommens um Paris, in Italien und anderwärts; endlich 

ist auch das lebende Vorkommen in den verschiedenen Meeren von etwa 135 

Arten [0,27] nachgewiesen. Zugleich ist dabei angegeben , was im Wiener 

Becken sehr häufig, häufig, selten und sehr selten ist. Eine geologische 

Karte der Umgegend von Wien erläutert die Erstreckung und geographi- 

sche Vertheilung der Schichten-Stöcke, als welche nämlich bereits in. der 

vorstehenden Tabelle unterschieden worden sind. 

Löss und Diluvial-Gebilde mit Mastodon und Dinotherien- age 

5. oberer brackischer Tegel (enthält nur 7 fossile Arten). , 

4. Cerithien-Schichten, auch im W. und S, Europa, ‚bis Bessarabien, , 

" 3. Sand, sehr mächtig. 

2. Tegel und Leytha-Sand. 

1. Unterer Tegel, plastisch bis sandig. 

Den. Schluss macht (S. 713) eine chronologische. Zusammenstellung 

der benützten Literatur (S. 722—736). Vielleicht wird durch sie bezweckt, 

künftig mit ‚abgekürzter Bezugnahme auf dieses Veizeichniss die Seiten- 

langen chronologisirten Quellenwerks-Titelverzeichniss-Wiederholungen zu 

vermeiden, die sich jetzt an die Synonymie-Aufzählung, jeder Art knüpfen 

und so viel Raum erheisehen, ohne der Sache zu nützen. Endlich folgt ein 

alphabetisches Register aller Art-Namen und Synonyme, eine unangenehme, 

aber für den Gebrauch sebr willkommene Arbeit, der sich sonst die Herrn 

Autoren nur allzugern entziehen, indem sie dann: jeden einzelnen ‚Leser 

nöthigen, sich den Index selbst zu machen. - 

So wäre denn die erste Hälfte dieser sehr verdienstlichen. Arbeit 

vollendet, welche für jeden Paläontologen von grossem Nutzen, für das 

Studium tertiärer Weichthier-Reste unentbehrlich, durch ‚die so reichlich 

zur Benutzung geboten gewesenen Werke und Sammlungen aus allen ter- 

tiären Fundstätten Europas sowie durch die fleissige und umsichtige Be- 

arbeitung auf’s Trefflichste gediehen ist. Die ‚dankenswerthe: von der 

höheren Behörde nachhaltig gebotene Unterstützung, sowie der Eifer des 

Vf’s, und die ihm ferner zu Gebot stehenden reichlichen Materialien bürgen 

uns für eine rasche Fortsetzung und Vollendung auch des zweiten Theiles, 

Die trefflichen Leistungen der. ‚mit diesem Unternehmen, beschäftigten 

Künstler haben wir schon wiederholt anerkannt. 

Ei ’ 

P. Gervaıs: über einen fossilen Rorqual von Montpellier 

(Annal. science. nat. 1855, d, III, 337—340, pl.4, f, 1). Man kennt be- 

reits 2 fossile Rorqual-Arten, welche Cortzsı beschrieben und Desmourins 

im Dictionnaire elassigue Balaena Cuvieri und B. Cortesii genannt, hat, 
Paukenbeine aus dem Crag von Antwerpen hat van BENEDEN, aus dem 

Englischen Crag R. Owen beschrieben , pliocäne Wirbel aus Süd-Frank- 
reich P. Gervaıs in seiner Zoologie et Paleontologie I, 158 ‚ff. bekannt 
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gemacht. Ein Gehör-Knochen ist auch zu Poussan im Herault-Dpt. vor- 
gekommen. 

Gegenwärtig handelt es sich um einen Unterkiefer (Tf. a, Fg. 1, 1a) 

aus dem Meeres-Sande von Montpellier, der also wohl ebenfalls plivcän, 

kürzer und schlanker als bei unsern lebenden Arten, kleiner als von Ror- 

qualus Cuvieri und höchstens so gross als von R. Cortesii ist, wel- 

cher — das ganze Thier — etwa 4 Meter Länge gehabt haben mag. Denn 

er selbst ist nur 0983 lang, was einem 3m50 langen Thiere entsprechen 

dürfte, Der Kronen-Fortsatz ist stark genug, um einen ächten Rorqual 

zu charakterisiren, während er bei den Walen im engeren Sinne ganz 

nieder ist; auch stimmt er in der Form gut überein. Obwohl der Kno- 

chen von einem alten Thier zu seyn scheint, so ist die Zahn-Rinne doch 

deutlicher als gewöhnlich, wohl ein späteres Ausfallen der kleinen Zähn- 

ehen andeutend. 

T. A. Conrkap: Berichtigung seiner früheren Genus-Namen 

tertiärer Konchylien (Proceed. Acad. nat. sc. Philad. 1854, VII, 

29-31). 

Paropaea Americana, reflexa Sıy, elongata, Goldfussi Wacn., elon- 

gata, porrecta werden Glycimeris-Arten (Lk.). 

Isocardia rustica Sow., I. Markoei = Glossus-Arten (Porı). 

Amphidesma arcuafa, constricta, linosa, Mississippiensis, nuculoi- 

des, protexta, subobliqua, subreflexa = Syndosmya Recr. 

Myoconcha incurva Conrk. — Mytilus incurvus. 

Byssoarca Marylandica, cuculloides, lima, Mississippiensis, protracta 

= Navicula-Arten (Brv.). 

Nucula acuta, aequalis, bella, Calcarensis, Carolinensis, coelata, 

concentrica Sır, cultelliformis Ropcers, laevis Say, liciata, limulata Sar, 

muceronala, opulenta, parva Rope., sericea, subtrigona, tellinula = Le da 

Scuum. 

Venus capax, Ducatelli, Mortoni, permagna, BT, staminea, tetrica, 

tridacnoides Lex. = Mercenaria Schum. 

Cytherea aequorea, albaria Say, astartaeformis, Carolinensis, dis- 

coidalis, elevata, eversa, Floridana, imitabilis, lenticularis, liciata, Mary- 

landica, metastriata, Mississippiensis, Mortoni, Nuttalli, obovata, ovala 

Rone., pandata, perbrevis, perovata, Poulsoni, pyga, reposta, Sayana, 

semipunctata, sobrina, subimpressa, subnasuta = Meretrix (Luk). 

Mactra delumbis, ponderosa = Schizodesma (Gray). 

Triquetra aequorea, reetilinearis = Mactropsis Conr. 

Tellina biplicata = Arcopagia Lrıc#. 

Pecten Humphreysi, Poulsoni = Neithea Drourr. 
Lucina acclinis, alveata, anodonta Say, carinifera, confracta Say, 

erenulata, cribraria Sıy, dolabra, Foremani, Jamaicensis Lm«., metastriata, 

Mississippiensis, modesta, multistriata, pandata, perlevis, pomilia, radians, 

squamosa Lk., subobliqua Sıy, subplanata, subvexa, symmetrica, trisuleata, 

undula = VIFIER Kreis [!N. 
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Venus concentrica Born = Dosinia acelabulum: Coxe. 
Artemis elegans, discus = Dosinia Scop. 

Cytherea lenticularis Ropc., excavata Morr. = Dosinia Scor. 

Aneillaria altilis, limneoides, scamba, subglobosa,, tenera = An- 

cilla Luk. 
Dispotaea coustrieta, costata Say, dumosa, grandis Say, multilineata, 

ramosa = Crucibulum Monr. 

Cassidaria lintes, Cassis Hodgei = Galeodia Lınk. 
Cryptostoma’ perspectiva Say, Sigaretus arclatus, bilix, canali- 

eulatus Sow., deelivis, fragilis, Mississippiensis = Stomatia Browne. 

Fulgur canalieulatum, aruanum [?] Gm., eontrarium, coronarium,: ex- 

cavatum, fusiforme, incile, maximum, ‚perversum L£., rugosum, tuberculatum, 
gibbosum (lebend) = Busyeon Borron. 

Pyrula penita Conßk. = Sycotypus (Browne) penitus. 

Marginella crassilabris, denticulata , eburneola, larvata, limaätula, 

perexigua (und die lebenden M, succinea, albilabris) = Porcellana Ans, 

Ovula iota Conk. = Amphiceras: Gronov. 

Triton erassidens Conß. = Distortrix Link. 

- Ranella Maclurei = Gyrineum Link. 

Voluta Sayana, petrosa = Volutilithes Swaıns. 

Wir halten es für einen grossen Missgriff nun einmal längst vergessene, 

ersetzte und in ganz anderem Sinne verbrauchte Namen, wie Cyclas 

Krein u. a. wieder hervorrufen zu wollen. Das heisst, die Verwirrung 

aufs Höchste treiben. Wohl haben einige andere Namen mehr Recht auf 

Berücksichtigung, denen kein bereits eingebürgeiter Vorgänger gegen- 

übersteht. 

E, Bayze: Beubachtungen über Radiolites cornu-pastoris 

Ds.-Mour. sp. (Bull. geol. 1856, b, XIII, 139— 146, pl. 9). Der Vf. war 

in. der Lage, ausgezeichnet wohl erhaltene Exemplare der genannten Art 

von Pyles bei Perigueux an der Strasse von Limoges zu untersuchen. 

Diese Art unterscheidet sich so wie mehre andere (R. crateriformis, R. 

Jouanneti) von den gewöhnlichen Radioliten dadurch, dass sie an der 

Unterklappe sowohl als am Rande der flachen Deckel-Klappe zwei radiale 

«Längs-) Bänder zeigt, welche feiner und stumpfer gefurcht sind, als die 

übrige Oberfläche. An der genannten liegen sie auf der dem innern 

Schloss entgegengesetzten Seite; aber es ist im Innern durchaus kein 

besonderer Theil, keinerlei Organ zu erkennen, womit ihr Daseyn im 

Zusammenhang stünde. Sie bilden also schlechthin nur eine äussere Ver- 

zierung der Schaale und verdienen nicht zur Gründung einer besondern 

Sippe, Biradiolites v’O,, benützt zu werden. Der von p’Orsıcny bei 

Biradiolites ferner erwähnte mittle rundliche Kamm (Leiste) in der Schloss- 

Gegend existirt wohl bei Sphaerulites, aber nicht bei den wahren Radio- 

liten oder bei Biradiolites. Endlich hat p’Orsieny selbst einige Arten 

unter Radiolites, welche abgebildet ganz dieselben zwei äusseren Bänder 

wie seine Biradioliten besitzen, so R. acuticostatus, R. angulosus etc. 

Jahrgang 1856. 48 
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Im Übrigen 'emthält diese Abhandlung eine 'werthvolle Einzeln-Be- 
schreibung der oben genannten Art sowie‘ einige Berichtigungen von 

Angaben bei Woopwarn, die aber ohne Beigabe der Abbildung schwer zu 
‚verstehen: seyn würden. Wir bemerken nur, dass Woopwarp die zwei 

Bänder, in Bezug auf das Schloss, an die verkehrte Seite der Schaale 

verlegt. Br 

Pu. Grer Ecerton : über die Verwandtschaft von Tetrago- 

nolepis und Dapedius (Geol. Quartj. 1853, IX, 274—279, f. ı1). 

Dapedius De ra Becue’s begriff bereits eine Anzahl Brilischer Formen mit 

zwei- und mit ein-spitzigen Zähnen; Tetragonolepis war 'auf eine einzige 

Art gegründet, als Acıssız beide Sippen aufnahm, mit dem Bemerken, 

dass er keinen Unterschied anzugeben wisse, als dass jene zweispitzige, 

diese wahrscheinlich einspitzige Zähne besitze; nach diesem Charakter 

vertheilte er die Arten. Aber nicht nur feblen die Zähne an den fossilen 

Individuen oft, sondern E. hat auch wahrgenommen, dass an einem Exem- 

plare in jedem Kiefer die Zähne der Hauptreibe konisch-einspitzig, alle 

Nebenzähne zweispitzig sind (Fg. 1); und Dapedius punctatus zeigt beide 

Zahn-Formen in der Haupt-Reihe (Fg. 2). So war er geneigt beide Sip- 

pen zu vereinigen, als eine neue Beobachtung ihn belehrte, dass sie weit 

aus einander stehen. 

Er erhielt nämlich von Bropıe aus dem obern Lias von @loucester- 

shire eine dem Tetragonolepis semieinctus sehr äbnliche und dem T. 

subserratus Münst. noch ähnlichere neue Art, T. discas, welche alle 3 

darin übereinstimmen, dass ihnen die Fortsätze zur Aneinanderlenkung 

der Schuppen, welche die Lepidoiden charakterisirt, gänzlich fehlen, ein 

Merkmal, worauf Tetragonolepis zwar schon ursprünglich mit begründet 

worden, welches Acassız aber der Beobachtung blos entzogen geglaubt 

hatte. Die Aneinanderlenkung der Schuppen stimmt vielmehr ‘ganz mit 

derjenigen überein, welche der Vf. 1849, bei Gelegenheit der Versetzung 

der Sippe Platysomus zu den Pycnodonten, als Eigentbümlichkeit der Pye- 

nodonten beschrieben hat (Tf. X1, Fg. 3), wo er sagt: „Jede Schuppe 

bildet innerhalb ihres Vorderrandes eine dicke feste knochige Rippe, wel- 

che sich aufwärts über den Rand der Schuppe verlängert und oben und 

unten an entgegengesetzten Seiten schief abgeschnitten ist, um sich mit 

diesem Abschnitt an die ebenfalls schief abgeschnittenen Rippen der Nach- 

barn genau anzulegen, so genau, dass man die Trennungs-Linie ohne 

Vergrösserung oder ohne zufällige Verrückung der zusammenstossenden 

‚Schuppen nicht verkennt, Sieht man die Schuppen in natürlicher Lage von 

innen, so bilden diese verdickten Ränder lange parallele Linien, welche 

‚sich mit den: ächten Wirbel-Fortsätzen schief kreutzen und so die regel- 

mässige Rauten-Zeichnung bilden, welche für die Pyenodonten so charak- 

teristisch ist.“ .) 
Was hier über den Dermal-Charakter gesagt ist, gilt wohl ganz auc 

für Tetragonolepis, obwohl in anderer Beziehung sich noch Merkmale von 

den Lepidoiden zeigen, wie denn Form und Stellung der: Rücken- und 
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After-Flosse, die rechtwinkelig abgeschnittene Schwanzflosse, und: die An- 
ordnung der Deckelbeine noch ‘ganz wie bei Dapedius beschaffen sind. 
Die Brustflosse steht gegenüber der Verbindung von Operculum und Sub- 

operculum (höher als bei Dapedius und bei andern Pycnodonten); die 

Seitenlinie ist gerade und erstreckt sich über die zunächst über der Wir- 

belsäule gelegene Schuppen-Reihe; der Kopf ist sehr klein; die Kinnladen 

sind kurz und derb-und haben nicht den prognathen Charakter der Pyc- 

nodonten; die Vorderzähne sind verlängerte Kegel mit einfachen Spitzen: 

nur eine Reihe ist sichtbar; die hinteren Zähne endlich sind, wie sich an 

einer vierten grösseren Art von Boll, T. droserus, ergeben, wirkliche 

Reib- oder Pflaster-Zähne (Fg. 4), denen von Microdon ähnlich, aber im 

Verhältniss zur Grösse des Fisches noch kleiner. 

Somit ist also ausser Platysomus auch Tetragonolepis von den. Lepi- 

doiden auszuscheiden und zu den Pycnodonten zu bringen. Der ächten 

Tetragonolepis-Arten sind nur 5, alle aus Lias: 

T. semieinctus (Br. Jb, 1830, 22) 277 von Neidingen. 
T. subserratus (Mü. Jb. 1842, 97) 277 von Ohmden und Den 

T. eyelosoma E. 278, von Ban». 

T. droserus E. 278, von Bolt. 

T. diseus E. 278, t. 11, f. 5 im Oberlias von Dumbleton in Glou- 

cestershire. 

In einer Nachschrift (a. a. O. S. 367) bemerkt der Vf,, dass, nachdem 

die typische Tetragonolepis- Art als Pyknodonte von Dapedius getrennt wor- 

den, die lepidoiden Dapedius-Arten wieder in solche mit zweizackigen 

(Dapedius) und mit einzackigen Zähnen — Aechmodus — unterschieden 

werden müssten, obwohl auch einige gelegentliche Abänderungen. in ihren 

Zahn-Bildungen vorkommen. 

- Borsemann: die fossilen Foraminiferen und Entomostra- 

ceen’im Septarien-Thon von Hermsdorf (Zeitschr. d. deutsch. 

geolog. Gesellsch, 1855, Vll, 307—371, Tf. 12—21). Der genannte Thon 

gehört nach Beyricn dessen oligocäner, früher unter-miocän genannter, 

Abtheilung der Tertiär-Bildungen, Dumonr’s Sysieme Rupelien superieur 

an. In den Konchylien ist er ganz verschieden von der Wiener Tegel- 

Formation, obwohl Reuss eine scheinbar grosse Übereinstimmung beider 

in den Foraminiferen findet (Geolog. Zeitschr. Ill, 53), eine Frage, zu 

deren Lösung dieser Aufsatz viel beitragen soll. Reuss kannte 62% Arten 

von da, B. bringt die Zahl auf 117. Von den 55 neuen Arten «er Ört- 

lichkeit sind 2 schon aus Septarien-Thon bei Freienwalde, 6 av ch in jün- 

geren Tertiär-Schichten bekannt. Im Ganzen genommen aber würden von 

117 Arten nur 18 ('/,) denen der jüngeren Schichten entspr echen [sie sind 
in der folgenden Tabelle mit ! bezeichnet worden]; aber es sind einige glatte 

oder sehr veränderliche und daher schwer mit Sicherheit| bestimmbare Arten, 

einige (4) wohl auch wirklich verschiedene darunter. ., so dass zuletzt nur 

3—4 sicher übereinstimmende Arten [mit !! bezeich” et] bleiben, die aber. zu 

48 * 
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Hermsdorf nur sehr selten sind. — Die 15 Entomostraca , nach Bosquer’s 

Weise klassifizirt, sind nur bis auf 2 schon von Freienwalde bekannte Arten, 

Ei P 
83 3% 

$. TEL Fe. F3| S!Tf. Fe. En 
N = 

I. Mo nostegia. | 
1. Ovulinida(Lagynida Scn.) 
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erh N a . Gaudryina siphonella Rss. 343 1.1... )* 
pungens Rss. . . . . 324 PM: E 
spinescens Rss. . . . 324 13 ar Ena allostegia 0’0. 5 
?pauperata DO. . . . 32413 7 
Werneuili DO. .ı. . 32413 8 
acuticosta Rss... . . ..335 13 9 

"bifurcata DO. . 2... 1335 13 10,11 
multilineata n.. . ., 325 13. 12 

Marginulina tumida Rss . 3% . 2 | 
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Spirolina Humboldti Rss... 3277 . . . Guttulina semiplana Rss.. 344 
‚Cristellaria galeata Rss, . 397 . . r fracta N. .0, 10, fe la ie 4 

Aefkaedian.; ., .. . ..821.418.10 z dımorpla #t..:°. . . .. Anal b 
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maximan., » PUR. ).' DON DOREEN > globosa 3.1 uni. 0.36.18 
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angustimargo Rss. .., .1 332. 14 6,7u|ı% rotundata m. . . „1. 346 18 ba 
Beyrichi R. . „s-_.- _:,332,14 ‚8 e eylindrica n. . 347 18 4-6 | 
ER 0.0. 333 14 9,10 . |Polymarphina dilatata Rss. sarziet ce 
dimorpha Ba lanceolata Rss . :ı.1..387 „... | 
dachts, are rn = 15 Il 4 Humboldtin. . . . . 34718 7,8 

t t su. en -;7 15 12,1 e umbonata Ri. ı 2 2 0 84 = «| 2 9 Textilariden v0. 
nitidissima Rss. 2.234. . Bolivina Beyrichi Rss... 37... '7,. 
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Textilaria lacera Rss. .„.. 348... | » Quinqueloculipa Ermani rn. 350.19 6 
attenuata Rss. . . . . 388. . . Spiroidina variabilis Rss. 314 

V, Acathisteei ’O, |Cytherella Beyrichi B.. . 354 20 1 a 
ALhintenTun/e Cyther ar Rs. 

30... fabacea n. .. 2 25 e 3 
Spiroloculina limbata rn... 348 19 1 . intermedia n. .".. . . 355 20:3 r 
Biloculina turgida Rss. . 318 . . « |Bairdia subtrigona n. . .» 37% 4 . 

eandata nn: u... .....34849°2 . | laevissima n. .. . . 38% 6 a 
globulus n. . Enke an la = ha h pernoides n.. . ..°.'.:358% 7 B 

Triloculina valvularis Rss. 349 . . . eylindracea n. .... .. 359 20° 5 . 
' enoplostoma Rss. . . . 349°." , . semipunctata n. . Be | . 
tRESIagHSE 0% |; 9 0.0 A0an ERSEBRABRAN, ‚Cytheridea punctatella n:.. 360 21° 2 
eiremWanıs 7.08 NEBEN ZIIE TANTE Cythere biornata n. .r. dar 
laevigata n.’. 2 : 2 2 350/195 varians Rn. 2.2.2 0.0..36521 4,5 

Quinqueloculina latidentata n. . .°. .. 366 21 6 
impressa Rss. . . . . 35019 8 ® echinata n. . . 0. 367 : 
ken O7. mr. 7 en CEENTIEIEN, Hu Cypridina e. Rss. 
COS a c erinateus 2..." 2.739 367321°°7 
als a Bier <> RT . timconnistrk 3 ..% 50 *..,367.21.78 

Die neue Sippe Valvatina Bornem. S. 318 wird so charakterisirt: 

Schaale kalkig, spiral aufgerollt, aus einer einzigen ungetheilten Höhlung 

bestehend. , Das Gewinde ist ungleichseitig,.»ur auf einer Seite sichtbar, 

und hier in einer Ebene liegend. Die andere Seite ist ganz durch die 

letzte Windung bedeckt und genabelt. Wird nur wegen der Ähnlichkeit 

mit Cornuspira und dem Zusammenvorkommen mit andern Polythalamien 

hieber gezählt und könnte wohl auch ein Gastropode und sogar ein Pte- 

ropede aus der Sippe ‚Spirialis Sour. seyn. 

C. H. 6. v. Heyden: Reste von Insekten aus der Braunkohle 

von Salshausen und Westerburg (Paläontogr. IV, 198—201, Tf. 37, 

389). Es sind: 
von Sualchausen Ss. Tf. Fg. Fliegenv. Westerburgi. Nassau 5. Tf. Fg. 

Dicerca Taschei n, ., 198_37. 1-4 Thereva carbonaria , . 200 37 6 

Gängev,Insekten-Larv, 199 38. . Bibjo antiquus . . . 201 37 7 
22 Unbestimmt. .,. . ..201 37. 8 

ı:G. Faesensus und H.v. Meyer: Sphaeria areolata aus. der Braun- 

kohle der Wetterau (a. a. ©. 202, Tf. 37, Fg. 9—12). -Die Abbildung und 

Beschreibung eines schr ausgezeichneten Exemplars ven Hessenbrücker 

Hammer. 

M. Hönnes: über Gastropoden aus dem Trias der Alpen 

(> Denkschr. d. Kais. Akad. d. Wissensch., mathem.-naturwiss. Klasse, 

XII. Bnd., 14 SS.. 3 Tfln., Wien 1856, 4°). Die Reichs-Anstalt erhielt 
neue Trias. -Versteinerungen a) von Unterpelzen bei Schwarzenbach in 

Unter-Kärnthen, b) von einer neuen Fundstelle am Obir, NW. von Kisen- 
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kappel in Unter-Kärnthen, ce) von Esino bei Varenna an der Ost-Seite des 

Comer-See’s [Jb. S. 215 f.], zu welchen auch Escuer von per Linse die- 

jenigen Exemplare herlieh, die er dort gesammelt; — endlich fügt der 

Vf. noch 15 neue Arten aus den Hallstätter Schichten von Teltschen 

und Sandling bei Aussee bei, die Hofrath Fıscuer in München nachgeliefert 

hat. Melıre davon sind auch zu St.-Cassian (e) oder zu Trofzberg bei 

Jenbach e“ in Tyrol bekannt. Der Vf beschreibt: 

s Fund- Fund- S. Tf. Fg. Bar S. Tf. Fg. ha 

Turbo Suessi n.. 3 1 ka Phasianella acuminata 9% 2 dr. 
subcoronatus # 3 lan Trochus Konincki , . 933 Ar | 
depressus n. 413 c; sinistrorsus u, 93.4 nd 

Nerinea prisca n. . 4.14 a strobiliformis n. 1035 d 
Natica Lipoldi n. 4115| Scoliostoma moniliferum n.1W03 6 d 

Comensis n. 16 ce; e* fasciatum ns w3 78 d 
sublineata Mü. 5, ut,alasstshe Porcellia abnormis n. IL379 d 
Meriani n. 6.2 6 PR +; Pleurotomaria Fischeri n. 113 10 ar 
lemniscata n. - 6 2 7,8) be; subscalariformis n. . 12 3 1 ud 

Chemnitzia gradata n. 6 2 1 Jude Reunsi manage 0 IA u, 
Escheri n. . ed ANTRAT nexilis n. 13318 a 
formosa Kırst. . 8 ie perversa n. 133 1A .d 

Holopella tumida n.. 8 31 . d 

Esino hat also unter 7 Arten 2 auch mit Unterpetzen und mit Obir 

gemein, wo sich auch 4 den St.-Cassianer und Hallstätter Schichten gemein- 

same Ammoniten (A. Aon, A. Gaytani, A. Johannis-Austriae, A. Jarbas) 

mit 3 St.-Cassianer Gastropoden (Turbo subcoronatus, Natica sublincata 

und Chenmmnitzia formosa) wiederfinden. Endlich kommt die unlängst be- 

schriebene Ch. eximia zu Esino auch am Wildanger im Ils-Thale bei Hall 

in Tyrol vor, wo sich noch Natica Comensis, N. Meriani und Chemnitzia 

Escheri einfinden, Auch Halobia Lommeli ist unfern Esino gefunden 

worden. Die zuletzt genannten Fundorte zeigen mithin, trotz dem durch 

die beträchtlichere Grösse abweichenden Habitus der Fossil- Reste, eine 

grosse Übereinstimmung der Faunen. 

V. Kıprıanorr: Fisch- Überreste im Kursk’schen Eisen- halti- 

gen 'Sandsteine, 5. Aufsatz (Bullet. Mosc. 1854, XVII, ı1, 373— 397, 

2 Tfln.). Die bier beschriebenen und abgebildeten Arten von Fisch-Zäh- 

nen aus diesem Sandstein sind: 
Ä S. Tf. Fg. S. Tf. Fe. 

Hemipristis plicatilis n. . . . 3732 1 Otodus subbasalis n. . ! . 390 3 11-21 
Carcharias medius m. . . „. » 352 2 Oxyrhina Rouillieri ». .. ....'391'3 22-26 

Otodus Brandtin. . » „ -.,.38%22 3 _ Lamna raphiodon Ac. . . . 392 3 27-31 
\ erassus AG. . . . . 3842 4-20 »  subulata Ag... . . . 394 2 39- 45 

„ Renardim. . . . . . 3872 21-30 Unbekannte Sippen . . . . 395 3 46-49 
Otodus borealis GieB. . . . 38852 31-38 

t3 1-10 

L. Fırzınger: über die systematische Stellung einiger fos- 

silen Reptilien (L. Fırzınser Systema Reptilium, Fascic. I. Ambly- 
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glossae, Vindobonae 1843, 8°). Obschon diese Schrift des berühmten 
Herpetologen nicht mehr neu ist, so dürfte es doch manchen Paläontologen 

interessiren, dessen Ansicht zu erfahren über die Stelle, welche ‘einige 

fossile Geschlechter den lebenden gegenüber im System einnehmen, In 

der Einleitung.S. 15—36 gibt der Vf. eine namentliche Übersicht aller Rep- 

tilien-Sippen; der.charakterisirende Text S. 37—106 erstreckt sich. nur 

über die Amblyglossae. Die fossilen Sippen sind mit + bezeichnet. 

Pr a 
n e)?2\Z2|2 E oe 2|=la 
£) =|12|=|= 2|13|7|5 
2\s13|218|5 =/=[812|E1|5 
olm/jo|lm|® ol"lo „!l® 

alsale sol na Sl&lo 
Amblyglossae FR..." u ne Iguanodon 'Mantelli Myr. 

. Dendrobatae WıEeMm. Callopistae etc. 

. 

Acrodontes Wasur. 

. Rhiptoglossae Wem, 

. .„ Chamaeleontes 

. Pachyglossae Wer. (Calotae, Lo- 

phurae, Dracones etc.) 

Pleurodontes WGr.R. 

Thoracopleurae 

« . Corythophanae 

» . Hypsilophi 

Basiliscus LAurR. 

. 7THylosaurus MAnT. p. 53 

» 2... H. Mantelli 

« . . Hypsilophus etc. 

. . Ptychosauri ' 

Gastropleurae 

. Pleurosauri p. 60 

Leptosaurus Fitz. p. 60 

. » » 0, Lacerta Neptunia Gr. 

jRhacheosaurus Myr., p. 6l 

e 0. . gracilis Myr. 

« » . TPoeeilopleurum Dst, p. 61 

. Bucklandi Dst. 

Polychri 

Draconturae etc. 

.. 

id» 

Humivagae WıEsMm.. 

. Ascalobotae Wem. 

Leptoglossae Fırz. 

Sauri Fırz. 

Pleodontes DB. 

Thecoglossae WGLr. 

. Palaeosauri 

. » . +Protorosaurus'Mvr, 
Speneri Myr. 

.. TPalaeosaurus Fırz. 

» 2... Sternbergi Fırz. 

*» . . YGeosaurus Cuv. 

0. . Soenimeringi Myr. 

'.... Helodermata etc, 

« „ Polydaedali etc. 

., » Podinemae etc, 

. Autarchoglossae WGLr. 

Therosauri® 

‚ ıfTherosayrus Fırz, .ne 

e 2. . Thorictae'etec. 

© 2. .  Crocodiluri 

Coelodontes DB. 

Telzoblephari 

.e . 0. TLacertae etc. 

. . 2. Tachyscelides etc. 

« . . Eremiae etc. 

. » . Peroblephari 

Tachydromi etc. 

Psammodromi etc. 

. » Psammuri etc. 

Hemisauri 

Cyclosauri 

Lepidosomata DB. etc. 

Ophidia Fitz. 

Testudinata OPpr. 

Dipnoa LEuck. 

Batrachia Kr. 

Hypsibatae (Hylae etc.) 

. . Hydronectae 

FRLIR.N.: Pelobii 

20.0. Ranae 

v » 0... "Palaeobatrachus Tsca.- 

ee Goldfussi TscH. 

Atelopoda 

. . 0. Telmatobii 

. Chersobatae 

“ » . Phyllobatae 

a «, ‚Alytae 

Bufones 

»+Palaecophryne TscH. 

222.) Gessneri' '\ 

« Bombinatores 

Pelophilus Tscn. 

ae er Agassizi Tscn. 

. . Geodytae (Pseudis etc.) 

. Hemibatrachia (Salamandrae etc.) 

Ichthyodea 

Hemisalamandrae 

.. Megalobatrachii 

Megalobatrachus 

+Palaeotriton 

. !Andrias (Scheuchzeri) 

=. nie 

Sy Mibeß, 
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FIAHEIHE BEZEIEIS alsin nad nlsia rl 
. Derotremata (Salamandrops) NN Teleosauri Geoffr, 

. . Anura Conchiosaurus 

» * . . Batrachosauri “.'0'. 2 (clavatus Myr. 

IE. Batrachosaurus Fırz. .. TTeleosaurus 

» = 000000.» MastodonsaurusJaegeriMyR. « » +» - « . Cadomensis GFFR. 

eier Coeciliae TLeptocranius 

. . Epicria longirostris Br. 

Branchiata (Siren etc.) +Pelagosaurus 

Rhizodunta Fırz. typus Br. 

Ornithosauri Fırz. Maerospondylus 

." Pterodactyli Bollensis Myr. 

+Pachyrhamphus TAeolodon 

. Pt. erassirostris Gr. 

+Pterodactylus Fırz. 

priscus Myr. 

+Gnathosaurus 

« . Pt. longirostris Cuv. subulatus Myr. 

» „ TOrnithocephalus Fırz. Mystriosauri 

. . ... 0. brevirostris SoEm. -fMystriosaurus 

Loricata MERR. Laurillardi Kr. 

. Saurochampsae . jEngyonmasaurus 

1Sauroehampsa WGLRr. Brongniarti Kr, 

- 5. Camperi Werr. Plesiosauri 
Megalosauri Myr. 

+Megalosaurus Buekt 

Bucklandi Myr. 

Metriorhynchus Myx. 

M. Geoffroyi Myr. 

Crocodili WGLRr. 

+Pristiodon 

Crocodilus Rolliuati Gray 

Champsa Werr. (lucius) 

Crocodilus Cuv. 

* » . Rhampostoma We6rr. 

-FDracosaurus 

Bronni Münsrt. 

7Notliosaurus 

mirabilis Münsrt. 

+Basilosaurus 

Harlani 

"+ Plesiosaurus 

dolichodeirus Coxys. 

Ichthyosauri GEoFFR. 

"rlchthyosaurus 

..5pD. 

. TLeptorhynchus Clifti Myr. 

Odontosaurus Myr., Palaeosaurus GrrR., Cryptosaurus Grrr., Pisoo- 

don Kr. wagte der Vf. damals nicht einzutheilen; — Phytosaurus und Cy- 

lindricodon JÄs. hielt er für Fische, 

= 

R. Owen: über den ober-eocänen Dichodon cuspidatus von 

Wight und Hordwellin Hants (Edinb. Journ. 1856, b, IV, 338). 

Seit der Beschreibung der ersten Reste dieses Thieres i. J. 1847 hat der 

Vf. andere ergänzende Theile erhalten. So den letzten Malm-Zahn des 

Unterkiefers, welcher. 9°’ lang ist (die 2 vorangehenden haben nur 6° 

jeder) und ausser den 2 normalen hinten noch ein drittes Paar kleinerer 

und’einfacherer Zacken besitzt. Die innere Seite des inneren Zackens hat 

noch eine kleine Spitze an der Hinterseite seiner Basis, nicht aber vorn, 
wie die übrigen haben. — Ein Exemplar aus dem Hordweller Sande im 

Britischen Museum zeigt die bleibenden Schneide-, Eck- und 3 vordern 

Lücken-Zähne des Oberkiefers alle genau übereinstimmend mit den ent- 
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sprechenden Milch-Zähnen, nur grösser. Das Unterkiefer-Stück eines alten 

Individuums zeigt einen stark abgenutzten letzten Backenzahn, 

Tuom, Austın a. Thom. Austin jun.: a Monograph of recent and 

fossil Crinoidea, with figures and descriptions of some recent and 

fossil allied genera. London 4° (ohne Jahreszahl). Lieff. 1—8, Text S. 

1—128, Tf. 1—16, deren Erklärung S. ı--xvı.' Das Werk sollte in 20 

Nummern mit je 2 Tafeln und Text (die Nummer zu 3, Schill.) erschei- 

nen; indessen ‘wird die 10. Lieferung schon seit 3 Jahren erwartet und 

scheint die Vollendung. in Frage zu stehen. Uns liegen bis jetzt nur die 

8 ersten Lieferungen vor; der Titel fehlt noch. Die Ordnung und Be- 

schreibung der Tafeln ist von der des Textes unabhängig. 

Die Vff. nehmen ein Unterreich Centroniae PıArr. (ohne Definition) 

an, wovon die Echinodermen eine Section bilden, und gehen dann in fol- 

gende systematische Beschreibung ‘derselben ein. Klasse I. Pinnistellae, 

Crinoidea oder Pinnigrada Forg, Eingeweide eingeschlossen in’ einem aus 
Kalk-Täfelchen zusammengesetzten Skelette; Mund von gefiederten Strablen 

umgeben, die aus Kalk-Gliedern zusammengesetzt sind. Mittelst eines 

gegliederten dorsalen Stieles festgewachsen, selten frei. 

Wir bezeichnen die Länder Grossbritannien mit B, Belgien wit Be, 

Deutschland mit D, Frankreich mit F, Amerika mit M; die Formationen 

sind ä untersilurische, b obersilurische, e devonische Formation, d Kohlen- 

Kalk, g Magnesia-Kalk, m Lias, n Oolith, r Gault, s Nuimmuliten-Kalk, 

t Londonthon, z Jetztwelt. 

’ 
PP 

Forma- Forma- 
S. Tf. Fg. tiomch! ıdaa S. Tf. Fg.\ tion 

Ordn. I: Cionacineti Dichoerinus Münst. ,. 45 . . 
R E 2 3 radiatus Mi. . . . 45 55 

mit gegliederter Säule fest- Platycr. elongatus var. N 

gewachsen. Priıt. Y. 3, 26. Be. d 
1; Platyerinidae Plat luevis var. Mıur. fg.4,5. 

fusiformis AA.  ... 47.56 B.. d 
?Plat. pentanguluris MıLL. 

Hexacrinus AA... . .:48 

mit nur wenigen Täfelchen 
unter den Armen. 

Platyerinus Mırt. . . 6... ES re eh 61 ER. e 

laevis MııuL. . ..8 sl. B. d Plat. interscapularis PHiLL, 
. 21 Pal. 14, 39. 

spinosus AA. 2 ...19 .. B. d depressusn. . .. 49 62 BR 

mucronatus AA... 22 _ B. d miacrotatus AA. . 2:50 63 B. c 
Pl. laevis Pnıtı. Y. 5 N Plat. tuberculus Pnırt, Pal. elongatus GLes. . . 2. b. d ?pentangularis AA, .' 51 7 la-e |B. 'c 

antheliontes AA.. . 97 B. d Platyer. p. Pnirt. Pal, 
trigintidactylus AA. 31... B. d Caryoerinus Say... 53... 

. granulatus Mıru. . 33 3 2i-o |B. d , ann ET M:b 

ae ee ic Cyathoerinus MıLL.. . 53 fig. 
2 at, granulosus DLV. planusMıtr. (figserron. )58 74 B.d.g? 

striatus MıLtL. . .. 37 3 3p-u |B. d C. distortus Prıur. 

Enerinites'str. Scnt. geometricus Gr, . . 61 75 RD.c 
gigaa Gras... .... 2 4,1 ?pinnatus Gr.,purs . 62 76... |BD.c 
rugosus Mitt... . 40 4 2d-k |B. d ealcaratus Pure. . 8 82 B. d 

Pentacrinites Cumaı. bursa Pnıen. Yo. 68 77 B.\d 
i. @eol. Tr. V, 4,4,5 conicus Puızt. Y. . 64 81 B. d 

"tubereulatus Mirni%. Al 4 3m-yıB. x nammillatus PnıLn, 64 78 B. d 
Jaciniatus Guss, u 0. 42 of ‘ 
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ai Forma- j ' Forma: S. Tf. Fg.) sion. 'S. Tf. Ye. kr 

2. Poteriocrinidae. aber ran E 

Kelch-Täfelchen angeschwollen, ‚sp.i.Geol.Trans.V,4,4-7 9 .. |B. d 
mit breiten Verbindungs-Flä- Synbathocrinus Prıtn. . 93 fig, 
chen; zuweilen in’s Innere ein- eonieus Prıut. . . . 3115 |B. d 
dringend. Extraerinus AA. . ..,.9 fig. 

B N Nee R 
Poteriocrinus Mitt... . 68 fi riareus AA. % 1 m 

9. BriureanPentacrinite Park.purs\(D. m 
erassus Mint. (nonKon.) 69 983 |B. d Pentucr. Brifannicus Mae 

Enerinites cr. Schirm. (91 y d Pter. Briareus Mırv. 9 ı2 2 |)B. m 
‚ yrTen| lepidotus AA...» „ 10613 1 uf 
isacobus AA... . . 74 84 B. d Briarean Pentacrinite Pakr. 18,1 (D. m 

P. minimus AA. 3 Pentacr. subangularis MıLn. Gr.|; 
rostratus AA.. . . . 75 92 |B. d ([Pentacrinus Mıtn. . . 110 fig: 

P. gracilis GRIFF, caput-MedusaeMıtt. ete.11l 14 1 |M. z 
granulosus Puiut. . » 77 93 |B. d Johnsomi AA_ . . „ 17151 |B.m.n? 
plientus ABI, 2 VA B. d P. gracilis Cuusw, 

P. crussus Kon. " tubereulatus MırL. . 119 15% |B. m 
radiatus AA... . . 9101 B. d | Milleri AA. ... . . 10161 <A. n 
quinquangularis AA. ..80102 |B. d P. scalaris Gr, N D. n 
conieus Pam. 2... 8210388, 4 || subbasaltiformis Mix. 122 162 |B. t 

tie. Sowerbyi Wrut. „ . 123163 |B. t 
latifrons m. . % ...182 10 AB. d || Pratti m. 2022 20.1164 IF of 
tenuis Mıtt. . . . . 8105 |B. d Fittoni AA. . 125 165 |B. r 
impressus Pmito. . 0. 85106 |R. d (Fırr. pl. 11, FE hy 
FERNER PER GIER WERNER 85|10 I RB, d N basaltiformis Mırt- . 1236. 16 1, |B. im 

t ı subsulcatus Mi. Gr.. 127 .. ID. u 
Renfagonye AA. 86 ı1 2 |B. d subteres Mü. Gr. . . 127. „ [Bn.Dmn 
Cladocrinites p. AA. antea. eingulatus Mü. Gr. .. 18,. |D. n 

longidactylus AA. Ir 8 ıl " B. d P. Mitleri var. Gr. i 

Cyathocr. planus MAnT. won t li ü. GE. « L a WW sorge pentagonalis Mü. GF 128. . D. n 

Cladocr. brevidactylus AA. | N 

Wir finden, dass die Vff. die fremdländische Literatur wenig benützt 

haben. Sollte jetzt, eine ziemliche Anzahl von Jahren nach dem Beginn 

ihres Werkes, dasselbe zu Ende geführt werden und zwar wit Rücksicht 

auf das ganze wissenschaftliche Material des Auslandes, so müsste dessen 

Umfang wohl 6—10-fach erweitert werden. Indessen sind die von ihnen 

abgebildeten Exemplare oft sehr belehrend. Ihre Terminologie ist eigen- 

thümlich. Der von ihnen neu aufgestellten Sippen sind zwei: 

Hexacrinus S. 48. Dorsozentral-Tafel dreitheilig und sechsseitig 
[statt ungetheilt und fünfseitig wie bei Platyerinus); Perisom-Tafeln [ein- 

zige Reihe] 6, von welchen 5 Arm-tragende; Mund fast mittelständig und 

nicht vorstreckbar [bei Pl. Rüsscl-artig ausdehnbar]. 

Extracrinus [!!} S. 95. Dorsozentral-Tafel aus 5 Stücken zusam-, 

mengesetzt; erste Reihe der Seitentäfelchen [?]; zweite Reihe 5; diese 

letzten im reifen Zustande gegliedert und von der Dorsozentral-Tafel an 

abwärts verlängert [nicht so bei Pentacrinus]; Mund mittelständig ;. Säule 

fünfkantig. Die eigenthümliche die neue Sippe bedingende BIP, ist 

schon aus der Gororuss’schen Abbildung bekannt, 

Die von den Vff’n. selbst sclion früher gegebenen Art-Namen, Kiälör 

welchen ein AA. steht, finden sich meistens in den Annals and Magazine 

of Natural History, vol. X, 1842, no. 63 fl., wo die Vf. eine. systemati- 
sche Namens-Übersicht der hier zu beschreibenden Arten vorausgeschickt 

haben mit vielen neuen z. Th. monströsen Familien- und 'Sippen-Namen 
ohne Definitionen, daher sie mitunter schwer zu deuten sind. Doch finden 

wir bier bereits mancherlei Abweichungen von der dortigen Anordnung. 
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K. F. Peters: die Nerineen des obern Jura’s in Österreich 
(Sitzungs-Ber. d. K.. Akad. Wien 1855, XVI, 336—366, Tf. 1—4).. Diese 

Abhandlung bringt folgende Arten: u 

[2 nn On 20 2 Moe 2 Fame mim Hm u Ha De m Gm men Tome man Tara nm m Damm meer en GET TO Aue TH EHE BT ET LTE TOTEN TER BET UNE TI 

Österreichische Örtlich- 
keiten, 

Me ER pe Formation 
a Et 
ER IEEE ausserhalb. 
u 
De er 

Ss. Tr. | RS EG ESNS 
a6 D aa 

Nerinea Bruntrutana Tnurm,. . 344 1 1-3 AM VER R Portlandien 
Carpathica ZEuscHN. ..» ...397 1 46 |? .ı, ce:? ef ii 
HAUELI IM. 0 de Are 1 Sa Sul 1a Eagle re ee 
Suessn now. 3 Brbnlaran. 039 3% A Aalıla anal: 
N re EEE 3 
Staszyeii PET. . . re Br ae DEE 

Actaeon S% ZEuscHN, 
Moreana »’0. ee ENEROUEARS N D-T FB ad a 1 Corallien 
Bärtschi nu Ss äuets ...35%8, 2, 12-14.InG FR | F ’ 
Orbignyana ZeuscHh. . a AN u N. a 
Merdentnid. UV, IN AT ann, a ; 
Zeuschneri n. . . F 354 F a ES ak 

N. Poltzi Zeuschn. non Dswccn, 
caster jD’O, “iu.hit. mai any 338412 7 r Pe rn Corallien 
Strambergensis , ,» . . . 36 3 3,4 a ern 
Haidingeri n. ». 22.2... 37 A 45 RI L 
Hoheneggerin. .....837 3 1,2 Ale die. .e. 
Santonensis DO... . »..358. 5 £ a a ad a ee Portlandien 
erispa ZEUSCH. un an lee l3I las are 
En a BE RT) er ef 
Plasseneusis/n! , IN 0S1EE 01360. 30-12 Wa nn allen 
pyramidalis Münst.. . 361 A 13 | a u Ltd N 20 

N. depressa (VoLTz) Zevscnhn. excl. syn. 
Cerithium nodo-striatum n. . . A 6,7 Ay Sie. „ad ’ 
Natica Inwaldiana ZEuscHn. . . 364 4 8 EN a 

DejanwalD’Ul. 220410. 020 10, SER ua Hin 2 Wasiaıd N Corallien 
Diceras arietina LK. . 2.» . 365 . a: se a ae} Corallien 

BUcttDER. TE EIERN 1b! © 3 - d ROTE Corallien 

Der Vf, hat sich mit seiner Arbeit hauptsächlich an ZEUSCHNER’S 

„Geognostische Beschreibung des Nerineen-Kalkes von Inwald“ in Haıpın- 

ers Gesammelten Abhandlungen 7850, IHf, 137, Tf. 17, Fg. 1-4 gehal- 

ten, weil die Nerineen-Arten, das Gestein und Vorkommen mit demjeni- 

gen der oben genannten Örtlichkeiten am meisten übereinstimmt. Aber 

die Gesteins-Formationen des Nerincen-Kalkes an jenen Örtlichkeiten waren 

meist noch nicht bestimmt, und der Vf. benutzt gerade die gegenwärtigen 
Vergleichungen zu diesem Zwecke, Er findet demnach: 1. dass die Neri-, 

neen-Kalke am Plassen bei Hallstatt und am Sandling bei Aussee den 

Klippen- Kalken von NO.-Niederösterreich, Mähren und am Nord-Rande der 
Karpathen am meisten entsprechen; — 2. mit den 2 Nerineen des Coral- 

lien kommen noch viele andere Arten aus andern Sippen und Familien vor, 

welche der gleichen Formation angehören; dabei sind aber auch 2 aus 
dem Portland, welche also auf eine jüngere Formation hindeuten, die aber 

nicht abgetrennt vorzukommen scheint; Vertreter der Kimmeridge-Gesteine 

fehlen; — 3. die vielen neuen Nerinea-Arten lassen auf eine vom Westen 

mehr und mehr abweichende Fauna überhaupt schliessen. 



764 

C. G. Giessen: Fauna der Vorwelt mit steter Berücksichtigung 
der lebenden Thiere. II. Band: Glieder-Thiere, 1. Abtheilung: Insekten und 

Spinnen (511 SS., Leipz. 1856, 8%). Dieser Band, ganz in derselben Form 

wie die früheren Abtheilungen (vgl. Jb. 7848, 750) bearbeitet, besteht in; 

Vorrede* und Inhalts-Übersicht (S. 1—xvim), in einer allgemeinen Schilde- 

rung der Insekten überhaupt und der fossilen insbesondere (S. 3)} spezielle 

Beschreibung der fossilen Insekten-Arten mit ausführlicher Charakteristik 

der Klassen, Ordnungen, Sippen; — insbesondere Käfer S. 26, Hymeno- 

pteren S. 150, Lepidopteren S. 185, Dipteren S. 193; Gymnognathen (Or- 

thopteren und Neuropteren) S. 252‘; Bhynchoten S. 332; Rückblicke S. 391, 

tabellarische [im Satz leider missrathene] Übersicht der geologisch:geogra- 

phischen Verbreitung der Insekten S. 393. Dann Arachnoidea und zwar 

zuerst wieder allgemeine Schilderung S. 429; zuletzt Kryptodeespoden 

S. 432, und Myriopoden S. 485; Rückblicke 8. 492; tabellarische Übersicht 

S. 491, — Den Schluss machen Berichtigungen und Zusätze S. 497, und 

das alphabetische Register S. 499. 

Wir haben seiner Zeit ausführliche Rechenschaft von allen Werken 

gegeben, aus welchen der Vf. die Materialien zu dem gegenwärtigen 

Bande schöpft; es sind ihrer verhältnissmässig wenige, und sie sind uns fast 

alle noch ziemlich neu im Gedächtnisse, wir haben daher keine. Veranlas- 

sung lange. bei dem Inhalte des Werkes zu verweilen. Nur Das wollen wir 

bemerken, dass, wenn es auch wenig neue Beschreibungen bringt, doch 

eivige neu aufgestellte Genera und eine grosse Anzahl der von BrovıE 

u. A. nur den Sippen nach angeführten Reste hier zuerst mit eigenen Art- 

Namen erscheinen, was, wie wenig wir gewöhnlich auch von diesen Arten 

selbst kennen, doch immerhin wenigstens als eine grosse Bequemlichkeit 

zu gegenseitiger Verständigung, ja in der That schliesslich als eine un- 

abweisbare Nothwendigkeit erscheint. Als numerisches Resultat ergibt 

sich folgende Zusammenstellung: 
Kohlen-Gebirge. Lias..  Jurau. Wealden. Tertiär. Im Ganzen. 
us —— m — un —— mu f 

Sippen. Arten. Sippen. Arten. Sippen. Arten. rt Arten. Sippen. Arten, 

KT U a ee ee ee 
Hymenopteren „ ., : , ® BIT ID, gan) 47 337171101700 3099 rm 

Lepidopteren. ! . 1.0. 3 ri Ui 35h au dA Aare 7 

Diptefen 0.0.0 2,56 55 E Isuk vor Anni, 19: 4, 1A: 640-. 426, 24.660 
Gymnognatıen 5 :18 12 0028 0. 27,40: 00,7. AD «2120 2 Sein 

Buymehbeen vn a en DS U. > u. AD. 2 CET UN EEE 

Hexapoden a 2 BE > DE > AnB : 1744 .. 330 : 1996 
AHEREONTEN 8: BIT 2. 7, on men We . Wa u) Au a en No 
Myrtöpodenv. 019,2 ob in, 2 apegaiın ot angles ELLI 

Summe. ...10:3 23:50. 10r 21.550 0 N: 2997 

Hiebei ist jedoch die Anzahl der Bernstein-Insekten nur auf 1100 

Arten ae en: obwohl in Sammlungen wohl an 4000 Arten aufbe- 

* Wir re aus der Vorrede die schon lang erfolgte‘Beendizung des die Cepha- 
lopoden umfassenden Theiles dieses Werkes sowohl als von.des Vf's; „Deutschlands Petre- 

fakten, Leipzig 1852", wovon uns auf dem Wege des Buchhandels nie eine Kunde gewor- 

den ist; wir haben daher bis zu dieser Stunde nie eines dieser Werke gesehen, D.R, 
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währt seyn mögen. ' Von den,Lepidopteren, Hymenopteren, -Koleopferen 

und; Dipteren des Bernsteins sind bis jetzt wohl viele Namen 'veröffent- 

licht, ‚aber noch ‚fast keine Arten beschrieben und abgebildet; nur von den 

Dipteren, von welchen Lo:w 10,000 Exemplare zur Untersuchung gehabt, 

dürfen wir. die Beschreibungen ‚der Arten als Fortsetzung des BERENDT’- 

schen: ‚Werkes bald erwarten. Ihre Manchfaltigkeit scheint der der reich- 

sten Lokal-Fauna gleich-zukommen. ‚Wir haben schon früher angeführt, 

dass seit, Herausgabe von Heer’s ersten Heften die Zahl der Öningener 

und Radobojer Insekten-Arten sich fast: verdoppelt hat. 

D. Verschiedenes. 

H. R. Görpert: ein zur Erläuterung der Steinkohlen-For- 

mation im königl. botanischen Garten zu Breslau errichte- 

tes Profil. Die Steinkohlen-Formation 'besteht im Allgemeinen 

aus abwechselnd über einander gelagerten Schichten von Sandstein, 

Schieferthon und Steinkohle, unter denen die Steinkohle selbst immer nur 

in: der geringsten Ausdehnung und Mächtigkeit vorhanden ist. Die 

Grundlage der Formation bilden in der Regel Flötz-leere Sandsteine mit 

Schieferthon (Millstone-grit der Engl. Geologen), die man in Schlesien bis 

jetzt immer noch zu dem Übergangs-Gebirge oder der Grauwacke rech- 

nete, welcher Ausdruck aber gegenwärtig durch Murcuison’s Forschungen 

als beseitigt anzusehen und nicht mehr für dieselbe in Anwendung zu 

bringen ist. Sie bilden in unserem Profil die untersten Lagen,‘ welche 

links durch den hervorstrebenden spitzen und zum Theil aus Säulen-förmigem 

rothem 'Feldspath -Porphbyr erbauten Porphyr-Kegel durchbrochen und 

rechts durch: einen Kuppel -förmigen Granit-Berg gehoben, womit dann 
auch die darüber liegenden Schichten aus ihrer ursprünglichen mehr oder 

minder 'horizontalen Lage gebracht worden sind. Zunächst dem Porphyr- 

Kegel links befindet sich auf und in ihnen ein 1'/,‘ hoher und 1‘ breiter 

entrindeter Stamm. des Lepidodendron oder der Sagenaria Veltheimiana 

aus Landeshut,: deren Vorkommen als charakteristisch für diese Flötz-lee- 

ren und zur’Auffindung von Steinkohlen nicht mehr  berechtigenden so- 

genannten Grauwäcken-Schichten ist: über demselben ein Stämmchen einer 

Sigillaria pachyderma Bronen.; dann unter dem ersten "/%’ mächtigen 

Kohlen-Flötz zunächst dem Porphyr ein Abdruck der schönen Sagenaria 

erenata Presr. (Lepidodendron Sterne.) ; über demselben über das besagte 

Kohlen-Flötz hinaus Calamites decoratus; in derselben Reihe nach rechts 

ebenfalls eine Lepidondree, das Ulodendron majus;' daneben rechts ein 

Stück Rinde eines alten Lepidodendron und ein Gabel-förmig gespaltener 

Ast eines Lepidodendron, sowie ein grosser, 1° dicker, 3’ langer Lepidoden- 

dron-Stamm, der zugleich mit dem Flötz gebrochen‘ und aus seiner Lage 

gekommen, mit: dem untern Ende eine Schicht höher zu sehen ist, wie @. 

Diess in der Natur oft: beobachtet hat, Auch das zweite darüber paral- 
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lel lagernde Flötz ist gebrochen, und über demselben liegen von dem 
Porphyr-Kegel aus von links nach rechts neben einander Hohldrücke meh- 
rer Lepidodendreen, wie Sagenaria elongata G., neben ihr $, aculeata 

PresL, unter ihnen Calamites' decoratus Bronsn, und Sagenaria' rimosa; 

daun in der’ Steinkohle selbst an der Bruchstelle Sigillarien und Pfauen- 

schweif-ähnlich glänzende Parthie’n, über ihnen Sagenaria elongata'G.; 
ferner rechts von dem gebrochenen Stamm aus Sandstein hervorragend 

zunächst Sagenaria rimosa und S. Rhodeana Prest, Ein neuer Sprung, ber- 

vorgerufen durch die rechts emporstrebende 'Granit-Kuppe, bat die Flötze 

wieder verworfen und aus ihrem früheren Zusammenhange und Lage ge- 

bracht. In dem hierdurch bewirkten Delta.ähnlichen Raume haben sich 

die Schichten des zur Permischen oder Kupfersandstein-Formation gerech- 

neten rothen Sandsteines abgelagert, hier kenntlich durch die abweichenden 

horizontalen, oben mit weisslich-grauem Kalke bedeckten rothen Schichten. 

Über der Granit-Kuppe, weiter rechts von dieser Abtheilung, verlaufen 

nun‘ wieder die ihrer Wölbung folgenden, daher gebogenen schon erwähn- 

ten Schichten, nämlich das Liegendste des Steinkohlen-Gebirges (des so- 

genannten Grauwacke- oder Übergangs-Gebirges), die Kohlen-Sandsteine, 

aus denen nebst vielen Lepidodendreen und einem Stigmarien-Aste ein 

vertikal abgebrochener versteinerter Araucarites-Stamm hervorragt, auf 

welchen vertikal: wieder die beiden parallel laufenden Kohlen-Flötze mit 

ihren Schieferthonen lagern. In der Steinkohle selbst sieht man hier. wie- 

der Sigillarien, unter ihnen rechts vom rothen Sandstein im Schieferthon 

die Stigmaria ficoides Bronen. mit ibren recht-winkelig abgehenden Blät- 

tern, Rechts zwischen beiden Kohlen-Flötzen fulgt ein auf dem Kohlen- 

Flötze selbst in der Neigung desselben stehender, unterhalb in Schiefer- 

ihon verlaufender 18° dicker Stamm von Sigillaria elongata; weiter nach 

rechts immerfort im Kohlen-Sandsteine ein aufrecht-stehendes Stämmcechen 

von Sagenaria. Sternbergi Bronen., ein ebenfalls aufrechter grosser Kala- 

mit, und unterhalb in horizontaler Lage ein kleines 1‘ langes Exemplar 

von Calawites cannaeformis; ferner eine in Schieferthon gelagerte Eisen- 

Niere, ein vertikal abgebrochener Sigillarien-Stamm mit der den Eisen- 

Nieren so eigenthümlichen Zerklüftung, darüber Sagenaria rimosa im 

älteren Zustande, Sigillaria undulata, und weiter rechts eine trefllich er- 

haltene Sagenaria crenata mit 2 in verschiedener Richtung gelagerten Si- 

gillarien, wieder ein auf dem Kohlen-Flötze stehender Stamm des Lepido- 

floyos laricinum Sterne. mit Andeutung seiner in Schieferthon verlaufen- 

den Wurzeln, ein Ulodendron majus, und unter ihnen in der Steinkohle 

selbst in Schwefelkies verwandelte Zweige der Stigmaria ficoides. In dem 
hangenden oder darüber liegenden Schieferthone des 2. oder oberen Flöt- 

zes sieht man auch hervorstehende Schieferthon-Schichten an drei ver- 
schiedenen Stellen, und zwar von links nach rechts zuerst mit Farnen 

die Sphenviopteris latifolia Br., dann die Sph. acutifolia und zuletzt ‚nahe 

an dem Ende des Flötzes eine Sagenaria elegans. Aus dieser Übersicht 

der hervorragendsten, das Vorkommen der Steinkohblen-Forma- 

tion stets anzeigenden und daher auch praktisch überaus 
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wichtigen Exemplare des Profiles, ‘die G. in möglichst ' Natur-ge- 
treuem Verhältnisse zusammengestellt, ersieht man schon das Überwiegen 

der Sigillarien, die vereint mit der immer'woch’räthselhaäf- 
ten’Stigmaria und den nahe-stehenden Lepidodendreen’in 
der That den grössten Antheil ander Bildung’der Steinkohle 

haben, nicht die Farnen, wie allgemeinangenommmen ward, 

indem diesen sogar noch die Koniferen-Gewächse in Form der sögen. faseri- 
gen Holzkohle und selbst die Kalamiten als Masse-bildend vorangehen. Nach 

den Farnen folgen in dieser Rücksicht die andern mit 'grösserer oder ge- 

ringerer Gewissheit erst ermittelten Familien wie 'Annularien u. s. w. 

Die gewaltigen Wälder, welche sie insgesammt bildeten (Sigillarien, Le- 

pidodendreen und Koniferen hat! man, wenn auch in der eigentlich nur 

unbedeutenden Dicke von 1-3‘, doch bis zu 100° Länge gefunden), wur- 

‚den überschwemmt, die’ erweichten und zum Theil durch längeres Liegen 

an der Luft: schon 'verrotteten Stämme zusammengedrückt, das Innere 

heraus:gequetscht und mit der meistentheils nur allein noch ‘deutlich er- 

haltenen Rinde in Kohle verwandelt, wie eben die hier erwähnten Stämme 

und noch 'mehr die seitlich ausserhalb des Profiles links von dem Porphyr- 

Kegel aufgestellten Bäume zeigen, von denen allein nur der auf- 

rechistehende 6° hohe einer Sigillaria, die übrigen vier von 1-2‘ Durch- 

messer verschiedenen Arten von Sagenaria angehören. Zartere Theile, 

wie Blätter, Blüthen, Früchte, geriethen zwischen die einbrechenden Thon- 

und Kiesel-Massen, welche später zu Schieferthon und Sandstein erhärteten, 

bildeten dort Abdrücke, und alles Organische sammt und sonders wurde 

auf nassem Wege unter Mitwirkung des ungeheuren Druckes der da- 

rauf lagernden Gesteine und einer langen Zeit in die schwarz glänzende 

mehr oder minder feste Masse der Steinkohle verwandelt. Während dieses 

Fossilisations-Prozesses lagerte sich nun’ auch das theils aus den Pflanzen, 

theils aus den damaligen Gebirgsarten 'aufgelöste Eisen ab, welches wir 

‚entweder lagenweise oder 'als Ausfüllungs-Masse von Stämmen, wie z. B. 

in Zalenze in Ober-Schlesien,, theils als Kohlen-Eisen, theils als Thon- 

Eisenstein oft in ungeheuren Quantitäten antreffien. Höchst wahrschein- 

lich befinden sich die Kohlen-Lager grösstentheils noch auf der 
Stelle, wo die Pflanzen, denen sie ihren Ursprung verdan- 

ken, einst vegetirten. Wahre Wälder solcher aufrechten Stämme 

sind in verschiedenen Orten der Steinkohlen-Formation beobachtet worden. 

Eine bei weitem geringere Zahl jener Pflanzen wurde wahrhaft versteint, 

d. h. jede einzelne Zelle derselben mit Stein-Masse ausgefüllt. Derglei- 

chen befinden sich nicht weniger als 8 verschiedene Stämme in unserer 

Aufstellung von 1—2’ Stärke und !/,—4' Höhe, Sie ragen aus einem vor 
dem Profil sich schwach erhebenden Sandstein-Felsen, umgeben von an- 

dern vortrefflich erhaltenen Kalamiten-, Sigillarien- und Lepidodendreen- 

Abdrücken und -Stämmen hervor. In ihren Struktur-Verhältnissen kommen 

sie am meisten mit den riesigen Koniferen der südlichen Zone, den Arau- 

carien, überein und wurden bereits unter dem Namen Araucarites Rhode- 

anus beschrieben und abgebildet. Am Fusse dieser Parthie steht eines 
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der schönsten und grössten Exemplare der ganzen Ausstellung, die Sigil- 
laria alternans, von 5° Höhe und 1'/s‘ im Durchmesser. Links von dieser 

Felsen-Parthie lagert rother Sandstein mit einem 1‘ dieken Kalamiten;; in 

‚der Nähe. Exemplare des für diese Formation auch so charakteristischen 

Fisches Palaeoniscus Vratislaviensis und zur Rechten sogen. Grauwacke- 
Konglomerat; an dessen Spitze lehnt ein Konglomeratfelsen - Stück: mit 

einem 4° langen gabeligen Abdruck von Lepidodendron hexagonum, und 

darüber ‚eine. 2‘ breite und 1“ hohe Neuropteris: Losbi. Srterse.., welche 

beiden Pflanzen nebst der oben ‚erwähnten Sagenaria, Veltheimana diese 

unterste Schicht charakterisiren und. wicht die Anwesenheit, sondern 

vielmehr die Abwesenheit von bauwürdigen Kohlen-Lagern anzeigen, 

daher unstreitig von besonderem praktischem Interesse sind. 

Weiter nach rechts von dem Granit-Kegel erstreckt sich zahlreiches Gra- 

nit-Gerölle, welches von hier wieder mit sedimentärem  Tuffe  abwechselt. 

Alle die Stein-Parthie’n sind mit Gewächsen aus den den. fossilen Pflan- 

zen der Steinkohlen-Formation besonders analogen Familien der Koniferen, 

Farne, Lykopodiazeen und Equiseten so wie auch mit andern Berg- und 

Alpen-Gewächsen bepflanzt. Die gesammte, Fernsichten auf den Wasser- 

Spiegel und verschiedene Wald-Parthie’n darbietende Masse ist nun ‚auch 

landschaftlich möglichst Natur-getreu. gehalten. Die Länge des dauerhaft 

auf: einer aus 22,000 Backsteinen erbauten Mauer angelegten Profils be- 

trägt bei 9—10’ Höhe 60’, die Höhe des Forphyr-Kegels von der Basis 

der gauzen Parthie ab 21’, der Flächen-Inhalt des gesammten von. Abie- 
tineen, Cupressineen und Laubholz-Bäumen (Juglans, Quercus maerocarpa, 

Qu. pedunculata, Tilia, Pomaceen etc.) umgebenen und auf die beschrie- 
bene Weise bepflanzten Raumes '/;, Morgen, und das Gewicht der hierselbst 

lagernden Steiv-Massen verschiedener Art an 4000 Ztr. Ausserhalb dieser 

Anpflanzungen erbeben sich dann..auf einem kleinen, von vielen Punkten 

des Gartens sichtbaren, mit Knieholz bepflanzten Hügel ein überaus sel- 

tener, vollkommen runder, etwa 3° hoher und. 2’ dicker Lepidodendron- 

Stamm mit wohl erhaltener Achse so wie viele andere der erwähnten. fos- 
silen Reste, 



Berichtigungen zur PrArr'schen Beurtheilung 
der „Grund-Gesetze der mechanischen 

Geologie“, 

Herrn Hauptmann Frieprichn Weiss 
in München. 

Bei dem Entwurfe jener Abhandlungen, welche unter 

dem Titel: „Über die Grund-Gesetze der mechanischen Geo- 

logie“ in diesem Jahrbuche veröffentlicht wurden, gab sich 
der Vf. der Hoffnung hin, dass ihr Erscheinen Veranlassung 
zu einem jener Kämpfe geben würde, aus welchem der Wis- 
senschaft, sey es durch die Bestätigung oder durch die Ver- 
werfung der neu-aufgestellten Lehre, ein weiterer Fortschritt 
oder ein bleibender Gewinn erwachsen könne, 

Leider hat sich der Vf. bei der ersten in diesen Blättern 
über jene Abhandlungen gefällten Kritik in seiner billigen 
Voraussetzung getäuscht gefunden. Ihm fällt nicht die Rolle 
zu, seine aufgestellten Sätze einer auf entgegenstehende Er- : 
fahrungen der Wissenschaft gegründeten Kritik gegenüber 
vertheidigen zu dürfen, sondern das wenig beneidenswerthe 

Loos, sie gegen eine Beurtheilung in Schutz nehmen zu müs- 
sen, welche ausschliesslich auf eine Reihe irriger Se 
Pe und falscher Beschuldigungen beruhet. 

In nachstehenden „Berichtigungen“ wird der Vf. seinem 

Kritiker die gänzliche Irrigkeit folgender in der Kritik auf- 
gestellten Behauptungen nachweisen: 

1) dass die Rotation der Erde den Theilchen einer Ur- 

flüssigkeit „durchaus keinerlei Bewegung mitzu-. 
theilen im Stande war“ (8. 516). 

Jahrgang 1856. 49 



2) dass eine in einem Gefässe ruhig stehende Flüssigkeit 
sich noch immer „genau unter denselben Umständen 
befindet, wiedie damalige Oberfläche der Erde« 
(S. 517). 

3) dass die chemischen Gesetze der Krystallisation 
zum Beweise der Unrichtigkeiten der Gesetze der mecha- 
nischen Geologie beitragen (ebenda). 

4) dass man bei Berechnungen über die Möglichkeit pri- 
mitiver Faltungen eine schon ausgebildete Rinden- 

Decke von 100 Meilen annehmen darf (8. 519). 

5) dass die Annahme ozeanischer Meilen- 

tiefer Senkungen eine blosse Hypothese sey (8. 
522); dass es hingegen 

6) „gehobene Tiefländer“ gebe (8. 530). 

7) dass die Annahme einer einmaligen durch 
Senkungen bewirkten Achsen-Änderung die Fol- 

gerung nachsichziehe, dass „bei jedem starken 
Erdbeben die Erd-Achse sich ändern müsse“, da 
„dieselbe Ursache dieselben Wirkungen haben muss“ und, 

fügen wir hinzu, desshalb der Kritiker gezwungen ist, den 

sich gleichbleibenden Ursachen auch eine während allen geo- 
logischen Epochen stets gleichbleibende Dieke der Erd-Rinde 
beizuzählen (S. 525). 

8) dass die Annahme einer Achsen-Änderung die Richtig- 
keit aller unserer Grad-Messungen, aller Pendel-Beobach- 
tungen, überhaupt die wichtigsten Resultate der physikali- 
schen Geographie vollkommen in Frage stelle (S. 526)! 

9) dass das Urpolarland Nord- Amerika nach der Achsen- 
Änderung für immer unter Wasser hätte kommen müs- 
sen (8. 527). 

10) dass das ursprünglich herrschende Streichen der 
Urschiefer Brasiliens hora 2—3 sey (8. 528). 

11) dass das vorherrschende Streichen der Urschiefer in 

den ebeneren Theilen Skandinaviens von N. nach S. mit der 
Theorie des Vf. nicht übereinstimme (8. 529). 

12) dass sich in allen ausgedehnteren Gebir- 
gen für andere Richtungen ebenso gut Beispiele 
finden lassen, wie für die geotektonischen (ebenda). 
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13) dass unsere allgemeinen Übersichts-Karten sich dazu 
eignen, die in der Natur unbegründete Annahme von vier 

Haupt-Richtungen der Erhebungen zu erkennen (8. 530). 
14) Dass es in dem grossen Ozean keine Spur eier 

in der Richtung des Uräquators über die grösste Breite die- 
ses Welt-Meeres sich ausdehuenden submarinem Erhebung 
gibt (8. 531); endlich 

15) dass die geologische Epoche der Bildung eines Mee- 
res-Beckens sich aus der Untersuchung der geognostischen 
Beschaffenheit des Meeres Bodens a) bestimmen lasse 

und b) ausschliesslich nur hiedureh bestimmt 

werden kann (8. 532). 

Diesen 15 auf dem Raum weniger Seiten zusammenge- 
drängten Sätzen, deren wissenschaftlichen Werth wir im De- 
tail erörtern werden, reihen sich folgende ungegründete An- 

schuldigungen an: 

1) dass dem Vf. zufolge den krystallinischen Schiefern 
ausnahmslos ein durchgängig stängeliges Gefüge zu- 
komme (S. 519). 

2) dass der Vf. den Beweis der Katastrophe der Erdachsen- 

Änderung auf Abnormität stützen will, welche im Bunten 
Sandstein?!) zu finden seyn sollen (S. 522), und 

3) dass der Vf. die Entstehung von Hohl-Räumen im 

Erd-Innern mit der Bildung der Einsturz-Becken in gleich- 
zeitige Verbindung bringt (8. 524). 
‘Rechnen wir diesen 18 Sätzen, welche die vollstän- 

dige Grundlage der gegen unsere Theorie gerichteten An- 
griffe bilden, noch einige Bemerkungen bei, die mit unserer 

Theorie wesentlich übereinstimmen, so haben wir den ganzen 
Inhalt dieser Beurtheilung zusammengefasst. 

Von dieser allgemeinen Übersicht zur speziellen Wider- 
legung der von Hrn. Professor Prarr aufgestellten Behaup- 

tungen übergehend, ‘tritt uns dessen Nichtberechtigung, über 

Grund-Gesetze der mechanischen Geologie ein endgültiges 
Urtheil abzugeben , schon aus den ersten Sätzen entgegen, 
mit welchen derselbe seine Widerlegungen einzuleiten versucht, 

„Die Rotation eines Welt-Körpers,“ belehrt uns Hr. Prarr, 

indem er S. 516 von dem Urzustande der Erde spricht, „theilt 
49 * 
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einer auf und mit ihm rotirenden Masse durchaus keinerlei 
Bewegung mit, die irgendwie zum Vorschein käme, so lange 
diese Masse selbst nicht durch anderweitige bewegende Kräfte 

unter andere Rotations-Kreise versetzt wird; die Masse ver- 
hält sich in allen ihren Theilen vollkommen ruhend.“ 

Hätte unser Beurtheiler des unsterhlichen Newron und 

Huvsuen’s Theorie’n in Überlegung gezogen, in welchen diese 
‚beiden Heroen der Wissenschaft die Abplattung der Erde aus 
der Rotation derselben herleiten, so würde er zu folgenden 

ganz entgeegengesetzten, auf die Lehre vom Bau der Erde 

allein anwendbaren Schlüssen gelangt seyn: „die Rotation 
eines Welt-Körpers theilt bei der Bildung desselben den auf 
und mit ihm rotirenden Massen eine höchst namhafte Be- 

wegung mit, die in der bedeutenden Abplattung der Erde 
zum Vorschein kommt, wobei erwiesen ist, dass die Massen 

durch keine anderweitigen bewegenden Kräfte als eben diese 
aus der Rotation hervorgehende Schwung-Kraft unter andere 
Rotations-Kreise versetzt worden sind; die Masse verhielt 

sich daher nicht während aller Erdbildungs-Epochen in allen 
ihren Theilen vollkommen ruhend.“ 

Die einfachsten Experimente können für die Wahrheit 
dieser mechanischen Gesetze Beweise liefern. Um sich von 
dem alleinigen Einflusse der Schwung-Kraft auf die Gestalt 

eines Körpers, dessen Theile beweglich sind, zu überzeugen, 
genügt der in den Lehrbüchern der Physik angegebene Ver- 
such mit einem Kreis-runden elastischen Ringe, der um einen 

durch zwei diametral entgegenstehende Punkte desselben 
gehenden Stift, als um eine Achse gedreht, alsbald zu einer 
Ellipse sich ausdehnt. 

Allein Hr. Dr. Prarr glaubt ebenfalls für die Wahrheit 
seines mechanischen Gesetzes durch die einfachsten Experi- 
mente Beweise liefern zu können, Er nimmt dieselben in einem 

Gefässe mit einer ruhig stehenden Flüssigkeit vor, welche 
sich der Ansicht unseres Kritikers zufolge „noch immer 

genau unter denselben Umständen befindet, wie 

die damalige Oberfläche der Erde“ Wir bemerken 
jedoch demi Experimentator, dass diese Voraussetzung un- 
richtig ist, indem auf der ursprünglichen Oberfläche der Erde 
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nur die Schwere und Schwung-Kraft in den nämlichen Rich- 
tuiigen wirkten wie noch heute. Die horizontalen Rich- 
tungen der Strömungensin den tropfbar und aus- 
dehnsam flüssigen Umhüllungen des Erdballs 
konnten hingegen zur Zeit. der ersten Rinden- 
Bildung, wegen der in allen Breiten noch völlig gleich- 
mässigen Temperatur und wegen der noch regelmässigen 
sphäreidischen Form ‚der Erd-Oberfläche, keine andere 

seyn als jene der Rotations-Kreise, Noch regel- 

mässiger waren in der ersten Bildungs-Epoche der Erd-Rinde 
und der hiehei noch. ununterbrochenen Temperatur-Ausglei- 
chung zwischen Erde und Welt-Raum die in vertikaler Rich- 

tung aufsteigenden Luft-Strömungen. Unzweifelhaft waren 
in dieser Periode der Erd-Bildung auch die elek- 
trischen Strömungen den regelmässigen Bewe- 
gungen der kälteren und wärmeren Schichten des 
Luft-Meeres völlig entsprechend, während wir ein 

wirksames Auftreten der diamagnetischen Kräfte während die- 
ser ersten Rinden-Bildung als ausserordentlich günstig für die 
ungestörte Lagerung der Gesteins-Theilchen in der Richtung 

der Parallel-Kreise betrachten müssen *. 
Hr. Prarr ist daher nicht befugt, die in einem Gefässe 

zum Stehen gebrachte Flüssigkeit unter den gleichen Um- 
ständen anzunehmen, wie die damalige Oberfläche der Erde. 

Er mag daher immerhin „feine leichte Jängliche Körperchen“ 
in eine solche Flüssigkeit bringen und dieselben unter, dem 
Einflusse der zitternden Bewegung fester Mauern und Stuben- 

Böden, der wechselnden Luft-Strömungen und der in gegen- 
seitig; abweichenden Richtungen erfolgenden Einwirkungen 

Die grösste Verschiedenheit zwischen dem Verhalten einer in einem 

Gefässe scheinbar zum Stehen gebrachten Flüssigkeit und jenem der er- 

starrenden Urflüssigkeifen besteht unstreitig in dem Umstande, dass die 

geringsten Vibrationen der Erd-Rinde und des Gefässes, welches eine 

Flüssigkeit umschliesst, sich der letzten als Wellen-Bewegungen mitthei- 

len, während bei dem gänzlichen Mangel von festen Begrenzungen weder 

bei den zur ersten Erd-Rinde erstarrenden Teig-artigen Massen und noch 

weniger bei den in allen späteren Erdbildungs-Epochen an der Oberfläche 

des flüssigen Erd-Kerns erstarrenden Theilen solche Wellen-Bewegungen 

vorausgesefzt werden können. 
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der Elektrizität und des Diamagnetismus in allen Kompass- 
Strichen sich bewegen sehen, ohne zu einem gültigen Ur- 
theile über die anfängliche Anordnung der Gesteins- 
Elemente sich berechtigt halten zu dürfen. Löst er aber 
„Salze“ in seiner Flüssigkeit auf und lässt sie wieder anschies- 

sen, so nimmt die mechanische Geologie nicht die ge- 
ringste Notitz von diesem Experimente, indem aus Abhand- 
lung 1, im Jahrb. 1854, S. 359 zu ersehen ist, dass die 

mechanische Geologie sich nur mit den mechanischen 
Gesetzen der Lagerung bereits ausgebildeter Krystalle, Kry- 
stall-Trümmer u. s. w. und keineswegs mit den chemischen 
Gesetzen der Kırystallisation beschäftigt *. 

Ebenso bleibt die mechanische Geologie von dem noch 
schwebenden Streite unberührt, ob die krystallinischen Schie- 
fer uranfänglich erstarrende Gebilde oder ob sie metamorphi- 

schen oder, was der Vf. selbst für das Wahrscheinlichste 

hält, neptunischen Ursprungs sind. Dem angeführten Grund- 
Gesetze auf S. 515 gemäss kann sie sich jeder dieser drei An- 
sichten bequemen, ohne eine Sylbe von ihren Gesetzen auf- 
geben zu müssen. Denn »die lineare Parallel-Struktur ist« 
diesem Gesetze zufolge »eben sowohl allen krystallinischen 
Schiefer-Gesteinen eigenthümlich, welche in allmählich 
und regelmässig fortschreitender Erstarrung 
die ursprüngliche Erd-Rinde zusammensetzten, 

als auch allen Gesteins-Massen, welche später durch 
ungestörte Niederschläge wenig bewegter Ge- 
wässer erzeugt wurden.« 

Wohl Niemand wird beim Lesen dieses Satzes den Schluss 

ziehen, «ass der Vf. eine lineare Parallel-Struktur auch allen 

krystallinischen Schiefer-Gesteinen zuschreibt, welche einer 
plötzlichen und unregelmässig fortschreitenden Erstarrung 
ihren Ursprung verdanken, und auch allen Gesteins-Massen, 
welche durch gestörte Niederschläge bewegter Gewässer er- 
zeugt wurden. Hr. Dr. Prarr gelangt jedoch durch Auslas- 
sung der bedingenden Zwischensätze zu dieser Lesart, wess- 

” Der unbefangene Leser erkennt leicht, dass das am blossen Worte 

haftende Missverständniss in diesen Punkten ein gegenseitiges ist, D. R. 
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halb wir den Leser seiner Kritik ersuchen, diese Bedingungs- 

Sätze an jener Stelle derselben einzuschalten, welche sich 

auf das in jeder bewegten Epoche der Urzeit unausge- 

bildet gebliebene Gefüge der eben entstehenden kry- 
stallinischen Schiefer bezieht. 

Hın. Dr. Prarr ersuchen wir aber, statt allgemeiner Be- 

hauptungen sichere Daten zu sammeln, welche unter Berück- 
sichtigung aller später einwirkenden Dislokations-Verhältnisse 
beweisen, dass die ursprünglichen Richtungen der Struktur- 
Linien der krystallinischen Schiefer-Gesteine mit linearer Pa- 
rallel-Struktur nieht in der Richtung der Uıhparallel-Kreise 
liegen. Denn es ist offenbar, dass solche Verhältnisse ge- 

rade das Fundament eines Gegenbeweises jener Theorie aus- 

machen würden. Welchen Anspruch auf Vertrauen aber eine 
Beurtheilung erwarten darf, wenn die durch sie zu Tage ge- 
forderten Gegenbeweise theils entschieden unrichtig sind, theils 

auf verkehrten Auffassungen beruhen, „mag Hr. Dr. Prarr 
sich selbst beantworten.“ Der Leser wird ihm vollkommen 

beipflichten, wenn er es „gar nicht nöthig“ findet „den aus 
den beiden unter a) und b) erörterten Voraussetzungen des 
Vf’s, gezogenen Schluss ce) noch näher zu prüfen.“ Da er hiebei 
(S. 518) von der Spaltbarkeit des Holzes statt von der Falten- 

artigen Richtung einer rotirenden erstarrenden Masse aus- 
zugehen gesonnen ist, „so könnte auch das von ihm aus die- 

ser Prüfung abzuleitende Resultat nicht richtig seyn.“ 
Das eine der geotektonischen Grund-Gesetze zeigt sich 

demnach nicht sehr stichhaltig beurtheilt; wir wollen eben- 
falls sehen, wie es sich mit der zu B) gelieferten Wider- 
legung verhält. Ich glaube für diese nachweisen zu können, 

dass das Nichtlesen einer zu kritisirenden Abhandlung zu 
keiner Kritik, sondern nur zu unrichtigen Anschuldigungen 
und noch dazu zu Missverständnissen führt, welche mit der 

Würde der Wissenschaft vollkommen unverträglich sind. 

Hätte sich Hr. Prarr Zeit genommen, neben seiner Be- 

weisführung — dass die zur völligen Erstarrung und 100 
Meilen Dicke gelangte Erd-Rinde an ihrer Oberfläche keine 
Falten-Berge mit Neigungs-Winkeln von 60°, sondern höchstens 

breitwellige sanfte Faltungen, vorzüglich aber mächtige Zer- 
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klüftungen und Berstungen hervorzubringen vermag — auch 
noch die in früherer Abhandlung (Jahrb. 7854, S. 397, Z. 12 
v. u.) zu findende Stelle zu lesen, so würde er gewiss keinen 

wesentlichen Widerspruch zwischen seinen Berechnungen und 
den wörtlich hier nachfolgenden Sätzen gefunden haben: 

„Während die älteren Veränderungen der Erd-Rinde aus- 

schliesslich durch Senkungen ihrer Kruste gebildet wurden 

und sämmtliche primäre Falten und Queer-Spalten solchen 
ursprünglichen Senkungen der Erd-Rinde ihr Vorhandenseyn 
verdanken dürften, tragen die Dislokationen jünge- 
ren Alters vorzugsweise das Gepräge mächtiger 
Emporhebungen, gewaltsamer Berstungen und 
Schichten-Aufrichtungen. Bei Bildung fortgesetzter 
Falten-Senkungen wäre jedoch zu erwarten gewesen, dass 
die Formen der neu entstehenden Berg- und Höhen Züge 
immer mehr in dem entgegengesetzten Charakter sich aus- 
bilden würden; denn es ist in der Natur der Faltung 
durch Senkungen begründet, dassbeizunehmen- 

der Festigkeit und Dicke der Erd-Rinde die 
Höhen-Systeme noch weit sanftere und breitwel- 
ligere Formen annehmen mussten, als selbst die 
Berg-Systeme der Urzeit.“ 

Im ferneren Verlaufe unserer Abhandlungen stützten 
wir auf diese Erfahrungs-Sätze unsere bekannte Eintheilung 
der Hebungen in primitive Urfalten- und Urspalten-Systeme, 

in sekundäre und tertiäre Falten und Spalten der inneren 
Rinden-Theile und äussere Durchbruch-Erhebungen, 

welche Eintheilung man beinahe auf jedem Blatte der letzten’ 

beiden Abhandlungen gebraucht und auf den drei ihnen bei- 

gegebenen Karten dargestellt findet. 
Hätte unser Gegner ferner in dem sub Aa) selbst an- 

geführten Gesetze gelesen, dass wir von keinem feurig- 
flüssigen, sondern dem der Natur der primitiven Gesteine 
allein entsprechenden heissflüssigen Zustande der Erd- 

Masse ausgelien, so würde er die vollkommen richtige Bemer- 
kung, dass eine Rinden-Bildung nicht eher angefangen habe, 

als bis die ganze Masse wenigstens an der Temperatur des 

Schmelz-Punktes angelangt war, in seiner Entgegnung voll- 
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kommen überflüssig gefunden haben. Hinsichtlich der Mög- 
lichkeit primitiver Faltungen gehen wir demselben zu 
bedenken, dass die Erd-Rinde nicht schon uranfänglich eine 
Dicke von 100 Meilen besessen hat, und dass es daher mit 

seinen Berechnungen der Winkel der primitiven Faltungen, 
falls er sie auf eine solche unendliche Dicke der Erd-Rinde 

basiren will, „nicht unendlich weit her ist“. 

Doch betrachten wir auch noch den letzten Theil seiner 
Beurtheilung der Theorie, in welcher er folgende unserer 
Sätze zu widerlegen glaubt: »die unzweideutigsten Spuren 
(Jahrb. 78354, S. 395) dieser grossartigsten aller Katastro- 
phen, welcher der Erd-Ball unterworfen war, sind in der ab- 
soluten Lage der Kontinente, der grössten Plateau-Flächen 
der Erde, in jenen der ausgedehnten Meilen-tiefen Senkungs- 
Felder der südlichen Ozeane, sowie in den geognosti- 
schen Gebilden der unteren Trias zu erkennen, 
welche gänzlich fremdartig zwischen den unter sich weit älın- 

licheren Formationen der primären und sekundären Periode 

eingeschaltet sind. Ihre mit allen früheren. und späteren 
Niederschlägen abnorme Zusammensetzung dürfte 
wohl nur in der Wirkung mächtiger Natur-Ereignisse, welche 
im Gefolge einer gewaltsamen Rotations-Änderung eingetreten 
sind, eine befriedigende und vollständige Erklärung finden.“ 

Der Kritiker bezeichnet zuerst die Annahme Meilen-tiefer 

Senkungs-Felder als eine unwahrscheinliche Hypothese. Er 
scheint zu übersehen, dass die Differenz zwischen den grös- 

seren Meeres-Tiefen und dem weit-verbreiteten Niveau der 

Tiefländer der Erde schon über eine Meile beträgt; eine Dif- 
ferenz, welche sich aus der theoretisch vorauszusetzenden 

ursprünglich sphäroidischen Form des Erdballs nicht erklären 

lässt, so dass die Geologie zur Annahme Meilen- 
tiefer Senkungs-Felder gezwungen ist, falls sie 
nieht mit Hrn. Dr. Prarr der noch weit unwahrscheinliche- 
ren unnatürlichen Hypothese „Meilen-hoch emporge- 
hobener Tiefländer“ huldigen will (s. unten). 

Ebenso scheint Hr. Prarr zu übersehen, dass wir den 

Ausdruck „Untere Trias“ in demselben Sinne gebrauchen, wie 

ihn HumsoLor in seinem „Kosmos“ I, 291 auwendet, indem 
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er hiebei Aurnsteor's in den „Flötz-Gebirgen Württembergs“ 

(S. 13) getroffener Eintheilung folgt. Beide Meister der 
Wissenschaft, deren Werke jedem Geologen bekannt sind, 
lassen „die untere Trias“ aus dem Bergkalk, dem Stein- 
kohlen-Gebirge und den Gliedern der Permischen Formations- 
Epoche bestehen. Nun sagt aber Hr. Dr. Prarr „die untre 
Trias ist der bunte Sandstein“, und benützt, diese 
seine Interpretation zu Angriffen auf unsere Bemerkung, 
„dass die geognostischen Gebilde der unteren Trias gänz- 
lich fremdartig zwischen den unter sich weit ähnlicheren 
Formationen - der primären und sekundären Periode einge- 
sehaltet sind“. Hätte daher Hr. Dr. Prarr, statt sich in Ar- 

gerti’s Klassischer Monographie der Trias nach Angaben um- 

zusehen, „welche den schönen bunten Sandstein für ein ab- 

normes Monstrum zu erklären berechtigen“, jene Aufsätze 

gelesen, welche zu beurtheilen er sich zur Aufgabe maclıte, 
so würde er in ihnen mehrfach die Epoche der Achsen-Än- 

derung noch näher als die „permische Formations- 

Epoche“ bezeichnet gefunden haben und es sodann viel- 
leicht nicht wunderlich finden, dass wir aus dem nur im mitt- 

len Europa nachzuweisenden bunten Sandstein auf eine bei 
„den Antipoden“ stattgefundene Katastrophe gar niemals ge- 
schlossen haben. 

Wie verhält es sich nun aber mit unsres Gegners Be- 
urtheilung unsrer Theorie der Achsen-Änderung? 

Hr. Prarr bleibt auch bei dieser Beurtheilung auf dem 
bereits gerügten Verfahren stehen, sich nicht im Mindesten 
um jene wechselnden tellurischen Verhältnisse zu bekümmern, 
die während der verschiedenen geologischen Epochen durch 
die nur allmähliche Ausbildung der langsam nach Innen 
erstarrenden Erd-Rinde nothwendig entstehen mussten, son- 

dern sich diese Rinde stets in dem jetzigen Zustande mit 
einer Dicke von 100 Meilen zu denken. Vermögten wir auf 
diesen Standpunkt des Kritikers zu treten, so würden wir 

ebenfalls, wie Hr. Dr. Prarr, „gar nicht begreifen können, 
warum eine derartige Achsen-Änderung durch Senkungen 
bewirkt nur einmal stattgefunden hätte“. Wir würden, 

auf diesem wissenschaftlichen Niveau angelangt, ganz gewiss 
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folgende in unseren „Umrissen der Orologie der Erde“ * nie- 

dergeschriebenen Sätze selbst nicht verstehen: 

„Eine Achsen-Änderung**, deren bewirkende Ursache in 

Niveau-Veränderungen der Erd-Oberfläche selbst liegt, ist 
nur in dem Falle gleichzeitiger, auf grosse Theile 
der Erd-Oberfläche ausgedehnter, unregelmässi- 

ger Einstürze der Erd-Rinde denkbar. Solche plötz- 
liche Senkungen sind aber ausschliesslich in jener Periode 
der Erd-Bildung möglich gewesen, in welcher die Abkühlung 
des Innern noch in rascher Zunahme hegriffen war, während 
die Erd-Rinde bereits eine solche Dicke und Festigkeit er- 
langt haben musste, dass sie, eine zeitlang in starrer Stabi- 

lität verharrend, der durch die Abkühlung bewirkten Zusam- 
menziehung des Erd-Kerns nicht nachgefolgt ist. Die Rinde 

durfie jedoch noch nicht jene spätere Mächtigkeit erlangt 
haben, welche selbst hei Einsenkungen einzelner Theile die- 
selbe vor gleichzeitigen grösseren Einstürzen schützte und 

hiedurch vor einer plötzlichen Veränderung des Schwer- 
punktes bewalırte, welcher, wenn auch noch so gering, 

eine Veränderung der Erd-Achse nachfolgen musste.“ 
In vorstehenden Sätzen zeigt sich die Möglichkeit einer 

Achsen-Änderung auf eine einzige geologische Epoche be- 
schränkt, und ihnen zufolge wird es jedermann begreiflich 

finden, warum eine derartige Achsen-Änderung, durch Sen- 

kungen bewirkt, nur einmal statt gefunden haben kann. 
Jeder Gevloge weiss, dass die primitiven Dislokationen der 
Erd-Rinde sich auf Mulden-Bildungen, allmähliche Faltungen 

und Spaltungen der noch zu keiner grossen Dicke und Festig- 
keit gelangten und daher noch elastischeren Erd-Rinde be- 

schränken mussten, und dass hinwieder seit dem Anfange der 
Sekundär-Zeit, bis zu welchem die Erd-Rinde durch ausser- 

ordentliche Ereignisse zu ungeheuren Tiefen erstarrte, der 
dadurch erlangten grossen Mächtigkeit halber sie die Fähig- 
keit sich zu falten verloren hatte. Die immer geringer wer- 
denden Kontraktionen des Erd-Kerns konnten daher seit der 

* Die im Jahrb. 1854, S. 385 im Eingange bezeichnete Abhandlung. 

”* Siehe „Umrisse der Orologie der Erde“, Ausland 1853, S. 174. 
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Sekundär-Zeit ebenfalls keine plötzlich entstehenden aus- 
gedelhnten Einsturz-Becken, sondern nur langsame, wenn auch 
weit verbreitete Senkungen der nunmehr zu mächtiger‘ Dicke 

entwickelten Rinden-Theile hervorbringen. Dass seit. der 
mittlen Tertiär-Zeit gewaltsame Hebungen und Schiehten- 
Aufrichtungen an die Stelle grosser Senkungen treten 
mussten, weiss man aus den vorhergehenden Entwicklungen, 
so wie dass bei der langsamen Entstehung der sekundären 
und tertiären Senkungs-Felder die unter ihnen befindlichen 
Theile des flüssigen Erd-Kerns in diesen Epochen hinlänglich 
Zeit fanden und in unsrer Novär-Periode noch. gegen- 

ärtig Zeit finden, durch Reaktionen ‚das durch solche 
Senkungen nur allmählich gestörte, zur Erhaltung der 
freien Rotations-Achse nöthige Gleichgewicht wieder. herzu- 
stellen. 

Dass solche Reaktionen vor Allem Zeit erfordern, 
um die unter ausgedehnten plötzlich entstandenen 

Senkungs-Feldern befindlichen komprimirten Massen des 
Erd-Kerns in ausdehnende Gegenbewegung zu setzen, und 
dass die Emporhebung der das Senkungs-Feld umgebenden 
Rinden-Theile die erste Wirkung dieser Reaktion bildet, ist 

ein physisches Gesetz, und ebenso ist es aus der mechani- 
schen Theorie der freien Achse mathematisch nachweis- 
bar, dass gerade diese, sich zuerst durch Bildung 

vonRand-Erhebungenäussernden Reaktionen des 
flüssigen Erd-Kern’s, im Falle eine plötzliche 

gleichzeitige Senkung sieh wie jene des grossen 
Ozeans über eine Hälfte des Erd-Sphäroides er- 
streckte, die vorzüglichste Veranlassung bildeten, 

den Schwerpunkt zu ändern und die Stabilität der 

Rotations-Achse in Frage zu stellen. 
Es ist ferner klar, dass in diesem Falle einer plötzlichen, 

über mehr als eine Erd-Hälfte verbreiteten Senkung es dem 
Erd-Balle ganz unmöglich wurde, durch Modelung seiner Ge- 
stalt die Unregelmässigkeit einer auf zwei Erd- 
Hälften ungleich vertheilten Masse augenblick- 
lich auszugleichen und dadurch ein, wenn auch geringes 

Schwanken der Erd-Achse gänzlich zu verhindern. Die zur 
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Erhaltung der freien Rotations-Achse nothwendige Reaktion 
konnte ‘aber natürlich erst nach Emportreihung der Rand- 
Massen des über eine Hälfte der’ Erde sich ausdehnenden 
Senkungs-Feldes des grossen Ozeans erfolgen, und es musste 

während dieser Zeit die einmal, wenn auch noch so ge- 
ring, in Bewegung gesetzte Erd-Achse dem Beharrungs- 

Vermögen gemäss die begonnene Bewegung so lange 
fortsetzen, bis sie eine Lage erreichte, in welcher sie jene 

symmetrische Vertheilung der Erd-Unebenheiten innerhalb 
der Rotations-Kreise wiederfand, welche zur Stabilität einer 

freien Rotations-Achse das wesentliche Erforderniss ist *. 
Die Möglichkeit einer Achsen-Änderung in der Bildungs- 

Epoche jenes ozeanischen Senkungs-Feldes, welches — wie 
die Geographie lehrt — 3,300,000 Quadrat-Meilen und daher 
über ein Drittheil der ganzen Erd-OÖberfläche umfasst, ist 

hiemit in allgemeinen Umrissen mehr als hinlänglich nach- 

gewiesen, sollte auch Hr. Prarr wirklich nicht begreifen, 
warum eine derartige Achsen-Änderung, und warum sie 

nur einmal stattfinden konnte, 
Sehen wir doch ferner unsern Gegner einige unsrer Ar- 

gumente bekämpfen und dieselben im nächsten Augenblicke 
als Beweis-Mittel für seine eigenen Behauptungen benützen, 
So läugnet er (8. 524) die Entstehung von Höhlungen 
durch Senkungen und somit die einzig mögliche Entstehung 
grösserer Hohlräume im Erd-Innern, und schon auf der näch- 

sten Seite erklärt er selbst, dass unsere Erde theilweise 

Hohlräume enthält, gross genug, um zur Ausgleichung 
der von der Oberfläche ausgehenden Störungen des Gleich- 
gewichts beitragen zu können. Eben so irrt er sich, wenn 
er uns in die kaum entstandenen Erd-Hohlräume schon die 
Urkontinente hineinstürzen lässt, um damit eine augen- 

bliekliche Ausgleichung des durch die Hohlraum-Bildung 
gestörten Gleichgewichts und damit auclı die Nichtigkeit der 
Weiss'schen Katastrophe beweisen zu können. Wir ver- 

sichern aber, dass wir uns nicht zu übereilen gewolint sind, 

* Siehe „Über die Grund-Gesetze der mechanischen Geologie“ 11, 
Abthl. im Jahrb. 1855, S. 276 etc. 
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und dass es mit der, schon im Anfange der Steinkohlen-Bil- 
dung beginnenden, äusserst langsam von Statten gehenden 
Erdhohlraum-Bildung, so wie mit der Bildung der ozeanischen 
Einsturz-Becken, die erst nach jenen Millionen von Jahren 

erfolgt seyn konnte, welche die Steinkohlen-Bildung in An- 
spruch nahın, nachstehende Bewandtniss hat. 

Erwägt man das von H, Prarr selbst $. 527 zugegebene 
Verhältniss, dass seit der Ausbildung der Klimate die Erd- 
Rinde unter den Polen rascher erstarrte, so gelangt man zu 

dem Schlusse, dass die Erd-Rinde unter dem Äquator, der 
geringern Dicke und Festigkeit halber, eine grössere Elasti- 
zität besitzen muss als unter den Polen. Zu dem gleichen 

Ergebnisse gelangt man durch die Resultate der Pendel-Be- 
obachtungen, für deren Richtigkeit der Kritiker $. 526 eine 
Lanze einzulegen bereit ist, um gegen die vermeintlichen 
Störer des jetzigen Erd-Friedens zu kämpfen, Nach der 
gegenwärtigen Ausbildung des Erd-Sphäroids besitzt dasselbe 

nicht die von Ivory berechnete gleichmässige Abplattung von 
Y,g9, sondern, den Resultaten der Pendel-Messungen zufolge, 
von 0°—45° Breite eine Abplattung von Yarg;g und von 45 

— 90° Breite eine solche von Yyyg33. — Diese Differenzen, 
die eine grössere Anschwellung der Äquatorial-Zone beur- 
kunden, als Ivory’s theoretisclhı ziehtige Berechnung der Erd- 
Abplattung ergibt, liefern das mit obigen Betrachtungen über- 
einstimmende Resultat: dass die Erd-Rinde unter dem 
Äquator eine grössere Elastizität und eine ge- 
ringere Dicke als unter den Polen besitzen muss. 

Dieses Ergebniss würde zu der weiteren Folgerung füh- 
ren, dass zwischen der Innenseite der Erd-Rinde und der 
Oberfläche des flüssigen Erd-Kerns eine äquatoriale Hohl- 
raum-Zone besteht, deren grösste Weite unter dem Gleicher 
ausgedrückt wird durch die Summe, gebildet aus der Diffe- 
renz der äquatorialen Halbmesser der Innenseite der Erd-Rinde 
(mit der Abplattung !/;.,) und der Oberfläche des Erd-Kerns 

(mit der Abplattung Y,3,), mehr der Differenz zwischen der 

äquatorialen und polaren Erdrinden-Dicke. Eine solche äqua- 
toriale Hohlraum-Zone kann jedoch nur in den Perioden der 

Kontraktionen des Erd-Kerns bestanden haben, und die- 
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ser Epoche müssen bereits die Differenzen zwischen den Ab- 
plattungs-Verhältnissen der Erde unter den Polen und unter 
dem Äquator und daher auch die noch vorhandenen Abwei- 

chungen in der sphäroidischen Form der festen Rinde ent- 
stammen. Seit der durch das Vorherrschen von Durchbruch- 

Erhebungen bezeichneten Expansion des Erd-Kerns bei ein- 

tretenden Erstarrungen mussten jedoch diese Hohlräume von 

den sich ausdehnenden erstarrenden Massen ausgefüllt wer- 
den, welche sich an die gleich einer Guss-Form in ihrer Ge-. 

stalt verharrende starre und mächtige Erd-Rinde pressten. 
Die lange Epoche vergleichweiser Ruhe, welche durch 

die Bildung der Steinkohlen-Formation bezeichnet ist, lässt sich 
bei der damals noch in rascher Zunahme begriffenen Abküh- 

lung und Kontraktion der äussern Massen des Erd-Kerns nur 
dadurch erklären, dass die Erd-Rinde diesen Zusammenziehun- 

gen, ihrer bereits erlangten Dieke und Festigkeit halber, nicht 
mehr regelmässig nachzufolgen brauchte, Da aber schon bei 
Ellipsoiden von verschiedenen Grössen und von gleichen 

Abplattungs-Verhältnissen sich die Differenzen zwischen den 
grossen und kleinen Achsen jedes dieser Körper wie die ab- 
soluten Grössen der Abplattung jedes derselben verhalten, 
so folgt mit mathematischer Richtigkeit, dass schon bei glei- 
chen Abplattungs-Verhältnissen der Erd-Rinde und des Erd- 

Kerns die zwischen beiden zur Steinkohlen-Zeit in allen 
Zonen entstehenden Hohlräume ebenfalls in der Uräquatorial- 
Zone am grössten und weitesten sich bilden mussten. Bringt 
man hiezu noch vollends den obigen Abstand in Rechnung, 
welcher zufolge des grössern Abplattungs-Verhältnisses der 
äquatorialen Rinde zwischen der festen Erd-Kruste und der 
Oberfläche des flüssigen Erd-Kerns zu dieser Periode. be- 
stehen musste, so gelangt man zu dem völlig zuverlässigen 
Ergebnisse: dass in der Steinkohlen-Zeiteine Hohl- 

raum-Zone von namhafter Weite unter der Uır- 
äquatorial-Zone der Erd-Rinde bestanden hat, 

welche gegen das Ende dieser Periode dasMaxi- 
mum ihrer Grösse erreicht hat und dieser Grösse 

halber beiihrer durch Senkungen der Erd-Rinde 
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erfolgten Zerstörungeine derbedeutendsten Erd- 
Katastrophen hervorrufen musste. 

Die Gebilde der darauf folgenden permischen Forma- 
tions-Epoche bestätigen in der überzeugendsten Weise 
diese Annahme, dass die lange Periode der Ruhe, welche 

die Steinkohlen bezeichnet, durch eine Katastrophe beendigt 
wurde, durch die grösste, welche der Erd-Ball je erlebte und 

welche am leichtesten aus ihren Trümmern sich nachweisen 

lässt. 
Der vollständige Verlauf der permischen Formations- 

Epoche ist das Ergebniss der laug andauernden Wirkungen 

einer Erd-umwälzenden Begebenheit. Zu Anfang dieser Pe- 
riode wurde die gesammte Vegetation des Erd-Balls am Grunde 
geologischer Steinkohlen-Becken und unter dem Material der 
einstürzenden Gebirge begraben. Diese Trümmer einer zer- 
störten Gebirgs-Welt schufen, nach L. von Bucn’s klassischem 

Ausdruck, im Todtliegenden „ein vollständiges Museum 
der Vorwelt“. Die aus den Spalten’ der überall berstenden 
Erd-Rinde über weite Erd-Strecken sich ausgiessenden plu- 
tonischen Massen erstarrten unter dem Einflusse der ausser- 
ordentlich schnellen Abkühlung zu Porphyren, statt wie in 
frühern Perioden, langsam krystallisirend zu körnigen Gra- 
niten sich auszubilden. Wälrend dieser gewaltigen Aus- 
brüche fanden die damaligen Bewohner der Meere in den 
mit metallischen Substanzen des Erd-Innern allmählich sich 
schwängernden Gewässern ihren Tod und in den die Zech- 
stein-Formation begleitenden Kupfer-Niederschlägen ihr 
häufiges Grab. Endlich wurden die Niederschläge der mit 
Aschen erfüllten Atmosphäre und die Kalk-Absätze der Meere 
in Rauchwacken und Dolomite verwandelt und bildeten, theil- 
weise mit Bitumen gesättigt, die obersten Stufen dieser 
Ereigniss-reichen Formations-Epoche der Erde. Dass diese 
Bildungs-Epoche mit jener der Entstehung der Einsturz-Becken 
des grossen und äthiopischen Ozeans und der hiedurch er- 
folgten Achsen-Änderung identisch sey, ist vor Allem auf die 
unwiderlegliche Thatsache gegründet, dass die unter sich 
gleichen Richtungs-Linien der primitiven Hebungen von 

den unter sich übereinstimmenden der Sekundär- und Ter- 
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tiär-Zeit völlig abweichen ; man wird aber auch 'diese 
Theorie mit der in der Natur begründeten Lehre im besten 

Einklang finden, dass ausserordentliche Wirkungen nur aus- 
serordentlichen Ursachen zugeschrieben werden dürfen, 

Erst auf die permische Formation foigt der bunte Sand- 
stein unsres Kritikers, der überzeugt seyn darf, dass mit 

uns es alle Geognosten unterschreiben werden, jdası diese 
Mulden-förmig in nicht sehr grosser Ausdehnung abgesetzte 

. Sandstein- Bildhng‘, die immer sehr deutlich und regelmässig 
geschichtet, auch in ihren meisten und 'ausgedehntesten 

Territorien noch horizontal gelagert ist (Naumann), eine mit 
allen primitiven und sekundären Niederschlägen ähnliche 
Zusammensetzung hat und nur gänzlich fremdartig den unter 
sich weit ähnlicheren Gebilden der permischen Formation 'auf- 
gelagert ist.“ 

Doch soll die Beurtheilung unsrer Theorie auch noch zei- 
gen, zu welchen Konsequenzen die Annahme von jener Achsen- 
Änderung führe, wobei wir jedoch glauben, dass wenn Hr, 
Prarr die Theorie derselben recht erwogen hätte, er seine 
„Feder in Ruhe gelassen haben würde“. Die Theorie des 
Vfs. führt nämlich ganz einfach zu der Hrn. Prarr's Ansicht 
entgegengesetzten Folgerung, dass alle unsere Grad-Messun- 
gen, in so fern sie unter sich selbst übereinstimmen, und 
ebenso alle astronomischen Beobachtungen, alle Pendel-Beob- 
achtungen, überhaupt die wichtigsten Resultate der physika- 
lischen Geographie vollkommen richtig seyn können. In wie 

fern Diess der Fall ist, zeigt der Umstand, dass unserer 
Theorie die aus den Pendel-Beobachtungen hervorgehenden 

- Differenzen der Abplattung, die von der Astronomie gelehrte 

Abweichung der Äquatorial-Ebene der Erde von der‘ Ekliptik 
und der Ebene der Mond-Bahn, die physikalische Beschaffen- 

heit des Mondes, sowie die physikalischen Verhältnisse des 

einstigen Urpolar-Landes der Erde ausserordentlich günstig 
sind, und es mag Diess ferner noch Folgendes zeigen. 

Den Grund-Gesetzen der mechanischen Geologie zufolge 
„musste seit der Epoche jener über den Erd-Ball verbreiteten 

Senkungen und Hebungen, welche seine Rotations-Änderung 
herbeiführten und dessen Form in jene des gegen- 

Jalırgang 1856. 50 
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wärtigen.Rotations-Sphäroids umwandelten, die 
bereits mächtige Erd-Rinde fest auf die innern 
noch flüssigen Theile sich pressen*« Man sieht 
hieraus, dass Hrn. Prarr's Befürchtung für den Verlust aller 
Grad-Messungen,, astronomischen Berechnungen und Pendel- 
Beobachtungen vollkommen unbegründet sind, indem. die 

nach der Achsen-Änderung unier dem Einflusse der Schwung- 
kraft der Erde sogleich beginnende Wiederherstellung der 
allgemeinen sphäroidischen Form des Erd-Balls eines der 
Grund-Gesetze des Vf's, bilde. Die Vorgänge hiebei sind 
so natürlich, dass es schwer zu begreifen, wie Hr. Prarr sie 
verkehrt auffassen konnte. Die Masse des flüssigen Erd- 
Kerns stellte ihrer grösseren Beweglichkeit halber allmäh- 
lich die sphäroidische Form im Allgemeinen . vollkommen 
her. Ihr fügten sich die Innenseiten jener vielfach geborste- 

nen und zertrümmerten Rinden-Theile an, welche nicht be- 

reits als Boden-Theile der tieferen Eiusturz-Becken mit der 

flüssigen Masse des Erd-Kerns sich verbunden hatten. Die 

äussere Oberfläche dieser Rinden-Theile stellte 
daher in ihren Erhebungen und Vertiefungen nur 
jene Unregelmässigkeiten dar, welche die ver- 
schiedene Dicke der Erd-Rinde veranlasst hatte. 

Es ist diesen Vorgängen nach klar, dass das abgeplattete 
flache Nordamerikanische Urpolar-Land, welchem Hr. Dr. Prarr 
selbst eine ziemliche Dieke und wenig Nachgiebigkeit 
zuschreibt, eben dieser Rinden-Dicke halber nach 

der Achsen-Änderung ebenfalls wieder eine Er- 
höhung der Erd-Rinde bilden musste, statt, wie 
unser Kritiker glaubt, „ganz unter Wasser kommen zu müs- 

sen.“ Die sichern und nothwendig mit einer solchen Kata- 
strophe, wie sie die Theorie annimmt, verbundenen Spuren 
derselben vermissen wir also nirgends. „Es vereinigt sich 
demnach Alles, um jene Annahme einer Achsen-Änderung 

als „haltbar“ darzustellen. 
Das Bisherige möchte hinreichen, um zu zeigen, dass die 

aus den Verhältnissen in dem Gebirgs-Baue abgeleiteten 

* Siehe Jahrbuch 1854, S. 398. 
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Gesetze durchaus richtig und vollkommen im Stande sind, 
jene Erscheinungen zu erklären, dass wir daher, falls diesel- 

ben ebenfalls alle richtig beobachtet sind, uns nach keinen 
weitern Gründen und Gesetzen für sie umsehen müssen. Hr. 

Dr. Prarr glaubt jedoch, „in der Allgemeinheit, wie es die 

Theorie behauptet, finden sich jene vier Haupt-Richtungen 

in den Gebirgen keineswegs repräsentirt.“ Er führt als eine 
jedenfalls sehr bedenkliche Ausnahme von jener sup- 

ponirten Regel“ die ungeheure Masse der Brasilianischen Ur- 

schiefer-Gesteine an, „deren herrschendes Streichen hor. 2—3 

sey.“ Er hat diese Angabe aus der in Naumann’s Geologie 
II, S. 111 aufgenommenen allgemeinen Bemerkung von Esch- 
WEGES erhoben, „dass der Urgneiss Brasiliens im Mittel 
von NNO. nach SSW. in hora 2—3 streichen soll.“ Diese 
Bemerkung gibt nur eine aus den manchfaltigsten Beobach- 

tungen gezogene mittle Grösse, und da sie die einzelnen 

Richtungs-Linien der Hebungen, welche in den verschiedenen 
geologischen Epochen den Boden Brasiliens dislozirten, gar 

nicht berücksichtigen, so können sie in dem vorliegenden 
Falle auch gar nichts beweisen. Die Streich-Linien der. Ur- 
schiefer Brasiliens dürfen aber auch gar nicht in der von 
Hrn. Dr. Prarr fälschlich octroyirten Urmeridian-Richtung lie- 
gen, sondern in jener der Urparallel-Kreise, welche in Bra- 
silien von ONO. nach WSW. läuft und mit der von Pıssıs*, 
‚dem genauesten Erforscher des geologischen Baues von Bra- 

silien, den kıystallinischen Schiefer-Gesteinen dieses Landes 
zugeschriebenen Richtung der Streich-Linien vortrefllich über- 
einstimmt. 

„Die krystallinischen Schiefer“, lehrt Pıssıs, 

„haben mir niemals beinahe wagrechte Schichten gezeigt; 
sie, sind immer stark aufgerichtet, was ihre Streich-Linien 
sehr genau zu messen erlaubt. Jene, welche sich in der Ta- 

belle aufgenommen finden, wie alle jene, welche ich beob- 
achten konnte, entfernen sich nie um 50 Grade von 

der Linie Ost-West. Wenn man jene gesondert be- 

® Siehe: Recueil des savants eirangers, t. X. „Memoire sur la position 

geologique des terrains de la partie australe du Bresil pt sur les souleve- 

ments qui, & diverses epoques, ont change le relie/ de ce pays.“ 

50 * 
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trachtet, welche in der Nähe der Diorite beobachtet wurden, 
so sieht man, dass ihre Abweichung von dieser Linie nur 

25° überschreitet, und dass ihre mittle Richtung ©. 10° N. 
nach W. 10° S. ist, ein wenig mehr gegen den Meridian 
geneigt als jene, welche man in den Übergangs-Schiefern be- 
obachtet, gerade so, alsob, dieser Erhebung voran 

gehend, die Schichten bereits eine gewisse Nei- 
gung und eine mehr nach N. neigende Streich- 
Linie gezeigt hätten. Nun finden wir aber eine sol- 

ehe Richtung in allen Schichten wieder, entfernt von den 
Dioriten und feinkörnigen Graniten, welche sich theils am 

Fusse der Küsten-Kordillere, theils auf der ganzen Kamm-Linie 
der Kette zeigen, die sich von den Ufern des 7%ete bis zur 
Stadt Una ausdehnt. Lässt man einige der Linie OW. zu 
sehr genäherte Streich-Linien bei Seite, welche vielleicht 
von verborgenen Dioriten herrühren“ (2), „so schwanken die 

übrigen zwischen O. 35° N. und ©. 50° N. und geben eine 
mittle Richtung von ©. 58° N. nach W. 35° S. für diese 
dritte Hebung, die den Dioriten vorausgeht, weil sie die 
Übergangs-Schichten gar nicht berührte, und die wahrschein- 

lich der nämlichen Epoche entstammt, wie die feinkörnigen 
Granite, deren beträchtlichsten Gänge der nämlichen Richtung 
folgen und in welchen man oft Fragmente von Gneiss oder 

Leptinit beobachtet.“ 
Berücksichtigt man noch den Einfluss der zahlreichen 

NS.-Hebungen, welche in der Sekundär- und Tertiär-Zeit 
diese ost-nord-östlich streichenden Schichten der krystal- 
linischen Schiefer Brasiliens wiederholt dislozirten und da- 
durch von EscuwEce’xn und viele Nachfolger zur Annahme 
mittler nord-nord-östlicher Streich-Linien bestimmten, so wird 
jeder Geolog, ungeachtet der ihm von Hrn. Dr. Prarr ertheil- 
ten Belehrungen, in Brasilien’s krystallinischen 
Schiefer-Gesteinen eine ursprüngliche proto- 
kryptogene, ost-nord-östliche, in der Richtung 

der Urparallel-Kreise liegende Faltungs-Linie 
erkennen, welche durch spätere ost-westliche 
(hadogene) und nord-südliche (gigantogene) He- 
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bungen vielfach von ihren urspünglichen Rich- 
tungs-Linien abgelenkt wurden. 

Zu dem völlig gleichen Ergebnisse führt aber auch ein 
genaues Eingehen in den Bau der Skandinavischen Urgebirge, 
nur (dass hier die proto-kryptogenen Faltungs -Linien von 

SW, nach NO. laufen. „Das vorherrschende Strei- 

chen der Schichten in einem grossen Theile Skan- 

dinaviens gerade vonN. nach $.“ beschränkt sich, der 
von unserem Kritiker selbst benutzten Quelle zufolge, auf 

das südöstliche Norwegen zwischen Kongsberg, Frederikshall 
und Zlvesum und auf das südliche Schweden. In diesen fla- 
cheren Gegenden, die den eigentlichen Skandinavischen Ur- 
gebirgen vorliegen, wurden die ursprünglich nur wenig dis- 

lozirten azeischen Schichten erst in der Sekundär- und Ter- 

tiär-Zeit in zahlreiche gigantogene Hebungs-Rücken empor- 
getrieben und müssen desshalb von N. nach S. gerichtete 
Streich-Linien aufweisen. 

Was Hr. Prarr hinsichtlich der in den übrigen Gebirgen 
vorkommenden Hebungs-Richtungen noch im Allgemeinen 
„Missliches$ bemerkt, ist für ihn selbst weit misslicher. Er 

glaubt nämlich „in allen ausgedehnten Gebirgen, deren Rich- 
tungen so vielfach sich ändern, für andere Richtungs-Linien 

so gut Beispiele finden zu können, wie für unsre theoretisch 
bestimmten Richtungen und Erhebungen. Dann wird es ihm 

ja z. B. auch eine leichte Aufgabe seyn, für die plutonische 
Hebungs-Achse des Thüringer- Wald-Systems eine zweite an- 
dere Richtungs-Linie zu finden, als die diesem Urspalten-Sy- 

steme theoretisch zukommende Richtung der Urmeridiane, 
Zur Lösung dieser Anfgabe wollen wir ihm alle vorhandenen 
Daten über die Verbreitung jener eruptiven Gesteine im Um- 
kreise des Thüringer Waldes liefern, welche bei Entstehung 

der plutonischen Achse dieses Gebirges an die Oberfläche 
traten. 

Die vortreflliche Schilderung H. Creoxer’s, des gründ- 
lichen Kenners der geognostischen Verhältnisse Thüringens *, 

* Siehe Versuch einer Bildungs-Geschichte der geognostischen Ver- 

hältnisse des Thüringer Waldes von H. Creonen, 1855. 
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kennzeichnet den Thüringer Wald als ein Porphyr-Gebirge, 
in welchem die von NW. nach SO. sich erstreckende He- 
bungs-Achse vom Inselberg bis zum Rechberg von Porphyr- 
Ernptionen begleitet ist. Allein dieselben besitzen den in 
jüngsten Jahren gemachten ausgezeichneten Forschungen 
K. W. Gümser’s zufolge noch eine weitere Verbreitung nach 
SO., indem diese Porphyr-Ernptionen bis auf das linke Ufer 
der Nab in vier getrennten Parthie’'n in der Bo 
des Zhäringer Waldes fortsetzen. 

Die erste dieser Porphyr-Erhebungen findet sich an dr 

Bayern- Meiningen’'schen Grenze bei Stockheim, die zweite 
bei Zenau nördlich von Kulmain, die dritte am Kornberg 
westlich von Erbendorf, und die etwas ausgedehntere- vierte 
am Fischerberg östlich von Werden. Verbindet man diese 
vier Porphyr-Parthbie'n durch Linien unter sich und mit den 
in der Scheitel-Linie des Zhüringer Waldes liegenden aus 
Porphyren zusammengesetzten Kulminationen des Rechbergs, 
Finsterbergs, Beerbergs, Greifenbergs, Donnershaugs, Gr. Weı- 
senbergs und Inselbergs, so erhält man eine 25 deutsche Mei- 
len lange unmerklich gebrochene Linie, und die von ihr 
kaum abweichende Gerade bezeichnet mit mathematischer 

Genauigkeit die eruptive Achse des Thüringer- Wald. 
Systems. 

Unser Gegner hat daher leichtes Spiel; denn dass eine 

25 Meilen lange, mathematisch gerade, erst jüngst bestimmte 
Eruptiv-Spalten-Linie mit der Richtung einer aus der ver- 
worfenen Weıss’schen Theorie schon im Februar 1853 ma- 
thematisch abgeleiteten Spalten-Linie auf eine Minute 
zusammenfalle, wäre bei dem gegebenen Spielraum von 45 
Graden ein Zufall, bei welchem sich, nach den Regeln der 
absoluten Wahrscheinlichkeits-Rechnung, die Möglichkeit des 
Eintritts zum Nicht-Eintritte wie 1 zu 2699 verhält, gegen 

welchen man daher Tausende gegen Eins wetten kann. Prüft 
man aber diese beiderseitigen Richtungen, so wird man durch 
Berechnung finden, dass die geologisch bestimmte Achsen- 
Linie so vollkommen mit der theoretisch bestimmten Urmeri- 
dian-Linie unter 129035 östlicher Urlänge zusammenfällt, 

dass die Eruptiv-Achse des ZThüringer- Wald-Sy- 
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stems auf ihrer ganzen 50 Stunden langen Er- 
streekung nicht um eine Minute der Urlänge von 
dieser geotektonischen Linie abweicht! 

Nach solchen Resultaten bleibt es freilich eine „miss- 

liche“ Sache, „in allen ausgedehnteren Gebirgs-Systemen für 
andere Richtungs-Linien als die geotektonischen noch Bei- 
spiele zu finden,“ 

Der Leser wird schon aus dieser einzigen Prüfung ent- 
nehmen, dass es „nieht hinreicht, nur einen einzigen 

Blick auf die schöne Karte in Bercuaus” physikalischem At- 
las „„Berg-Ketten in Zuropa und Asien““ zu werfen“, um 

die Wahrheit des Prarr’schen Ausspruchs gerechtfertigt 
zu sehen, „dass die von uns angenommenen vier Haupt- 

Richtungen durchaus in der Natur nicht begründet 
sind.“ Die Erhebungen der Erd-Rinde können in ihren 
Detail-Verhältnissen die vollendetsten Regelmässigkeiten 
aufweisen, ohne dass wir verlangen können, dieselben auf 
allgemeinen Übersichts-Karten dargestellt zu finden. 

Es bleibt uns noch übrig, einen Punkt zu besprechen, 
auf welchen Hr. Prarr zurückzukommen sich vorbehalten 
hat, nämlich auf die Rechenschaft, welche wir von der Ver- 
theilung der Kontinente nach unserer Theorie geben. Vor 
Allem muss hier bemerkt werden, dass die Kritik „an der 

Einseitigkeit leidet“, gehobene Tiefländer anzunehmen, 

hingegen durch Senkung entstandene Meeres-Be- 
cken abzuläugnen. Unsere Tiefländer sind aber nirgends, 
wie Hr. Prarr glaubt, „durch Hebung über das Meer heraus 

und ins Trockene gekommen“, sondern unsere ausnahmslos 
von horizontalen und daher undislozirt gebliebe- 
nen Meeres-Niederschlägen gebildeten Tiefländer können 
ausschliesslich nur durch den periodisch erfol- 
genden Rückzug der Meere in die zu immer grös- 
seren absoluten Tiefen sich einsenkenden Mee- 

res-Becken trocken gelegt worden seyın 

Ob nach solchen Behauptungen in Sachen der mechani- 

schen Geologie unserem Gegner eine Befugniss zustehe, zwi- 

sehen unbegründeten Hypothesen und haltbaren Theorie'n zu 

unterscheiden, überlassen wir dem allgemeinen Urtheile, 
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Ebenso seinen Ausspruch, dass die in dem ‚grossen Ozeane 
in der Richtung des Uräquators in einer Länge von 1700 
deutschen Meilen in ununterbrochenen Reihen 

sich hinziehenden Polynesischen Inseln nicht die 
geringsten Spuren von dem wirklichen Bestehen einer sub- 
marinen Gesammt-Erhebung enthalten, welche, falls sie den- 
noch existirt, vor Einsenkung des grossen Ozeans natürlich 

eine namhafte Erhebung und daher einen Theil der uräqua- 
torialen Länder-Massen bilden musste. Mit absoluten Ver- 
neinungen lassen sich freilich Lücken am schnellsten aus- 

füllen, welche in einer Kritik entstehen! 
Man dürfte übrigens doch erwarten, dass ein Kritiker, 

ehe er über eine theoretische Vertheilung der Länder-Massen 
zur Urzeit ein Urtheil zu fällen sich erlaubt, vor Allem durch 
das Studium der mechanischen Geologie mit nachfolgenden 
Erfahrungs-Sätzen bekannt geworden sey: 

1. Bei Bildung von Senkungs-Feldern und Spaltungen 
von grösserer Weite entstehen an ihrem ganzen Umfange der 
gleichen geologischen Epoche angehörige Rand-Erhebungen. 

2. Die geologische Epoche der Bildung solcher Senkungs- 
Felder und grosser Rinden-Spaltungen lässt sich einzig und 

allein durch das Studium der ersten Hebungs-Periode dieser 
Rand-Gebirge erforschen. 

Wollte man nämlich, nach unsers Gegners Anleitung 
yaus der geognostischen Beschaffenheit des 

Meeres-Grundes“ diese Entstehungs-Epochen ableiten, 

so würde man den handgreiflichen Irrthum begehen, die Bil- 
dung sämmtlicher Meeres-Becken, in welche grosse Ströme 
sich münden, der Jetzt-Zeit zuzuschreiben, indem man 

ihren Boden mit sehr geringen Ausnahmen überall mit Sedi- 
menten der Novär-Zeit bedeckt finden wird. * 

Wir überlassen es daher Herrn Prarr, „keinen Schein 

von einem haltbaren Grunde auffinden zu können, dass das 

Mittel-Meer zur Tertiär-Zeit, das Rothe zur Urzeit entstan- 

* Von dieser Bedeckung dürfte indess der Leser in so fern abstrahiren, 

als sehr ausgedehnte Strecken des Meeres-Bodens der Erhebung gemäss 

nieht nur aller Zufuhr durch Quellen und von der Küste aus entbehren, 

sondern fortwährend sogar mehr und mehr abgetragen werden. D.R. 



793 

den sey“, und nach seiner eigenen Anleitung „mit der Er- 
forschung der geognostischen Beschaffenheit des Meeres- 
Boden“ ein für die mechanische Geologie „ganz werthloses 

Hypothesen- oder Phantasie-Spiel“ zu treiben. Dem Leser 
empfehlen wir aber, Bou£'s „Zssai d’une Carte geologique du 
globe lerrestre“ zur Hand zu nehmen. Er wird hier finden, 
dass: das Rothe Meer auf beiden Seiten von. Küsten-Ketten in 
einer Länge von 300 Meilen eingefasst ist, welche Bous den 
krystallinischen‘Schiefern und Graniten beizählt, während das 
Mittel-Meer fast ausschliesslich von Rand-Gebirgs-Ketten um- 
geben ist, deren: Massen zur Sekundär-Zeit und Tertiär-Zeit 
abgelagert wurden. Schon diesen allgmeinen Andentungen 
halber wird er dem Vf. Glauben schenken, „dass das Rolhe 

Meer ein Urspalt ist, und das Mittel-Meer zur 
Tertiär-Zeit sich bildete“, 



Bericht von einer geologisch-paläontologischen 
Reise nach Schweden, 

von 

Herrn Professor Dr. Fervınanp RorMmER 
in Breslau. 

(Aus einem Briefe an Professor Bronn,) 

Die letzten Herbst-Ferien habe ich gemeinschaftlich mit 
meinem Bruder Avorru Rormer in Clautshal zu einer Reise 
nach Schweden verwendet. Die dortigen Silurischen Gesteine 

kennen zu lernen war Hauptzweck der Reise. Im Besonde- 
ren wünschte ich mich auch darüber zu belehren, in wie weit 

die über unser Norddeutsches Tiefland und namentlich auch 

über Schlesien verbreiteten silurischen Geschiebe ihren ÜUr- 

sprung von der Skundinavischen Halbinsel herleiten, und ob 
sich vielleicht für die verschiedenen Arten dieser Geschiebe 

das Ursprungs-Gebiet und das geognostische Niveau im Ein- 

zelnen näher bestimmen lassen, als es bisher geschehen. Wir 

betraten zuerst in Calmar, wo die von Sleflin nach Stock- 

holm gelienden Dampfschiffe anlegen, den Schwedischen Bo- 
den, um von hier aus die Insel Oeland zu besuchen. Schö- 

ner als dort kann man die paläontologisch und petrographisch 
unter allen am schärfsten bezeichnete und am meisten gleich- 
bleibende Stufe der silurischen Gesteine Nord-Europa’s, den 
Orthozeratiten-Kalk, nirgends sehen. Die ganze Insel wird 
durch die fast ganz wagrechten und meistens nieht weiter 
bedeckten Bänke desselben gebildet, und nur in der südlichen 
Hälfte der Insel treten auf der West-Küste in den Umgebun- . 
gen des Alaun-Werkes von Söder Möckelby zwei tiefere Glie- 
der der Silurischen Schichten-Reihe in Skandinavien, der 
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Alaunschiefer mit Olenus-Arten und Agnostus pi- 
siformis und der nach undeutlichen und vielgestaltisen Kör- 
pern von sehr zweifelhafter pflanzlicher Natur benannte gelb- 
lich-weisse Fukoiden-Sandstein über dem Kalkstein zu Tage. 
In ungeheurer Häufigkeit liegen überall die *’—4' langen ge- 
raden Stäbe des Orthoceras duplex auf den Schicht- 

Flächen der grünlich-grauen oder röthlich-braunen Kalkstein- 
Bänke, und schwerlich wird in der ganzen Reihenfolge des 
geschichteten Gesteines, die Ammoniten-reichsten Bänke der 
Jura- und Kreide-Formation nicht ausgenommen, eine Ab- 
lagerung gefunden, in welcher Cephalopoden-Gehäuse in grös- 
serer Menge zusammengehäuft wären. 

In der auf der nördlichen Hälfte der Insel gelegenen 
kleinen Stadt Borgholm gewährte uns das Graben eines Brun- 
nens Gelegenheit ein bisher nicht bekanntes Vorkommen der 
Gattung Paradoxides zu beobachten. Das aus dem Brunnen 

gewonnene Gestein war ein an der Luft rasch zerfallender 
grünlich-grauer Mergelschiefer. Kopf-Schild und einzelne 
Rumpf-Segmente von Paradoxides wurden in grosser Häufig- 
keit von diesem Gestein umschlossen. Obgleich die unmittel- 
bare Überlagerung des Mergelschiefers durch das zunächst 

folgende Glied der silurischen Schichten-Reihe sich nicht be- 
obachten liess, so schien es doch kaum zweifelhaft, dass 

Diess der Orthoceratiten-Kalk seyn müsse, dessen wagerechten 
Bänke auch in geringer Entfernung von der Stadt in dem 
senkrechten Abfalle der Anhöhe, auf welcher sich die schöne 

Schloss-Ruine von Borgho/m erhebt, zu Tage treten. An- 
serin erwähnt des Vorkommens von Paradoxides in konglo- 
meratischen Schichten bei Borgholm, welches uns dagegen 
unbekannt geblieben ist. 

Zurückgekehrt nach Calmar schifften wir uns bald dar- 
auf nach Wisby auf Gottland ein. Fünf Tage, die wir auf 
dieser dureh ihr mildes Klima (das noch dem Maulbeerbaum, 

dem Wallnussbaum und der Weinrebe an geschützten Stel- 
len ein fröhliches Wachsthum verstattet) vor dem benach- 

‚harten Festlande Schwedens ausgezeichneten und durch ihre zalıl- 
reichen mittelalterlichen Bau-Denkmale so merkwürdigen Insel 

zubrachten, haben freilich nicht genügt, um deren geognosti- 
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schen Bau mit Sicherheit aufzufassen ‚oder, noch ‚weniger, ım 
den‘ staunenswerthen Reichthum 'wohl-erhaltener,, organischer 
Reste der. silurischen Epoche, in, welchem. ihr schwerlich 
irgend ‚eine andere Gegend der Erde gleichkommt, durch 

eigenes Sammeln erschöpfend kennen zu. lernen; ‚aber ‚wir 
haben doch in Betreff des ersten gewisse allgemeinere Vorstel- 
lungen gewonnen und von den Versteinerungen ‚eine bedeu- 
tende Zahl und zwar in besserer Erhaltung, als sie die ge- 
wölnlich in den Sammlungen verbreiteten am Strande aufge- 
lesenen und desshalb mehr oder minder abgeriebenen Exemplare 
zeigen, gesammelt. Die ganze gegen 42 Quadrat-Meilen 
grosse und 15 deutsche Meilen lange Insel besteht bekannt- 

lich aus sehr flach geneigten und für die gewöhnliche Beobach- 
tung wagerecht erscheinenden Kalkstein-Bänken, und nur in 
dem südlichen Theile treten auch sandige Gesteine in -ver- 
hältnissmässig beschränkter Verbreitung auf. Murcnısox * hat 
versucht die. Aufeinanderfolge dieser die ganze Insel zusam- 

mensetzenden Schichten zu bestimmen, und gelangt, zu der 

Überzeugung, dass bei ganz flach geneigter Lagerung von 

Norden nach Süden immer jüngere Schichten aufeinander lie- 
gen, so dass während die kalkigen die Hauptmasse der Insel 
zusammensetzenden Gesteine dem Englischen Wenlock-Kalke 
gleichstehen, die zum grossen Theil sandigen Schichten der 
südlichen Hälfte der Insel ein Äquivalent der. Upper Ludlow 

rocks darstellen. So sicher nun alle paläontologischen Ver- 
gleichungen das wirkliche Gleichstehen. des Kalkes von Goll- 
land mit dem Wenlock-Kalke erwiesen, so wenig haben wir 
dagegen in den zum Theil sandigen Gesteinen ein Äquivalent 
des Upper Ludlow zu erkennen vermocht, obgleich wir die- 
selbe Lokalität bei Bursvrk, von welcher Murcnisox: vorzugs- 
weise die Belege für jene Ansicht entnommen hat, besuehten. 
In.den Umgebungen dieses kleinen an der West-Seite: der 

Insel in dem südlichen Drittel derselben gelegenen Hafen- 
Platzes stehen an dem Meeres-Ufer überall dunkle grünlich- 

graue, auf den Schicht-Flächen wellig gebogene: Glimmer- 

reiche Sandsteinschiefer- oder Sandstein-Platten in ganz flach 

” Vgl, Quarterly Journ. Geol. soc. III, 1947, 1—48. 
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geneigter oder anscheinend wagerechter Lagerung an. Über 
denselben folgt ein in dünnen 3°— 6" dicken Platten geschich- 
teter gelblich-grauer Kalkstein von höchst ausgezeichneter 
grobkörniger oolithischer Struktur, welcher auf das Entschie- 
denste an grobkörnige Oolithe der Jura-Formation erinnert 
und in der That von Hısıscer, der sich nur an diese petro- 
graphische Ähnlichkeit hielt, der genannten Formation zuge- 
rechnet wurde. Dieser Oolith, welcher bei den Häusern des 

Hafen-Ortes selbst, sowie auch etwas weiter 'vom Meeres- 

Ufer ab bei der Kirche von Eide in mehren flachen Stein- , 
brüchen aufgeschlossen ist, enthält in ziemlicher Häufigkeit 
organische Einschlüsse. Die gewöhnlichste Art ist eine kon- 
zentrisch-gestreifte Avieula (Pterinea®). Ausserdem finden 

sich verschiedene andere Zweischaaler, namentlich eine unter 

der Benennung Lucina Hisingeri von Murcuison beschrie- 
bene Art. Sehr häufig sind auch die unter der Benennung 
Phacites Gotklandieus von Wantensere beschriebenen 
kleinen Säulen-Stücke von Krinoiden mit gewölbten und glat- 
ten Gelenk-Flächen. Indem Mvrcnisox die erwähnte Avieula- 

Art für identisch mit der in dem Upper Ludlow rock Eng- 
lands häufigen Avicula retroflexa erklärt, findet er in 
deren Vorkommen vorzugsweise den paläontologischen Beweis 
für die Alters-Gleichheit der kalkig-sandigen Schichten-Folge 
von Bursvik mit den Upper Ludlow rocks in England. Allein 
hiefür kann das Vorkommen jener Art nicht genügen, da sie 

auch in den Kalk-Schichten der nördlichen Hälfte der Insel 
und namentlich auch ganz nahe bei Wisby gefunden wird. 
Bestimmt tritt jener Deutung die von uns gemachte Beob- 
achtung entgegen, dass an einer etwas weiter nördlich‘ ge- 

legenen Stelle bei der Station Zingvida in einem noch der- 
selben sandigen Schichten-Folge angehörenden grünlichen 
Sandsteine mehre der gewöhnlichsten Arten des Kalks der 
Nord-Hälfte der Insel, namentlich Calymene Blumen- 
bachi, Chonetes striatella, Atrypa reticularis, 
Orthis peeten nnd Ptilodietya lamceolata vorkom- 
men. Dieselben Fossilien habe ich später auch durch Axck- 
zın von Hoburg an der südlichsten Spitze der Insel aus petro- 
grapbisch gleichem Sandstein erhalten. Der von Murcnisox 
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in Betreff der Lagerungs-Verhältnisse ausgesprochenen An- 
nalıme habe ich zwar nicht bestimmte eigene Beobachtungen, 
für welche die flüchtige Reise keine Gelegenheit bot, wohl 
aber die mündliche Mittheilung des durch vieljährige For- 
schungen mit den geognostischen Verhältnissen der Insel auf 
das Genaueste bekannten trefflichen Anceuıs entgegenzustel- 
len. Ancerın hält gerade umgekehrt — wie Murchison die 
Schichten im nördlichen Theile der Insel für die jüngeren — 
diejenigen im Süden für die älteren. Er behauptet eben so 
sehr durch paläontologische Betrachtungen über die Verthei- 

lung der Thier-Reste in den einzelnen Schichten, wie aueh 

durch Beobachtungen über die Lagerung zu dieser Annahme 
geführt zu seyn. Lässt man die in der äusserst fachen Nei- 
gung der Schichten und bei dem Mangel eines ununterbro- 
chen durch die ganze Länge der Insel reichenden ‘Profils 

jedenfalls etwas unsicheren Folgerungen aus dem Verhalten 
der Stratifikation bei Seite und hält sich lediglich an die Ver- 
theilung der organischen Reste, so wird man in Betreff der 
Gliederung der die Insel zusammensetzenden Gesteine zu der 
Überzeugung gelangen, dass die Schichten in den verschie- 

denen Theilen der Insel zwar nicht identisch sind und etwa, 
nur petrographisch unter sich abweichen, dass sie aber alle 

vereinigt nur eine einzige untheilbare Schichten-Folge bilden, 

welche Murcnison’s „Wenlock limestone“ und „Wenlock shale“ 

in England entspricht. Die Zusammengehörigkeit aller Schich- 
ten wird namentlich durch die an den verschiedensten Punkten 
wiederkehrenden Korallen- und einige Brachiopoden - Arten 
‚bewiesen, während die Verschiedenheit der einzelnen Schich- 

ten unter sich durch das ganz auf einzelne Lokalitäten be- 
sehränkte oder doch hier vorzugsweise häufige Auftreten ein- 

zelner Arten von Fossilien angedeutet wird. In letzter Be- 
ziehung ist Beispiels-weise anzuführen, dass Pentamerus 

conchidium nur von Klinle unweit Klintenhamn an der 
West-Seite der Insel, Atrypa tumida nur von einigen 
Lokalitäten in dem nördlichen Theile, Calceola n. sp.* 

* Diese Art, welche man C. Gottlandica nennen kann, ist sowohl 

von €. sandalina als auch von meiner C, Tennesseensis, obgleich 
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nur von einem einzigen Punkte auf der Ost-Küste der Insel 

bekannt ist. 

In vierundzwanzig-stündiger stürmischer Fahrt, welche 
erst ruhiger wurde, nachdem wir unweit Zandsort unter dem 

Schutz der mit .auffallender Gleichförmigkeit der. Gestaltung 
aus dem Meere aufsteigenden Felsen-Inseln oder Schären 
gekommen waren, gelangten wir nach Stockholm. Wie überall 
in Schweden, fanden wir hier bei den Fachgenossen die freund- 

lichste Aufnahme und bereitwilligste Förderung unserer Reise- 
Zwecke. Professor Lov£v hatte die Güte uns die paläonto- 
logische Abtheilung in dem Museum der Akademie der Wis- 
senschaften: und namentlich auch die seinen Arbeiten über 

Trilobiten zu Grunde liegende Sammlung Schwedischer Tri- 
lobiten zu zeigen, Leider ist aus Mangel an Raum, dem 
man jedoch durch einen Neubau in nächster Zeit) abzuhelfen 

hofft, nur ein kleiner Theil der Petrefakten für die Beob- 
achtung zugänglich, und in noch höherem Grade leidet unter 
jenem Übelstande die im Übrigen und namentlich durch. die 
Vollständigkeit der Skandinavischen. Fauna so ausgezeichnete 
z00logische Abtheilung des Museums, welche 'seit Jahren ge- 
nöthigt: ist, werthvolle neu-ankommende ‚Sendungen unausge- 

packt und unbenutzt in den Vorratiis-Räumen des Museums 

aufzubewahren. Hr. Professor Mosanper übernahm es freund- 
liehst, uns mit der mineralogischen Sammlung der Akademie, 
welcher er vorsteht, bekannt zu machen. Die Schwedischen 

Vorkommnisse sind hier in prächtigen Exemplaren. vertreten 
und, was namentlich für den ausländischen Besucher der Samm- 

lung sehr bequem .ist, getrennt von den übrigen aufgestellt. 
Unter dem vielen Bemerkenswerthen, was wir hier ‚sahen, 

erinnere ich mich namentlich eines eigenthümlichen Vorkom- 

mens von gediegenem Eisen als Versteinerungs-Mittel von Holz, 
welches sich nach der Angabe von Professor Mosanper auf 

»amentlich ‚mit der elrlen nahe verwandt, spezifisch verschieden, wie 

wich die Vergleichung von mehren Exemplaren in ArLcrLin’s Sammlung 

überzeugt hat. Sie ist eine zweite sichere silurische Art der Gattung Cal- 

ceola. Das Vorkommen der Gattung kann an sich daher keineswegs be- 

rechtigen, darnach, wie bisher mehrfach irrthümlich geschehen ist, auf ein 

devonisches Alter dieser Schicht zu schliessen. 
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einer schwimmenden Insel Katherineholm in Smäland und zwar 
unter Verhältnissen findet, welche die Art der Bildung 

erläutern. Zuerst sahen wir hier auch die prächtigen bis 
Faust-grossen Kıystalle von blass röthlichem Apatit und von 
Titaneisen, welche auf der Insel Kragerö unweit Drammen 
im Meerbusen von Ohristiania neuerliehst in trefllichster Aus- 
bildung und ansehnlicher Häufigkeit vorgekommen sind. Ein 
unternelimender Engländer, ein Bruder des leider der Wis- 
senschaft so früh entrissenen Eowarp Forses, beutet hier näm- 
lich ein Lager-artiges Vorkommen von Apatit bergmännisch 
aus, um das gewonnene Material als Düngungs-Mittel nach 
England zu führen, und bei dieser Gelegenheit werden jene 
Krystalle gefunden. Nach einer mir später in Kopenhagen 
durch ForcHuammEer gemachten mündlichen Mittheilung sind 
in dem verflossenen Jahre bereits 6 Millionen Pfund Apatit 
dort gewonnen und nach England verschifft werden. 

Ein Ausflug nach Upsala, dem alt-berühmten Schwedi- 
schen Musen-Sitze, welcher jedoch in gleicher Weise wie 
manche der kleineren deutschen Universitäten in jüngster 
Zeit mit einer Verlegung in die Hauptstadt nicht wenig be- 
droht ist, verschaffte uns die Kenntniss der dortigen nicht 

minder sehenswerthen Sammlungen des alten MarkLın, des 
unermüdlichen Sammlers, der alle Museen Zuropa’s mit seinen 

Petrefakten-Suiten von Goltland versehen hat. Seine ausge- 

dehnte paläontologische Sammlung ist nicht sowohl eine sy- 
stematisch geordnete Sammlung, als eine ungeheure Anbhäu- 
fung von Petrefakten aus allen Theilen von Schweden, Das 
Ganze gleicht mehr den zur Vertheilung durch Verkauf be- 
stimmten Vorräthen eines Mineralien-Händlers, als einer für 
die eigene Belehrung bestimmten Sammlung. Ganze Aus- 
züge sind mit den Exemplaren einer einzelnen oft nicht sel- 
tenen Art erfüllt. Unter der ordnenden Hand eines Kennt- 
niss-reichen Paläontologen wird sich dereinst aus diesen Vor- 
räthen eine prächtige Haupt-Sammlung der verschiedenen 
fossilen Faunen von Schweden zusammenstellen lassen, und 

der Überrest wird dann noch ein reiches Material für die 
Bildung zahlreicher kleiner Sammlungen liefern, _ Unter den 
vielen ausgezeichneten Exemplaren von Krinoiden der Insel 
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Gottland zog besonders ein Exemplar von Jon. Mürzer’s An- 
thocrinus Loveni, jenes durch die Bildung seiner zu 
fünf Blumenblatt-förmigen Ausbreitungen verwachsenen Arm- 

Verzweigungen so merkwürdigen Krinoids, meine ganze 

Aufmerksamkeit auf sich. Das fragliche Exemplar zeigt na- 
mentlich die bisher unbekannte obere oder ventrale Seite des 
Kelches. Dieselbe ist ganz mit aneinander stossenden klei- 
nen polygonalen Täfelchen gepflastert, und vergebens sucht 
man eine in das Innere des Kelches führende Öffnung, die, 
wenn gleich in jedem Falle vorhanden, nur sehr klein seyn 

kann, zu erkennen. Dagegen nimmt man fünf eigenthüm- 
liche symmetrisch gegen den Mittelpunkt gestellte schmal Blu- 
menblatt-förmige Felder wahr, welche sich"sowohl durch die 
regelmässige Gestalt der sie zusammensetzenden Stücke als 
anch durch ihre eingedrückte Lage gegen die übrige Ober- 
fläche der Kelch-Decke auszeichnen. Die Felder sind übri- 
‚gens nicht durehbohrt und desshalb nicht etwa als Ambula- 
kren zu deuten. Das fragliche Stück verdiente gar sehr eine 

sorgfältige Beschreibung und Abbildung, die uns Ancerin hof- 

fentlich recht bald geben wird. 
Hr. L. E. Warnsteor jun., Dozent der Chemie und Mi- 

neralogie an der Universität, besitzt eine mit grosser Einsicht 

zusammengebrachte Privat-Sammlung von Versteinerungen aus 
den silurischen Schichten Schwedens, deren Durchsicht er uns 

gütigst verstattete. Einige prächtige neue Pentamerus-Arten 

in ausgezeichneter Erlialtung von Goilland, deren Beschrei- 

bung Hr. Waımsteor beabsichtigt, schienen uns besonders 
bemerkenswerth. Durch denselben Herrn wurden wir später 
in die mineralogische Sammlung der Universität geführt, die 
unter der Direktion seines Vaters L. P. Waınsteor steht, 
In einem nur mässig guten Lokale etwas altmodisch aufge- 

stellt bietet diese älteste Mineralien-Sammlung Schwedens, 

an welcher nacheinander fast alle die Männer thätig gewesen 

sind, die den wissenschaftlichen Ruhm Schwedens auf dem 

Gebiete der Mineralogie begründet haben, doch ein grosses 

Interesse. Besonders werthvoll sind die sehr umfangreichen 

Lokal-Suiten von Gesteinen und Mineralien aus den einzelnen 
Landschaften Schwedens, unschätzbar für jemanden, der sich 

Jahrgang 1856. 51 
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auf die nähere geognostische Untersuchung einer. einzelnen 
Provinz vorbereiten will. | 

In der Stadt Upsala selbst hat man übrigens noch 'Ge- 
legenheit ein sehr gutes Speeimen der bekannten Asar oder 
der eigenthümlichen ganz Schweden durchziehenden und ‚unter 
Beibehaltung einer bestimmten Richtung oft meilenweit: Wall- 
artig sich fort-erstreckenden Kies-Hügel zu sehen, Das alte 

die Stadt beherrschende Schloss von Upsala ist nämlich auf 

einem solchen erbaut, und eine in der Nähe gelegene grosse 
Kies-Grube gibt über den inneren Bau Aufschluss. Das Ganze 
ist ein Haufwerk von Sand, Kies und grösseren Geröllen. 
Das allgemeine Ansehen ist ein verschiedenes von demjenigen 
ähnlicher Gerölle-Ablagerungen der Norddeutschen Diluvial- 
Ebene. Schon die graue Färbung fällt im Gegensatz zu der 
in den Kies-Lagern des nördlichen Deutschlands allgemein 
herrschenden gelben durch Eisenoxyd-Hydrat bewirkten als 
unterscheidend auf. Lehm-Lager,, wie sie mit so auffallend 
gleich-bleibenden äusseren Merkmalen in Norddeutschland über- 
all mit den Kies-Bänken wechsellagern, kommen nicht in der 

Äsar vor und scheinen überhaupt in Schweden ganz zu feh- 
len. Wenigstens bemerkten wir auf der ganzen Reise durch 
das Land nichts dergleichen. Auffallend war mir in der 
Kies-Grube auch die grosse Zahl von Rollstücken des von 

den Schwedischen Mineralogen mit der Benennung „Hälle- 

. flinta“ bezeichneten eigenthümlichen Feldsteines oder Felsit- 
Felses von einst braunrother Färbung und geringer Durch- 
scheinenheit. Unter den Geschieben des Norddeutschen Tief- 
landes habe ich dieses Gestein niemals bemerkt. Die ver- 

hältnissmässig geringe Härte mag es nicht bis dorthin aus 

dem Norden haben gelangen lassen. Das häufige Vorkom- 
men von Geschieben dieses Gesteines bei Upsala hat übrigens 

in sofern nichts Auffallendes, als dasselbe in den Umgebun- 

gen des nur wenige Meilen weiter nördlich gelegenen Dan- 
nemora die herrschende Gebirgsart bildet. 

Indem wir bald darauf von Stockholm die gewöhnliche 
Kanal-Fahrt durch das Land nach Gothenburg antraten, be- 
schlossen wir auf diesem Wege auch noch einige der für die 
Kenntniss der silurischen Gesteine wichtigerenLokalitäten 
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zu besuchen. In Ost-Golhland wählten wir als solche das’ am 
östlichen Ende des Boren-See's gelegene Ausbyfjöl, welches 
uns als ein in AnceLin’s Palaeontologia Skandinavica vielfach 
zitirter Fundort von Trilobiten bekannt war. Der Aufschluss- 

Punkt ist ein unweit des Dorfes aber auf der anderen: (süd- 

lichen) Seite des Kanals in einem kleinen Gehölz gelegener 
verlassener Steinbruch. Das hier zu beobachtende Gestein 
ist wieder der Orthozeratiten-Kalk, demjenigen auf 

Oeland im Ganzen sehr ähnlich und wie dort aus ganz flach 
geneigten, fast wagerechten, mit mergeligen Zwischenschich- 
ten wechselnden Bänken von grauem oder rötlilichem  Kalk- 
stein gebildet; aber während dort die Orthoceras durchaus 
vorherrschen, so sind hier Trilobiten und Braehiopoden die 
häufigsten Fossilien, ohne dass die Orthoceras-Arten und 
namentlich ©. duplex ganz ausgeschlossen wären. Wir 
sammelten hier in der kurzen Zeit von wenigen Stunden aus- 
ser zahlreichen wohl-erhaltenen Exemplaren von Asaphus 
expansus und Illaenus crassicauda einzelne Exem- 
plare von Megalaspis heros, M. extenuata, Nileus 
palpebrosus, Amphion polytoma (Calymene po- 

lytoma Darımas), Ampyx nasutusu.s. w. Orthbis cal- 

ligramma, Terebratula sphaera und Chaetetes 
Petropolitanus, die ebenfalls wenn auelı, nur sparsam 
hier vorkommen, sind Brachiopoden- und Korallen-Arten, 

welche als wohl-bekannte Russische Formen das vollständige 
Gleichsteken des Kalksteines mit den dortigen Schichten. aus- 

ser Zweifel stellen. 
Ausser den Kalksteinen sind übrigens bei Zusbyfjöl auch 

noch zwei tiefere Stufen der silurischen Schichten-Folge, näm- 

lich der Alaunschiefer und der Fukoiden-Sandstein 
vorhanden. Beide sind bei der Anlage des Kanals durch- 

schnitten worden, und den ersten hat man auf dem schmalen, 

den Kanal von dem Flusse trennenden Land-Streifen aufge- 
häuft. Von dem letzten fanden wir nur einzelne Bruchstücke, 

in hinreichender Zahl jedoch, um das Ansehen des Gesteines 

in der Nähe unzweifelhaft zu machen. 

Zum zweiten Male hielten wir auf der Fahrt nach '@o- 

thenburg in Wenersborg an, um von dort aus die Kinnehulle 
51 * 
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zu besuchen. Der Weg zu diesem berühmtesten unter den 
Westgothischen Bergen, der schon von Lıns& beschrieben und 
seit ihm oft von Schwedischen und fremden Geognosten unter- 
sucht worden ist, führt an dem ZJunne- und dem Halle-Berg, 

zwei andern Bergen von ähnlicher Bildung aber minderer Voll- 
ständigkeit der hier zusammensetzenden Schichten-Reihe, vor- 
bei. Das schmale die beiden Berge trennende Thal, in welchem 
eine Schwedische Meile von Wenersborg das Gast- und Post- 
Haus (gäsigifvaregard) von Munksien gelegen ist, zeigt vor- 
trefllich die senkrechten Abstürze des Pfeiler-förmig abge- 
sonderten und äusserlich Dolerit-ähnlichen Trappes und, nament- 
lich am Aunneberge, auch in ausgezeichnet deutlicher Weise 
dessen Auflagerung auf die völlig wagrecht liegenden und kei- 
nerlei verändernde Einwirkung verrathenden schwarzen Alaun- 

Schiefer mit Stink-Kalken. Als ich mich umsah, ob:nicht viel- 
leicht irgendwo in dem Thale die Unterlage der silurischen 
Schichten hervortrete, war ich sehr erfreut in der Mitte des 

Thales und kaum 100 Schritte von dem genannten Gasthause 
von Munksien entfernt den Gneiss in einer kleinen flach ge- 
rundeten Parthie in einer Wiese zu Tage treten zu sehen, 
Dieser Punkt, der kaum bekanut zu seyn scheint und nament- 

lieh auch von L. v. Buck (Über Granit und Gneiss 1844, 

S. 13), auf dessen Ansichten über die Bildung der West- 
gothischen Berge die Kenntniss desselben wahrscheinlich nicht 
ohne Einfluss gewesen seyn würde, übersehen worden war, 

macht es unzweifelhaft, dass der Gneiss die Unterlage der 
silurischen Schichten des Aunneberges und Halleberges bildet, 
und nur darüber kann eine Ungewissheit bestehen, ob dem- 
selben die Alaun-Schiefer unmittelhar aufruhen,, oder ob zwi» 
schen ihnen und dem Gneiss auch noch der Fukoiden-Sand- 
stein, als das regelmässig vorhandene unterste Glied der silu- 
rischen Schichten-Reihe in Schweden entwickelt ist. In jedem 
Falle kann die Mächtigkeit des letzten nach dem geringen 
Niveau-Unterschiede, welcher zwischen dem tiefsten Punkte, 
an welchem die Alaun-Schiefer zu beobachten sind, und der 

Oberfläche der Gneiss-Kuppe besteht, nur ganz unbedeu- 
tend seyn. 

Kaum Y, Stunde von Munkstens Gasthause entfernt am 
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Wege nach Zidköping befinden sich mehre Kalk-Öfen, in wel- 
chen die dunkeln dem Alaun-Schiefer eingelagerten Stink-Kalke 
mit dem Alaun-Schiefer selbst als Brenn-Material gebrannt 
werden. Der Stink-Kalk enthält hier in grosser Menge die 
gewöhnlichen Olenus-Arten, wie bei Andrarum und an andern 
Orten. Über dem Alaun-Schiefer hat aber Anczrıw an dieser 
Stelle auch noch eine besondere Etage, seine Regio IV Cera- 

topygaruım erkannt, welche petrographisch der Regio Oleneo- 

rum zum Verwechseln ähnlich und wie diese aus schwarzen 
Alaun-Schiefern und Stink-Kalken zusammengesetzt, durch eine 
eigenthümliche fossile Fauna, in welcher die Gattung Cera- 
topyge die bezeichnendste Form, als selbstständiges Ni- 
veau unterschieden ist. Wir selbst übersahen bei dem flüch- 
tigen Besuche diese nur wenige Fuss mächtige Schichten- 
Folge, aber ich habe nachher bei Anxskrın Gesteins-Stücke 

“derselben mit den bezeichnenden Trilobiten-Formen gesehen, 

Dasselbe Niveau ist übrigens nach Ancerin auch bei Opsilo 
in Norwegen entwickelt. 
"Die Kinnekulle übertraf unsere Erwartungen. Wo wäre 
in Europa oder auf der Erde überhaupt ein Punkt, an wel- 
chem man mit gleicher Deutlichkeit wie hier eine so anselhn- 
liche Reihen-Folge petrographisch und paläontologisch scharf 
bezeichneter Glieder des ältesten sedimentären Gebirges in 
ungestörtester Ruhe der ursprünglichen Ablagerung auf be- 

schränktem Raume beobachten könnte? Die Hauptglieder 
der ganzen Reihen-Folge erkennt man auf dem gewöhnlichen 
über Wester-Plana zu dem Trapp-gekrönten Gipfel führenden 

Wege mit grösster Leichtigkeit. Zuerst die mit senkrechter 
etwa 20‘ hohef Wand nach aussen abfallende Stufe des Fu- 
koiden-Sandsteins. Ausser den gewöhnlichen Stengel-förmi- 
sen Fukoiden fand ich in demselben hier ganz ähnliche 
Hahnenschweif-ähnliche Bildungen von sehr zweifelhaft or- 
ganischem Ursprung, wie sie unter der Benennung von Fu- 
eoides cauda-galli als einen gewissen Sandstein (Cauda-galli- 
Grit) der silurischen Schichten-Reihe im Staate New- York 

charakterisirend durch die New-Yorker Staats-Geologen und 

namentlich. durch Marurr (Geology of New- York Part I, 

1843, S, 341, Fg. 18) beschrieben und abgebildet worden 
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sind, und wie ich sie selbst früher am Zelderberg unweit Al- 
bany gesehen habe. Freilich ist aber aus dieser Gemeinsam- 
keit eines ähnlichen Fossils nicht auf eine Gleichaltrigkeit 
der beiden Bildungen zu schliessen. Jener Sandstein des 
Staates New-York ist viel jünger als der Fukoiden-Sandstein 

der Kinnekulle und gehört der ober-silurischen Abtheilung an. 
Ist man die durch den senkrechten Abfall des Sandsteins 

gebildete Stufe hinangestiegen, so befindet man sich auf einer 
ganz wagrechten Platte, auf der sich mit ähnlichem, aber 

weniger steilem Abfalle die Stufe der Alaun-Schiefer erhebt. 
Mehre am Wege liegende Steinbrüche, in welchen die Stink- 
Kalke gewonnen, um in gleicher Weise wie am A/unneberge 
mit dem Alaun-Schiefer als Brenn-Material gebrannt zu werden, 
geben deutlichen Aufschluss über diese zweite Stufe. Die 
Stink-Kalke sind mit Olenus-Arten und Agnostus pisiformis 
erfüllt, und Papier-dünn zusammengedrückt kommen dieselben 

Arten auch in den Alaun-Schiefern selbst vor. Am mächtig- 

sten uud deutlichsten von allen ist die Stufe des Orthocera- 

titen-Kalks (Ancevins Regio V Asaphorum) entwickelt. 

Grünlich - graue und rothe Kalkstein- Bänke von Y, bis 1‘ 
Dicke, ganz denjenigen von Oeland und Ost-Gothland glei- 

chend, setzen dieselbe zusammen. Das Dorf Wester-Plana 

steht auf dem Kalkstein, und auf vielen Höfen desselben bil- 
den dessen wagrechte Bänke ein natürliches Pflaster, In 

mehren am nördlichen Ausgange des Dorfes gelegenen fla- 
chen Steinbrüchen sieht man auch, gerade wie auf Öland, 

die 2 bis 3° langen Stäbe des Orthoceras duplex in ungeheu- 
rer Häufigkeit auf den Schicht-Flächen liegen. Ausserdem 
sind hier Asaphus expansus und Megalaspis heros häufig, und 
die Oberfläche gewisser Schichten ist mit Echinosphaerites 
aurantium, der übrigens hier kleiner und weniger gut erhal- 

ten, als auf Öland und um Petersburg ist, dicht bestreut. Die 
oberste deutlich erkennbare Stufe endlich bilden schwarze 

Schiefer mit Graptolithen, den Alaun-Schiefern äusserlich ähn- 
lich, aber weniger Kohlenstoff und Bitumen enthaltend. Neben 

einem Gehöfte, an welchem man vorbeikommt, wenn man von 

dem am West-Abhange des Berges gelegenen Wirthshause 

nach dem Gipfel hinansteigt, fanden wir diese Graptolithen- 
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Schiefer deutlich aufgeschlossen. Bald darauf erreicht man 
den bekanntlich aus Trapp bestehenden Gipfel selbst, dessen 

Gesteins-Beschaffenheit und Pfeiler-förmige Zerklüftung an 
einem 20° hohen senkrechten Absturze deutlich zu beobach- 
ten ist. 

Ausser den genannten, auch von dem flüchtigen Beob- 
achter leicht zu erkennenden Stockwerken der silurischen 
Schichten-Reihe, nämlich dem Fukoiden-Sandstein, den 

Alaun-Schiefern mit Stink-Kalken, dem Orthoceras- 

Kalk und den Graptolithen-Schiefern, sind nun 
nach Ascerın’s mündlicher Mittheilung an der Kinnekulle 
noch mehre andere freilich leichter zu übersehende, aber 

jenen andern an Selbstständigkeit und Allgemeinheit der Ver- 
breitung auch wohl nicht gleichkommende Niveaus entwickelt. 
Zwischen den Graptolithen-Schiefern und dem Orthoceras- 
Kalk unterscheidet Anceuısn deren drei. Das oberste dersel- 
ben besteht aus rothen und grünlichen Kalk-Mergeln, in wel- 
chen Ampyx tetragonns und Trinueleus granulatus 
die häufigsten Fossilien sind. Nach der ersten jener beiden 
Trilobiten-Gattungen möchte AnceLin dieses Niveau, welches 
sich übrigens auch an den andern Westgothischen Bergen, 
namentlich am Mösseberg und Olleberg wiederfindet, als Am- 
pyx-Mergel bezeichnen. Auf der Ost-Seite des Berges sol- 

len diese Mergel an einem Punkte, den wir leider nicht auf- 
fanden, nach Ancerın deutlich aufgeschlossen seyn. Unter 
diesen Ampyx-Mergeln sollen eine namentlich durch eine Cy- 

therina-Art paläontologisch bezeichnete Schichten-Folge das 
zweite Niveau und endlich dichte Kalk-Mergel mit kieseligen 
Lagen ein drittes bilden. Das letzte soll dem Orthoceras- 

Kalk unmittelbar aufruhen. Paläontologisch vollständiger 
charakterisirt ist das Niveau, welches Ancerın noch über den 

Graptolithen-Schiefern erkannt hat und nach dem häufigen 
Vorkommen von einer Art der Gattung Deiphon als Dei- 
phon-Gestein unterscheiden möchte. Dasselbe besteht 

aus dünn ‚geschichteten kieseligen grau-blauen Platten-förmi- 
gen Kalksteinen, welche gewöhnlich durch Verwitterung in 
ein eigenthümliches poröses leichtes und zerreibliches brau- 

nes Gestein ganz oder wenigstens in der äusseren Rinde der 
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Platten umgewandelt sind. Ausser jener Art der Gattüng 
Deiphon sind Homalonotus platynotus und Lichas 

laciniatus häufig vorkommende Fossilien. Uberall auf den 

Westgothischen Bergen, namentlich auch am Mösseberg, Olle- 

berg und Billingen bilden diese Schichten die oberste Lage. 
An der Kinnekulle selbst sind sie nicht anstehend, sondern 

nur in losen zerstreut an der Oberfläche umherliegenden 
Stücken gekannt. Das äussere Ansehen dieser Stücke erinnerte 

mich so lebhaft an ein gewisses im nördlichen Deutschland 

in der Form von diluvialen Geschieben vorkommendes Ge- 

stein, dass eine Zugehörigkeit des letzten in das gleiche 
geognostische Niveau mit jenen Schwedischen Schichten 
wahrscheinlich ist. Eine nähere Vergleichung der organischen 
Einschlüsse wird darüber Sicherheit verschaffen. 

Gerne hätte ich auch noch die übrigen Westgolhischen 
Berge gesehen, aber die Jahres-Zeit mahnte zur Eile, wollte 

ich anders, wie ich es beabsichtigte, noch einige Punkte in 

Schonen besuchen. Der gewöhnliche Weg über die Fälle des 
Götha- Elf bei Trolhätla führte uns von Wenersborg nach 

Gothenborg, wo wir uns direkt nach Kopenhagen einschifften. 
Die wenigen Tage, die wir in dieser letzten Hauptstadt ver- 
weilten, verwendeten wir vorzugsweise auf die Besichtigung 
der dortigen ausgezeichneten naturhistorischen Museen unter 
der freundlichen und lehrreichen Leitung der wissenschaftlich 

ıoch-stehenden Männer, die denselben vorstehen. Etatsrath 

Prof. Forcnnammer machte uns mit dem Inhalte der minera- 

logischen Sammlung der Universität bekannt, welche allein 
seinen vieljährigen Bemühungen ihre jetzige Bedeutung und 
namentlich ihren grossen besonderen Werth für die Kenmnt- 
niss der geognostischen Verhältnisse des Dänischen Landes 
verdankt. Die Sammlung, mit sehr umsichtiger Benutzung 
des Raumes in zwei gut beleuchteten geräumigen Sälen auf- 
gestellt, umfasst zunächst eine grosse wohl geordnete Mine- 
ralien-Sammlung, welche reich an einzelnen vorzüglichen 
Stücken aus den verschiedensten Gegenden, doch namentlich 
durch ausgezeichnete_ Exemplare und Seltenheiten aus den 
nordischen Ländern und besonders Norwegen und Island bemer- 

kenswerth ist, Der geognostisch-paläontologische Theil der 
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Sammlung ist besonders lehrreich durch die Suiten von Ge- 
steinen und Petrefakten Dänemarks, welche die Belege zu 
den wichtigen geognostischen Arbeiten Forcnnammers bilden, 

Sehr sehenswert und an Vollständigkeit unübertroffen ist 
namentlich die Sammlung von Versteinerungen der merk-- 
würdigen Kreide-Fauna von Farö. Für die Alters-Bestimmung 
dieser viel-genannten Bildung war mir die Mittheilung Forch- 
HAMMERS von Wichtigkeit, derzufolge über dem Faxö-Kalk 
wieder weisse Kreide liegt. Die Fossilien der letzten, welche 
wir sahen, sind gewöhnliche Arten der weissen Kreide, na- 
mentlich Terebratula carnea und Terebratulina 
striatula var. chrysalis. Das spricht sehr gegen die Stel- 

lung des Faxö-Kalks als eines selbstständigen Niveaus über 
dasjenige der weissen Kreide und noch mehr gegen die Er- 
hebung desselben zum Typus eines sogenannten „Systeme 
Danien“, zu welchem dann ausserdem noch der Mastrichter 

Kreide-Tuff und einige andere Bildungen gerechnet werden. 
Es scheint nach jenem Verhalten vielmehr, dass der Faxö- 

Kalk lediglich als eine petrographisch und paläontoligisch 
eigenthümlich ausgebildete lokale Einlagerung in die weisse 
Kreide zu betrachten ist. 

Auch eine durch Fokcnuammer selbst zusammengebrachte 
Sammlung von Gesteinen der geognostisch so merkwürdigen 
Insel Bornholm, für deren Besuch uns dieses Mal leider nicht 
Zeit geblieben war, erregte unsere Aufmerksamkeit, In der- 
selben liessen sich mit Deutlichkeit folgende Niveaus des 
sedimentären Gebirges erkennen: 

1. Fukoiden-Sandstein, demjenigen in Schweden gleichend. 
2. Grüne Glimmer-reiche Schiefer ohne Versteinerungen, 

zum Theil in ein Konglomerat-artiges Gestein übergehend. 
3. Dunkle bituminöse Kalk-Schiefer mit Agnostuspisi- 

_ formis. 
4. Grauer Kalkstein mit Asaphus cornigerus und 

andern Trilobiten. 
5. Sandstein mit einer grossen Trinucleus-Art. 

6. Braunes eisenschüssiges sandig-kalkiges Gestein mit 
zahlreichen als Steinkerne erhaltenen Petrefakten, namentlich 

Zweischaalern. Diesem letzten Gestein sind die oft erwähn- 



810 

ten Kohlen-Lager von Bornholm untergeordnet. ForcHisammer 
selbst stellt dasselbe in die mittle Abtheilung der Jura-For- 
mation und vergleicht es mit der gleichfalls Kohlen-führen- 
den Bildung von Brora in Schollland. Dass dasselbe, der 
Jura-Formation angehört, macht mir ein Belemnit, den ich 

(mit der Fundort-Angabe Korsadde) in der Sammlung er- 
kannte, in jedem Falle wahrscheinlich, Das Ansehen des 
Gesteins und die Erhaltungs-Art der darin eingeschlossenen 
Fossilien erinnerte mich übrigens auch an. gewisse in dem 

Gebiete der Oder-Mündungen durch Wesser anstehend ge- 
fundene mittel-jurassische Gesteine. 

Ein höchst wertlivolles paläontologisches Pracht-Stück be- 
sitzt das Museum in dem der Beschreibung von Ling zu 
Grunde liegenden 1’ langen Original-Exemplare von Parado- 

xides Tessini aus dem Alaun-Schiefer von Dambo in West- 

Gothland. Axceuin hat eine sorgfältige Zeichnung von dem- 
selben genommen und wird dieselbe hoffentlich bald ver- 

öffentlichen. Ein Exemplar derselben Art von fast gleicher 
Vollständigkeit besitzt übrigens auch das akademische Mu- 
seum in Upsala, wo als dessen Fundort KXaflas in West-Goth- 
land angegeben ist. 

Däs in demselben Gebäude befindliche zoologische Mu 

seum der Universität ist ein nicht minder sehenswerthes In- 

stitut. Unter der Leitung von Professor STEENSTRUP ‚hat 
dasselbe in verhältnissmässig kurzer Zeit einen Umfang und 
eine wissenschaftliche Bedeutuug gewonnen, wie wenige an- 
dere in Europa. Diesem geistreichen Zoologen sind wir zu 

lebhaftem Danke verpflichtet, indem er uns nicht nur mit 
dem Inhalte der Sammlungen überhaupt, sondern im Beson- 
dern auch mit einzelnen Gegenständen, die eine nähere Be- 
ziehung zur Paläontologie haben, bekannt machte... Mit 
grossem Interesse folgten wir einer durch die Demonstration 
geeigneter Beleg-Stücke erläuterten Darlegung seiner scharf- 

sinnigen Untersuchungen über gewisse in verschiedenen Thei- 

len von Seeland vorkommende Anhäufungen von Muschel- 
Schaalen und Thier-Knochen, welche früher für natürlich ab- 

gelagerte gehalten wurden, nach ihm aber den Ureinwohnern 

ihren Ursprung verdanken. Zu den bemerkenswerthesten 
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Entdeckungen SrErnstrur's in Betreff der in diesen Muschel- 
Anhäufungen vorkommenden Wirbelthier-Reste gehört auch 
die Beobachtung, dass zur Zeit, als jene Anhäufungen von 
Muschel-Schaalen durch die Ureinwohner gemacht wurden, 

Alca impennis, jener zum Fluge nicht befähigte und 
daher nur auf einer schwer zugänglichen bei /sland gele- 
genen kleinen Insel in wenigen Exemplaren noch lebende’ See- 
Vogel, ein häufiger Bewohner von Seeland war. 

Nachdem sich mein Bruder, dem eine längere Abwesen- 
heit von Hause nicht möglich war, in Kopenhagen von mir 
getrennt und die Rückreise nach Deutschland angetreten 
hatte, blieb mir selbst noch eine wichtige Aufgabe, die ich 
von vorn herein als eines der Hauptobjekte meiner Reise 
betrachtet hatte, nämlich Ancerın in Zund zu besuchen und 

seine Sammlung zu sehen. 
Erwarten Sie nun aber nicht, dass ich Ihnen auch noch 

über Alles, was ich bei diesem trefflichen Manne, der, auf 

Genuss und äussere Stellung verzichtend, ein ganzes Leben 
in der aufopferndsten Weise der paläontologischen Erfor- 
schung seiner Schwedischen Heimath gewidmet hat, gesehen 
und gelernt habe, ausführlichen Bericht erstatte. Damit würde 

ich das Maass einer brieflichen Mittheilung noch viel weiter, 
als es jetzt schon geschehen ist, überschreiten. Melre Tage 
habe ich bei ihm ausschliesslich mit der Durchsicht seiner 
Sammlung zugebracht, welche alle anderen vorhandenen 
Sammlungen Schwedischer Versteinerungen an Zahl der Arten 
und wissenschaftlichem Werth weit übertrifft. In ihr findet 
man die Original-Stücke zu den in den beiden erschienenen 

Heften seiner Palaeontologia Scandinavica beschriebenen Arten 
und das ungeheuer reiche Material für die ferneren Theile 

dieses Werkes, deren Veröffentlichung hoffentlich in Stock- 
holm alle die Förderung und Unterstützung finden wird, 
welche die Wichtigkeit der in denselben niederzulegenden 
wissenschaftlichen Beobachtungen so sehr verdient. Erst 

wenn Ancerın’s Palaeontologia Scandinavica, BARRANDE'S „Sy- 

sieme Silurien de la Boheme“ und Haur's „Palaeontology of Ihe 
State of New-York“ vollendet seyn werden, wird man sich 
ein richtiges und annähernd vollständiges Bild von der Thier- 
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Welt und damit auch von den allgemeinen natürlichen Ver- 
hältnissen während der Ablagerung der ältesten Versteine- 
rungs-führenden Gesteine auf der Erde machen können. 
Leider befindet sich die Sammlung aus Mangel an Raum 
nicht in der Ordnung und Übersichtlichkeit aufgestellt, wie 
es bei der Wichtigkeit ihres Inhalts wünschenswerth wäre, 
Möchte doch ein öffentliches Institut dieselbe erwerben, da- 

mit so die Beleg-Stücke zu Ancerın’s Arbeiten dauernd und 

für die Beobachtung Anderer zugänglich erhalten bleiben. 
Nicht zufrieden, mir mehre auf die Durchsicht und Erläuterung 
seiner Sammlung verwendete Tage zu opfern, wollte AncErın 
auch noch mein Führer zu den merkwürdigsten Punkten sei- 

ner heimathlichen Provinz Schonen seyn. Dieselbe, obgleich 
grösstentheils fast eben oder nur zu flachen Hügeln erhoben, 

enthält doch eine grosse Mauchfaltigkeit silurischer Gesteine, 
Freilich findet man hier nicht wie in West-Gothland Profile, 

in denen sich eine Anfeinanderfolge verschiedener Niveaus 
beobachten liesse, sondern die einzelnen Gesteine sind, ohne 

dass ihr gegenseitiges Lagerungs-Verhältniss zu erkennen 

ist, an weit von einander getrennten Punkten aufgeschlossen. 
Zuerst habe ich unter Ancerin’s Führung die Umgebungen 
des See’s Ringshön gesehen. Bei dem, an dem nördlichen 
Ufer dieses schönen Landsee’s gelegenen Dorfe Klinfa sind 
flach geneigte graue Mergel-Schiefer mit eingelagerten dünnen 
Bänken von festem Kalk, an dem See-Ufer selbst in schönen 

Profilen entblösst. Dieses Schichten-System ist von gleichem 
Alter wie dasjenige der Insel Got!land. Nächst zahlreichen 
noch unbeschriebenen Zweischaalern ist das häufigste Fossil 
ein Homalonotus (CH. rhinotropis Anc.), welcher auch 

hei Bursvik und AZoburg auf Gottland vorkommt. Ausserdem 
erfüllen Chonetes striatella, Rhypnchonella biden- 

tata, Beyrichia tuberculata u. s. w. — Alles wohl 
bekannte Arten der Goflländischen Kalk-Schichten — diese 

Mergel-Schiefer. Gewiss mit Recht will Anceriv den Ursprung 
der in dem Diluvium Nord-Deutschlands so häufig vorkommen- 
den zolldicken Platten-förmigen silurischen Kalk-Geschiebe, 
in denen gerade auch jene genannten drei Fossilien durch 

“die grosse Häufigkeit ihrer Individuen vorzugsweise bezeich- 
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nend sind, lieber auf diese Gegend von Schonen als auf die 
viel weiter entlegene Insel Goilland zurückführen. In der 
That ist auch die Beschaffenheit der die genannten Fossilien 
enthaltenden, den zerstörbaren weichen Mergel-Schiefern ein- 

gelagerten Kalk-Platten oder Kalk-Nieren in Schonen derjenigen 
jener Geschiebe viel ähnlicher, als es der Kalk von Golit- 
land ist. 

Folgt man dem Ufer des See’s gegen Westen hin, so 
sieht man jene Mergel-Schiefer allmählich sandiger werden 
und endlich ganz in einen rothen oder gelben Sandstein über- 
gehen. Dieser Sandstein ist von ForcnuammeEr und Anderen 
für. Old-red und damit für devonisch gehalten worden. Allein 

Lagerungs-Verhältnisse und organische Einschlüsse stellen 
sich in gleicher Weise dieser Alters-Bestimmung. entgegen. 
Die ersten betreffend, so liegt nämlich der Sandstein ent- 
schieden unter dem Mergel-Schiefer, und da dieser letzte durch 
seine Fossilien als ein Glied der silurischen Schichten-Reihe 
bezeichnet wird, so muss auch der Sandstein zu dieser ge- 
hören. Die organischen Einschlüsse desselben bestätigen 
Diess, indem ausser nicht näher bestimmbaren Zweischaalern 
namentlich Cytherina Baltica und Calymene Blumen- 

bachi häufig darin vorkommen. Ich möchte bei dieser Ge- 
legenheit bemerken, dass ich an das vielfach behauptete 
Vorkommen devonischer Schichten in Skandinavien überhaupt 
keinen Glauben habe. Es fehlt überall an zureichenden pa- 

läontologischen Beweisen dafür, und die petrographische Ähn- 
lichkeit gewisser Sandsteine mit dem Englischen Old-ved 
kann doch gewiss jener Alters-Bestimmung keinen Nutzen 
gewähren. Das gilt namentlich auch dem angeblichen Old- 
red in Dalecarlien. 

Nachdem wir die verhiisrenhaiil mergeligen Gesteine des 
Gottländer Schichten-Systemes bei Klinta am Ringshön unter- 
sucht, wendeten wir uns südlich, um auch die rein kalkigen 

Schichten desselben Systems zu sehen. Bei Bjerrsjöladugard 
sieht man in einem auf dem Gute eines Herrn von BüLow 
gelegenen Steinbruche diese kalkigen Schichten schön auf- 
geschlossen. Das sind unverkennbar die Korallen-Bänke der 

Insel Gottlund. Dieselben Calamoporen, Heliolithen, Halysiten 



814 E 

(Cateniporen) und Cyathophylien wie dort. Auch die ge- 
wöhnlichen Brachiopoden kommen vor, nur sparsamer als auf 
Gottland. Viel zahlreicher sind diese letzten von Korallen in 
vortrefflicher Erhaltung begleitet früher an einer anderen 
nahe gelegenen Stelle bei Zullesbo, welche wir auch besuch- 
ten, aber leider verschüttet fanden, vorgekommen. Von die- 

sem Punkte haben, wie mir Ancerin mittheilte, schon Sro- 
BAEUS und Bromer die Gottländer Korallen gekannt. Auch 

mein Wunsch Andrarum, den klassischen viel-genannten Auf- 

schluss-Punkt der Alaun-Schiefer, zu sehen wurde erfüllt. 

Derselbe blieb nicht hinter den Erwartungen, die ich davon 
gehabt hatte, zurück. Prächtig ist in der That dort in den 
eine halbe Stunde sich fort-erstreckenden 20 bis 25’ tiefen 
Gruben das schwarze Gestein mit den eingelagerten Stink- 
kalk-Bänken und den Milliarden von Olenus und Agno- 
stus pisiformis aufgeschlossen. Sehr erwünscht war mir 

auch hier an Ort und Stelle selbst die schwarzen, eine reiche 
ganz eigenthümliche Trilobiten-Fauna einschliessenden Kalk- 
Bänke und Schiefer, für welche Axcerin seine Regio II 
Conocorypharum errichtet hat, kennen zu lernen. Durch 
die petrographischen Merkmale und Lagerungs- Verhält- 
nisse würde man niemals veranlasst worden seyn, diese 
Schichten-Folge von derjenigen der Olenus-führenden Alaun- 
Schiefer zu trennen. Allein die fossile Fauna ist eine 
durchaus verschiedene, welcher kaum einige wenige Gat- 
tungen, wie Paradoxides und Agnostus, mit derjenigen der 
Olenus-führenden Alaun-Schiefer gemein sind. Das Lagerungs- 
Verhältniss zu diesen letzten ist nicht durch unmittelbare 
Beobachtung festzustellen; allein es ist doch nicht wohl zwei- 
felhaft, dass die Schichten-Folge mit Conocoryphe das jüngere, 
die Olenus-Schiefer das ältere Glied sind. Die beste Gele- 
genheit, die zahlreichen eigenthümlichen Trilobiten-Formen 
der Schichten-Folge zu sammeln, gewähren vorzugsweise die 
an der Oberfläche umherliegenden und zum Theil zum Auf- 
bau der Garten-Mauern verwendeten Blöcke des schwarzen 
Kalksteines. Namentlich Paradoxides Loveni und 
Aguostus glandiformis, die grösste mehr als 1“ lange 

Art dieses Geschlechts, fanden wir häufig darin, ' Auch der 
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Fukoiden-Sandstein, die Unterlage der Alaun-Schiefer, ist bei 
Andrarum schön zu ‚beobachten. Neben einer oberhalb des 
Orts gelegenen Mühle ist derselbe in dem Bach-Bette mit 15 
bis 20° Neigung einfallend entblösst, und das Wasser des 
Baches fliesst dort über eine grosse durch ihn gebildete 
ebene Fels-Platte. 

Ausser diesen Gesteinen bei Andrarum und den dem 
Gottländer Kalk im Alter gleich-stehenden vorher erwähnten 

in den Umgebungen der Landsee’n Ringshön und Wombsjün 
sind nun in Schonen auch noch zwei andere Glieder der si- 
lurischen Schichten - Reihe vorhanden. Das eine derselben 
ist der Orthoceratiten- Kalk (Axcerin’s Regio Asaphorum), 

“ welcher bei dem unweit Lund gelegenen Dorfe Fogelsäng 
als ein in seinem äusseren Ansehen an den Trenton -Kalk 
des Staates New-York erinnernder schwarzer Kalk mit al- 
len’ für den Orthoceratiten-Kalk bezeichnenden Tirilobiten- 

Formen erscheint. Das andere sind Graptolithen-Schiefer, 
welche, zu Ancerın’s Regio VI. Trinucleorum gehörend, an 
mehren Punkten in ansehnlicher Verbreitung auftreten und 
sich namentlich auch bis in geringe kaum 1 Meile betragende 
Entfernung von Zund erstrecken. Ich selbst habe sie nur 
bei Aurfva auf dem Wege von Zund nach Klinta in der 
Form sandig-thoniger Schiefer mit Kalk-Nieren gesehen. 

Mit dem bis Andrarum ausgedehnten Ausfluge in Schonen 
endete auch mein Aufenthalt in Schweden überhaupt. Gleich 
nach Beendigung jenes Ausflugs eilte ich über Kopenhagen, 
Kiel und Hamburg in die Heimath zurück. Ich verliess das 
Schwedische Land mit lebhafter Befriedigung über die viel- 
fache Belehrung, die ich dort in kurzer Zeit erhalten, und 
unter dem Eindruck der angenehmsten Erinnerungen an Land 
und Leute überhaupt. Der Wunsch und die Absicht bald 
dorthin zurückzukehren, um manches nur flüchtig Gesehene 
genauer kennen zu lernen, entstanden schon, bevor ich das 

Land noch verlassen, 
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-Bei dem Bedürfniss „geognostischer Spezial-Karten“ ist eine jede neue 

Unternehmung dieser Art mit Freude zu begrüssen. Nicht allein wird da- 

durch ein Theil von Deutschland gleichsam für die Wissenschaft gewon- 

nen, sondern es wird von Neuem bewiesen, dass num unsere Staats-Begie- 

rung sich von dem öffentlichen Nutzen einer solchen Unternehmung über- 

zeugt und in diesem Sinne das Opfer der Kosten nicht gescheut hat, um 

die geognostische Untersuchung des Landes vornehmen zu lassen und 

die Resultate derselben dem Publikum zugänglich zu machen. Dieses 

Zeugniss verfehlt alsdann nicht auch in den Umgebungen Eindruck zu 
machen, und so führt eine Unternehmung dieser Art, eine geognostische 

Spezial-Karte, zur andern. Bei der Wichtigkeit, welche dieselben für 

die Staats-Verwaltung besitzen (denn eine gute geognostische ‚Spezial- 

Karte ist die Grundlage jeder gesunden natürlichen Landes-Statistik), so 

wie bei dem grossen Einflusse, den sie auf die Förderung der Geognosie 

ausüben, darf ich Ihnen wohl einige Worte über die Geognostische 

Karte des Herzogthums Braunschweig sagen, welche Hr. A. v. 

StromgEck im Auftrage der Regierung angefertigt und herausgegeben hat. 

Die Grundlage bildet die topographische Karte von Hannover und Braun- 

schweig von Pıren. Es sind zwei Sektionen und ein Blatt mit Profilen 

und der Farben-Erklärung erschienen. Ein illuminirtes Exemplar der gan- 

zen Karte war bereits im verflossenen Jahre auf der allgemeinen Industrie- 

Ausstellung in Paris zu sehen, wo ihr die silberne Medaille zuerkannt 

wurde, und es steht daher zu hoffen, dass, wenn die Regierung fortfährt 

dieses Unternehmen zu unterstützen, wir uns recht bald in dem Besitze 

einer ganz vortrefflichen und dem heutigen Standpunkte der Wissenschaft 

entsprechenden Karte eines der interessantesten und wichtigsten Abschnitte 

von Deutschland befinden werden. Das Norddeutsche Hügel-Land westlich 

von der Elbe bis zur Ems und zur Grenze von Holland, nördlich vom 

Harze und dem Westphälischen Grauwacken-Gebirge, aus welchem her-- 

aus die beiden Sektionen Fallersleben.und Schöppenstedt einen wichtigen 
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Theil enthalten, ist so höchst eigenthümlich gestaltet, dass’ die 'allerge* 

nauestie Kenntniss desselben nicht allein in Bezug. auf.'die Theorie ‚der 

Hebungen ein ganz allgemeines Interesse in Anspruch nimmt. Seitdem 

Friepr. Horrmann vor nunmehr dreissig Jahren diese Gegenden zum er 
sten Male einer genaueren zusammenhängenden geognostischen  Ünter- 

suebung unterwarf und in dem übersichtlichen Bilde. einer Karte dar- 

stellte, ist in dieser Beziehung für dieselben nichts geschehen. Um so 

dringender und wichtiger erscheint die vorliegende Arbeit von A. v. Srrom- 

BECK, der sich bereits seit lange durch die vielen in den Verhandlungen der 

geologischen Gesellschaft zu Berlin bekannt gemachten Arbeiten als. der 

gründlichste Kenner dieser Gegenden, als. ein vortrefflicher \Geognost 

bewährt hat. Eine Vergleichung der Karte von Frıepr.,Horrmann und 

von A, v, STROMBEcK zeigt den grossen Fortschritt, den: die Kenntniss 

aller Verhältnisse seit jener Zeit gemacht hat; aber sie liefert auch: gleich- 

zeitig den Beweis, wie ausserordentlich für die damalige Zeit die ‚Arbeit 

gewesen ist, welche jener unermüdliche Forscher als erste Skizze geliefert 

hat. ‘Die Vergleichung gereicht beiden nach einem so langen: Zwischen- 

raume auf einander gefolgten Beobachtern gleich sehr zur Ehre. 

Die Unterscheidung der Formationen und ihrer Unterabtheilungen nr 

mit: grossem Rechte von Hrn. A. v. STROMBECK so weit getrieben worden, 

als der Maassstab der Karte, ",,0000 der wahren Grösse, es’ verstattet. 

Seine Untersuchungen würden in einigen Fällen. noch eine weitere Tren- 

nung und Unterscheidung verstattet haben; er hat aber, indem er sich 

diese Beschränkung auferlegt, ein höchst klares; und ansprechendes Bild 

geliefert, für welches ihm seine speziellen Landsleute eben so dankbar zu 

seyn Ursache haben, als die Geognosten, welche die: Resultate Mühemnller 
Forschungen mit einem Blicke übersehen können. 

Die Farben-Erklärung enthält folgende Unterscheidungen: 1, Allu- 

vium (weiss) 2. Kalktuff (lokale Benennung: Duckstein); 3. Diluvium, 

über dem Braunkohlen-Gebirge von Helmstedt und Schöningen ‚nicht ange- 
geben; Sand, Grand, Lehm, erratische Blöcke — Mammuth; Mächtigkeit 

100’—200°. — Tertiär-Gebirge: zwei Abtheilungen : 4. Tertiärer Kalk- 

Mergel (Grobkalk), Haifisch-Zähne und unbestimmbare Fragmente: von 

Muscheln. 5. Braunkohlen-Gebirge, Sand, Thon, Braunkohlen, Mächtig- 

keit 300—?’. — Kreide mit 7 Abtheilungen: 6. Kreide-Mergel (Senonien 

p’O.) mit Belemnitella, Ostrea sulcata, ©. vesicularis, Mächtigkeit 50’— 

150°. 7, Pläner und zwar als Turonien p’Ore.: a) graue ‚Pläner-Mergel 

mit Inoceramus Cuvieri, b) weisser Pläner-Kalk mit Inoceramus latus, 

Scaphites Geinitzi, Ammonites peramplus, ce) weisser, unten rother  Pläner 

mit Inoceramus Brongniarti, 'Galerites albo-galerus, Terebratula: Becksi; 

in allen drei Abtheilungen: Ananchytes ovata, Micraster cor-anguinum, Te- 

rebratula carnea, T, semiglobosa, T. pisum; als Cenomanien p’Ore.!.d) weisse 

und graue Pläner-Mergelkalke und zwar oben mit Ammonites  Rhotonia- 
gensis, Holaster subglobosus, Diceras eylindrieum, Turrilites: costatus, da- 

gegen unten mit Ammonites varians, A. Mantelli, Turrilites tuberculätus, 

Holaster carinatus (nD’Orz,), Inoceramus: striatus, ©) grüner Thon und 

Jahrgang 1856, 32 
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Sand, Tourtia, mit Holaster bufo, Terebratula subundata (Roermer), T. 

Sealdin,, T. auricularis, T. pectoralis; die Mächtigkeit des Pläners zwi- 

schen 400 und 600°. Die folgenden 3 Abtheilungen gehören dem Gault 

oder Albien pD’Ore. an, und zwar: 8. Flammen-Mergel mit Aviceula gryphaeoi- 

des, Ammonites inflatus, Majoranus, auritus und M. Milletanus, Turri- 

lites. 9. Gault-Thon mit Belemnites minimus, Ammonites lautus, A. auri- 

tus. 10. unterer subberzynischer Quadersandstein mit Ammonites_ tarde- 

furcatus (an var.?), Belemnites semicaniculatus var.; die Mächtigkeit der 3 

Abtheilungen zusammen 300‘. Dann 11. Hilstbone : a) Mergelthon mit Ammo- 

nites Nisas, Belemnites canaliculatus, b) Thon mit Thracia Phillipsi, Ser- 

pula Phillipsi, Belemnites sp., Ancyloceras (unten), Mächtigkeit 200’—400, 

12. Hils-Konglomerat, Muschel-Konglomerat aber mit Bohnerz-artigem 

Eisenstein, mit Exogyra Couloni, Terebratula depressa, T. sella, Toxa- 

ster complanatus, Belemnites subquadratus; Mächtigkeit 50°, Hiernach ‚be- 

trägt die Mächtigkeit der 7 Abtheilungen der Kreide 1000—1500', — Jura 

mit 7 Abtheilungen: 13. Weisser Jura.(Kimmeridge-)Kalk mit Einlagerun- 

gen von thonigen Mergeln mit Venus Brongniarti, Pteroceras Oceani, 

Ceromya orbicularis. 14. Oberer brauner Jura, Thon (2 Quessr.) mit 

Ammonites Lamberti, Belemnites canaliculatus. 15. Mittler brauner Jura, 

Thon, Eisenkalk (e Quensr.) mit AmmonitesParkinsoni, A. sublaevis, T. 

varians, Monotis decussata. 16. Unterer brauner Jura, Thon mit Geoden 

von Thoneisenstein (6—a Quensr.): a) mit Belemnites giganteus, b) Ver- 
steinerungs-leer, ec) mit Ammonites opalinus. 17. Oberer schwarzer Jura: 

a) Mergeliger Thon (2 Quenssr.) mit Ammonites radians und Belemnites 

digitalis; b) bituminöser Mergelschiefer (2 Quenst.) mit Posidonomya 

Bronni, Falciferen, 18. Mittler schwarzer Jura, a) Thon (Ö Quenxsr.) mit 

Ammonites Amaltheus und A. costatus; b) Thon-Mergel mit Eisen-Oolithen 

(P Quest.) mit Ammonites capricornus, A. fimbriatus, Belemnites viger, 

Gryphaea cymbium, Terebratula rimosa; c) Thon. 19. Unterer schwarzer 

Jura (a Quenst.): a) Eisenschüssiger Thonstein mit Gryphaea, arcuata, 

Arieten; b) Sandiger Thon-Kalk oder Sandstein mit Cardinia, Ammonites 

angulatus, Ostrea sublamellosa; c) Thon, Die Mächtigkeit des Jura be- 

trägt 800-950. — Trias mit 5 Abtheilungen, von denen 3 auf den Keu- 

per kommen. 20. Dolomit und schieferige Mergel von grau-grüner Farbe, 

organische Reste fehlen. 21. Oberster Keuper-Sandstein, weisser und gel- 

ber Sandstein mit Thon-Lagen und Steinkohle, zu oberst oft eine dünne 

Schicht rothen Thones, nicht bestimmte Bivalven. 22. Bunte Keuper-Mer- 

gel und Lettenkoblen-Gruppe: a) bunter Mergel zum Theil mit. dünnen 

Schichten von dichtem Kalk und Dolomit mit Zähnen und Schuppen von 
Sauriern und Fischen, die in einzelnen Kalk- und Dolomit-Schichten an- 

gehäuft sind, andere organische Reste nicht bekannt; b) Sandige Thon- 

Steine mit Letten-Koble und Myaciten. Mächtigkeit des Keupers 950’, 
23. Muschelkalk : a) obere Abtheilung mit Ammonites nodosus, Avicula 
Albertii; b) mittle Abtbeilung mit Enerinites liliiformis, Terebratula vul- 

garis, Lima striata; c) untere Abtheilung (Wellenkalk) oben mit Lagen 

von Schaumkalk mit Trigonia curvirostris, T. laevigata, Turritella sca- 



819 

lata, Gervillia polyodonta, in allen drei Abtheilungen Gervillia socialis; 

Mächtigkeit 500‘. 24. Bunter Sandstein, thoniger Schiefer-Letten (Röth), 

weisser Sandstein, Sand-Schiefer und Schiefer-Letten, Roggenstein-Lagen 

thonige Schiefer-Letten ; organische Reste nicht bekannt. Mächtigkei t1000°. 

Die Mächtigkeit der Kreide, des Jura’s und der Trias steigt daher in die 

sen Gegenden von 4250 bis auf 4900, ’ 

Die Karte zeigt, dass auf die Untersuchung ein ganz  ausserordent- 

licher Fleiss verwendet worden ist, ebenso wie die Unterscheidung der 

dargestellten Sebichten-Gruppen von einem ächtwissenschaftlichen Geiste 

und von dem Bemühen die praktischen Bedürfnisse zu befriedigen den Be- 

weis liefert. Die beiden Profile, das erste vom Kleinen Fallstein über 

die Asse und den Elm bis Westerlingen an der Aller und das zweite von 

Helmstedt über den Gesundbrunnen nach Schwanefeld, gewähren eine klare 

Übersicht ‘der verwickelten Verhältnisse und der vielen Hebungen der 

Schichten , welche hier auftreten. Auf den Karten dürften die Richtungen 

der Hebungen, welche mit so grosser Sicherheit verfolgt werden können, 

wohl die allgemeinste Aufmerksamkeit verdienen. Dieselben gehören un- 

zweifelhaft einem und demselben Systeme an, äussern dieselbe Wirkung 

auf die Schichte und können auch nur eine gleichzeitige Entstehung haben, 

Dennoch : wie verschieden sind sie nicht im Einzelnen. , Die Haupt-Rich- 

tung der Schichten und der Hebungs-Linien von Sommersdorf über Helm- 

stedt nach Fallersleben geht von SO. gegen NW. Die südliche Begren- 

zung der Muschelkalk-Hervorhebung im Elm gebt von OSO. gegen WNW,; 

ebenso der Rücken von Buntem Sandstein in der Asse. Was zwischen 
diesem und dem Kleinen Fallenstein liegt, richtet sich noch mehr. von 

©. nach W. Die Richtungen von Fallersleben westlich der Elm vorbei 
bis gegen die Asse hin laufen dagegen von N. gegen S., ja theilweise 

sogar von NNO. gegen SSW. Diese Verhältnisse erfordern. offenbar ein 

näheres Studium. Nur durch.so genaue Karten wie die vorliegende wird 

dasselbe möglich. Aber nicht allein die Untersuchung, welche v. Staom- 

BEcK hier geliefert, sondern auch die Sorgfalt, welche er auf die 

Darstellung und Herausgabe der Karte verwendet hat, verdient volle 

Anerkennung. Duüs Werk ist so weit gefördert, dass wir uns wohl der 

zuversichtlichen Hoffnung hingeben dürfen, die Braunschweigische Staals- 

Regierung werde auch ferner die Mittel gewähren, um dieses Unterneh- 

men recht bald zu vollenden und sich damit ‚ein neues Verdienst um das 

Land zu erwerben, dessen gute Früchte nach den manchfachsten Beziehun- 

gen hin nicht ausbleiben werden. 
v. DEcHEn. 

München, 31. Okt. 1856. 

Gegenwärtig bin ich beschäftigt Abbildungen der. sämmtlichen. ‚be- 

kannten Versteinerungen unseres Kressenberges in unseren akademischen 

Abhandlungen zu geben, an welche sich zugleich die Versteinerungen 

unseres südlichen Gebirges aus dieser und den vorangehenden. älteren 

Formationen reihen sollen. Ich bin im Besitze von sehr vielen Originalien, 

52 * 




